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MW orrede 


E⸗ wuͤrde ganz wider meinen Zweck ſeyn, in 
einer kurzen Vorrede alle meine Gründe den ge 
ehrfeften Liebhabern der Naturmiffenfchaft darzu⸗ 
gen, welche mich zur Derausgabe eines phnfl: 
kaliſchen Wörterbuh8 bewogen haben. Nichts 
meniger , als Neuerungsſucht und Teidenfchaft- 
liche Gefinnungen vermochten mich zur Unterneh- 
mung diefes Werkes hinzureißen; ganz allein ver- _ 
nuͤnftige Betrachtungen über die Natur wirkli— 
her Dinge, und gehörige Prüfung älterer und 
neuerer Borftellungen über felbige waren die vor- 
züglichften Zriebfedern, welche außer andern Ur: 
fahen mir Veranlaſſung hierzu gaben, Es duͤnkt 

er a er mir, 
| Ser ku 
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IV » Borrede 
mir, ‚daß es jederzeit einer Wiſſenſchaft zuträg- 
lich fen, verfchiedene Urtheile über dahin gehörige 
Gegenftände zu prüfen und mit einander zu ver⸗ 
gleichen, indem man dadurch wenigftens Gelegen- 
heit findet, dieſe Gegenftände nach allen ihren 
‚Seiten zu betrachten ; ‚und der Wahrheit näher 
zu kommen. Eine jede Wiſſenſchaft muß, objektiv 
betrachtet, ihre eigenen Gruͤnde beſitzen, unſer 


Geiſt forſchet darnach, und erhaſcht oft — den 


Schatten. In der Naturwifjenfchaft insbefons 
dere, welche ganz auf Erfahrungsfägen. beruher, 
hat es gewiß oft Feine geringe Schwierigkeit, die 
Umftände, unter welchen ein gewiffes Phänomen 
erfolget, genau zu entdecken und anzugeben. Un⸗ 
fere Sinneswerkzeuge find fehr ‚vielen Taͤuſchun⸗ 
‚gen unterworfen und wenn fie nur. einmahl ges 
täufcht find, ſo iſt gewöhnlich hiervon eine ganze 
Meihe irriger Saͤtze die Folge, Ale Phänomene 
aber, welche wir an materiellen ‚Dingen wahrs 
nehmen, fegen wirkende Urſachen voraus, und 
diefe müffen nothwendig in materiellen, nicht gei⸗ 
fligen Gegenfänden aufgefucht werden. Alein 
| | | die 


Borrede Tor 
die Materie felbft if nichts weiter, als ein Phaͤ— 
nomen, und feget daher ebenfalls wirkende Urfar 
chen voraus. Da nun diefe ſchon außer: der 
Grenze der Erfahrung liegen, fo erhellet, daß 
fie zum eigentlichen Gebiete der Naturlehre nicht 
mehr gehören, und daß fie ganz allein aus mes 
taphyſiſchen Gründen entwicdelt werden muͤſſen, 
welche folglich die Phyſik vorausſetzet und ihr 
gleichfam zur Grundlage dienen, Es muß daher 
der philofophifche Naturforfcher dieſen metaphy— 
fifchen Theil der Naturwiffenfchaft nothwendig | 
fennen, um die aus den Erfahrungen hergeleiteten 
Säge auf die erften Grundurfachen zurückführen 
zu Fönnen, welche allein beſtimmte Gefege, folg⸗ 
lich wahren Vernunftzufammenhang der Erflärun: 
gen zulaffen. Schon dieß rechtfertiget mich, wie 
ich glaube, hinlänglih, die Phänomene nicht al 
lein nach dem atomiftifchen, fondern auch und 
vorzüglich nad) dem dpnamifchen Syſteme in dies 
fer Schrift zu beurtheilen. . Die alphabetifche 
Ordnung, welche in gewiſſen Pinfichten unver - 
kennbare Vorzüge, felbft vor dem wiſſenſchaftli⸗ 

xX3 chen 


vi Vorrede. 

chen Vortrage der Naturlehre hat, gibt mir hierzi 
die ſchoͤnſte Gelegenheit, beyde Syſteme gehörig zı 
pruͤfen und zu zeigen, was und wie viel beyde 
vermoͤgen. Verſchiedenes hiervon wird man un 
ter andern bey dem Worte Attraktion und Co 
haͤſion finden; . eine kurze Bergleihung beyder 
Syſteme werde ich befonders unter dem Artikel 
Grundfräfte im. zweyten u. . Werkes 
— — 

In ſehr vielen Artikeln ie ‚erften Theiles 
wird man manche Erlaͤuterungen von demjenigen, 
was ich in meinen Anfangsgruͤnden der Phyſik 
(Jena 1797.) nur kurz ſagen konnte, aber auch 
maunches finden, was nach meiner jetzigen Ueber⸗ 
zeugüng ‚unter. einem ganz andern Gefichtspunfte 
vorgetragen if. In Anfehung der gewöhnlichen. 
Erklärungen einiger zur Phyſik gehörigen Woͤr⸗ 
ter bin ich ebenfalls, und wie ich hoffe, nicht 
ohne allen Grund, in etwas abgewichen. 
Die Quellen, woraus ich geſchoͤpft habe, ſind 
jederzeit angegeben. worden; dahin gehoͤret unter 
andern. auch des ſel. Dr. Gehlers phyſikaliſches 
a | | Wörter 


Vorrede. | vır 
Wörterbuch, welches mir vorzüglich bey der. ak 
phabetifchen Anordnung der Artikel fehr zu Stats 
ten gekommen iſt; bey Vergleichung deſſelben aber 
mit dem meinigen wird man ſehr viele und be 
wagen: Abweichungen finden... — 

So ſehr ich mich auch gehuͤtet habe, die fo 
fäftigen Wiederhohlungen gänzlich zu vermeiden, 
fo ſchien mir dieß doch nicht alemahl, ohne der 
Deutlichkeit zu ſchaden, angehen zu ‚wollen, zus 
mahl da das ſtete Hinweifen. auf die damit im 
Berbindung ſtehenden Artiel für den Lefer noch 
weit mühfamer iſt. Indefjen wird man doc) nur 
ſeht wenige und ganz kurze Wiederhohlungen 
bemerken. J 

Uebrigens muß ich es dem urtheile Sachver⸗ 
ſtaͤndiger uͤberlaſſen, ob und in wie fern es der 
Phyſik in der Folge noch eintraͤglicher ſeyn koͤnne, 
dieſelbe auf die Erforſchung der dynamiſchen Er- 
Härungsgründe zu leiten, Ich habe mich wenig. 
fiens bemühet zu zeigen, daß die Phyſik nach der 
dpnamifchen Lehre alle ihre Gründe aus den ma⸗ 
teriellen Subflanzen herhohlet, und Feine geiflis 


figen 


viu Vorrede. 
ſtigen Einwirkungen, wie man nad) der atomiſti⸗ 
ſchen Lehre zuletzt nothwendig annehmen muß, 
vorausfeget, und dieß wird, wie ich hoffe, ſchon 
| Bewegungsgrund genug fepn, dieſe Lehre niche 
uz gleichgültigen.- Augen. zu betrach—⸗ 
tem Doch irren if menfchlich, und es wird mie 
gegruͤndeter Tadel. allemahl fehr lehrreich ſeyn. 
"Sch glaube wenigftens den Naturforfchern eine 
Schrift in die Hände zu geben, welche nicht ganz 
unnuͤtz feyn wird / und dieß ift ſchon m — Be⸗ 
lohnung genug. 
Zena, im April 1798. I 


J. C. Fiſcher. 
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| A. 
Au, elebttiſcher ſ. Zitteraal. 


Abdaͤmpfen, Abrauchen (euaporatio, euapora- 
ton). Hierunter verſteht man in der Chemie eine Arbeit, 
von Flüffigen Gemiſchen flüchrige Subftanzen von weniger 
führigen vermittelft eines gewiffen Grades von Wärme 
und der Luft abzufondern, ohne felbige zum weitern Ge« 
brauch in einem befondern Gefäße aufzufangen, Es geſchie⸗ 
det dieſes Abdampfen in offenen und flachen Gefäßen, um 
dedurch der Luft eine deſto größere Oberfläche auszuſetzen, 
und die flüchtigern Theile in kuͤrzerer Zeie davon zu laffen. 
Zu diefem Zwecke wird auch wohl bey manchen Gemifchen 
ein fuftzug auf Die Oberfläche angebracht. So wird 47 
ds Waſſer bey Saljauflöfungen in Schaalen, Pfannen 
1.d.9. abgedampft, um dadurch die Salze, welche in Cry⸗ 
falen anſchießen, in fefter Geftole zu gewinnen. Die 
sößere und geringere Stärfe, womit die flüchtigen Thaile 
nit den weniger flüchrigen zufammenhangen, fo wie die 
nad) der verfchiebenen Marur der Subftanzen unendlich ver 
ichenen Grade der Flüchrigfeis derfelben erfordern beym 
Abdampfen verfchiedene Wärme. Go verlangen mehrere 
Arten von Salzauflöfungen auch verfchiedene Wärmegrade, 
und bey verfchiebenen Gubftanzen wird anfänglic, eine ges 
finge, nach und nad) aber eine größere Wärme zum Abs 
bımpfen erfordert. Das Geſchaͤſt des Abbampfens hat alles 
mehl zur Abſicht, die zurücfbleibenden Theile zu gewinnen, 
indem die verflüchtigeen in der £uft zerftreuet werden, und | 
ten in diefem letztern Umftande upterfcheider fich das Abe 
dampſen vom Deſtilliren. Es — alſo die Waͤrme 
| 2 ganz 


4 Abe. 

ganz allein, daß bie flüchtigen Theile von dem weniger fluͤch⸗ 
tigen abgefondert werden. Die Erpanfivfraft der Wärme 
materie reißt naͤhmlich die flüchtigern Theile des flüffigen 


Gemifches mit fid) fort, oder verwandelt fie in eine dampf- 
förmige Fluͤſſigkeit f. Dämpfe. 


Abend, Abendgenend, Abendfeire (occidens, 
plaga occidentalis , occident, Oueft). it diejenige 
Seite des Horlzontes, wo die Sterne unfergehen, Wen 
irgend ein Beobachter fein Geficht gegen Mittag richtet, ſo 
iſt ihm der. Abend gerade zur Rechten. 


Abend, Abendzeit (veſpera, ſoir), iſt diejenige 
Zeit, um welche die Sonne untergehet, und sa in — 
denen Jahreszeiten verſchieden. 


Abenddaͤmmerung f. Dämmerung, 


Abendpunkt, Weſtpunkt (occidens, occident, 
eouchant, Ouelt). Iſt derjenige Punkt, welchen der 
Aequator mit dem Horizonte an der Abendſeite gemein hat, 
welcher folglich der Durchfchnitespunfe des Aequators mit 
dem Horizonte ift, Gerade zur Zeit der Herbit- und Früh: 
lingsnaihrgleiche geht die Sonne in diefem Punkte unter, in« 
dem fie fih alsdann im Aequator befinder, In der übrigen 
Zeit aber ift der Untergangspunft der Sonne von dieſem 
Abendpunfte entfernet; im Winter nähmlic) würde der 
Untergangspunft der Sonne, bey uns mehr gegen die Mit» 
tagsfeite, im Sommer aber mehr gegen die Mitternachts- 
feite bin fallen. Der Abftand des Untergangspunftes ber 
Sonne von dem Abendpunfte ift mie der Abendmweite der 
Sonne einerlen (f. Ubendweite), und: am längften Tage 
im Sommer und am kuͤrzeſten Tage im Winter am groͤſten. 


Abendroͤthe. Iſt diejenige Körbe am Himmel und 
an den Wolken, welche zur Zeit bes Unterganges der Sonne 
wahrgenommen wird. Auch ben ‚Sonnenaufgang wird fie 
bemerfet, und heißt daher Morgenröthe (aurora, au- 
Pe Oßne — — die Urferhe biervon darin zu fun, 

daß 


Abe. $. | 
daß bie auf die Wolfen oder. Dünfte der Armosphäre aufs 


fallenden Strahlen fo refleftirer werden, daß nur die rothen 
in unfer Auge fommen. fönnen. 


Abendftern (hefperus), der Zunahme eines bekann⸗ 
ten Dlaneren, der Venus. Wenn nähmlic, die Differenz 
der fänge ber Venus von ber Länge ber Sonne fo groß ift, 
deß man fie am Abendhorizone nach Sonnenuntergang nod) 
fehen kann, fo heißt fie der Abenbftern. S. Venus. 


Abendweite (amplituda occidua, amplitude oc- ; 
cale ou occidentale). -Man verftehe bierunter die, Enıfers 
nung des Abendpunftes von dem Untergangungspunfte eines 
Srernes. Wenn (tab. I. fig. ı) o der währe Weftpunft, 
aob der Aequator und pdf ein Deflinationsfreis des Ster⸗ 
nes { ift, fo wirb die Abendmweite diefes Sternes der Bergen 
of des Horizontes fen. Die Abendweire ift theils ſuͤdlich, 
tpeils nördlich, nachdem der Stern in ber füdlichen oder 
nördfichen Halbfugel ſich befindet. So wird in der Zeicy. 
nung die Abendmweire of ſuͤdlich feyn, weil of gegen Mittag, 
Bingegen oh nördlih, weil oh gegen Mirternadyt gerichtet 
MM Will man die Abendweite of finden, fo muß. in dem 
bey d rechtwinklichten Kugeldreyerfe vie Seite Id oder bie 
Abweichung des Sternes [ nebft dem Winfel o oder der Ae⸗ 
guasorhöhe des Ortes gegeben fenn ; alsdenn hat man 

fin. o: fin. tot = fin. fd: fin. of. oder. | 
fin. Yequatorb, fin. tot. = fin. Abweich: fin. Abendweite 


, Unn— tot. % fin. Abweichung 
wichin in, Abenbweite = fin. Aequatorhöhe 
und für fin. tot. = ı 


fin. Abweich. (in. Abweichung 

Gn. Abende. = fin. Yequatorh. 7  cof. Polhoͤhe 
meil die Aequatorhöhe und Polhöhe einander zu 90 Graben 
ergänzen. S. Aequarorböbe und Polhoͤhe. Vermoͤge 
diefer Formel kann nun eine Tabelle beredynet werden, aus 
welcher für die Polböhe eines jeden Hrtes und für die Deflis 
narioa eines jeden Sternes — genommen — 

13 ann. 


& a. a 
kana. Eine ſolche findet man in der Berliner Sammlung 
aſtronomiſcher Tafeln im dritten Bande Seite 255. 

Die Aberidweite der Sonne für Jena am längften und 
Fürzeften Tage findet man alfo: es ift nähmlich die Pol- 
Höhe = 510 2%, die Abweichung der Sonne = ‚23° 28°, 

folglich 
1. fin. tot. + 1. fin. Abweichung = 19,60011$1 

l. col. Pole = 9,7985596 
und 1. fin. Abendweie — „9,801 5585 
und daher die Abendweite = 39° 1542 . 

Abirrung des Lichtes (aberratio lucis, aberra- 
tion de la lumiere). Herunter verſteht man eigentlich 
den Winkel, welchen die beyden Richtungslinien einfchließen, 
nach denen ein leuchtender Punkt, welcher zur Fortpflanzung 
des Lichtes Zeit gebrauchet, gefeben wird, wenn entweder 
diefer Punft oder das Auge ves Beobachters oder auch bey⸗ 
bes in Bewegung if. Es fey (fig.2) 1 ein leuchtender 
Punkt, welcher ſich in der geraden $inie la mit der Ges 
ſchwindigkeit Y gleichförmig, und das Licht mie der Geſchwin⸗ 
digkeit @ bewege. Das Yuge o aber fey in relativer Ruhe, 
fo kann nun der Punfe 1 niche mehr in 1 feyn, wenn das 
Auge felbigen in der Richtung ol ſiehet, wofern das aus 1 
ausfließende Sicht die Zeit t gebrauchet, um von 1 nach dem 
Auge o des Beobachters zu fommen., Man nehme an, in 
dieſer Zeit t fey der Punft von I nad) a gerüct, fo wird er 
allenthalben in feiner Bahn folglich auch in 1 nach allen Sei» 
sen hin giche mit ’der Gefchwinbigfeit @ ausfenden. Wenn 
alfo ber Sichtftrahl 1o ins Auge kommt, fo wird auch; fiche 
‚ nad) 1b parallel mit ao ausgefloffen feyn, und es ift folglich 

. bie Bewegung bes $ichtes nach der Richtung lo aus beyden 
Geitenbewegungen nad) den Richtungen 1b — ao und la 
‚zufammengefeger. S. Zufammenfegung der Bewe⸗ 
gung. In dem Dreyecke 1ao hat man nun 

ao:la=o: a = fin. ola: fin. loa, mithin 


fin. loa = — fin. ola 4 


Wenn 


». ? 
Bern alfo der Winfel ola nebft ber Geſchwindigkeit bes 
tichres und der Geſchwindigkeit des leuchtenden Punktes in 
feiner Bahn befannt iſt, fo läßt ſich der Winkel lo a als die 
Abirrung des Sichtes finden. . Wäre hingegen’ der leuchtende 
Punkt 1 (fig. 3) in relativer Ruhe, das Auge o aber bewege 
fi in der Zeit t von o nach ce mit der gleichförmigen Ges 
ſchwindigkeit Y, fo wird es für das Auge einerlen feyn, went 
man. annimmt, das Auge ruhe, der leuchtende Punkt 1 aber 
bewege fich mie der Gefchwindigfeit y nad) einer dem Auge 
entgegen gefegten Richtung, und durchlaufe in der Zeir € 
den Weg la gleich und parallel mit oc. - S. Bewegung. 
nen würde oa die Richtung feyn, nad) welcher der ſtrah⸗ 
lende Punkt 1 gefeben würde, wenn das Sicht gar eine Zeit 
gebrauchte, von ] nad) c zu kommen; da aber diefes das 
Auge, welches in feiner Bewegung ſich befindet, erſt nach 
Verlauf einer gewiſſen Zeit ruͤhret, fo hat es eben die Em⸗ 
pfindung , als wenn das Licht mit beyden Gefchmwindigfeiren 
ſortgehe, naͤhmlich mit der Geſchwindigkeit ꝙ nach der Rich⸗ 
sung lc und mit der Geſchwindigkeit y nach der Richtung 
dc der Bewegung des Auges gerade entgegen. Folglich 
wird der leuchtende Punkt } von dem Auge in c in der Rich⸗ 
tung ce, ober in ber Diagonale des Parallelogramms Icde 
beobadyret. Zieht man nun bo parallel mit ec, fo iſt ver 
Binfel aob = Ice = der Abirrung bes Achtes, und 
man hat 
ao: ab = 0: — ſin. — fin. aob 


folglich fin. aob — —. fin. abo 


woraus ſich wiederum die Abirrung des Lichtes finden ließe. 
Vermittelſt ähnlicher Schlüffe kann man aud) die Abirrung 
des Lichtes finden, wenn nicht allein das Yuge, fondern auch 
der leuchtende Punft in Bewegung iſt. 


Den Gebanfen, daß das Licht zu feiner Fortpflanzung 
Zeit gebrauche und nicht urplöglicy erfolge, veranlafiten vor⸗ 
züglich die Beobachtungen der — der — 

traban⸗ 


s u h 
trabanten. Man ſand naͤhmlich, daß die Finſterniſſe der 
Jwiterstrabanten allemahl etwas fpäter erfolgten, als es der 


Rechnung gemaͤß ſeyn ſollte, wenn Jupiter mit der Sonne 
in Zuſammenkunſt, im Gege theil aber etwas ſtuͤher, wenn 


er mit der Sonne im Gegenſchein war. Schon die Heren 
Caſſini *) und Olof Römer fielen im Jahre 1675 auf 
beu Gedanfen, daß die Ucfadye ‚hiervon in der Bewegung 
bes Lichtes, welches zu feiner Fortpflanzung Zeit gebrauche, 
au ſuchen fen. Caſſini änderte jedoch diefe feine Meinung 
wieder, da hingegen Römer die Hypotheſe von der allmaͤh⸗ 
ligen Fortpflanzung des Lichtes ſtark vercheidigte. Gegen 
Diefe Huporbefe machte Herr Mliraldi ®) verichiedene &. 
innerungen, und behauptete, daß das Licht urplöglich erfolge. 
Auf Veranlaffung des Dr. Hook 7), welcher mit: einem 
36 füßigen Fernrohre zu London an dem Sterne % oder B im 
Drachen Beobachtungen :anftellte, und.daraus zu fließen 


glaubte, daß ‚bey den Firfternen eine jährliche Parallave 
¶ J. Parallare) von ungefähr. 40 Sefunden. ftart finde, 
ward Jakob Bradley ?) aufmerffam gemacht, vergleichen 


Beobadjtungen ar den Firfternen mit größerem Fleiße anzu⸗ 
ſtellen. Zu dem Ende gebrauchte er im Jahre 1725 in Kew 
bey London einen von Graham verfertigten Seftor von 24 
Buß im Halbmefler, umd beobachtete mehrere Tage hinter 
einander ‚die. Abitände einiger Sterne vom Scheitel Der« 
gleihen Beobachtungen ftellte er drey ganzer Jahre Hin. 
durd) an, und ſuchte dadurch unmiderfprechlich zu bemeifen, 
daß die jährliche Parallare der Firfterne noch lange nicht 2 
Sekunden betragen koͤnne; dagegen entdeckte er eine perio» 
difc » fheinbare Veränderung in der Lage ber Firfterne, 
weldye er nicht anders, als aug einer zufammengefegten Bes 

| De, : wegung 


#) Jo. Dom, Cafini discuſſio problematis, de motu luminis progref- 
uo in dem tra&. de origine et progreffu aftronomiae, 
AL) Der koͤniglichen Akademie zu Paris phnfifche Abbandlungen Th. 
‚II. aus dem Franzoͤſſſchen von Wolf Baltha. Adolf v. Stein» 
webr. Breslau 1749. 8. ©. 36. 
y) Tentaımen pro probanda telluris reuofutione, Lond, 1674: 4. 
3) Philofoph, trantact. n. 406. art.4 
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ann der Erde erfläten konnte, und nennte 




























———— Angabe des Bradley betraͤgt die Zeit, in wel⸗ 
de —— Weg, ber der Enrfernung der Sonne, 
— wire ib; gleichförmig derchtäcſt⸗ 8 —— 


s fen ( fig. iy teda bie Ewbahn in der Ebene er 


Furt 


| Dazu gehörige Pol; ferner fey f ein Styftern, 
I durch den Firitern laufender Breitenfreis (f. Bret⸗ 
rei8) undr die Erde. Min nehmenun an, die Erde 
Det —* ) mit der Geſchwindigkeit ꝙ nach der Richtung der 
et, “und das sicht mit der Geſchwindigkeit yin 
9 ft. Man nehme ft:tb=y:9, und ver 
as Parallelogramm ftbg, fo iſt die Abirrung des 
' a und der Firftern wird in der Nichtung tg 


® =: 


eſd efchreib ben, deren große Are mit der Ecliptik parallel, 
e Are aber ein Fleiner Theil des Breltenfrei 
© die Erde ihre Stelle in d, fo daß der Fir» 
ie der Sonne ini Gegenfchein wäre, fo erſcheinet er 
iptifchen Bahn inh. Wenn die Erde nad) c 
A ſo erſcheinet der Stern im Geviertſchein nach 
menkunft mie der Sonne; alsdenn ift feine Breite 
Hierauf nimmt die Breite des Stetns wieder 
—— — gröſten, wenn die Erde in a anlangt, 
| der Stern im Geviertfchein nad) dem Gegenfthjein 
— — ift. Die von Bradley angeſtellten Beobad)- 
‚ daß alles diefen Sihlüffen gemäß erfolge, 
br fe ie rung des $ichtes einen vorzüglichen Bei 
‚der jährlichen Bewegung der Erde um die Sonne 


E85 
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eine leichte Rechnung finder man, daß die Ge⸗ 
* ber des gichtes 10310 mahl "größer ife als die Ges 
— mithin haͤtte man tbitf= ı: togta 


we, = = = = 0,0000969..:. Wermöge ber trigo⸗ 
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‚Diele fcheinbare Bewegung die Abirrung des Lichtes. Nach 


ilkm, f die Sonne und fg die Are der Ecliptik, 


‚ Es ſcheint alſo der Firftern alle Fahre eine Elfipfe 
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nometriſchen Tafeln findet man täng. ı Minute = 0,0002909 
für den Halbmeffer = ı, und ma« fann feßen 
| 0,6002909 :0,0000959 = 60° 220" . 
folglich iſt die gröfte Abirrung des $ichres, wenn der Fire 
ftern mit der Sonne in Zufammenfunft oder im Gegenfchein 
fi befindet, 20 Sekunden, welches vollfommen mit den 
Beobachtungen übereinftimme. Man ficher aber hieraus, 
daß die Abirrung des $ichtes zwifchen der wahren Laͤnge und 
Breite, der Nectafcenfion und Deflination eines Sternes 
son der fcheinbaren einen Eleinen Unterfdyied von wenigen 
Eefunden macht, weldyer aber von ber $age bes Sternes 
mit der Sonne abhängt. Die Theorie von den Veraͤnde⸗ 
zungen in den Erfcheinungen der Firfterne und der Planeren, 
welche von der Abirrung des Lichtes abhangen, finder man 
von $Euler in commentat. Acad, Petropol. T. XI. p.ı50 
und in memoir. de l’Academie de Prufle 1746. p. 141. 
und Tabellen hierzu in der Berliner Summlung aftronomis 
ſcher Tafeln 1,76. B. III. p. 162. unter ‚der Aufichrift z. für 
Die Abirrung des Sichtes Der Planeten und Cometen. er 
ner hat man dergleichen Tabellen von Metzger (tabulae 
aberrationum et mutationum. -.Manhem. 1788.) und 
©: pplemente hierzu von de Lambre (connoiflance de 
temps 1789. 1790. 1791.). 
SM. 1. gehrbegriff der gefammren Marhemarif von Wenc. 
"job. Guft. Karſten Th. VII. Greifswald 1775. 8. Op:if 
VI. Abſchn. S. 59 u.f. Deffelb. Anfangsgründe ver ma'hes 
moarifchen Wiflenfchaften. Greifswald 1780. 8. Band IIL 
Dprit V. Abſchn. S. 54 u.f. Vollſtaͤndiger Lehrbegriff der 
Ootik nad) Herrn Robert Smich’s engl. mit Veränderuns 
gen und Zufögen von Abrah. Gotth. Raͤſtner. Altenb. 
1755. 4. Buch 4. Cap. 7. ©. 353. Job. Elert Bode furz- 
gefaßte Erläuterung der Sternfunde Th. J. $.405-408 Th. 
li. $.621. - Vollftändiger und faßlicher Unrerricht in der 
Maturlehre in einer Reihe von Briefen von Michael Aube. 
geipz. 1794. B. III. 13. Brief S. 99 u. f. . 

Ybleiter ſ. Bligableirer. | 
Abptal- 
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Abprallung £ Zurüchwerfung. | 
Abprallungswinkel ſ. Zuruͤckwerfungswinkel. 
A ſolut heißt dasjenige, was an und für ſich ohne 
— g auf etwas aͤhnliches betrachtet wird, und iſt dem 
| gelariven enigegangefeger, 
Abſorbirend nennt man überbaupe alle diejenigen Ma⸗ 
serien, weld)e ſich mie den Säuren verbinden. Mehrentheils 
| bey Aufgießung der Säuren auf abforbirerde Ma» 
terien ein Aufbraufen , wie z. €. bey der Kreide, dem Mars 
or, Kalffparh u,d. gl. wobey ſich allemahi ein Gas (f. 
| entwickelt, das fich durch den pnevmarifch » chemifchen 
Apparat gewinnen läßt. Ob aber das Gas wirklich ſchon in 
den Materien in gebimdenem Zuftande da geweſen, oder ob 
S ſich ben Aufgießung ber Säuren erft erzeuget, das foll une 
ter. dem Artikel Bas weiter ausgeführee werden. 
Abſtand f. Entfernung. 
Abſtand vom Mittage (diftantia a meridie, di- 
ftance au meridien) ift ein Bogen des Aequators von dem 
tagskreife gerechnet bis zu dem Punkt, in welchem der 
hungsfreis eines Sternes den Aequator fchneiber. 
(hig.$) TE die Abweichung des Sternes [, abpq 
er Mittagskreis, und avb der Aequater, fo iſt af der Ab» 
and des Sternes f vom Mittage. Aus der gegebenen Ab⸗ 
weichung Sf, der Polhöhe pk und der Höhe des Sternes 
Th fieße fid) ber Abftand des Sternes vom Mittage finden, 
abem alsdenn im fphärifchen Dreyecke glp die drey Seiten 
befannt find, woraus der Winkel Spg, wovon af dag 
Mio ift, berechnet werden kann. 
_ DM. f. aftronomifche Abhandlungen von Abe. Gotth 
Göttingen , 1772. ste Abhandl. ©. 127 u. f. 
ſtand der Nachtgleiche vom Mittage (di- 
Kantia aequinodiiva fole, diftance de P’equinoxe au 
foleil ou au meridien). Hierunter verſteht man den Bo« 
gen des Heguasors vom Srüblingspunfte an gerechnet bis zu 
— dem 




















12 Ab. 


dem Punkte bes Aequators, welcher in dem Augenblide in 
den Mittagsfreis kommt. Man druckt ihn gewoͤhnlich in 
Graden oder auch in Zeit aus. Wäre (fig.5) avb der 
Aeguator , evbdie Ecliptik, abpg der Mittagsfreis und 
v der Früblingspunfr, fo'würde der Bogen vb der Abſtand 
der Machtaleiche vom Mittage feyn. In Graden finder 
man diefen Bogen jederzeit 2600 weniger der geraden Aufe _ 
fteigung der Some Eſ. Auffteigung, gerade). - Man 
ſetze E. die gerade Aufſtelgung der Sonne ſey 1409, oder 
ie Sonne fomme mit dem 1409 des Aequators im Meris 
dian, fo wird auch in dieſem Augenblicke der Abitand der 
Trachrgleiche vom Mittage = 360% — 140% — 220° fenm, 
b. b. es muͤſſen nun noch 220° des Aequators durch den Mit⸗ 
fagsfreis gefchöben werden, bis ver Fruͤhlingspunkt dahin 
kommt. Sind num die Grade des Aequators im Zeit ent» 
weder Stern - oder Sonnenzeit (1. Sternzeir, Som- 
nenzeit) verwandelt worden, fo läßt ſich auch diefer Abftand 
in Zeit verwandeln. In dem angeführten Beyſpiele geben 
220° fo viel als 14 Stunden 40 Minuten Sternzeit oder 14 
Stunden 37 Minuten 36 Sefunden mitrlere Sonnenzeit. - 
Abſtand vom Scheitel oder Zenith (diſtantia a 
vertice, diftance au Zenith) iſt der Bogen eines Schei- 
telfreifeg vom Zenith an gerechnet bis zu einem merkwuͤrdi⸗ 
gen Punfte z. E. einem Stern am Himmel. Weil ein jeder 
Sceitelfreis auf. dem Horizonte ſenkrecht ſteht, folglich. der 
Abftand des Scheitels vom Horizonte 92° beträgt, fo wird 
die Höhe eines Sterues oder eines merfmürdigen Punftes 
und fein Abftand vom Scheitel zufammen ebenfalls 90° aus» 
machen. Es läßt ſich alfo aus der befannten Höhe der Ab⸗ 
ftand vom Scheitel febr leicht finden. Wäre z. E. die Höhe 
eines Siernes = 40% is’, fo iſt fein Abftand vom Scheitef 
= 499 a5. | 
Abfteigende Rnoten f. Knoten: Ä | 
Abſteigende Zeichen f. Zeichen. - 
Abfleigung (defcenfia, defcenfon). Sie wird in 
gerade (redta, deoite) und in ſchiefe (obliqua, obli- 
que) 
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que) AÜbfkeigung eingerbeiler. Die gerade Abfteigung ift 
„mit der — Auſſteigung (ſ. Aufſteigung, gerade) 
J unter der fchiefen Abſteigung aber verſteht 
m Bogen des Aequators, welcher vom Frühlings 
Jyunfte a n bis zu dem Punfre deffelben zz womit ein Stern 
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Abfteigung wird die. Defcenfionaldiffe- 
Iſt dieſe Differenz. befanne , fo bat man. ı; 
—— gerade Abſt. * Defcenfionaldiffer, | 
Differenz auch) negativ feyn fann. _ = ©: 
Ben, ‚Zurücfloßen, Repulfion ( repulfio, 
—“ verſteht man wie Eigenſchaft der 
—— ſie ſich einander zu entfernen räche 
nnäberung anderer widerſtehen. r 
rs; ‚nach welcher die Materie aus 














— beſteht, nimmt keine der Mares 
—e— weder zuruͤckſtoßende noch anzie⸗ 
— an, ſondern ſetzt bloß feſt, daß eine gewiſſe all⸗ 
1e ine An ung, deren Urſache unbekannt ift , die Koͤr⸗ 

/ —— bringe. Hiernach wird die pri⸗ 

I 5 gleichartig betrachtet ‚und der. mannig⸗ 
In > der Kötper liegt allein in den unendlich 
m Geftalten ber Grundförperchen,, und der daher 
a leeren Zwiſchenraͤumchen zwiſchen denfelben. Dar: 
n con von ſelbſt folgen , daß Fein gegenfeiriges 
— als Wirkung einer abſtoßenden Kraſt 
und daß es nur Schein waͤre, wenn ders 
en würde, Daher ift es allerdings 
Bendig, die: wahre Urſache hiervon weiter zu entdecken, 
aber fein anderes Abftoßen ſtatt, als nur bey ela⸗ 
‚ wiedie Erfahrung beweiſet; felglich müßre 
je nicht. durch Zurücftoßen , fondern durch Ans 
t werden. ı So finder z. E. das fcheinbare Zus 
aber Theilchen bey ‘der Luft in einem hoben Grade 


| + u wi im größer, je mehr die Fr erwärmet 


wird, 
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t eraeher ‚gerechnet wird. Die Differenz der ge⸗ 


' KRörperchen , welche Arome (fi. 
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wird. So wenig man nur irgend einen Grund nach der ato⸗ 
miſtiſchen Lehrart von der Elaſticitaͤt angeben kann, eben ſo 
wenig konnte man das ſcheinbare Zuruͤckſtoßen der Koͤrper 
von Demokrit an bis auf unſere Zeiten durch Anziehen erklaͤ⸗ 
ren, bis zuletzt Herr Hofrach Mayer *) in Erlangen einen 
ſinnreichen Ausweg fand, das ſcheinbate Zuruͤckſtoßen als 
eine wahre Arziehung zu betrachten. Er ſtellt ſich vorzuͤg⸗ 
lic) bey flüffigen Materien vor, daß ſich um die Theilchen 
derſelben Armosphären von Wärmeftoff bildeten (ſ. Waͤrme⸗ 
ſtoff), deren Dichrigfeit in einer jeden Entfernung von dem 
Körpertbeilben , das die Atmosphäre anzöge, durch die An⸗ 
jiehung ein beftimmtes Marimum babe, welches entweder 
ohne «eine größere Anziehung des Koͤrpertheilchens oder ohne 
A:mwendung äußerer Kraft nicht uͤberſchritten werden Fönnte, 
Würde nun eine foldye Atmosphäre durch eine äußere Kraft 
zuſammengedruckt, fo würde nad) Nachlaſſung berfelben jene 
Dichtigfeit in ihre vorige. Grenzen wieder zuruͤckgehen, weil 
diejenige Menge von Wärmeftoff, welche in jeder Schichte 
der Atmosphäre durd) die Anziehung des Koͤrpertheilchens 
erhalten werden kann, nothwendig diejenige Menge aus ber 
Strelle verdrängen muͤſſe, welche über ben gehörigen Grab 
dafelbft angehäufet wäre. Außerdem komme noch hinzu, 
daß eine folhe Atmosphäre aud) ihre beftimmte Geftale 
babe, melde von der Geftalt bes Körpertheildyens abhange, 
und fi) nad) Madhlaffung der äußern Kraft eben fo wieder 
herſtellen müffe, wie die Figur eines Queckfilbertropfeng, 
den man platt gehrucke harte. Hier wäre alfo die Wieder⸗ 
berftellung der Figur bloß als ein Erfolg des Strebens nach 
Gleichgewicht in der Anziehung. Bey den $uftarten ließe 
ſich nach eben der Annahme der Armosphäre vom Wärmes 
ftoffe um die Theilchen die fpecififche Elaſticitaͤt durch Anzie⸗ 
hung erflären. Sollte ınan jedoch hierbey Anſtoß finden, 
fo ließe fid) auch die Elafticirät der luftförmigen Stoffe durch 
Anziehung, wie es fihon ältere Naturforfcher unter andern 

de 


=) ueber die Geſetze und Modifikalionen des Waͤrmeßoffs. Erlan⸗ 
gen, 1791. 8. 


de Lanis ) gerhan härte, auf folgende Are erflären: bes 
ſtehe nähmlich eine $uftart aus einer Aufloͤſung eines Stoffs 
im Bärmefluidum, und werde in einem Gefäße zufammen» 
ædruckt, deſſen Zwiſchenraͤume undurchdtinglich für. die 
Srundcheilchen der Baſis, nicht aber für den Waͤrmeſtoff 
wären, fo wuͤrde der Waͤrmeſtoff genoͤthigt werden, durch 
diefe Zwiſchenraͤumchen zu entweichen. Anfaͤnglich würde 
Die leicht von ſtatten geben, fo lange ber locker anhaͤngende 
Waͤrmeſtoff ausgetrieben würde; nachher aber würde immer 
mehr Gemalt nörhig feyn, bis man zulege gar nicht mehr 
im Stande wäre, den die Theilchen zunächft umgebenden 
Wärmeftoff abzufondern. Ließe man nun mit dem Drucke 
nad) , fo würde der Stempel zurückgetrieben ; nicht weil die 
+ $uft urfprüngliche Elafticieät habe, fondern weil: fie jege fo 
viel Wärmeftoff, als fie verloren hatte, wieder einfaugen 
könne , wodurd) fie in einen größern Kaum ausgebreiter wer« 
den müffe. — Was man dody nicht alles mir dem Wärs 
meftoffe bemeifen kann! — Dieß find doch wahrhaftig lau⸗ 
ser kuͤnſtlich ausgefonnene Hypotheſen, weiche vorzüglid) 
deßwegen hoͤchſt unwahrfheinlidy find, weil es nod) durch 
keinen einzigen Verſuch entfcheidend hat dargerhan werben 
Einnen, daß es in den Körpern leere Zwiſchenraͤume gebe, 
Faͤnden nun aber wirklich Feine ſtatt, wie könnte alsdenn 
ein Theil vom Wärmeftoffe entweichen? — Jedoch würde 
ſedann nad) der atamiftifchen Lehrart feine Elaſticitaͤt ſtatt 
finden koͤnnen; daher ift man in die abfolute Mochwendigfeie 
verſetzet, leere Zwilchenräume nad) feinem Beduͤrfniſſe groß 
sder Flein anzunehmen und durch Fiktionen der Natur gleiche 
fam zu Hülfe zu fommen. 

4 weni un ſetzt —* Key Im en 
in ofende und anziehende e (f. Kraft, zu⸗ 
rhckofende, anziehende), und hiernad) ift man fchlech« 
Mmbings genörbiger, aller Materie Abftogen und Anziehen 
weſentlich beyjulegen. Herr Kane ?) bat — 

li 








3 Magifierium naturae et artis, Brixiae, 1684. Tom. II. p. 222. 
*) Ditaphale Anfangsgs. der Naturwiſſenſchaft. Riga, 1787. 8, 
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lich bewieſen, daß dieſe Lehrart dem: empitiſchen Begriffe dei 


Materie weit angemeſſener als die atomiſtiſche ſey. Herr 
Gren?), welcher anfaͤnglich noch der atomiſtiſchen Sehr» 
art zuge: han war, nahm die Expanſiokraſt oder Dehnkraft 
als eine eigene Grundkraft der Natur an, weil fie aus un⸗ 
läugbaren Phänomenen folge; nachher iſt er aber auch der 
bynamifchen Lehrart beygetreten ). Nach vieler Lehrart 
weiß man nun einen Grund von der Elaſticitaͤt anzugeben 
¶ · Elaſtieitaͤt), denn fie iſt eben die zuruͤckſtoßende Kraft; 
und ihre Wirkung die Zuruͤckſtoßung. | 
EM ſ. meine Aefangsgründe ver Phyſik in ihrem mathe⸗ 
matiſchen und chemifchen Theile nach den neueften Entdeckun⸗ 
gen. Senh, 1797. gr 8. | h 
Abpbſchwefeln der Steintohlen. SHierunter verſteht 
‚man eine Berfohlungder Steinkohlen, um fie zum-Gebrauche 
geſchickter zu machen. Hierbey bedienet man ſich eines dop⸗ 
pelten Verfahrens; es geſchiehet naͤhmlich dieſe Ver kohlung 
entweder in ‚offenen Meilern, wie etwa die Verkohlung der 
Holzes, oder auch in beſondern dazu eingerichteten Oefen 
Man nimmt die beſten Steinkohlen, welche rein und. ohne 
Bergarten find, und zerſchlaͤgt ſie ia maͤßige Stuͤcken. Bey 
dem erſten Verfahren errichtet man, wie beym Holzverkoh⸗ 
len, einen Meiler, welcher im Durchmeſſer 10 bis 15 Fuß, 
und in der Hoͤhe 2 bis 23 Fuß hat. An der Spitze des 
Meilers läßt man eine Deffnung don 8 Zoll Tiefe, wodurch 
der Meiler durch Hineinwerfung glühender Kohlen angeziis 
det: wird. Der Meiler wird aledenn entweder mit Siroh 
oder Laub bedeckt, auf welche feudyte Erde einen ftarfen Zoff 
dick gelegt, und im Umfreife hier und da einige Loͤcher zum 
Ausgange des Rauchs gemacht werden, UWebrigens muß 
man bey dem Brennen ſelbſt Sorge tragen, daß das Feuer: 
nirgends Durchdringe. Die Arbeit. har ein- Ende, wenn ente 
et SE Ne Du = —— weder 
2) Srundriß der Naturlehte in feinem mathematiſchen und chemiſchen 
+ Kbeile neu bearbeitet. Halle, 1793. 8. 
A) Grundrig der Chemie nach den neuehen Entdedungen. Th. 1. 
1798. 8. Th. il. 1797: Deſſelben Grundriß der Naturtſehre, 
Ste Bu Dale, 19:08. © ie 


nn 
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weder gar Fein Rauch mehr auffteigr, oder wenn er ganz 
beit ift , alsdann wird das Feuer erſtickt. Bey dem andern 
Verfahren bat man noch den Vortheil, ‘das empyrevmarifche 
del der Steinfohlen als ein mußbares Theer und den urindfen 
Geift zur Salmiafbereitung zu gewinnen. 

M. ſ. Green ſyſtematiſches Handbuch der gefammten 
Chemie. Halle, 1795. 8. Th. I. ©. i1. $. 2068. 2069, 
Gabr. Jars über-die Abſchwefelung der Sieinfohlen, und 
deren Gebraud) bey Hürtenarbeiten anftatt der Holzfrhlen : 
ia deffen metallurgifchen Reifen überfege von Gerhard. 
S. 529 . : 02: | 

Abwage f. Moment. EUER 
Abweihung oder Deklinarion der Geflicne 
(declinatio, declinaison) beißt der Bogen eines größten 
Kreifes, welcyer durch beyde Weltpole geführee worden, von 
den Geſtirnen an gerechnet bis zu dein Aequaätor. Wenn 
(fig. 6) der Kreis pff durch die benden Weltpole p und. q 
geleger wird, fo ſteht er auf dem Aequator ſenkrecht, und 
heiße des Geftirnes ſ, durch welchen er gehet, Abwei⸗ 
chungsktreis oder Deklinationskreis. Der Bogen [f 
dieſes Kreiſes, welcher zwiſchen dem Geftirn fund dem Ae⸗ 
quator ſich befindet, heißt eben die Abweichung des Geſtir⸗ 
est. Die Abweichung ift cheils nördlich, theils ſuͤd⸗ 
ich, nachdem bas Geſtirn in der nördlichen oder ſuͤdlichen 
Halbfugel fid) befinde. . Die Abweichung eines Geflirnes 
wird am beften durch feine Mirtagehöhe gefunden, Sobald 
naͤhmlich das Geftirn in den Mittagskreis des Beobach⸗ 
tungsortes fommt ,.. fo fälle fein Abmeichungsfreis mit dem 
Mittagsfreife zufammen, weil ein jeder Mittagsfreis ein 
größter Kreis ift, und durch beyde Weltpole gebe. Beob⸗ 
achtet man num in diefem Augenblicke die Mittagehöhe des 
Geſtirnes, fo ift diefe S der Abweichung > der Aequator⸗ 
böbe des Ortes, folglihb ud — 
Abweichung Mittagshoͤhe — Aequatorhöhe 
Wäre die Mittagshoͤhe kleiner, als die Aequatothoͤhe, fo 
mirde bie Abweichung negativ un , welches anzeigte, 
daß 
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daß das Geftirn in der andern Hälfte ver Weltkugel ſich be⸗ 
fand. Wenn man die Abweichung ‘des Geftirnes genau 
haben will, fo muß eigentlich bey der. beobachteten Mitrags- 
böhe nod) eine. Verbeſſerung wegen der Sttahlenbrechung 
porgenommen merden (. Brechung der Lichtſtrah⸗ 
len), wofern es nicht ein Stern iſt, pelcher ſich ſeht nahe 
beym Zenith befindet. 

Sir Jena iſt € die Mirage ber Sonne am läng« 
Br age 

J 62026 
die Yequatorböße — Ey 

Abweichung der Sonne = 23° 28° noͤrdlich. 

Wenn ſich ein Stern i im Aequator befindet, ſo iſt feine 
Abweihung = o, befände er fih aber im Pole, fo würde 
die Abweichung 90° ſeyn. Ueberhaupt finder Feine größere 
Abweichung als die von go° fatt. - 

Weil, die Sonne im Fruͤhlinge i in.die nörbfiche Halbkucel 
hinauffteiger ‚ im Herbfte aber in die füdliche Halbfugel Hin; 
abgehet, fo ſieht man, daß bey ung die Sonne im Fruͤhjaht 
und Sommer nördliche, im Herbſt und. Winter aber fübliche 
Abweihhung haben müffe.: Syn den Solſtitialpunkten ift fie 
gerade ‚ber Schiefe der Ecliptik gleich (ſ. Schiefe der 
Ecliptik); in den Nachtgleichungspunkten aber = o. 
Wäre v (fig. 5) der Fruͤhlingspunkt, 1 die Sonne, folglich 
1£ die Abweichung und vl die fänge derfelben (f. Länge). 
* dem ſphaͤriſchen Dreyecke 1fv. hat man nun 

: An. tot: fin. Ivf = fin. lv: fin. 1f oder 
- fin. tot: fin. der Scyiefe der. Echiptit = — fin. £änge der: 
Sonne: fin. Abweichung ; 

folglidy (in. Abweich. = fin. Schlefe der Eclipt. >< Gun. $änge 
der Sonne für den Halbmeffer = ı. Iſt demnach die Schiefe 
der Ecliprif nebft der Länge der Sonne bekannt, fo läßt ſich 
von Tage zu Tage die Abweichung der Sonne berechnen. 
Tabellen hiernach berechnet, woraus man die Abweichung 
ber Sonne für eine ar Stelle in ihrer Bahn nehmen u 

ndet 
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findet man in ben Berlin. aftronom. Samml. B. J. S. 274. 
Taf. XXI. unter dem Titel: Die Abweichung der Sonne 
für die Schiefe der Ecliptif 23° 18° 15° nebft Berbefferung 
für eine Minute Veränderung ce Shiefe 

M.f. Joh, El. Bode Er äuferung der Sternfunde, 
$. 191. 

Abweichung, dioperifche (aberratio lentium, 
aberration des verres). Wenn von einerley leuchtendem 
Punkte auf eine Glaslinfe licht fälle, fo wird felbiges nach 
der Brechung fich nicht wieder genau in einem Punkte verei« 
nigen , einige Strahlen werben den Hauprftrahl eher ſchnei⸗ 
den, andere aber. weiter davon entferner , und eben die Ente 
fernung des einen’ Durchfchnittspunftes von. dem entferntern 
in dem Hauptſtrahle nenne man.die Abweichung. Weil 
zum deutlichen Sehen: nothwendig erfordere wird, daß fich 
olle Strahlen, welche von einerlen leuchtendem Punkte auf. 
me Glaslinſe fallen, nach der Brechung wieder in einerley 
Pankt zufammen ſammeln, fo fieht man leicht ein, daß bey 
Anordnung aller nur moͤglichen dioptrifchen Werfzeuge, als 
geruröhre, Mifcoffope u. ſ. f. eine gewiſſe Unvollkommen⸗ 
beit wegen der Abweichung obwalte, und daß man vorzüg« 
ih Sorge tragen müffe, die Abweichung fo viel als möglich 
ja vermindern, Die Erfahrung bat jedoch gelehret, daß es 
iwenerley dioptrifche Abweichungen gibe, welche alfo ein vor: 
jüglihes Hinderniß der Vollkommenheit der: dioptrifchen 
Werkzeuge find. Sie find folgende: 

Abweichung weren der Rugelgeflalt der Glas⸗ 
linfen (aberratio ob figuram ſ. fphaericitatem lentium, 
aberration de fphericite.). Diele entſteht wegen der ſphaͤ⸗ 
rıichen Geſtalt der Glaͤſer, welche das aus einem leuchtenden 
Dunfre eines fichtbaren Objektes auf fie fallende $icht nad) . 
der Brechung nicht wieder genau in einerlen Punkt vereini« 
gen. Die Theorie der Brechung in den Sintengläfern (ſ. 
Linfenglöfer) bemeifet aber, daß diejenigen Strahlen, '- 
welche von einerley Punkt nahe an der Axe einfallen, nach 
der Brechung ſich in einen ſehr — Raum zuſammen ver. 

eini⸗ 
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einigen; mithin ift auch die Abweichung für biefe Strahlen 
nicht fo groß, ols fie für diejenigen ift, welche von dem 
leuchtenden Punfre auf die Glaslinfe von der Are entfernter 
auffallen. Worzüglid) aus diefem Grunde werben die Gläfer 
der optifhen Werkzeuge an den Rändern mit einem undurd)« 
fihtigen Ringe (f. Apertur) bedeckt, damit nut diejenigen 
Strahlen, welche der Are nahe auf die Linſe fallen, durch 
felbige hindurchgehen. Dadurch wird nun zwar wohl die 
Abweichung wegen der Kugelgeftalt der $infen vermindert, 
auf der andern Seite Fann aber der Helligfeit des zu betrach⸗ 
tenden Dbjeftes und ber Größe des Gefichtsfeldes (f. Ge⸗ 
ſichtsfeld) ein großer Abbruch geſchehen. Daher erfor« 
dert die Vollkommenheit der optiſchen Werkzeuge, daß man 
bier eine gemiffe Grenze beftimme, wie groß die Deffnung 
der Gläfer gelaffen werden müffe, damit nicht allein fo viel 
als möglich die Abweichung vermindert werde, fondern auch 
die Deutlichfeit des zu betrachtenden Gegenſtandes nicht leide. 
Hiervon mit mehreren unter dem Artifel Apertur. 

Bey alle dem blieb doch fonft noch bey den optiſchen 
Werkzeugen eine fehr große Undeurlichkeit der betrachteten 
Gegenftände, wenn man gleich die Raͤnder der Gläfer mie 
ftarfen undurchfichtigen Ringen bedeckte. Den Grund die- 
fer Undeutlichfeit glaubte man dennody in der Abmeichung 
des Glaſes wegen der Kugelgeftalt zu finden. Carrefius *) 
ſchlug daher vor, ftare der fphärifchen infengläfer plan ⸗ con⸗ 
ver » buperbolifdhye, oder conver » hyperboliſche oder efliprifche 
und huperbolifche Menisken zu wählen, weil felbige die pa- 
taffelen- Strablen nad) der Brechung genau in einem einzi« 
gen Punfte vereinigten, wodurch folglich die Abweichung 
wegen der Kugelgeftale ganz wegfallen, und ein ganz voll« 
kommen beutlidyes Bild des Gegenftandes dargeftellet wuͤrde. 
Selbft LIewron ?) gab anfänglich Carteſens Worfchlage 
Benfall, und fuchte dergleichen Gläjer zu optifchen Werk⸗ 

„zeugen zu fchleifen. Machdem er aber im Jahre 1666 * 
terſu⸗ 
#) In dioptri. c. 8. 


#) Princip. philoſt natata. mathemat. lib. f. ptopoſ. 98. fchol. 
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terſuchungen mit dem aläfernen drepfeitigen Prisma wegen 
der Farben *) (f. Sarben) anftellte, fo wurde er dadurch 


gar bald überzeuget,, Daß die Unvollfommenheit der optifchen 


Werfzeuge nicht fo wohl der Abweichung wegen der Kugel» 
geftalt , fondern vielmehr der verfchiedenen Brechbarkeit des 
tich'es in den Glaͤſern zu zufchreiben ſey. Er gab baher die 
Bemübung auf, hyperboliſche und ellipeifche Glaͤſer zu fehlei« 
fen, weil er mit größerem Kechte behauptete, man müffe 
vor allen Dingen Sorge tragen, die Unvollkommenheit der 
Gläfer wegen der verfdyiedehen Brechbarkeit des Lichtes weg⸗ 
zuſchaffen, indem dieß Hinderniß weit beträchtlicher und 
größer, als die Abweichung wegen der KRugelgeftalt wäre, 
und eben dieß ift.die andere Abweichung , wovon nun gehan« 
delt werben foll. 

Abweichung der Lichtſtrahlen wegen der Far⸗ 
ben (aberratio ob diuerſam frangibilitatem lucis, aber- 
ration de frangibilité). Dieſe Abweichung entſteht aus 
der verſchiedenen Brechbarkeit bes Lichtes in den Glaͤſern, 
da einige lichtſtrahlen der Are der Linſe näher, andere aber 
davon entfernter gebrochen werden. Aus biefer verfchiedenen 
Brechung der einſachen Sichtftrahlen folge, daß dasjenige 
licht, welches von einem Dbjefte auf eine Glaslinfe” fälle, 


binter derfelben in ein und eben demfelben deutlichen Bilde - 


ſich nicht vereinigen Fönne, vielmehr muß ein jeder einzelner 
gefärbter Lichtſtrahl einen eigenen Vereinigungspunkt geben. 


> 


Es ftelle (fig. 6) ab eine Blaslinfe, cf ihre Are und c einen 
leuchtenden Punkt in der Are vor, welcher den Strablenfegel 


acb Auf das Glas fender, fo werben die dazu gehörigen 
tichtftrahlen bey der Brechung im Glaſe auf folgende Art 
zerſtreuet; die violetten Strahlen vereinigen ſich zunächft dem 
Glaſe in dem Punfte e, die rothen aber am weiteften davon 


ine. Man fege ben Abftand der Linſe von dem violetten 


Bilde ge =e, fo wird ef als Zuwachs von a durd) d. ef 
= d.e bezeichnet werben fönnen; ferner fey das Brechunge- 
B3 verhaͤlt⸗ 


«) Optice ſ. de reſlexionibus, refraßtionibus, inflexionibus er colori- 


bus lucis lib. — redd. Sam. Clarke. Lond. 1706. 4 


— 


verhäfmiß für den vloletten Strahl = nz, folglich das 
Brechungsverhaͤltniß für den rorben Strahl Sn — dn:r. 
Nun hat man, wenn der Halbmeffer der einen Converität 
=r, und der der andern — p gefeßet wird, 
re | r € . 
—(f, l 
Gare) Linſenglaͤſer), folglich 


Ta 





(n—ı)a = — d. h. | 
es mag fi) n und 4 ändern wie man will, fo wird jeberzeie 
der Ausvruf (n—ı) « eine beftändige Größe bleiben, da⸗ 





der bat man 
(n—ı)da-+ adn=o, und folglich 
de=— —— = ef 
n—ı 


Nach Newtons Verſuchen iſt die Größe des Brechungsver⸗ 


haͤltniſſes für den violetten Strahl = n:ı = 1,56:1 und für 





| d 
ben rothen = 1,54: 1, folglih — dn = zz und — — 


rs: 56 gg, und daher ef = „y a = „y 
ge; es berräge aljo der Abſtand ef der violetten und rorhen 
Strahlen ungefähr Ig von ge, und er fann noch größer 
ausfallen. | Ä i 
Alle die gebrochenen Strahlen, welche fich wegen ber 
verichiedenen Brechbarfeit zwifchen e und f vereinigen, fah⸗ 
ren ſodann wieder von einander, und verurſachen daher ein 
undeutliches Bild des leuchtenden Punktes c. So wird z. E. 
das violette Bild in e am aͤußerſten Rande mit rother, hier⸗ 
naͤchſt mit dunkelgelber, darauf mit hellgelber u. f.f. Farbe 
umgeben feyn, und es wird folglich das Bild farbiche er⸗ 
fheinen; auf eben diefe Weife wird man das Bild jroifchen 
e und f farbicht wahrnehmen. Eu 
Newton, welder diefe Abweichung entdeckt hatte, 
bewies, daß fie bey den gewöhnlichen Fernröhren an die 5000 
Mahl mehr berrage, als die Abweichung wegen der Kugel 
geftale der Glaslinfen; fie fep alfo das vornehmſte Hinderniß, 
— ein 
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ein deutliches Bild bey den gewoͤhnlichen Fernroͤhren darzu-⸗ 


ſtellen, und man muͤſſe vorzuͤglich erſt auf Mittel denken, 
dieſes Hinderniß auf die Seite zu bringen, ehe man ſich um 


das weit weniger betraͤchtliche, vaͤhmlich um die Abweichung 


wegen der Geſtalt der Glaͤſer, bekuͤmmere. Da er aber aus 
einigen feiner Verſuche folgerte, daß die Zerſtreuung der far⸗ 
bichten Strahlen allein von der Stärfe der Brechung ab» 
hänge, und daß ein PMaterie, welche das Sicht unter glei« 
dem Einfallswinfet ftärker als eine andere bricht, auch die 
Farben in dem Verhaͤltniſſe ftärker zerftreuen muͤſſe, als 
diefe, fo gab er alle Hoffaung auf, die gewöhnlichen Fern» 
röhre von der Abweichung der Lichtſtrahlen wegen det Farben 
jemahls zu befreyen. Dieß gab ihm Veranlaffung, fein Aus 
genmerf mehr auf Spiegel zu richten, und ſtatt der Glaͤſer 
in den Fernröhren Spiegel zu gebrauchen (ſ. Spiegelre- 
leſtope). Newtons Anfehen war ſchon hinreichend, feine 
aus gemachten Verfuchen bergeleitete Folge, daß mit der 
Brechung die Farbenzerftreuung unzertrennlich verbunden 
ſey, unbedingt anzunehmen, und fie auf Peine Weife zu be— 
ſtreiten. Daher fam es, daß erft nach einer fangen Reihe 
von Jahten im Jahre 1747 Leonhard Euler *) anfing, 
bie Sache von neuen einer Unterfuchung zu unterwerfen und 
die eben angeführte Memtonifche Folge vorzüglid) aus dem 
Grunde zu beftreiten, weil doch das menſchliche Auge be= 
weite, daß die Zarbenzerftreuung durch die Zufammenfegung 
verfchiedener brechender Materien aufgehoben werden koͤnne. 
Auf Eulers Veranlaffung wurde endlich der ältere Dollond 


in England, welcher anfänglich die Nemtonifche Meinung - 


für ganz richtig hielt, aufmerffam, wiederhohlte die New⸗ 
tonifhen Werfuche, und fand aus noch andern Verſuchen, 
daß es wirflich möglich fey, die Abweichung der Lichtſtrah⸗ 
ien wegen der Farben ganz zu vermeiden, wenn die Öläjer 
aus verfchiebenen Glasarten zufammengefeget werden. 

| B4 | Hier» 


«) Sur ha perfetiom des verres objettifs des Lunegtes p. Mir, Euler 
in der hiftoir. de l’Acad. de Prulie an. 1747- p- 274 [gg hiſtoir. 
de l'Acad. de Beil. an. 1753. p- 303. 
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| Hiervon f. m. weiter ben Arsifel Sernröhre, acdbro: 


masifche. 

M. ſ. Anfangsgründe ber mathematifchen Wifenfchafren 
von W. J. ©. Rarften B. III Photemet. Abichn. XIV. 
und XV. Abrah. Gotth. Käftneri dif. de aberratione 


„Jentium fphaericarum in comment, Gotting. Tom. I. 


P. 85. eiusd. diſſ. de abeirationibus lentium ob diuer- 
{am refrangibilitatem radiorum. Tom. Il. p. 183. 
Abweichung katoptriſche der Hohiſpiegel We⸗ 


gien der Kugelgeſtalt (aberratio ob figuram fpeculo- 


— 


+ &8 auf die der BARON Fernroͤhre mit Sinfengläfern tich⸗ 


rum, aberration de ſphéricué des miroirs). Benn. in 
der Are (fig.7) la des Hoblipiegels cad ein leuchtender 
Punkt 1 fi befinver, fo werden alle diejenigen Strahlen, 
welche zunächit der Are in b rund herum auffallen, fo re= 
flektirt, daß fie ſich alle in einerley Punft £ der Are wieder 
vereinigen, und dajelbft ein Bild des leuchtenden Punfres 1 
zu wege bringen; im Gegentheil werden alle diejenigen 
Strahlen, welche von der Are weiter enrfernet in c rund 
herum auffallen, nad der Keflerion fid) in dem Punfre g 
"der Are vereinigen, und eben die Entfernung g f dieles Pınf« 
‚tes g von dem wahren Bilde f nennt man die Abweichung 
der ABohlfpiegel wegen der Augelgeftale. Wäre der 

leuchtende Punfr J von dem Hohlſpiegel fehr weit enıferner, 

fo laͤßt ſich durch Rechnung beweiſen, daß die Abweichung 


des vom Spiegel zurücgeworfenen Lichtes ungefähr 74 Mahl 


kleiner, als die Abweichung des in der Glaslinſe gebrocher 
nen Strahls, wenn die Brennweite und die Deffuung, auf 
welche das Licht fälle, im benden gleich ift. Es wird dem- 
nad das Bild, welches durch bie Reflexion der Lichtſtrahlen 
in einer Spiegelfläche entſteht, allemahl deutlicher ausfallen, 
als wenn es Ölaslinfen zu wege bringen. Außerdem find 
recht glatt police metalliſche Spiegelflächen von der Farben» 
jerfireuung frey, und ftellen aus dieſer Urfache ein deſto deut⸗ 
licyeres Bild dar. Daher fam es auh, daß Newton 
feine Gedanfen mehr auf Verfertigung der Spiegelteleifope, 


teie 
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tete. Ob man gleich zu den Teleffopen gewöhnlich Hohl⸗ 
fpiegel von fphärifcher Geftalt brauchte, fo wurde doch fchon 
in dem älteften Zeiten der Vorſchlag gethan, ftatt der fphär 
riſchen Spiegel parabolifcdye zu gebrauchen, welche die re» 
flektirten Strahlen genau in einem einzigen Punfte wieder 
vereinigen , wodurch folglich auch. die Abweichung. wegen der 
Kugelgeftalt wegfälle. Solange man auch diefen Vorſchlag 
nicht gehörig anzuwenden wußte, fo wurde er doc) in den 
neuern- Zeiten mit dem ermünfchten Erfolge ausgeführer. 

Hiervon ſ. m. mic mehreren Spiegel , parabolifcye. 
M. ſ. Anfangegründe der mathematiſchen Wilfenfchaften 

von Karſten B. III. Photomet. Abfchn. XVI. $. 306. 
Abweichung der Mlagnernadel (variatio f. de- 
elinatio acus magneticae, Variation ou declinaison de 
Paimant). Hierunter verfteht man einen Winfel, weldyen 
die Richtung der Magnetnadel mit der Mittagslinie eines 
Ortes macht, wenn die Mittellinie eines fo genannten Com⸗ 
poffes (I. Compaß) über die Mirtagslinie des Drtes ge⸗ 
nau geftellet worden. : Wenn irgend ein Magner , oder ftatt 
deſſen eine Magnernadel, welche mit dem Magnete gehörig 
beſtrichen worden, fo eingerichter ift, daß man felbige auf 
einer vertifal aufgerichteten Spitze frey fpielen laffen kann, 
fo wird fie ſich mir der einen Spige allemahl gegen die Nord⸗ 
feite hin bewegen, und folglich die andere Spige gegen Mitte 
sag richten. In den mehreften Fällen ift aber ver Stand. 
der Madel nicht fo befchaffen, daß deren Mittellinie genau 
"über die Mirttagslinie der verfchledenen Derter fid) befinde, 
fondern fie weiche bald mehr gegen Dften bald mehr gegen 
Weſten von der wahren Mirtagslinie ab. Am gemöhnlich- 
ften wird die Abweichung der Magnetnabel auf folgende Art 
geſucht: man nimmt einen. befonders dazu eingerichteten 
Eompaß, den man Abweichungscompaß nennt, legt 
die magnetifche Mirtagslinie genau auf Die Mittagslinie des 
Ortes, und gibt nun Acht, auf welchem Grade die Magnet» 
nadel in der Büchfe rubig fteben geblieben ift, und eben die⸗ 
fer Grad zeige die Größe der Abweichung an. Dergleichen 
— D 5 Abwei⸗ 
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Abweihungscompafe hoben de la Hire ⸗), und Brande 
und Hoͤſchel #) angegeben. Will man auf dieſe Weife di 
Abweichung der Magnetnadel genau erfahren, fo müffen d& 
Nadeln, welche man hierzu gebraucher, richt zu kurz unt 
gehörig magnetif ret feyn, obgleich Mlaraldi ?) zu feiner 
‚Beobachtungen nur 4 Zoll lange Nadeln aus diefer Urfach: 
gewaͤhlet hat, weil längere Madeln an ein und eben demfel: 
ben Tage eine beftändige Veränderung zeigten. Allein die— 
fer angeführre- Grund beweiſet vielmehr das Gegentheil, in« 
dem durch: längere Nadeln die tägliche Weränberung wahr⸗ 
genommen werben kann, welche Maraldi dazumahl noch) 
nicht kannte, und von welcher bald mit mehreren geredet wer- 
den fol. Wie aber dergleichen Magnernadeln zu genauen 
er einzurichten find, f.m. den Artikel Wlagner- 
nade 

Herr le Monnier bediente ſich ſeit 1779 folgender Me⸗ 
thode, die Abweichung der Magnetnadel zu finden: er nahm 
eine Bouffole, deren Gehäufe von Kıpfer war, und welche 
ein Fernrohr mit einem Ringe von 114 Zoll im Halbmeffer 
hatte. Die $änge der Magnetnadel betrug 15 Zoll 4 Linien, 
und war 1446 Gran ſchwer, und’ bis zur Sättigung mit 
ftarfen Magneten beſtrichen. Dieſe — ſtellte er auf 
ein Poſtement, welches im Garten der Sternwarte 36 Toiſen 
vom Gebaͤude entſernet errichtet war. Statt auf ſelbiger 
eine Mittagslinie zu ziehen, waͤhlte er vielmehr ein entfern⸗ 
tes Objekt am Horizonte, und das war bie Are einer ent⸗ 
fernten Windmühle. Wermitrelft gehöriger Beobachtungen 
und Meflungen wurde das Azimuth (f. Azimuth) derſel⸗ 
ben auf 31° 20° weftlich befunden. Addirte er nun diefes 
Azimuth zu dem Winfel zwifchen ber Richtungslinie der 
Magnetnadel und der Gefichtslinie gegen die Are-der Wind- 
müble, fo gab die Summe die Wonchhung der Magnet: 
nadel 

a) Memoir. de l’Acad. roy. des fcienc. an. 1716. p. 6. 
#) Befchreibung des magnetifchen Declinatorii und — des⸗ 
gleichen eines befonders bequemen und nugbaren Sonnenquadtans 


ten, zu genauer Beſtimmung der Mittagslinie. Augsb. 1779. 8. 
y) Me&moir. de l’Acad. roy. des ſcienc. an. ug p- 6. r de 
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nabel =). fm Jahre 1783 gab ber Graf Caſſini dieſe 
Einrichtung folgende Aenderung: ſtatt die Magnernadel auf 
der Spiße fpielen zu laffen, hieng er fie an einem zarten Sei» 
denfaden auf, und ließ fie auf: diefe Weiſe frey in einem 
bienernen Gehäufe, das auf einem fteinernen Poftemente ein ' 
gefürtet war, fpielen. Das Gehäufe hatte die Form eines 
Winfelmaßes, in deffen verrifalem Theile die Model berab- 
bieng , in dem horizontalen Theile aber, morin die Madel 
frielte, am Ende eine vierefige Deffnung mit Spiegefglas 
bedeckt befindlich war. Ueber diefer Deffnung war ein Mi⸗ 
froffop mit einem Mikrometer angebracht, um hiermit die 
feinften Bewegungen der Magnetnadel nebft der Anzahl von 
Graden, auf welche die Spige wies, zu beobachten. Da 
nun die magnerifche Mittagslinie mit der Mittagslinie des 
Ortes in Anfehung der Größe des Winfels genau befannt 
war, fo fonnte man bey jevesmahligem Anblick die Abweis 
dung der Magnernadel fehr leicht beftimmen. 

Herr Prof. Seyffer in Görringen gebrauchte folgende 
Merbode, die Abweichung der Magnetnadel zu finden: er 
fiellte ein Reisbret, das mit gutem Papier überzogen und 
mit Stellfchrauben verfehen war, auf der Sternwarte zu 
Göttingen fo auf, daß es vor und nach dem Durdygange der 
Sonne dur den Mittag von felbiger befchienen werden 
fonnte. Vermittelſt dieſer Stellfchrauben und zweyer fehr 
empfindlichen Waſſerwagen, deren Aren einander fenfredyr 
ſchnitten, wurde das Reisbret vollfommen horizontal geftel« « 
ler. Auf felbigem ward mir dem Halbmeffer der Grundfläche 
eines zinnernen Kegels ein Kreis befchrieben, und auf dieſem 
ber Kegel, deflen Spitze des Schattens wegen ſchwarz an« 
gelaufen war, geftelle. Hierauf wurden vor und nad) dem 
Durchgange der Sonne durch den Mittagsfreis folgende 
Beobachtungen angeftellet, wobey die Zeit nad) einer Uhr 
mit rofiförmigem Pendel beobachtet und die dazu gehörige 
Sonnenhöhe in wahre Zeit verwandelt wurde; in der Zwi⸗ 
fehenzeit von einigen Gefunden bemerfte man die Mitte der 

Pr Schat⸗ 
2) bitmeoir. de PAcad. roy. des ſcienc. an. 1778. p- 68. 
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Schartenfpige des Kegels auf dem Reisbrete mit einem fei⸗ 
nen Punkte, und beobachtete zugleid) die Zeit nad) der Uhr. 
Hierauf nahm man den Kegel weg, feste eine Bouffole mic 
einer 7 Zoll’ langen Nadel auf das Reisbret fo auf, daß ihre 
Mittellinie durch den Mitrelpunft der Grundfläc)e des Kegels 
und durch einen Punkt der Schattenfpige ging, und bemerfte. 
den Stand der Nadel. Da man run bey jeder Beobach⸗ 
tumg die wahre Zeit, mithin den Stundenwinfel (f. Stun» 
denwinkel) wußte, fo ließ ſich aus ber befannten Polhoͤhe 
und der Abweichung der Sonne das Azimuth der Sonne für _ 
eine jede Beobachtung finden, und diefes gab mit dem jedes⸗ 
mahligen Stande der Magnetnadel verglichen die Abweichung 
der Magnetnabel =). | > 
Here Oberftmachrineifter von Zach in Gotha bebiener 
ſich folgenden Abweichungscompaffes, um mittelft ſelbigem 
die Abweichung der Magnernadel zu finden. Die meflingene 
Büchfe, in welcher fich die Magnetnadel auf einer vertikalen 
Spige wie gemöhnlid, beweget, ift mit einem Planglafe bes 
deckt, und mit einem wohl eingeriebenen Centralzapfel ders 
ſehen, um welchen fie fich ſanft in horizontaler Sage herum 
drehen läßt. Am Rande dieſer Büchfe find zwey diamerral 
entgegengefeßte Abſehen angebracht, von deren eine zur an« 
dern in der Vertifalfläche der Albidadenlinie zwey feine hori- 
zentale Fäden, der eine oben und ber andere unten ungefähr 
23 Zoll von einander , ausgefpannt find. Diefe Fäden muͤſ⸗ 
‚fen fo eingerichtet feyn, daß fie mit der Spige, worauf bie 
Magnetnadel fplelt, genau in einerley Vertikolflaͤche liegen, 
Uebrigens ruht die Büchfe auf drey Stellfchrauben, vermöge 
welcher fie durch ein darauf angebrachtes Fleines Niveau völ- 
lig horizontal geftellet werden Fann. Mit diefer ganzen Ein» . 
richtung wird nun die Abweichung ber Magnetnadel auf fol« 
gende Art gefunden: man ftelle diefen Abweichungscompaß 
an einen Ort, welchen die Sonne befcheinen Fann , horizon⸗ 
tal viſirt von oben herab, und drehet die ganze Buͤchſe um 
Tr den 


=) Sbttingiſche Anzeige vom gelehrten Gachen 1788. Gt. 208, | 
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dem centrafen Zapfen fo lange, bis bie Magnetnadel mit den 
— horizontal ausgefpannten Fäden in einerley Vertikale⸗ 

bene ſich beſinde. Nun viſiret man durch die Dioptern nach 
irgend einem Gegenſtande, welcher ſich in einer Entfernung 
befindet, und bemerfet genau die Stelle, wo die Vifirlinie 
ben Gegenftand trifft; hierdurch erhält man die Richtung 
der magnetifchen Mittagslinie. So bald nun die Sonne in 
den Mittagskreis fömmt, fo werden die ausgefpannren Faͤs 
den mit dem füdlichen Diopter auf dem Planglafe des Com⸗ 
paffes Schatten werfen, alsdann drehet man die Büchfe um 
den Zapfen, bis die Fäden dieſen geworfenen Schatten im 
Augenbliche der Eulmination der Sonne von oben herab ges 
fehen vollfommen defen. Viſiret man hierauf wiederum 
durch die Dieptern nad) einem entfernten Gegenflande, und 
bemerkt auch hier genau die von der. Viſirlinie getroffene 
Stelle, fo hat man nun die Richtung der wahren Mittags« 
linie. Endlich wird mit einem Hadlenfchen Epiegelfertanten 
der Winfel zwiſchen beyden Richtungen der magnerifchen und: 
wahren Mittagslinie genau gemeſſen, wodurch die Abwel- | 
hung der Magnernadel gefunden wird *). 
Zur See kann man unter andern Merhoben bie Abvei. 
chung der Magnetnadel zu finden auch folgende gebrauchen: 
man beobachte die Hoͤhe der Sonne oder auch eines andern 
Sternes, wovon die Abweichung bekannt iſt und bemerke zu 
gleicher Zeit den Rhumb im Compaſſe. Aus der Polhoͤhe, 
Abweichung und Hoͤhe des Sternes oder der Sonne ſuche 
man das Azimuth, ſo wird die Differenz des Azimuthes und 
ber Entſernung ‚des beobachteten Rhumbs von Süden: bie 
verlangte Abweichung der Magnetnadel ‚angeben #), 
Insgemein wird Flavio Gioja, ein Neapolitaner, als 
der - angegeben , welcher im ızten Jahrhunderte zu feinen: 
Reiſen 
2) Nachticht von einem ſehr vortheilhaft eingerichteten Deklinato⸗ 
rium von dem Herrn von Zach im Gothaiſchen Magazin fuͤr das 
Neueſte aus der Phoſik und Naturgeſch. IX. Band. ates Stüd. 


©. 94 s. u. f. 
®) — elements matheſ. vniuerſ. Hai, 1756. 4. Tom. IV. Geogr. 
5. 302. a 
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Keifen auf dem milttelländifchen Meere bie Magnetnadel 
gebrauchte. .- Es ift daraus zu vermuthen, daß die Abwei- 
dung derfelben zuerſt zur See ift entdecfet worden; jedoch) 
bleibe es völlig uvgeroiß, wer fie.am erften wahrgenommen 
hat. Thevenor *) erzählet in- feiner Keifebefchreibung,, 
daß ex einen ;gefchriebenen Brief von Perer Adfigerius 
geſehen habe, welcher ſchon im Jahre 1269 wahrgenommen, 
daß die Magnetnadel 5 Grabe von Norden abgewichen ſey. 
Riceiolus ?) hingegen gibt für die erften, welche die Ab⸗ 
weichung der. Magnetnadel beobachtet haben, den Gonza- 
lum. Oviedo und: Sebaftianum Chabot an; allein Gere: 
de 1’ Isle 7). hatte eine Handfchrift eines Piloten, Crignon 
aus Dieppe, ‚vom Jahre 1534, das dem Sebaftian Cha- 
bot jugeeignet mar, und in welcher ber Abweichung Der 
Magueinadel erwaͤhnet wird,“ Daher ift es zweifelhaft, ob 
Chabot die Abweichung der Nadel zuerft entdecket habe, 
oder: ob fie längft vor ihm befannt geweſen ſey. Noch an« 
dere 3) ‚führen Robert Normannen als den erften. an, 
ber die Abweichung bemerfer habe. So ungewiß es alfo iſt, 

wer fie zuerſt entdecfer, fo ſieht man doc) hieraus, daß erſt 

im ı6ten Jahrhunderte zuverläflige Beobachtungen von der 
Abmeichung der Magnetnadel befannt geworden find. Dieſe 
Beobashtungen haben aber gar bald gelehret, daß bie Ab- 

weichung der Nadel an ein und eben demfelben Orte verän« 

derlich fen. Die vorzüglichften und wichtigften Beobachtun⸗ 

gen, welche ununterbrochen über die Abweichungen ber Nadel 

fortgefeger find, find zu Paris und Sondon angeftellet worden. 

Herr. Picard ) fuͤhret an, daß im Jahre 1666 die Abwei⸗ 

chung in Paris o geweſen wäre, da fie in ben vorhergehen⸗ 
den Jahre oͤſtlich war ; -Thevenor °) hingegen gibt nad) 

feinen Beobachtungen an, daß drey Jahre früher , = = 
* u abre 


4) Recueil des voyages Paris 1681. 8. 
45 Geograph. et hydrogr. reformat. lib. 8. €. 12. 
9) Memoir. de l’Acad. roy. des fcienc. an. 1712» 
3) Traite de l’aimant Amfterd. 1637. (p- Daienct). 
Abreg& de la ınefure de la terre, Par. 1685. 12, p- 17« 
Colledion des voyages a Paris 1681. P. 30. 
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Jahre 1663, die Abweichung der Nadel o gemefen wäre. 
(aſſini in Rozier journal de phyf. 1792. p. 298 u.f. 
aeldyer Thevenots Beobachtungen, die er zu Iſſy angefteller 
ht, für ſehr zuverläffig hale, ift daher der Meinung , es 
müffe entweder ein Unterfchied im $ofalen.zwifchen Paris und 
Mn, oder irgend: ein Fehler Schuld batan ſeyn, welcher 
Dicards Nabel immer um 19 45° mehröftlich gehalten habe, 
als Ihevenors verfchiedene Nadeln, weldye alle einerley Rich⸗ 
tg hatten. Die vorjüglichften Beobachtungen , welche zu 
duis gemacht find, enchält folgende Tabelle: : 


Jahre, Nahmen der Beobachter. Abweichung. 


“er; Picard I Ä * 40° gegen Ofen 
— 0 > A — — — 

1670 — ‚1° 30° gegen Weſten 
1680 — 2 — 
1683 de la Hire 3 500 — 
1684 — 4ꝰ 18 — — 
1685 f — 48 :10° — — 
1692 — 52 50 — — 
1693 — on 
1696 — 7° g’ is — 
1698 — ’ em 
1699 — 33 — — 
1700 — ER En — 
170L — 0 
1702 — Bu 
1703 — 98 6 — — 
1704 — ao — — 
1705 —— 9° 35° — — 
1706 — 9° a8· — — 
1707 — 10 100 — — 
Nog — 10° 15° — — 
1709 cam 20° 30 — — 
1710 — 100 — — 
111 — 10° 500 — — 
1712 — 1m — — 
1713 — 112 2 — — 
1714 — 11° 30 — — 
715 — 1’ 0 — — 


1716 


* 
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Sabre, Nahmen der Beobachter. Abweichung. 


1716 de la Hire 12° 20. — —  "). 
1720 Maraldi 13° — — 

. 125 EN 13’ 1357 — — 
1730 — ._—.. 
1740 — DT — 
1745 Zouchy 1.15 — — 
1750 — 7135 — — 
1760 — | 138 0 — — 
1770 — in — 


Vom Jahre 1777 bis 1779 wurden dergleichen Beobach⸗ 
tungen vernachlaͤſſiget; in dem Jahre 1779 aber wieder von 
fe Wlonnier angefangen, und in den folgenden “yahren.mie 
Caffini #) ur = ırerbrochen fortgeſetzet. Aus Eaffini’s an« 
halıenden Beobachtungen über bie Veränderung der Magnet: 
nadel von 1783 bis 1789 ließen ſich diefe Folgen berleiten: in 
den drey erften Monarhen des Jahres nimmt die weftliche 
Abweichung zu, die Nadel wird aber vom Monath April 
an bis gegen den Sommerftillftand ruͤckgaͤngig; nachher gehe 
fie wieder gegen Welten. Beſonders iſt hierbey zu bemer- 
Een, daß fie im Anfange des Dctobers faft immer auf dem 
nähmlichen Punfte ftehet als zu Anfange des May. Die 
haben le Monnier und Caſſini ununterbrochen ſechs Mahl Lx= 
merfer. In den drey legten Monarhen des Jahres nimmt 
fie ihren Gang immer weiter nad) Welten fort, erreiche ge« 
wöhnlich Die größte weſtliche Abweichung, und ſchwankt als» 
denn bloß in den Örenzen von 5 bis 6 Minuten hin und her. 
Hieraus ſcheint num überhaupt das Gefeß zu folgen ‚daß die 
Magnernadel von der Frühlingsnachrgleiche an bis zum fol- 
genden Sommerftillftandspunfte rücfgängig oder Sri, von 
dem Sommerfillftandspunfte an aber bis-zur folgenden Früh. 
lingsnachtgleiche foreichreitend oder weftlich if. Danun die 
Natel binnen“g Monarhen einen weit größern Bögen be 
fchreibet als binnen drey Monathen, fo ift daraus klar, daß 

—— — die 
«) Memoir, de l’Acad. roy. des fcienc. an. 1717. p.7. 
@&) De la declinaison et des variations de l’aiguille aimantée pas 
Mfr. Cafini. Paris, 1791. 4 


die weſtliche Abweichung bey uns jährlich zunehmen müffe. 
Im Jahre 1793 wurde fie von Eoffini auf 229 gegen Wer _ 
ften befunden. Belonders merkwürdig ift Eaffini diefer Um- 
and, daß der Winterftillitandspunft und die Herbitnacht: 
gleiche feinen Einfluß auf die Magnetnadel habe, und fie in 
ihrem Gange nad) Welten nicht ftöre, da im Gegentheil 
die Früblingsnadhrgleidye fie ruͤckgaͤngig macht, und der 
Sommer ſtillſtandspunkt wieder in ihren vorigen Gang nad) 
Weſten zurückbringt. | 

Salley *) hat die Abweichung der Magnernadel zu $on« 
don, welche von verfchiedenen dafelbft beobachtet worden iſt, 
folgender Maßen angegeben: 


Tabre, Nahmen der Beobadıter, Abweichung, 


1580 Burrows 112 15° gegen Oſten 
1622 Gunter ro —, 
1634 Gellibrand 42 5 — — — 
1657 Bond 0 od — — 
1672 Halley 2° so gegen nr 
1692 — — 6° | 

1774 — 21° 16 — — ey. 


Aus fehr vielen Beobachtungen über die Abweichung dee 
Magnernadel, welche Salley auf feinen Reifen zur See 
fergfältig angeftellet hatte, kam er auf den Gedanfen, eine 
befondere Abweichungscharre zu entwerfen, die er auch wirk⸗ 
li) im jahre 1700 zu Stande brachte 7), Er fand, daß 
es auf der Erdflaͤche zwey Linien gebe, wo die Abweichung 
o iſt, die eine geht durch Nordamerika und die andere durch 
China. Sie haben eine eigene Krümmung, find weder 
Mirtagsfreife noch Parallele, und alle Derter, welche der 
eritern $inie nad) Dften.liegen haben eine weftliche, und. die 
weiche nad) Weiten liegen, eine —* Abweichung. fe 

ernef 


«) Philofoph. transadt. num. 195. p. 564. 
Philofoph. transa. Vol. LXIV. P, 2. 

— Filelo transadt. num. 195. mifcellan. curiof. Vol. I. p. 80. 
Petr. van Mufchenbroeck differtat. phyfica experim. de magnete in 
feiner differt. phyf. et geometr. Lugd, Bat. 1729. 4- 
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fernet man ſich von dieſer Linie nad) und nach, ſo nehmen 
anfaͤnglich beyde Abweichungen zu, nachher aber wieder ob. 
Alle diejenigen Oerter nun, welche weftliche oder öftliche Ab⸗ 
weichung hatten, vereinigte er von 5 zu 5, 10 zu 10 u.f. 
Graden, und erhielt dadurch Linien, in welchen die Abwei- 
chungen immer um 5 Grade verſchieden waren. Alle diefe . 
$inien Durchfchneiden größtenrheils einander nicht, fonderr ; 
laufen neben einander bin, ob fie gleich nicht parallel find. 
Nachher find aus neuern Beobachtungen mehrere dergleichen 
Abweichungscharten entworfen worden; für das. Jahr 1744 | 
eine von Mlountaine und Dodfon *); für das Johr 1755 
eine von Zegollfteöm.*); für das Jahr 1765 eine von Bel- 
lin ?); für das Jahr 1772 eine von Lambert ?), und noch 
neuerlich 1794 drey Charten von Churchmann *),. auf 
welchen die Abmweichungslinien gezeichrer find, Gegen bie 
Theorie des Churchmanns hat aber Thomas Harding) 
verfchiedene Zweifel aufgeftellt, und mandje Unrich:igfeiters 
angegeben, die er fich hat zu Schulden fommen taflen. 
Wenn man alle diefe Abweichungscharten mit einander ver- 
gleicher , fo ſcheinet es, als ob die Halley’jchen Abweichungs- 
finien in der nördlichen Hälfte der Erde von Welten nad) 
Oſten, in der füdlichen aber von Oſten nach Welten immer 
weiter fortrücten,, und dieß flimme auch mit den neuer 
Beobachtungen , welche man an vielen andern Orten, beion= 
ders zur See angeftellet har, überein. Uebrigens ift es 
nicht zu läugnen, daß alle die Abmeichungslinien auf dem 
Charten nad) gewiffen Punkten hinzulaufen ſcheinen. 


«) Philofoph. transad. Vol.L. P.T. p. 329. | 

ß) Mar. Strömer et Fo. Gufl. Zegolifiröm differt. de theofia declinat. 
magneticae. Vpf. 1755.' 

7) Carte des variations de la Bouflole et des vents genereaux, que 
l’on trouve dans les mers les plus frequentées p. M."Bellin à Paris 


1763. | 

3) Berliner aftronomifches Jahrbuch für das gabe 1779. 

e) The magnetic Atlas or Variation’s Carts of the whole terraneous 
Globe, comprifing a Syftem of the Variation and Dip of che Needle, 
by which, the Obfervations being truly made, the Longitude may 
be afcertained. Lond. 1794. 4- 

5) Transadt. of ihe Royal;lrifh Academy. Vol.IV. Dublin. 4. art. 6. 
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So viele Hhpotheſen vor Halley's Zeiten aufgeſtellet find, 
in die Abweichungen der Magnetnadel daraus zu erflären, 
s haben fie Doch alle mit den Beebachtungen felbjt nicht. über» 
iaſtinmen wollen, .und fallen daher von felbft weg. Erſt 
Halley =) verfuchte eine Theorie, welche er auf feine mans 
wgisigen Beobachtungen banete, und daher großen Befall 
and, Er ninımt;an, daß ſich im Innern der Erde zwey 
gehe Magnete befinden, wovon die beyden Pole nahe am 
Nordpol, die beyden andern aber nahe am Suͤdpol liegen, 
Xus diefer Hypotheſe fucht nun Halley die Abweichungen der 
Nognernadel dadurch zu-eiflären, daß die verfchienenen Pole 
ac verſchiedene anziehende Krafte befäßen, wodurd eben 
ie ſonderbar gefrümmten Abmweichungslinien auf der Charte 
ottehen müßten. . Da er aber auch auf die Veränderung 
kt Abweichung der Magnetnadel ſehen mußte, fo nahm er 
n einem befondern Aufjoge #) an, daß der äußere Theil der 
Erde eine Rinde ausmache, welche den innern Kern als ein 
ncentrifches Kugelftüsf umgebe, der Kaum zwifchen bey⸗ 
den fen aber mit einer flüffigen Materie ausgefüller, .. Ob 
am gleich) Rinde und Kern fich täglich um ihre Are drehen, 
"nimmt er doch an, daß die Umdrehungszeit des Kerns 
don der der Rinde ein wenig verfchieden fen; Diefer Unterfchied 
müffe in der Folge der Zeir ſehr merflid) werden, und. es 
würde daher ein Punft des Kernes immer von andern und 
andern Steflen der Rinde getroffen. Naͤhme man nun an, 
Kern und Rinde wären zwey Magnete, fo würden fid) na» 
rich, hierdurch Die vier verfchiedenen Pole gegen einander 
indern, und daraus beweiſet er die Veränderung in ber Ab» 
weihung der Magnetnadel.an ein und dem nähmlichen Oite. 
Gegen diefe Theorie Bar der jüngere Euler 7) wichtige 
Zweifel erhoben, und bewiefen, daß man mit der Annahme 

€ 3 von 


#) A theory of the variation of che magnerical compafs by Mr. Edm. 
Haley in Philof. trausact. n. 148: P-70R. 

) An account of the caufe of ıhe « w ge of the variation of the 
magnerical needie by E Hall:y in kiniol, transalt. n. 159. p. 363. 

7) Recherches fur la declinaison de l’aiguille aumantee, p. Mir. Euler 
in den memoir. de l'Acad. soy. des ſeiene. de Prufl, 1757. p- 175- 
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von’ zwey magnetifchen Polen: alld mögliche Abweichungen 
der Magnetnadel beweifen fönne. Nach folgenden Woraus: 
ſetzungen, wenn die beyden Pole einander gerade entgegenge- 
feßet find, und zwar 1) wenn fie in einerley Meridiane, 2) 
wenn fie in zwei verſchiedenen Meridianen, und 3) wenrs 
fie in zwey entgegengefegten Meridianen lägen, hat Euler 
mittelft der Mathematik Formeln zu berechnen gefucher, nach 
welchen die Halley’fchen -Abmweichungslinien fi würden be= 
flimmen laſſen. Nimmt er nun an, daß der magnetifche 
Mordpol 14, der Südpel 35 Grade von den Erbpolen ab» 
ftünden ,. die Durch beyde gelegten Meridiane aber 65 Grade 
von einander entfernet wären, fo finder er die Abmweichungs- 
finien.nach diefen Formeln ziemlich zufammentreffend mit dee 
fuͤrs Jahr 1744 von Mountaine und Dodfon entworfenere 
Charte. Nach der Vermuthung des Herrn Eulers würden 
feine gegebenen Formeln nody mehr mit den Beobachtungen 
jufammentreffen, wenn er den Morbpol ı7 Grad und den 
Suͤdpol 40 Grad von den Erdpolen entfernet annähme. 


Gegen Eulers Theorie bat der große Aftronom in Göt« 
tingen, Tobias Mlayer, in einer in der dafigen gelehrten 
Geſellſchaſt vorgelefenen ungedructen Abhandlung nach dem 
Zeugniß der Herrn Erxleben und Lichtenberg *) einige 
Erinnerungen gemacht , und die Erfcheinungen am Magnete 
auf folgende Art zu erflären gefucher: eg fey ein Magnet in 
der Erde anzutreffen, welcher in Vergleihung mit diefer ale 
unendlich Flein zu betrachten ift, er liege jedoch nicht im Mie- 
telpunkt der Erde fondern etwa 120 Meilen davon, und zwar 
nach demjenigen Theile der Erde hin, meldyen das ftilfe 
Meer bedecket. Diefer Magner habe nur zwey Pole, feine 
Are laufe nicht mie der Erdare parallel, und feine Kraft 
nehme ab, wie die Würfel der Entfernungen zunehmen. Er 
entferne fi) in jebeni “jahre erwa um „La des Halbmef- 
fers der Erde von: dem Mittelpunfte derfeiben.. Wenn eine 
gerade Linie durch den Mittelpunkt der Erde und des Magne- 

ten 


“) Anfangsgeände der Naturlehre von J.€. P. Errleben, 5.709. 
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im gezogen würde, fo ſchnitte fie die Oberfläche ber Eıbe in 
doer Sänge von 201 Graden von der Joſel Ferro, und in 
17 Grade nördlicher Breite. Die Sänge diefes Durchſchnitts⸗ 
miftes nehme jährlich um 8, die Breite um 14 Minuren 
od. Uebrigens fen er der Meinung, daß die Are des 
Magneren auf der $inie durch die Mittelpunfte der Erde und 
des Magneren gezogen fenfrecht ſtehe, und diefes in einer 
Ebene, welche mit der Ebene des Meridians, worin jene 
finie liege, einen Winfel von ıı$ Graden macht und zwar 
bey uns gegen Oſten zu, auc) wachſe diefer Winfel jährlich 
ema um 84 Minuten. Aus diefer Hypotheſe folgerte Mayer 
für verfchiedene Oerter der Erde die Größen der Abweichun⸗ 
gen, und nach Herrn Sichtenbergs Urtheil muß man fich ver- 
wundern, daß bey fo unvollfommenen Beobadyrungen, de» 
sen fih Mayer bedienen mußte, eine foldye Uebereinftim: 
F mit den wahren Abweichungen dieſer Oerter ſtatt 
ünde, 
Meines Erachtens glaube ich, daß man die Erde ſelbſt 
als einen großen Magnet betradıten Fönne, wovon die Pole 
mit den Erdpolen nicht zufammenfallen , und die magnetiſche 
Arenicht durch den Mittelpunkt der Erde gebe. Die magne- 
tühen Pole der Erde muß man aber als beweglich annehmen, 
weil vermöge der Erfahrung die Abweichung der. Magnet: 
nadel an einerlen Orte fid) beftändig verändert. Könnte 
man nun beftimmen , nach weldyem Gelege die magnerifchen 
Kräfte entweder durch Anziehen oder Zurücftoßen wirkten, 
ſo würde alsdenn die Marhematif Mittel an die Hand ge» 
ben, die Größen der Abweichungen an jedem Orte zu finden. 
Shen William Gilbert *), ein englifcher Arzt, nahm 
an, daß unfere Erde ein. Magnet fey, und Fam daher auf 
den Gedanken, die magnetischen Verſuche am beiten durch 
einen folhen Magnet anzuftellen, welcher die Geftalt der 
Erde Habe, Er ließ daher den Magnet rund als eine Kugel 

83. ſchlei⸗ 


©) De magnete magneticisque corporibns et de miagno magnere tel- 
lare phyfiologia neua. I.ond. 1600. fol. 
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ſchleifen, welche er eine Terrelle (terrella) oder eine kleine 
Erde nennte. Der Erſolg hat aber gewieſen, daß derülei= 
cher Terrellen gar feine Dienfte geleifter haben. Aus Taf 
ſini's Beobachtungen aber fcheint es faft unmöglich zu feyn, 
ein beftändiges Gefeg von der Wirfung der magnerifchers 
Kräfte aufzufinden, indem er die jährlidye fortſchreitende 
Bewegung der Magnernadet vom Jahre 1734 bis 1788 von 
5 bis 18 Minuten veränderlich befunden hat. Vielleicht kann 
aber diefer Unterfcied in der Finwirfung anderer Kräfte der 
Matur liegen, welche die magnerifchen Kräfte ſchwaͤchen, 
wie 3. E. der Wärme, Elektricität u.f. Genaue Verſuche 
und eine Reihe zu gleicher Zeit im Jahre angeitellter Beobach⸗ 
fungen werden bier in der Zufunft mehr thun, als allgemeine 
Unterfuchungen, Vielleicht ließe fich alsdann aus den in 
einer Reihe von Jahren hinter einander gemachten Beobadh» 
kungen eine Mittelzaht annehmen, welche die jährliche fort» 
fehreitende oder endlich zurücfgehende Bewegung der Magnet» 
nadel ziemlidy genau anzeigte. Mac) den ir Paris angeſtell⸗ 
ten Beobachtungen vom Jahre 1670 bis 1770, folglich 100 
Jahre hinter einander, hätte die Abweichung gegen Welten 
um 17° 30° — ‚ ſolglich in jedem Jahre als Mit-⸗ 
telzahl 104‘. Hiernach würde alfo die weſtliche Abweichung 
im Jahre 1792 in Paris 104° 4 22 = 219 11? geroefen ſeyn 
muͤſſen, welches aber von Caffini’s Angabe um 49° verſchie⸗ 
den wäre. Es liege am Tage, daß genaue Reſultate hier- 
von für die Schifffareh ungemein nuͤtzlich ſeyn würden. 
Die Erfahrung lehrer wirflih, dag Wärme und Kaäfte 
einen ſehr großen Einfluß auf die Magnetnadel haben, und 
daß die armosphärifche Elektricitaͤt oftmahts auf eine ſonder⸗ 
bare Weife auf die magnetiſche Kraft wirft. Beobachret 
man eine fehr empfindliche Magnetnabel forgfältig, fo wird 
man gor bald überzeugef werden, daß die Abweichung der 
Magnetnadel beftändig bald größer bald Fleiner wird, und 
‚daß fie immer in einer Bewegung ift, wenn man fie gleich 
weder im geringften erfchüttere,, noch durch nahe gebrachte 
eiſenartige Koͤrper ſtoͤret. Dieſe geringe Bewegung der 
Mognet- 
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Nagnetnadel bald nach der einen bald nach der andern Seite 


ver magnetifchen Mitragslinie nennt man die Veränderung 
er Variation. In Europa beweget ſich an den mehre⸗ 
fen Orten die Magnernadel allmaͤhlig faft alle Tage Vor⸗ 
mittags gegen Welten, und kehrt Nachmittags oder gegen 
Abend eben fo gegen Oſten wieder zurück; jedoch finden an 
derſchiedenen Drten noch gewiſſe kleine Abänderungen ftatr. 
Dieſe geringe und allmählige Veränderung der Magnetnas - 
kl, wodurch die mitrlere Abweichung nicht geändert wird, 
kann man die taͤgliche oder regelmäßige Deränderung 
tennen. Selten finder man dieſe größer als J Grad und oft 
diel Fleiner. Allein mannigmahl nimme man auch wahr, 
daß die mittlere Abweichung der Madel von Tage zu Tage 
eire merkliche Weränderung leider, melche nicht allmahlig, 
Indern plößlich erfolget, oder auch daß die Nadel eine Zeit - 
Ing Hin und herſchwanket. Dergleichen Weränderungen, ” 
welche oftmahls wohl ein Paar Grade. und darüber betragen, 
kann man unregelmäßige nennen. Die tägliche Wer 
ünderung bemerfte ſchon im jahre 1722 Graham, und 
Watgentin und Canton *) ftellten darüber Beobachtun⸗ 
gm an. Kanton fand die tägliche Weränderung an die 574 
Lge regelmäßig; unregelmäßige Veränderungen hat er wer 
piger befunden, und wenn fich dergleichen ereigneren, fo 
waren fie faſt jederzeie mit einem Mordlichte begleiser. In 
den neuern Zeiten haben befonders die Herrn Corte *) und 
Caſſini über die tägliche Veränderung der Magnernadel 
prglältige Beobachtungen angefteller, und gefunden, daß 
Ah) die Magnetnadel vorzuͤglich ftarf in den Monathen May, 
Junius, Julius und Auguſt verändere, befonders an den 
Tagen, welche nach) Gewittern ‚„-oder nach welchen Gewitter 
ſolgen. Canton fucht den Grund der täglichen Weränderung 
der Magnetnadel in der durch die Wärme geſchwaͤchten 

&4 wmagne⸗ 


*) An attempt te account for the regular diurnalt variation of the 
horizontal magnetic needie, by Jobn Canton in Philof. transadi. 
Vol.Li. P.1. p- 398- 
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magnetifchen Kraft, und bemeifet diefes burdh folgende Ver⸗ 
fuche: In der Gegend von Oft» Mord Oft eines Compaſſes 
ftellte er einen Fleinen Magnet fo weit davon, daß er im 
Stande war mit der magnerifchen Kraft des Suͤdpols den 
Nordpol der Madel auf 45 Grade nach Mordoft zu baltenz 
hierauf beſchwerte er ihn mir einem hohlen Gewichte von 16 
Unzen, und goß in felbiges 2 Unzen fievendes Waſſer, mwo= 
durch der Magner etwa 7 Minuten lang erhißt wurde. In 
diefer Zeit ging die Magnernadel um 4 Grad nad) Norden 
zurück, blieb auf 444 Grad eine’ Zeitlang ſtehen, und fans 
in 9 Minuten wieder auf 444 Grad, nad) einigen Stunden 
aber erft wieder auf 45 Grade. Er nahm ferner zwey 
Magnete, ftellte auf jeder Seite des Compaffes einen fo, 
daß die Suͤdpole derfelben den Norpol der Magnetnadel gleich 
ftarf zogen; nahm er aber einen weg, fo brachte der andere 
die Magnernadel auf 45 Grade. Beyde Magnete wurden 
mit hohlen Gewichten, jedes von 16 Unzen beſchweret, und 
in den öftlichen 2 Unzen fiedendes Waſſer gegoffen. In der 
erften Minute bewegte fid) die Magnetnadel um 4 Grad, 
und fam nad) 7 Minuten auf 23 Grade; bier blieb fie eine 
Zeitlang ffille ſtehen, nad) 34 Minuten aber, von der erften 
Bewegung an, ging fie wieder zurück auf 24 Grad, und in 
5o Minuten auf 24 Grad. Mun wurde das weſtliche Ge» 
mwichte mit 2 Unzen fiedenden Waffer angefülle, und er be= 
merfte, daß die Nadel in der erften Sefunde auf ı4 Grad 
ftand; nad) 6 Minuten auf der andern Geite auf 4 Grab 
zeigte, und ungefähr 40 Minuten hierauf die anfänglidye 
Stellung wieder erlangte. Hieraus erfläret nun Canton 
die regelmäßige Veränderung der Magnetnadel auf diefe Are: 
würden naͤhmlich in den Morgenftunden die öftlidyen magne⸗ 
tifhen Theile der Erde eher erwaͤrmet, als die öftlichen, fo 
würde dadurch die magnetifhe Kraft geſchwaͤcht, und die 
Nadel müffe fid) mehr gegen Welten bewegen ; wenn. aber 
auch die Weſtſeite ermärmet würde, und die Wärme auf 
beyben Seiten gleich hoch geftiegen wäre, fo müffe die Na— 
del eine Zeitlang ftille-ftehen , und die Abweichung ihr Größ- 
„tes 


terreichet haben; wenn hierauf in ben Nachmittags = und 
Kberdftunden die öftliche Seite eher ala die weltliche fich 
kühle, fo müffe Die magnerifche Kraft der weitlichen Theile 
ker Erde geichmwächt werden, und die Mognernadel müffe 
pieder zuruͤcfgehen, bis auf beyden Seiten eine gleidye Tem» 
perasur ſtatt fände, da alsdann die weſtliche Abweichung ein 
Kleinſtes würde. Hieraus erflärer es fid) nun auch, daß in 
den Eommermonathen die Abweichung der Magnernadel alle 
Mahl größer bemerfet werden müffe als in ven Wintermos ' 
authen. Jedoch Fann die Wärme nicht die alleinige Urfache 
vs Ruͤckgangs der Magnetnadel im Früblinge fenn, mwel« - 
des aus den anhaltenden Beobachtungen des Laffıni ohne 
Ausnahme erfolge, weil man annehmen müßte, daf die 
Beitfeite der Erde eher als die Oſtſeite erwaͤrmet würde, 
Nir (heine aber hier die Luftelektricitaͤt mehr als die Wärme 
af die Magnernadel zu wirfen, und zu verurfadhen, daß 
ſe rüfgängig werden müffe- Denn vermöge vielfältiger 
Erfahrungen fo wohl zu Sande als Waffer wird die magneti» 
he Kraft durch die Elektricitaͤt ſehr geſchwaͤcht. Ja man 
at häufige Beyſpiele, daß Gewitterwolken, welche über 
Ihmanfende Magnetnadeln gezogen find, derſelben ihre 
magneriiche Kraft ganz berauber haben *). Mac den zu« 
derlifiigen Beobachtungen des Hein von Sauffüre if 
leknicitaͤt bey Mebeln vorzüglich anzutreffen, und nimmt 
immer zu, je mehr fi) die Nebelbläschen einander nähern, 
Zeit der Frühlingsnachtgleiche, wo bey ung die ftärfften 
Nebel find, und die Sonne in die nördliche Halbkugel bin 
auſſieiget, wird die fühle Erde von der von Tag zu Tag 
fommenden Sonne nur allmählig wieder erwärmen 
Venn nun in den Fruͤhſtunden die Sonne auf den dichten 
Nebel ſcheinet, fo wird. auf der Dftfeire der größte Theil der 
Sennenwaͤrme auf die Berwandlung des Mebels in durch» 
Ndtigen Dampf verwendet, auf der Weftfeire hingegen vers 
dichtet fich der Mebel, die Bläschen Eommen näher an ein» 
C5 ander, 


.) Recueil des memoires far Panalogie de l’dleArlcire er da magnẽ · 
par J. H. van Swinden. Tom. I. p. 472. 
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_ ander, und die atmosphärifche Elefrricieät nimmt zu. OB 
nun gfeich die immer höher fteigende Sonne die magnetifcdye 
Kraft der Theile der Erde auf der Oſtſeite zum Theil noch 
ſchwaͤcht, und die tägliche Veränderung der Magnetnadel zu 
wege bringe, fo ſchwaͤcht doch die Kraft der Elektricitaͤt die 
magnerifche Kraft der weſtlichen Theile der Erbe noch mehr 
und verurſachet, daß die tägliche weſtliche Abweichung Flei- 
ner als die öftliche ausfallen müffe, mithin wird die Magnet» 
nadel dadurch rückgängig. Zur Zeit der Herbitnachrgleiche 
fälft zwar eben diefer Umſtand ein; allein die noch ftarf von 
. der Sommerbige erwärmte Erde ſchwaͤcht mit Hülfe der auf- 

“ gehenden Sonne die magnetiſche Kraft der Erde auf der 
Oſiſeite mehr, als die Eleftrichtät auf der Weſtſeite, und es 
muß daber die Magnetnadel immer mehr gegen Weften hin 
ſich bewegen. 

Unregelmäßige Veränderungen der Magnetnadel erfolgere 
größtentheils ben ftarfer Elektricitaͤt, ftarfen Winden u.d. gf 

M.f. von Buͤffon's Naturgeſchichte im V. Theile der 
Mineralogie. Peter Elwin's von den Aenderungen bey 
Abweichung der Magnernadel; in den ſchwediſchen Abhand» 
kungen 1747. S. 89. Gothaiſches Magazin für das Neuefte 
aus der Phyſik und Naturgeſchichte VE Bandes, ıtes St. 
©. 172 uf. Abweichung und Variation der Magnetnadel, 
auf dem koͤnigl. Obſervatorium zu Paris ſeit 1667 bis 179 
beobachtet von Hrn. Eaffıni aus dem Journal de phyfi- 
que in Grens Journal der Phyſik. B. VIL ©. 43 u. f- 
Fortſetzung, ebendaf. B. VIII. ©. 433 u. f. Vollſtaͤndiger 
und faßlicher Unterricht in der Naturlehre in einer Reihe von 
Briefen von Michael Aube, Leipz. 1793. I. Theil. 58 und 

ter Brief. 

Abweicdhungsfreie (circulus declinationis, cercle 
de dechinaison) f. Abweichung oder Deklinarion dere 
Geftiene. 

Abwiegung (libratio, Hbration) f. Gewicht. 

Accord f. Confonans. : | 

Achromatiſche Sernsöhre f. Ferntoͤhre. un 
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Adhaͤſion, Anhängen (adhaeſio, adhöhion, ad: 
herence ). Diefer Ausdruck bezeichner das Phänomen; 
mo sich flüffige Körper an feſte Körper in der Berührung 
anhängen. Unzählige Benfpiele, wovon die vorzüglichfien 
gleich mie mehreren angeführet werden follen, überzeugen 
uns, daß diejes Phänomen allgemein fey. 


Man nehme eine runde Marmor » oder Metall» oder 
Glasplatte, und hänge felbige vermitreljt eines in der Mitte 
der einen Flache angebradyren Hafens durch) einen Faden an 
den Arm eines Wagebalfens fo auf, daf die andere Grund⸗ 
Räche völlig Horizontal if. Wenn nun diefe Wage durch 
Gewichte ins Gleichgewicht gebracht, und die andere Fläche 
auf die Oberflaͤche des ftillftehenden Waſſers geleger würde, 
fe wird fich felbiges an die Fläche der Platre anhängen, und 
wenn das Auflegen der Fläche auf die Oberfläche des Waſ⸗ 
fers mit geböriger Worficht gefchehen ift, daß Feine Luſtbla⸗ 
fen zwiſchen beyden Flächen fıch befinden, fo wird man Ge» 
gengewichre brauchen müffen, um die Platte von dem Waffer 
los zureiſſen. Die Gewichte welche zum Losreiſſen der Plarre 
nöthig waren, werden beftimmen, mit weldyer Kraft die Platte 
aa dem Waſſer hieng. Wird diefer Verſuch ben verſchie⸗ 
denen Flüffigfeiten, als 3.8. bey Weingeiſt, Del u.d. gl. 
wiederhohlet, fo wird ſich finden, daß bey gleicher Beruͤh⸗ 
sungsfläche verfdiedene Gegengemwichte gebrauchet werden 
müffen, ehe die Platte losreiſſet. Es ift daher die Kroft, 
mit welcher verfchiedene flüffige Materien an einerlen Beruͤh⸗ 
rungsfläche anhängen, gar fehr verfchieden. Muſchen⸗ 
broeE =) hatte verſchiedene metellene Cylinder verferrigen 
laſſen, deren Durchmefler 1,916 rheinlaͤndiſche Zolle harte, 
Die Grundfläche diefer Eplinder, welche recht glatt poliree 
waren, beffrich er nad) gehöriger Erwärmung mit Talg,, ließ 
zwey an einander erkalten, und riß den einen, nachdem er 
den andern genug befeſtiget hatte, mittelſt Gewichte von 
dem andern los. Hierbey nimmt er nun an, daß der Druck 

der 


+) lauoductio ad philofoph. natural. Tom. I. $. 1096. 


ri ad. | 
ber Luft 41 Pfund.betragen habe, und fand, daß zufanimen- 
biengen Eplinder Ä 


‚von Glas - ‚ mit 130 Pfund — 41 = 89 Pfund 
— Mefling 50 — —41=1I9 — 
— Kupfer 200 — — 41 =I19 — 
— Silber 15 — — 41 z 4 — 
— gehärtetem Stahl 2235 — — 41 zz 184 — 
— weichem Eifen 30 — — 41 =29 — 
— Zinn . 100 — —-41= 59 — 

— Bley 25 — — 41 234 — 

— Zink I — — 41 59 — 
— Wismuth | 19 — — 41 =1I9 — 
— weißen Marmor 2235 — — 41 zı84 — 
— fchwarzem Marmor 2307 — — 41 =19 — 
— Elfenbein 18 — — 41 267 — 


Auch Herr v. Morveau “) ftellte einige Verſuche mit 
verfchiedenen Metallplarten an, derer Durchmeffer ı Zoll 
betrug, die Kraft des Anbängens mit Queckſilber zu beftim- 
men. Go bieng an der Fläche des Queckſilbers 


Gold mit 446 Gran, Zink mit 204 Gran 
Silber — 19 — Kupfer — 114 — 
Zinn — 418 — Spiesglaskͤnig — 126 — 
Bley — 397 — Eiſen — 115 — 
Wismuth — 372 — Soli — 8 — 


Herr Achard ®) bat ebenfalls eine ſehr große Anzahl 

von Verſuchen diefer Art mirgerbeiler. 
Ferner hat Herr Prof. Huth %) Verfuche über das An⸗ 
hängen des Waffers an verichiedene Holzarten ängefteller. 
Er bediente fid) hierzu Würfel von einem rheintänd. Eubif- 
zoll, ließ vorher diejelben 24 Stunden lang unter Waffer 
eingetaucht, damit während des Verſuchs Fein Waffer mehr 
vom Holze eingefogen würde. Hierauf wurden die fo durch 
| . näßten 


«) Anfangsaruͤnde der theoretifchen und praktiſchen Chemie von Hrn, 
v, Morveau, Maret und Durande, aus dem Fran. voR 
Chrift. Ebrenfe Weigel. Tb. 1. Peips, 1779. 8. ©.49. 

4) Verfuche über die Kraft, mit welcher die Hüffigen und feſten Körs 
per aufammenbängen in feinen chemifch, » phufifchen Schriften, 

‚» . Berlin 1780. ar. 8. ©. 354 f. 
7) Brens neues Joutnal der Phyſik. B. IUI. S. 299 u. . 
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näßten Würfel in der Luft fo weit abgetrocknet, daß Fein an⸗ 
hangendes Waſſer auf der Oberfläche ſichtbar war. Das 
Waſſer ſelbſt, deſſen er ſich beym Verſuche bediente, hatte 
eine Temperatur von 14 Grad nach Reaumur mit Quxcu- 
ber. Seine Reſultate waren folgende 


Solzarten. — = Anbähgens an eine Quadratzollflaͤche. 
Geſaͤgte Flaͤche. Gehobelte Fläche, 


Kenenhol z 56 Grane 51 Grane 
Echenholz 52 — 52 — — =? 
Elſen holz 53 — Zee | 
Veißbuchenholz 56 — 34 — 

Raumenbolz 55 — 55 — 

Bırnbaumbolz ‚50 — zo — 

Nußbaumholz 53 — 53 — 

Maulbeerbolz. 54 — 53 — 

Sliederbolz 53 — — 


Berechset man nun aus Diefer Tabelle, wie ftarf ein 
rheinländifcher Quadratfuß Seitenfläche viefer Holzarten 
mit dem Waſſer zufammenbhänge, fo ergibt fih, daß. man 
die Stärke, womit das Waſſer fid) an Die verfchledenen Holze 
arten bey einer rheinlandifchen Quadratfußflaͤche haͤngt, ohne 
die größre Schärfe dabey zu beabſichtigen auf N Pfund 
ſchaͤtzen kann. 

Wenn auf dieſe Beife mit verſchiedenen Platten, bie 
Durchmeffer fi) ‚wie ı, 2, 3, a u.fi verhalten, Verſuche 
angeftellet merden, fo-fcheinet daraus dieß Geſetz zu folgen; 
daß die Araft, womit die fluͤſſigen Materien gu 
feſten Koͤrpern anhaͤngen, ſich wie die Grund⸗ 
flädye der Koͤrper verhalte. So haͤngen z. B. metal⸗ 
lene Platten, deren Darchmeffer ſich wie ı, 2, 3, 4 usfi ver⸗ 
halten, mit Waffe, Del oder Queckfilber u. f. verſchie⸗ 
dentlich zufammen, die Werhältniffe der Kraft ober, womit 
fie zuſammenhaͤngen, find wie 12, 2%, 32, 4? u.f. folglidy 
wie die Grundflädyen. - Außerdem ift- aber noch Fein allge« 
meines Geſetz befannt , nad) welchen fich die Kraft des An» 
haͤngens bey ungleichartigen Körpern richte. Die Erfah⸗ 
rung lehret bier nichts nn als — ſich Fluͤſſi = 

mebren» 
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mehrentheils nur an diejenigen ſeſten Körper anhängen, 
welche ſpeciſiſch fchmerer und dichter find, als die Flüffigfei: 
ten; nicht aber fo feicht an diejenigen, welche fpecifiich leich⸗ 
ter und nicht fo Dich find. Jedoch leider auch diefer Sag 
ſehr viele Ausnahmen, und es: ift Feinesweges allgemein wahr, 
wie Hamberger *) darzuthun ſich bemühte, ‚daß, fich die 
K:aft des Anbängens bey verfchledenen ungleichartigen Kör- 
pern wie die Dichtigfeiren verhalte. So bald ſich aber lüf- 
fige Körper an feſte anhängen, fo muͤſſen norhwendig die 
Theile derfelben mit der Oberfläche des feiten Körpers ftärfer 
zufammenhärgen , als unter ſich ſelbſt. Denn es reiffen fick) 
die Theile der Hüffigen Körper los ‚und hängen ſich bey der 
Berührung an die Oberfläche der feften Körper an, oder 
zerfließen auf ihr, machen fie naß. Iſt im Gegen- 
theil Die Kraft des Zufammenhanges der. Theile einer flüfft- 
gen Materie: unter ſich ftärfer, als mit den Theilen eines 
feften. Körpers, fo zerfließen jene nicht auf diefen, oder 
machen ihn nicht naß, wenn. er in die Flüffigfeic eingetaucht 
wird, fondern bilden auf felbigen lauter Fleine platt ‚gedruckte 
Kuͤgelchen, welche einer völligen Kugel deſto näher kommen, 
je kleiner die. Theile ſind. So zerfließe Quecffilber auf Gold, 
Eilber, Bley, Zinn u.f. f. und macht fie naß; im Gegen» 
theil zerfließt es nicht anf Holz, Stein, Glas, Papier und 
andern Körpern , und macht diefe daher nicht naß. Wofler 
zerfließt nicht auf einer mie Fett oder Del oder mit Bärlapp- 
famen beftrichenen Fläche; und man fann einen Finger ing: 
Waſſer tauchen ‚ ohne ihn: naß zu machen, wenn dergleichen 
Samen auf die Oberfläche des. Waffers ift geftreuet worden ; 
fonft macht es aber. Holz, Stein, Papier , die Metalte und 
die mehreſten Körper noß oder zerfließt-auf ihnen. 

Außer diefen angezeigten Wirfungen der: Adhaͤſion grüne 
den fich darauf noch die von folgenden Phänomenen. 

Wenn eine flüffige Marerie in einem Gefäße fich befine 
bet, deſſen Theile unter ſich ſtaͤrker zuſammenhaͤngen, als 
mit den Theilen der fluͤſſigen a p fteiger die flüflige 
| Materie 
49) Elements — Jenae 1735. 8. $. 157. 158. 
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Materie an ben Wänden bes Gefäßes hinauf, und bie Obers 
Räche bilder eine concave Fläche, welche defto mehr concan 
it, je enger das Gefäß felbit if, Auf eben diefe Weiſe 
wird auch die flüffige Materie an einem feften Körper rund 
herum binauf fteigen, wenn er in felbige getauchet wird, 
So fiehr in einem gläfernen Gefäße Waſſer mit einer conca» 
ven Flaͤche, fo. wie auch Queckſilber in einem zinnernen oder 
bievernen Gefäße Auch wird fi) um einen Glascylinder, 
welcher ins Waſſer getauchet wird, und um eine Zinnftange 
im Queckſilber eine Erhöhung bilden. - Würde eine foldye 
Rüffıge Materie ganz allein den Gefegen ber Schwere folgen, 
fo müßre fie vermöge hydroſtatiſcher Gefege in dem Gefäße 
eine voll kommene horizontale ‚Fläche bilden, da fie aber mit 
den Theilen des Gefäßes zufammenhänger, fo müffen eben 
die an den Wänden deffelben befindlichen Theile der flüffigen 
Materie durd) die Kraft der Adhaͤſion in ihrem, vermäge dee 
Schwere, fenfrechten. Drude nad). unten vermindert, und 
folglidy an den Wänden des Gefäßes um fo viel in die Höhe 
fieigen, daß ihr verminderter Druck, mit dem Gegendrude 
der entfernten Theile der flüffigen Materie im Gleichgervicht 
fiehn. Wenn aber die Theile einer. flüffigen Marerie unter 
fi ftärfer ‚als mit den Theilen desjenigen Körpers, weraug 
ein Gefäß gemacht worden, in welchem die flüffige Materie 
ſich befindet, zuſammenhaͤngen, fo bilder. fie eine convere 
Dberfläcdye und zeiget an den Wänden des Gefäßes eine Wera 
tiefung. - Se enger das Gefäß ift, deſto mehr koͤmmt bie 
Oberfläche mit der Oberfläche eines Kugelfegmentes überein, 
Auch wenn ein feiter Körper von eben der, Art in eine:folhe - 
fluͤſſſge Materie eingeraucher wird, fo bilder ſich um jenen 
herum eine Vertiefung. So fteht Queckſuber in einem glaͤ⸗ 
fernen Gefäße mit einer converen Fläche, fo wie auch Waffer 
in Gefäßen, deren Seitenwände mit Fett beftrichen und mit 
Bärlappfamen beftreuer find. Wären die Theile einer ſol⸗ 
ben flüffigen Materie ganz allein den Geſetzen der Schwere 
unterworfen , fo müßten fie eine vollkommen wagrechte Fläche 
bilden. Da aber diefe Theile:zu gleicher Zeit — 
zuſam⸗ 
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zuſammenhaͤngend find, fo muͤſſen auch diejenigen Theile, 
weiche in der Mitte um denjenigen Theil des von der Schwere 
fenfrecht bewirften Druckes höher ftehen, den die Kraft des 
Zufammenhangs zu erhalten nicht vermag, berabfinfen. 
Dober wird auch die Convericät nur an den Wänden des 
Gefaͤßes bemerkbar feyn, da fonft die Oberfläche ein voll- 
fommnes Rugelfegment bilden müßte, 
Wenn eine fleine hohle Glasfugel-in die Mitte des Waſ⸗ 
fers, das in einem Fleinen Gefäße ſich befinder, geießer wird, 
fo bleibe es dafelbft ruhig ſtehen; fo bald es aber nach ein 
oder ber andern Seite der Wand des Gefähes etwas näher 
fommt, fo wird es fid) mit befchleunigter Bewegung dahin 
bewegen. Taucht man einen Finger oder fonft einen ſeſten 
Körper, an welchem das Wafler zerfließt, hinein, fo wird 
ſich eben fo die Kugel von der Mitte hinweg nad) demſelben 
bewegen, und daran hängen bleiben. Aus eben dem Grunde 
erfolget eine befchleunigende Bewegung-von zweyen Glasfır= 
geln gegen’einander , wenn fie fi auf dem Waſſer nahe ge= 
nug bey einahder befinden. Geſetzt die Fleine Glasfugel A 
(fig. 8) werde in die Mitte eines mie Waffer angefüllten Ge= 
fäßes gebracht, fo wird es ſich nad) hydroſtatiſchen Geſetzen 
Bis zu einer gewiflen Tiefe eintauchen, und rund herum , wie 
bey Fund .e, einen Eleinen Wafferberg erheben. Weil nur 
das Waſſer um die Kugel herum gleich hoch ſtehet, fo wird 
fie von demfelben nach allen Seiten hin gleich ftarf gezogen. 
Wermöge der Borausfegung ift fie aber nady allen Richtun⸗ 
gen von den Wänden des Gefäßes gleich weit entferner, 
folglich heben ſich Dadurch alle enrgegengefeßten Kräfte gegen 
einander auf, und es kann die Kugel keiner Bewegung fole 
gen, mithin muß fie ruhen. So bald aber die Kugel von 
der Mitte weg der einen Seite des Gefäßes fich nähert, fo 
wird Der an der Seitenwand des Gefähes befindlihe Waſſer⸗ 
berg a mit dem an diefer Seite der Kugel‘ befindlichen fich 
Dereinigen, und dadurch verurſachen, daß das Waſſer auf 
diefer Seite höher als an den übrigen Seiten der Kugel ftes 
bet. Da nun diefermwegen die Kraft der Adhaͤſion an diefer 
\ Seite 
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Seite vermehret wird/ ſo muß bie Kugel dahin ſich bewegen. 
Fenaͤher fie der: Wand des · Gefaͤßes kommt, deſto hoͤher 
iget das Waſſer an der Wand und an der Kugel; dadurch 
Bird aber die Berührung des Waſſers mit der Kugel defto 
größer; demnach wird. ſie ſich auch mie deſto größerer Ges 
Owindigkeit gegen die Wand des Gefäßes bin bewegen. 
So bald das Gefaͤß mir einer flüffigen Materie, welche 

die Theile deſſelben maß macht, etwas uͤber voll angefülle wich, 
koch ſo, daß fie nicht überläuft, ſo bildet die Oberfläche: 
eine convere Geftalt, welche deſto mehr reiner ſphaͤriſchen 
hähe :£omme:, je Heiner der Durchmeſſer des Gefäßes if; 
Der Etund hiervon liege allein darin /aduß die fluͤſſige Ma · 
terie fuͤr ſich allein Tropfen bildet. Winb⸗ nun eine kleine 
hehle glaͤſerne Rudel 'A (fig: 9)auf die erhabene Oberfläche: 
des Waſſers in den Yamitangefüllten Gefäße abcd’ an den 
' Rand deſſelben geleget, ſo kann ſelbige niche ruhig ſtehen 
bleiben, ſondern ſie wird: ſich gegen die Mitte hin-bewegen;; 
indem fich in:f vermoͤge der Kraft der Adhafion mehr Wafe 
fer an die Kugel anleger, als am Raude des Gefüßes in ey: 
ſelglich wird auch die Kraft der Adhaͤſion in Fi ftärfer als im; 
e wirfen, und dadurch eine. Bewegung 'verurfachen , welche 
nicht eher aufhören wird, als bis das Waſſer fi) rund herum: 
um die Kugel gleich hoch. angeleget hat z:- folglich nicht eher 

us bis fie in die Mitre des Waffers gekommen ift. .: 

Wenn ein mit einer flüffigen Materie angefülltes Gefäß, 
deffen Theile von jener naß gemacht werden, gegen den Ho⸗ 
done geneigt wird, fo daß. tie Hüffige Materie auslaufen, 
kann, ſo wird felbige längs der außer Wand bes: Geſaͤßegs 
herabſinken, da fie doch eigentlich, wenn ſie bloß; den Geſetzan 
ver Schcck folgte, ſenkrecht gegen vie Erde ſich bewegen 
Ate · Bel Aber dieſe ſich bewegende fluͤſſige Materie vor, 
menen Kräften zugleich naͤhmlich von ver: Kraft der Adhaͤ⸗ 
fion und: ber Schwere zur Bewegung angetrieben wird, fo 
maß fie dadurch eige mittlere. Beregung erhalten , deren 
Ridytung der äußere Rand des Gefäßes iſt. Wenn im Ger, 
gencheil Die in dem _. flüffige ya unter fich Ruder; 
als 
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als mit. deh Thellen bes —E zuſammenhaͤnget, ſo wird 
ſie auch, wenn fie. allmaͤhlig ausgegoſſen wird, nicht an dee 
Wand des Gefaͤßes von außen herablauſen, ſondern ſenktecht 
gegen die. Erde herabfallen. Dieß iſt der Grund, warum 
man im gemeinen Leben dem Geſchirr, aus welchem fluͤſſige 
Materien ausgegoſſen werden ſollen, oben an der Oeffoung 
einen gebogenen Rand gibt „oder daſelbſt eingeſchnittene Aus⸗ 
guͤſſe macht, um dad ach die Beruͤhrung zu vermindern, 
und’ der Kraft der Adhaͤſion eine andere Richtung zu geben, 
damit fie nicht an- dersdußern Wand des Gefaͤßes herablau⸗ 
fen: können: : Es ſey abod (fig. 10) ein Glas, das mie 
Waſſer angefuͤllet worden; Wird nun felbiges gegen den 
Horizont:geveigt ; ſo daß das Waſſer auslaufen fann, io 
wird es an der.äußern Wand ab: herablaufen, und in b.gee 
gen die Erde herabſinken. Weil nun die Richtung der Krofe 
der Adhäfien auf der Wand: des Gefäßes fenfreche ift, mit⸗ 
bin nad) ad wirft, die: Richtung; der Schwere aber fenfreche 
gegen die Erde nach a e, ſo wird das Waffer in der mittle⸗ 
ven Richtung a b fich bewegen, folglidy an der aͤußern Wand 
des Gefäßes berablaufen. .. So bald aber das Wafler in. bs 
anlängt „ ſo wird nun die Kraft der. Adhäfion nad) der Kid)=, 
tung b£ wirfen, welche mit der Richtung der Schwere. bg: 
in einer geraden Linie fällt, ſolglich wird auch felbiges in Dies 
fer Richtung bg herabſallen. Würde der Wofjerftrabl an 
der Ward: des Gefäßes fehr ſchnell herablauſen, fo erhält es 
Durch den Fall eine gewiſſe Gefchwindigfeit nach der Richtung: 
bk fort ‘zur gehen. Weil aber die Richtung der Schwere 
be beftändig auf ihn wirft, ſo durchläuft et die Diogonale 
bih;, welche‘ eigentlich eine krumme £inie ift ,; die man Para- 
bel.nennt. Härte fich aus dem Glafe nur ein einziger Tropfen; 


ander Wand des Gefäßes herabgeſenkt, ſo koͤnnte auch die, 


Kraft der Adhaͤſion nach der Richtung bf in b. größer ſeyn 
als ‚die. Schwere nach der Richtung bg; in diefem Falle 


| 


würde der- Tropfen in.b am Gefäße hängen bleiben Wenn: _ 


endlich das Glas ſchnell gegen ben Horizont geneiget wird, 
fo daß die Kraft der Aohäfion durch die Schwere überwäl«, 
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figet wird, fo wird das Waſſer nicht mehr an der Wand des 
Gefäßes berablaufen, fo wie eben dieier Erfolg ſtatt finden 
vird, wenn Die Wand des Befäßes mir der Horizontalfläche 
parallel iſt. Denn alsdann fällt die Richtung der Kraft ver 
Adhaͤſion mit der Richtung der Schwere in eine gerade $inie, 
und it Diefer gerade entgegengefeger. Ä 


Wennm aus einer engen Röhre,’ deren Deffnungshalb- 
| mefler etwa den vierten Theil einer Linie berräge, ein: Wafs 
‚ feftrahl ſenkrecht in die Höhe fpringe, und man berühret 
| Mibigen mie einem runden Stabe, worauf das Waffer jer- 
| fußt, fo legt es fi) rund um den Stab herum an, und 
file alsdann herab. Es fen naͤhmlich ba (Ag. 11) die 
Roͤhre, aus deren Deffnung a das Waffer fenfreche in die 
| Höhe fpringe, und e ein hölzgerner Stab, welcher den Waf 
 fritrahl berührer. Man berrachre den Tropfen c, diefer hat 
; eine Kraft nach der Richtung cd in die. Höhe zu fleigen ; 
vermöge der Kraft der Adhaͤſion aber wird er nad dem 
| Rittelpunkte des Stabes gezogen, folglih muß er in der 
mittleren Richtung cf ſich fortbewegen. Da nun die Kraft 
ber Adhaͤſion ſtetig auf ihn wirft, fo wird er beftändig von 
der Richtung der Tangente abgelenfer, und muß um den 
Stab herum eine frumme Linie befchreiben. ft der Tropfen 
in h angelangt, fo erhält er auch wegen der darauf wirfen- 
den Schwere eine befchleunigende Bewegung, melde aber 
wieder geſchwaͤcht wird, wenn er in g der Kichtung der 
Schwere entgegen wieder in die Höhe fteigen will. Da nun 
die fehr fchhhell nachfolgenden Tropfen fid) mit den vorberges 
henden in g vereinigen, und dafelbft ſich häufen , folglich ver« 
, möge ihres größern Gewichtes die Kraft der Adhaͤſion über 
winden, fo folgt, daß der Waſſerſtrahl ben g von dem Stabe 
berabfalle. Wäre im Gegenrheil die Mündung der Röhre, 
woraus der Waſſerſtrahl fenfreche in die Höhe ſpringt, weit, 
ſo wird fi das Wafler um den Stab herum alsdann niche 
bemegen; denn alsdann iſt die Kraft des Wafferftrahls fo 
ff, daß die Kraft der Adhaͤſion dagegen verſchwindet. 
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Springe ein Waſſerſtrahl aus einer ſenkrechten Röhre, 
deren Deffnung fchief iſt, in die Höhe, fo wird er nun niche 
ſerkrecht, ſondern In einer geneigten Ricytung ſteigen, wo⸗ 
fern die Deffnung nur Fein iff.e Wäre aber die Dan 
groß, fo wird der Strahl ſenktecht in die Höhe gehen.‘ € 
ſetzt, es wäre ab (fig. 12) eine enge Röhre, aus deren * 
fen Oeffnung bey b das Waſſer ſenkrecht heraus zu ſpringen 
genörhiget ift, fo wird.die Kraft des Strahls nad) der Ricy- 
tung bc geben;.ba aber die Kraft ber Adhaͤſion noch in der 
Richtung bd auf den Wafferftrahl wirfer, fo muß er in der 
mittleren Richtung be fi) bewegen, und folglid) in einer 
geneigten Richtung in die Höhe fteigen. Wäre die ‚Def 
nung weit, fo wird. die Kraft der Adhäfion gegen die Krafe 
des Waſſerſtrahls, ſenkrecht aufzufteigen, unmerklich. 
Weann ein leicht beweglicher Körper auf einer fluͤſſi igen 
Materie (hwimmt, deren Theile unter ſich ftärfen als mie 
dieſer zuſammeahaͤngen, die flüffige Materie aber in einem 
Gefäße fid) befindet, weldyes damit zufammenbänget , fo be« 
weget fich diefer Körper von dem Rande bes Gefaͤßes weg» 
wärts, und zwar ift, die Bewegung deſto groͤßer, je näher 
berielbe denn Gefäße gebracht wird. Auch wenn ein Körper 
in die lüffige Materie, welche daran zerfließt, geſteckt, and 
dem ſchwimmenden Körper nahe genug gebracht wird, fo 
bewegt er fih ebenfalls von jenem wegwarts, Wenn z. E. 
eine hohle Glasfugel mit Fett beftrichen und mit 
ſamen beſtreuet auf die Oberflaͤche des Waſſers, das ſich 
einem glaͤſernen Gefaͤße befindet, gebracht wird, ſo — 
es ſich von dem Rande des Gefaͤßes gegen die Mitte; aud) 
diefe Bewegung erfolget, wenn ein Finger diefer Kugel im 
Waſſer nahe genug gebracht wird. Der Grund von dieſem 
Phänomen liegt bloß darin, daß die Kugel von einer ſchie⸗ 
fen. Ebene berabgleiter. 
Wenn zwen reine glatte Ölasftreifen unter einem fpigigen 
Winkel abd (fig. 13) über einander geftellet werden, und 
ein Tropfen von einer flüffigen Materie, welche am Glaſe 
zerfließer, als Waſſer, Del, Weingeift u. d. gl, gebracht 
ya wird, 
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wird, fo. baß er beyde Glasſtreifen berührer,, fo wird er ver» 
möge Der Kraft der Adhaͤſion diefe Geſtalt acdg annehmen, 
Weil nun diefe Kraft der Adhaͤſion gegen die Flächen bey— 
der Glasftreifen eb und Fb fenfrecht wirkt, folglich die Rich— 
tung derfelben gegen ven einen Streifen eb nad) ca, und die - 
Richtung gegen den andern fb nad) cd ift, melde beyde 

den Winfel acd einfchließen,, fo muß ſich der Tropfen in der 
mittleren Richtung cb binbewegen, weil auf diefer Seite 
die größte Berührung ſtatt finder. Je näher er nun dem 
Winfel b fommt ,. defto größer wird die Berührung, folg« 
lich iſt auch Die Bewegung defto größer. Er muß fich alfo 
mit befchleunigter Bewegung gegen die Spige des Winkels 


gen. 

Auf die Kraft der Adhaͤſion gründen ſich nech fehr viele 
befannte Handidierungen, als das Loͤthen, Vergolden, Vers 
—— Verzinnen, das Leimen, der Mörtel u.t.gl. Auch 

die Wirfungen in den fo genannten Haaröhrdyen haben ıhren 
Grund ia der Kraft der Adhafion, wovon der Artikel Haar⸗ 
roͤhrchen nadjzufehen ift. 

Wenn man fid) um die wahre Urfache der Adhäfion be⸗ 
kuͤmmert, fo trifft man auf Schwierigkeiten, welche es bey⸗ 
nahe unmöglich zu machen fcheinen,, felbige ınit Gewißheit 
zu entdecken, und die bisherigen Wermechfelungen der Bes 
griffe von dem allgemeinen Anziehen aller Materie und dem 
Anziehen , welches in der Berührung ſtatt firdet, vermehren 
dieſe noch mehr. Unter dem Artikel Attraktion werde ich 
mich bemühen, alles in Verbindung gehörig aus einander 

zu feßen. Hier nehme ic) nur Gelegenheit, noch einiges 
— hierher gehoͤrige beyzubringen. 

Mach der atomiſtiſchen Lehrart, welche bloß Anziefen der 
Materie gegen einander annimmt, ohne nur irgend einen 
Grund davon angeben zu koͤnnen, wird die Urſache der Ad- 
bafıon in alle Ewigkeit ein unerforfchliches Geheimniß 
bieiben, Ä i 
Nach der dynamifchen Lehrart Hingegen muß Iman das 
Anziehen der Materie, welches — in der Entfernung durch 
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- den leeren Raum wirft, von dem Anziehen in der Berlih- 
. tung wohl unterfdyeiden. Die Gelege von dem erftern An 

ziehen har fchon laͤngſt Newton entdecket, die Geſetze von 
dem andern Anziehen aber, wohin die Adhaͤſion und Eohäe 
fion zu rechnen ift, bat man aus feiner Wirfung audı bis 
auf den heurigen Tag noch nicht entwickeln Edünen. Diefer 
 Unrerfchied von beydem Anziehen ift bisher gar niche mit 
Sorgfalt beobachtet worden, und es würde ber daraus zu 
ziebenden Folgen wegen der Deurlichfeit einen fehr großen 
Eintrag thun, das A:ziehen in der Ferne allein Anziehen, 
- das fheinbare Anziehen in der Berührung aber lieber Adhaͤ⸗ 
fion und Cohaͤſton zu nennen. Aus dem empirifchen Bes 
griffe der Materie läßt ſich keinesweges folgern,, daß die wire 
kende Urfache als Kraft von der Wirkung der Abhäfion oder 
Eohäfton eine weſentliche Kraft der Materie fen, obgleich 
die Wirfung ein allgemeines Phanomen ift, und fie kann 
daher nicht als Grundkraft berrachtet werden. Herr Gren *) 
iſt ſelbſt durch Fehlfchlüffe aus dem Begriff. der Arrrafrion 
verleitet worden, wie ich unter dem Artifel Grundkraͤfte 
ausführlicher darthun werde, bie Cohäfionskroft oder, wie 
er fie nennt, anziehende Kraft als eine eigene Grundfraft zu 
betrachten, und fie von der Schwerfraft, welche doch nur 
Wirkung von der allgemein anziehenden Kraft ift, zu unter» 
fcheiden. 

M. ſ. G. Erh. Hambergeri elementa phylices. Je- 
nae 1735. 8. $. 167. 168. SErrleben Anfangsgründe 
der Maturlebre. $.:80 u.f Meine —— der · Phyſik. 
Kapitel Cohaͤrenz. 

Aeolipile ſ. Windkugel. 

Aeolusharfe ſ. Windharfe. 
| Aepfelfäure (acidum malicum, acide maligue), 

- Sie ift eine eigene vegetabilifche Säure, welche fid) in den 
- Yepfeln und andern fäuerlichen Früchten finde. Man fann 
‚fie auf folgende Art erhalten: man färtiget den Saft der 

Aepfel 


«) Bruni der Chemie nach dem neuen Entdeckungen von Gren 
1 Theil. 8. i7. Deſſeld. Grundriß der Notxcichet. Halle 1797. 8. 
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Aepfel mit Pottaſche oder Soda, gießt darauf eine Aufloͤ⸗ 
ſang von eſſiggeſaͤuertem Bley, dadurch verbindet ſich die 
Aepfelſaͤure mit dem Bley, und faͤllt zu Boden. Dieſen 
Niederfchlag waͤſcht man aus, und gießt alsdenn hierauf eine 
ſchwache Schweielfäure, welche ſich mir dem Bley verbin« 
det und die Aepfelſaͤure flüffig zuruͤcklaͤßt, die nun durchs 
Filcriren erhalten werden kann. Sie laͤßt ſich auch kuͤnſtlich 
aus Zucker bereiten. Man gießt naͤhmlich verduͤnnte Sale 
peterfäure auf den Zucker, und ſchuͤttet in dieſe Aufloͤſung 
Kalkwaſſer, fo re:binder ſich der Kalk mit den übrigen darin 
enthaltenen Pflanzenfäuren, fällt zu Boden und binterläßt 
im Fluͤſſigen eine apfelgefäuerte Kalferde, woraus burch Bley» 
eſſig und Schwefelfäure die Apfelfäure wie vorhin gewonnen 
werden kann. Mit. den faugenfalzen und Erden verbunden 
gibe fie eigene Neurral - und Mitrelfalge: naͤhmlich mir Potts 
afche apfelgefäuerte Pottaſche (alcali vegetabile mala- 
tum, malate de potafle); mit Soda apfelgefäuerre 
Soda (alcali minerale malatum, malate de foude); 
mit Ammoniak apfelgefäuerses Ammoniak (alcali vo- 
htile malatum, malate d’ammoniaque). Mit der Kalk⸗ 
erde gibt fie das Mircelfalz die apfelgefäuerte Ralkerde _ 
(calx malata, malate de chaux ), welches ſich im Waffer 
aber nicht im Weingeifte auflöien laͤßt, und vorzüglich hier⸗ 
durch von den vegetabilifcyen Säuren unterfcheiber. 

Nach dem antiphlogiftifchen Syſteme ift die Apfeliäure 
zuſammengeſetzt aus Waſſerſtoff, Koblenftoff und Sauer⸗ 
ſtoff; jedoch enthaͤlt ſie mehr Sauerftoff als die Sauerklee⸗ 
fäure, aber weniger als die Efligfäure; dagegen befindet fi) 
in ihrer Grundlage etwas mehr Kohlenftoff und etwas weni⸗ 
ger Waflerftoff als in der Effigfäure. Mad) dem phlogiftie 
fhen Syſtem ift fie zufammengefeßt , aus Brennftoff, Waſ⸗ 
wor Aa kohlenſaurer Grundlage, nebfi Baſis ber Le⸗ 


Mf. über die Frucht » und Beerenfäure von Herrn C. 
W.Scyeele: in Crells chem. Annat. 1785. B. II. ©. 2gı f. 
Hermbſtaͤdt über die neu —— Aepfelſaͤure; in = 

et» 
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Berfücheir und: Beobachtungen. B. L. Sagoq. Weſtrumb 
reiwas von der Natur der Aepfelſaͤure; in ſeinen Fleinen: chem 
Abhandl. B. II. 2. 1.8: 357... Atıfangsgründe der anti 
——— Chemie von Chriſt. Girtanner. Berl. 1795 
8. S. 327. Syſtemat. Handbuch der geſammten Chemi 
von $ 4. C. Gren Th. H. Halle, 1794:'8:$. 1122 u. fer. 
"Yequaror, Mlittelkreis, Aequinoctialkreis 
Gleier (aequator, circulus aequinoctialis, equateyr, 
ift. ein größter Kreis der Himmelskugel, auf deffen Eben 
bie Weltare ſenkrecht ſteht, welcher ſolglich von den Weltpo 
len allenthalben gleich weit, naͤhmlich um einen Quadranten 
entfernet iſt. Dieſer Kreis theilet daher auch die ganze Him 
melskugel in zwen gleich große Halbkugeln, in die ſo genannt 
nördliche und ſuͤdliche ab. Wenu ſich die Himmelskuge 
um die Weltaxe zu drehen feheinet, ſo befchreibee ein jede 
Stern binnen 24 Stunden einen: Kreis, der mit dem Ae 
quator parallel gehet, und Tagekreis genennet wird. (| 
Tagekreis). In der Aſtronomie ‚wird der Aequator vor 
züglich gebraucher,, um die Lage der Geſtirne gegen.ihn 3: 
beftimmen. . {ya diefer Abſicht wird. er alsdann, wie ein.jede 
anderer Kreis, in 360 Grade, :jeder Grad in Go Minureı 
uff eingetheilet. Die Grade werden von dem Frühlings 
punfte an von. Abend gegen Morgen gezaͤhlet, und eben da 
Durch mwird_die gerade. Auffteigung:: der Geftirne beffimme 
Ci. Auffieigung , gerade). Wenn alfo die Abweichun— 
und Die gerade Auflteigung eines Sternes bekannt iſt, fo if 
auch felbft die Sage des Sternes bekannt. Vorzüglich diene 
aber auch der Aequaror zur Beftimmung der Zeit der taͤg 
lichen ſcheinbaren Bewegung der Geſtirne. Die Beobach 
tungen lehren naͤhmlich, daß die ſcheinbare Bewegung de 
Himmels gleichſoͤrmig von ſtatten gehe, d. h., daß iu glei 
chen Zeittheiſchen auch, gleiche Bogen vom Aequator, folg 
lich auch gleibe Bogen von dem Tagefreife der Sterne durc 
den Mitragsfreis hindurchgeben. Weil ſolglich affe 2 
Stunden 360 Grade durch den Mittagekreis gefchoben wer 
den, e läßt ſich * der Kegel Detri ungemein leicht b, 
I rechner 
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sahuert, daß in 4 Minkteng®, in 4 Gefunden v, in 4 Ter- 
tien a“, in ı Stunde 15? in ı Minute 25° und ı. ekunde 15 
des Aequatots durch den Mittagskreis gehen muͤſſen. Dieß 
würde nun eben:fo viel bedeuten, als, wenn zwey Sirfterne 
von einander um ſo viele Grade, Minuten ober Gefunden in 
Anfehung. der geraden Auffteigung-- von einander entferne 
find , fo muß fo viele Zeit:verfließen , wenn nach der Culmi⸗ 
nation des vorhergehenden Stexnes der nachfolgende culminis 
ren ſoſl. Man nennt die auf diefe Weife beſtimmte Zeic die 
Sternzeit oder. die Zeit der erſten Bewegung (f. Stern: 
zeit) Umgekehrt laͤßt fi) nun auch fehr leicht berechnen, 
wie viele Grade, Minuten u. fu f. in einer gewiſſen Zeit von 
dem Aequator durch den Mittagsfreis gefchoben werden. So 
geben z. B. in einer Stunde 15, Grabe, in einer Minute. 15 
durch den Mittagskreis u.f. Wenn. ferner-aus den. Beob⸗ 
achtungen bekannt iſt, wie. vieleırade und Minuten vom 
Aequator ein mittlerer Sonnentag zum Durchgehen der mitt» 
leren Stelle der ‚Sonne durch den Mittagsfreis gebrauchte, 
fo würde nun aud) das Verhaͤltniß der Sternzeit zu der. mitt« 
leren Sonnenzeit befannt ſeyn, und man Fännte alsdann fehr 
liche Bogen des Aequators in: mittlere Sonuengelt, m 
diefe in jene verwandeln (f. Sonnenzeit). | 

„4 Alle. größte Kreiſe auf der Himmelsfugel werden von 
dem Aequaror in Halbfreife gefchnitten, und diejenigen Kreife 
beſonders, welche durch die Weltpole gehen, ſtehen auf dem 
Aequator ſenkrecht, wie z. E. die Abweichungskreiſe der Ge⸗ 
ſtirne, die Mittagskreiſe u. d. gl. : Beſonders ſchneiden der 
Aequator und der Horizonf einander im wahren Morgen ⸗ 
uud im wahren, Abendpunkte. So bald wie die Sonne 
in ben Aequator in ihre fcheinbare Bahn kommt, fo ift 
auch an-allen Orten der Erde Tag und Macht gleich, und 
eben hiervon hat er den Nahmen erhalten. 

EM. f. meine Anfangsgründe der. optiſchen und aftronomi» 
fen Wiffenfhaften, Jena, 1794. 8. Aftronom, dritt, Kar 
pitel 8.297. Sog u.f. J. E. e- kurz gefapte Erläue 
terung der. Sternkunde, 177 uf 
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Aequator der Erde, Aequinoctiallinie, die Li 
nie (aequator-telluris, lines dequinodialis, Equateu 
de la terrẽ, ligne &quinöxiale, la ligne) , iſt der größe 
Kreis auf unferer Erdfugel, welcher: von den Erdpolen altent 
halben gleich weit, naͤhmlich um einen Quädranten, entferne 
iſt. Er fälle alſo gerade in die Ebene des Mittelkreifes 
indem er gehörig bis an die Himmelsfugel erweitert den Ae 
quator felbit gibt. Es find folglich auch die Erdpole di 
Pole und die Erdaxe die Are des Erdäquators.. Nimm 
mon die tägliche Bewegung det Erde um die Are an, fo be 
ſchreiben alsdann alle Derter auf der Erde Kreife, "weich 
mit diefem Erdäquator parallel find, und die Welepole zi 
Dolen haben, Alle Meridiane, welche bis an die Himmels 
kugel erweitert Deklinationskreiſe geben wuͤrden, ſtehen au 
dem Erdaͤquator ſenkrecht, und ihre Durchſchnittspunkte mi 
demfelben ſind von den Polen um go Grade entfernen, Di 
Schiffer nennen den Erdaͤquator ſchlechthin die Linie, un! 
es ift leiche zu begreifen, was die Redensart fagen wolle 
ein Ort auf den Erde liege unter der $inie. 

Alle Oerter auf der Erde, durch weiche biefer Aequato 
gehet, haben den Aequator des Himmels im Zenith, und fi 

baben folglich die Sonne im Mittage jaͤhrlich zwey Mah 
über ihrem Scheitel. Auch if! bey ihnen das ganze Jah 
hindurch Tag und Macht glei, und eben daher dat diefe 
Kreis den Nahmen erhalten. 

Dieſer Kreis dienet vorzüglich dazu, um bie $age be 
Derter auf der Erdfläche zu beflimmen, und er. wird zu die 
fer Abſicht, wie alle übrige Kreife, in 360 Grabe gerbelleı 
Wenn durch irgend einen Ort der Meridian geleger wird, f 
wird alsdann der Bogen diefes Meridians von dem Dete bi 
zum Aequator die geographiſche Breite genennet ( 
Breite, geographiſche). Um alsdann die Lage dieſe 
Ortes zu beſtimmen, kommt es auf den Anfangspunkt de 
Aequators an, von welchem die Grade deſſelben ſortgezaͤhl 
werden. Dieſer Punkt ift nun an und für ſich willkürlich 
und es haben ihn auch verſchiedene Geographen verfehieden: 

lic 
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lich angenommen; fo bald er aber eln Mahl geſetzet iſt, fo 
nenat man alsdann den Mitrngsfreis, welcyer- durch felbigen 
geber den erften Mittagskreis, und es werden von die- 
fem Punfte an die Grade des Aequators von Abend gegen 
Morgen fortgezähle. Wenn nun ein Mittagsfreis irgend 
eines Drres den Aequator trifft, fo heißt alsbenn der Bogen 
des Aequators von dem erften Meridiane angerechnet bis zu 
dem Durchſchnittspunkte des Meridianes mit dem Aequator 
die geographiſche Länge (ſ. Länge, geographifihe). 
Iſt die geographiſche Laͤnge und die geographifche Breite 
eines Ortes bekannt, fo iſt auch Die Lage des Ortes ouf der 
Erdfläche beſtimmt; nur ift noch zu bemerfen, da die Breite 
noͤrdlich und ſuͤdlich ſeyn kann, nachdem der Dre auf der 
nördlichen oder auf der füdlichen Halbkugel lieger. 


Aequatorhoͤhe (eleuatio aequatoris, hauteur me. 
ridienne de l’&quateur) ift der Bogen des Mittagskreiſes 
zwiſchen dem Aequator und dem Horizonte. Wenn (Ag. ı) 
aob der Xequator, iok der Horizont und pigk für irgend 
einen Ort der Mirtagsfreis ift, fo ift die Aequatorhoͤhe die⸗ 
fes Ortes der Bogen ai= kb. Diefer Bogen ift zugleich 
dos Maß des Winkels, unter welchem fich die Ebenen des 
Aequators und des Horizontes ſchneilden. Da nun ber Ho⸗ 
rizont den Mittagsfreis in zwey Halbkreiſe cheiler, fo 
bat man | | — 

kp pa-+ ai ı80° aber 

pa = 90° mithin 
kpftai = 90° d.h., 
die Polhoͤhe pk und die Aequatorhoͤhe betragen zufammen 
90 Grade. Wäre alfo die Polhöhe irgend eines Ortes ge» 
geben, (f. Polhöhe), fo würde man die Aequatorhoͤhe 
nden, wenn man die Polhoͤhe von 90 Graden ſubtra⸗ 
bie, Z. E. 
90° = 89° 60’ 


Pelhoͤhe für Jena = 91° a’ 
Aequator hoͤhe ſuͤr Jena = 389 58 


Aequi⸗ 
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Aequinoctialkreis f. Aequator. 
Aequinoctiallinie ſ. Aequator der Erde. 
Aequinoctialpunkte, Nachgleichungspunkte 
(punda aequinoctiorum, points équinoxiaux) heißen 
die beyden Durchſchnittspunkte der Ecliptik mic dem Ae— 
quator. Weil naͤhmlich die Sonne eine eigene Bahn im 
Sabre hindurch zu durchlaufen ſcheinet, deren Ebene mir der 
Ebene des Aequators nicht zufammenfällt, fondern felbige 
ımter einem Winfel fchneider, fo kann aud) nur die Sonne 
jährlic, zwey Mahl in ben Yequator fommen; das eine Mahl 
um den ar. März und das andere Mahl um den 23. Septem« 
ber. Gerade zu diefer Zeit ift an allen Drien ber Erde Tag 
und Nacht gleich, und eben daher haben auch diefe Punkte 
ihren Mahmen erhalten. Den erftern Punkt nenne man 
ruͤhlingspunkt, Widderpunfr, erften Punkt des 
I0ders (pundum aequinodii verni, pundum pri- 
mum arietis, @quinoxe du printems, premier point 
du Belier), den andern aber Herbſtpunkt, erſten Punkte 
der Wage (pundum aequinodii autumnale, &qui- 
noxe d’automne). Der. Frühlingspunfe wird gemeinig» 
lich mir 0% v, und der Herbfipunft mit 09 & bezeichner, 
weil dazumahl, da die Sterne im Thierfreife (f. Thier- - 
. reis) ihre Nahmen erhalten harten, die Sonne beym er 
ften Früblingstage in den Widder, und benm erften Herbfts 
tage in die Wage war. Won dem Frühlivgspunfte an 
fteige nun die Sonne in die nördliche Halbfugel hinauf, und 
von eben dem Punfte werden die Grade und Theile davon 
. fo wohl des Yequators als auch der Ecliptif zu zählen ange⸗ 
fangen, und gegen Morgen zu fortgezaͤhlet. Diefer Punkt 
bat jegt feine Stelle nicht mehr bey dem Geftirn des Wid« 
ders, fondern er ift nach Abend zu fortgerüct und ſteht jetzt 
bey dem Geftien der Fifche (m. f. Vorrücken der Nacht⸗ 
gleichen). Was den Herbftpunft berrifft, fo ift diefer von 
dem Frühlingspunfte gerade um 180 Grade entfernet, und 
liegt folglicy mir diefem in einer geraden $inie, naͤhmlich In 
der Durchſchnittslinie der Ebene der Ecliptik und der Ebene 
— des 
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‚des Kequators. Maluͤrlich Fann er auch feine Stelle niche 
mehr wie vormahls bey der Wage haben, fondern er ift um 
eben fo viel weiter gegen Abend fortgerücht, als der. Frühe 
fingspunfe ; er ſteht daher bey dem Geftirn der Jungfrau. 
Wenn durd) die beyden Yequinerriolpunfte und durch Pie 
benden Welrpole eine Ebene geleger wird, fo erhält man 
einen größten Kreis, welcher der Colur de Nachiglet⸗ 
chen genennet wird Toiuren/ 
Aequinoctium f. Nachtgleiche· A 
Aerometrie (ädrömerria z' — iſt eine Bife 
nf aft von den Gefegen der. Kräfte elaſtiſcher fluͤſſiger 
Moeſſen. Ob nun gleich alle Märetie urſpruͤnglich elaſtiſch 
iſt, ſo werden doch hier vorzuͤglich diejenigen Maffen verſtan⸗ 
den, welche in einem hohen Grade, wie die Luft und gufte‘ 
arten, Elaſticitaͤt befißen, die Elafticität mag entweder ur⸗ 
fprüngliche oder abgeleitete feyn- Sie läßt fi) bequem in: 
zwey Haupttheile abtheilen, naͤhmlich in-die Aeroſtarik 
oder die Wiſſenſchaſt von den Geſetzen des Gleichgewichts 
elaſtiſcher fluͤſſiger Maſſen, und Pnevmatik oder Aero⸗ 
mechanik oder die Wiſſenſchaft von den —— der Bewe⸗ 
gung elaſtiſcher flüffiger Maſſen. — 
Der Herr von Wolf war der erſte, weicher vAero: 
mettie die Form einer Wiſſenſchaft gab, und ſie im —* 
1709 zu Leipzig unter dem Titel: elementa aërometriae 
herausgab. Seine Unterſuchungen betreffen aber mehren⸗ 
theils bloß das Gleichgewicht der Kräfte, die auf dle Luft 
wirfen. Machber aber, als man die Aerometrtie als einen’ 
befondern Theil der Mathematik behandelte, und mehrere 
elaftifche fluͤſſige Materien außer der gemeinen oder atmosphaͤ⸗ 
riſchen Luft kennen lernte, welche alle in Anfehung ihrer Ela»; 
ſticitaͤt einerley Gefeßen unterworfen find, fo bat man auch 
biefe Wiffenfchoft ungemein erweitert. : So große und wich. 
tige Zufäße indeffen die Aerometrie nady und nad) erhälten 
bar, fo muß man doc) offenherzig geftehen, daß allgemeine 
Unterfuchungen über die Gefege elaſtiſcher flüffiger Maffen 
mit fehr vielen — verbunden ſind, indem — 
viele 
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viele Worausfegungen wegen Mangel der Erfahrungen an⸗ 
nebmen muß, ‚welche nicht alle Mahl, in der Natur völlig 
Statt haben. So. weiß man 5. B. noch Fein allgemeines Ge= 
ſetz über die Größe der Ausdehnung der Luft für beſtimmte 


Waͤrmegrade anzugeben, und fo ift überhaupr die Elaſticitaͤe 


der Luft / ſo vielen Veränderungen unterworfen, daß man bey 
jeder geringen Abweichung ,, die wir nicht alle Mahl zu be= 


ftimmen im Stande find, neue Unterfuchungen anfteller 


müßte. M. f. hiervon mit mehreren den Artikel Luft, 
und —— Luftpumpe, Barometer, Sygrome⸗ 
ger u. d. gl. | $ 


M.ſ. Lehrbegriff der geſammten Mathematik von w. 
3.6: Barften, Thl. III, Greifswald 1769. 8. Die Ae-, 


zoftarif, S.289. Th. VL Die Prevmatif, © 289 u, f. 


Deffelben Anfangsgründe der mathematiſchen Wiffenfcyaften.. 


3.1. Greifswald 1780. Die Aeroftatif S.218 u.f. Ma« 
fehinenlehre VII. Abſchnitt. $.103 u. ſ. Geſchichte der Aero» 
ſtatik, hiſtoriſch, phyſiſch und mathematiſch ausgeführr, von. 
Dr. Kramp. Strasburg 1734. 8. 2 Theile; deſſelben An« 

: Bang zur Geſchichte der Aeroſtatik. Strasb. 1756. 8. 
Aeroſtat, Montgolfiere, äroftarifche Maſchine, 
Lufeball (machina acroſtatica, Aëroſtat, Montgol- 
hiere, Machine ou Ballon aëroſtatique). Hierumer ver⸗ 
ftebe man eine Mafchine, welche in der atmosphärifchen Luſt 
auffteigen und beträchtliche Laſten mit fich nehmen kann. Ob 
es ‚gleich gersiß ift, daß die fo genannte Luftſchifffarth noch 
nicht entdecket worden, fo ift doch nicht abzuläugnen, daß bie 
Erfindung ber £uftbälle eine ſehr merkwuͤrdige Anwendung 
ber äroftatifchen Gefege gewähret. Diefermegen muß es audy 
dem Phnfifer wichtig feyn, weitere Unterfuchungen zur ge» 
naueren Entdecfung der Eigenfchaften der $uft und der Luft⸗ 
arten anzuftellen. Mach hydroſtatiſchen Gefegen verliert ein 
Körper in der $uft von feinem Gewichte fo viel, als das Ge⸗ 
wicht der £uft beträgt, welche der Körper verdrängt. Ge⸗ 
ſetzt alfo, es fey der Förperlihe Raum, welchen der Körper 
in der Luſt einnimmt, in Eubiffügen = c, und m. 
nes 
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eines Eubilfußes $ufe=-p; fo verlieret: ber Körper in ber. 

$uft das Gewicht = pc; Man fege. ferner das Gewicht ei⸗ 
nes Eu biffußes von derjenigen Marerie; womit der Körper 
angefüllet worden, — a, miıhin das ganze Gewicht diefer 
Materie — ac; endlich feße man nod) ‚das Gewicht des Koͤr⸗ 
pers ſelbſt mit der daran gehängten Laſt S.q; ſo wird nun 
das geſammte Gewichte bes Körpers mit der darin enthalte⸗ 
ner Materie = grrac feyn.- ‚Hieraus erhellet nun, daß 
der Körper in der Luft in die Hoͤhe ſteigen muͤſſe, wenn pc 
größer als q+ ae iſt; denn alsdnan wird. er mit einer Kraft 
= pc — (gq+ac) =Spce—g-ae=(p—a)c—y 
aufiteigen. Sollte die Luftmaſchine nicht aefitäigen, fondern 
nur (chweben, fo muß offenbar o Cp. TAa)c—=4. le 


fi q — (pa) eifehn. Hieraus findet‘ man alſo c = — in * 


Nun nehme man die ganze Oberflaͤche der Huͤlle der —* 
frisse in, Quadratſuͤßen ausgedruckt Sm, und, das Oewicht 
eines Quadratfußes von dieſer Hülle = n, mithin das ganze 
Gewicht der Hülle = mn, fo wird nun die ganze Saft q, 
wenn die ſchwebende Maſchine weiter kelne Laſt tragen foll, 


= mn ſeyn, und-es ergibt ſich c = mn "Hätte die 
Suftmafchine die Geſtalt einer Kugel, deren Durchmeſſer = 
— wäre, ſo wuͤrdem = 7d? und mn=zd*n, unde = 


3 ad? feyn, wenn das Berhälmiß des: Durchmeſſers dur 
Peripherie =. 1:77 gefeßet wird; demnach wird 


7Tdꝰ n — = 
= md? = — — oder — . Baus’ 3 J 


44* undd= = gefunden, F 
Wenn alſo eine fufrmafchine in Geflalr einer Kugelhuͤlle mie 
brennbarem Gas angefüllt in dee Luft ſchweben ſoll, fo wird 
ihr Durchmefler gefunden, wenn man dag Gewicht des Qua⸗ 
drorfußes der Hülle mit 6 multipliciret , und.diefes Produft 
* die Differenz von dem Gewichte eines — 

atmosphaͤ⸗ 
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aimosphaͤtiſchtr Luſt und: von ‚dent Gewichte eines‘ Tabit⸗ 
fußes brennbarer oder erhitzter Luft dividiret. Naͤhme man 
den auf dieſe Weiſe berechneten Durchmeſſer nur etwas größer 
an, fo wuͤrde ber ſchwebende Luftball fteigen muͤſſen. Denn 
ohne. Zweifet muß der Luftballi ſteigen, wenn das Gewicht 
der Rügelhüllerund der darin befindlicyen erhitzten Luft llei⸗ 
wed"äls das Gericht ‘der verdrängen Luft, oder F 
umdipi> #7 d3a + *6 folglich J 
20 und pas d®n oder’ nd 
ur: zip) > Hode sr pen IB, 
zujJın -u)Z ‚on Pen Jh y g= 
my: ich die: —— Le sl ı epiei tun 
Sollte ber ufan bloß pi Erwdimung der in felbi⸗ 
| gem befindli tmogphaͤriſchen — 32535 erhalten 
werden, fo ſetze man, es würde die innere Luſt durch die 

Erwärmung era um Fleichter, alsadie aͤußete atmosbhae 
riſche Lufez· aledana wuͤrde ber Dur ameg des luſtballes 


——æe er 
ver tun 6hrn:“ sem‘ ER DE Ge, ae rd 
—* 4* —* * rc Mär HR 


; Best ‚man 5 egen die — il womit ber Ball 

änge üllet würde; ungefähr 6 Mahi leichter als die —8 

riſche ſo iſt der Durchmeflev.der Köneberiden Rage" | 
dr! un a 


* In u — r en 


nach. biefer Being — alfo - — 205 Pr 


mit erwaͤrmter atmosphärifcher guft ‚angefüllte Kugel. einen 
= 25 Mahl größern Durchmeſſer mwichin auch 64 Mahl 


mehr P- Im He nu müffen, , als die: mit brennbarer. 
 gufe angefülls 

EGSs wiege 6. ein jedet Quadrucfuß der Huͤlle — 
jeder Cubikfuß atmosphaͤriſcher Luſt Sboth, und ein Tubik⸗ 
fuß brennbare. Luft · = % tor, ſo wird der Durchmefferiver 
TIEREN Kugel. . eye ee —X 


42 
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6. ı 
=, gr 
doher muͤßte der Durchmeſſer für ermärmte Laft 53. 23 Steg 


Fuß, und wenn die Kugel ſteigen ſollte, 14 bis 15 — * ehn. 
Wenn der Luſtball noch eine betraͤchtliche Laſt, als Men» 
ſchen und endere Sachen tragen follıe, fo erhellet, daß er 
alsdann in der Luft ſchwebend erhalten werden muͤſſe, wenn 
das Gewicht des Balles, der darin enthaltenen verduͤnnten 
$uft und der angehängten soft jufammen eben fo groß ift, als 
dos Gewicht der verdranaten Luſt. Setzt man nun bie am 
luſtball angebängte Saft = b, fo wird im Falle bes Gleich⸗ 
gewicht es fenn muͤſſen 
ind? p=s3rd’a+rdn+b 
dieß wäre alſo eine kubiſche Gleichung, wenn ber Werth von 
d als unbefannt angenommen wird. Sie läßt ſich in dieſer 
Ruͤckſicht auf folgende Form bringen: 
7 dꝰ (p - a) - ndꝰ Sb und 
6n 6b 


Ben aan 

e p—a ° "(p-a)z 

Aus diefer Gleichung würde fh nun der Werth von din je. 

dem befondern Falle finden laſſen. 

Es fen z. E. wievorhin p= 2Jorh, n SiJLoth 3 Koch, 

1ı—} loth und b= 200 Pfund —= 6400 Loth, fo finder mon 
6b — 6,6400 = 38400 for | 

(p—-a)r=3. 3,146 = 5,36, folglich 

6b __ 38500 

(p-a)m 15, 15,236 
6n=H. 6=y und Er 
6n * | | Er 
mut. 15 E05, 202) zu En 
mithin ift ungefähr die Gleichung — 

d? — (53) d’ = 7353. | 

Setzt man nun für d nach und nach immer andere und andere 

beitimmte Werehe, und vergleidyer alles gehörig mir einan« 

der, fo wird man dadurch d ziemlich genau finden koͤnnen. 

Nähme man hier d= 20 Fuß, fo finder man 
| € | 


— 753 





d? ⸗ 
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d? — (52) d? = 5840 | 

mithin noch) niche wie verlange wird 7353. Nähnte man fers 

ner d—= ar Fuß, fo ergäbe fh 3 
d? — (53) d? = 6980 

alfo ebenfalls noch nicht 7353. Setzte man nod) weiter d— 

22 Fuß, fo würde 

ds — (53) d? = 8034. 

' Hieraus fann man nun mit Sicherheit fhließen, daß der wahre 
Werth von d zwifchen 2« und 22 Fuß fallen müfle; demnach 
könnte man bier ohne merflichen Irrthum d = 29° fegen. 

Was die Materie betrifft, woraus die Rugelbülle des 
$ufiballes zu verfertigen ift, fo ift es natuͤrlich der Abſicht 
gemäß, fie von ſolchem leichten Gewichte als möglich zu waͤh⸗ 
len; jedoch muß fie auch die in felbiger eingefchloffene ver 
dünnte oder brennbare Luft niche fo leicht fahren laffen. Zu 
Eleinen Baͤllen, an welche weiter Feine Laſt angehängt wer⸗ 
den foll, und welche mie brennbarer Luft zu füllen find, wird 
ohne Zweifel die fogenannte Goldſchlaͤgerhaut die bequemfte 
Materie ſeyn. Sie iſt eigentlich das vom Fett gereinigte 
und von den Dcyfendärmen abgezogene innere Häutchen, wel» 
ches auf einen Rahmen gefpannt, getrocknet, und mit Bim⸗ 
ftein abgerieben, und zum beſondern Gebrauch der Goldſchlaͤ⸗ 
ger noc) mit einem Firniffe überzogen worden. Bey foldyen 
$uftbällen hingegen, welche mit erhitzter $uft angefüllet wer⸗ 
den fellen, und deren Durchmeifer nady dem obigen auf 2% 
Mahl größer feyn müßten, würde dergleichen Marerie nicht 
mehr angewendet werden Fönnen. Zu Fleinen $ufibällen hat 
man das Papier zur Verferrigung der Hüllen am beften ges 
funden. Ben großen $ufimafchinen endlich, welche gemei⸗ 
niglich beträchtliche Saften mit in die Höhe nehmen follen, 
würde das Papier allein untauglich ſeyn. Man wählet daher 
befonders ben denjenigen $ufrbällen, welche mit verbünnter 
Luft angefüllet werden, linnenes oder baummollenes Zeug, 
welches die $uft miche leicht durchlaͤßt, und welches oftmahls 
doppelt genommen oder auch noch mit Papier ausgefüttert 
wird. Das Gewicht eines Quadratfußes von ſolchem — 


* 


A * 67 


kann man ungefähr a Unzen rechnen. Diejenigen $ufibälle, 
welche Durch brennbare $uft gefüllt werben ſollen, verfertiget 
man mehrentheils aus Taffet, weil ſie um ein betraͤchtliches 
kleiner, als die mit erhitzter Luft ſeyn koͤnnen. Man kann 
den Duadratfuß Taffet ungefähr J Unzen ſchwer annehmen, 
Uebrigens werden mehrentheils die linnenen oder baumwol⸗ 
lenen Huͤllen, um ſie vor der Gluth des Feuers und vor dem 
Regen zu ſchuͤtzen, von innen etwa mit einer Erdfarbe, und 
von außen mit einer leicht trocknenden Oelfarbe, die tafferen 
Hüllen hingegen, welche die brennbare Luft fehr leicht durch⸗ 
loffen würden, von innen und außen mit Firniß überftrichen. 
Felgenden Firnig bat man am beften befunden: man foche 
Vogelleim mit Leinoͤhl ab, und vermifcht alsdann dieſe Maffe 
mit Terpentingeifte. 

Nimmt mon nun in der für Kugelhuͤllen angegebenen For⸗ 
mel bey leinenem Zeuge n— 2 Unzen = 4$01h, bey Taffet aber 
n — 3 Ungen = 14 loth, und feßt das Gewicht eines Cu⸗ 
biffußes $uft — p = 2% Loth, das Gewicht eines Eubiffußes 
ehigeer $ufte=a=3 p= ı2 $arh, das Gewicht eines Cu⸗ 
bitfußes brennbarer $uft = 4 p = Ford; fo wird man alle 
Halbmeffer der Kugelhüllen für andere und andere Werthe 
von b finden Fönnen, wenn die Bälle ſchwebend erhalten wer⸗ 
ben follen. folgende Fleine Tabelle zeigt einige Refultate anz 
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Die Kugelgeftalt der aeroftatifchen Maſchinen har vor 
andern Formen einen Vorzug ‚ weil fie unter allen Körpern, 
weiche mit der Kugel einen gleichen Förperlichen Raum eine 
nehmen , die Fleinfte — bet; J e erſordert daher — 

gering 


68 | mM 


geringfte Menge von Zeug zur Verfertigung der Hülle, um 
eine gewiſſe Quantitaͤt armofphärifcher Luft aus der Stelle 
zu treiben. Es iſt zwar nicht zu läugnen, daß die zugefpiß= 
ten $uftmafchinen alsdann die beften feyn würden, wenn man 
fie willfürlich nach einer jeden Gegend hinlenfen Fönnre. 
Da aber die bis jegt noch nicht in unferer Gewalt ſtehet, 
und diefermegen dem Luftſtrom eine fehr große Flaͤche ausge- 
ſetzet würde, wenn nicht mehr die Spiße, fondern die Sei— 
tenfläche gegen denfelben gerichtet wäre; fo bleibt immer noch 
die Rugelgeftalt die vorzüglichfte. Um nun dergleichen Fugel- 
foͤrmige Luftmaſchinen zu verfertigen, muß man die Hülle aus 
derfchiedenen Streifen von dem gewählten Zeuge jufamnıen- 
leimen oder zuſammennaͤhen ‚ und alsdann die Nähte befon- 
ders noch mit einem Firniß überftreichen , damit alles fo viel 
als möglich luftdiche werde. Wie nun foldye Kugelfireifen 
zu mochen find, läßt fid) aus folgendem beurrheiten: wenn 
die Anzahl der Streifen, woraus die Kugelhülfe zufammen- 
gefeger werden foll, nebft dem’ Durchmeffer oder dem Halb» 
‘ meffer gegeben werden , fo läßt ſich hieraus nadı geometri⸗ 
ſchen Gruͤnden die Peripherie des groͤßten Kreiſes einer Ku⸗ 
gel berechnen, unp dieſe in eben jo viele gleiche Theile thei⸗ 
len, als die Kugelhille Streifen haben fol. Ueberhaupt 
hat mar nur nöchig, den Halbmeſſer =ı zu fegen, indem 
man für einen jeden andern Halbmefler die gleichen Theile - 
‚ber Peripherie finder, wenn man die gleichen Theile der Pes ' 
ripberie für den Halbmeffer — ı mit dem andern Holbmeſſer 
multipliciret Zu Ende fen (Ag.4) ace=cd=ı= 
dem“ Halbmeſſer einer Kugel, der Bogen df fo wie bfein 
Duadrant eines größern Kreiſes der Kugel, und die ganze 
Flaͤche dfb der vierte Theil der Holbkugelflaͤche oder der achte 
Theil Der ganzen Kugelflaͤche. Geſetzt es wäre nun der Bo- 
gen fe einer von den gleichen Theilen der Peripherie und der 
Bogen de ein Quadrant, fo wird der Streifen dfe ein eben 
fo vielter Theil von dem vierten Theile der Halbfugelfläche 
ſeyn, als der Bogen fe vom Quadranten fb if. Den Bo- 
gen fe halbire man in a, ‚ und gebenfe ſich den Quadranten 
ad, 
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ad, welcher auch den Streifen fede balbiren wird, Die- 
ier Quadtante ad fey in gleicdye Theile. etwa von 10 zu 10, | 
wer 5 zu 5, oder 3 zu 3 Grade u. f. eingetheilet, und durd) 
alle diefe Theilungspunfte Bogen auf der Oberfläche der Ku⸗ 
gel mir fe parallel gezogen, fo gehören zu diefen Bogen bie 
gegen den Pol d zu immer Fleiner werdenden Halbmeffer ge, 
zB, 0, wf. Nun fommt hier alles darauf an, die Bo— 
gen gi, km, op u.f. zu finden. Mach $ehren der Trigos 
nemetrie ift Flat, daß ga —cof. ga; x coſ. za uf. 
und da nun ac:ge —af: gi oder ı: col.ga=af:gi 
nd ac—xß—af:km over 1: co, ka=af:km uf. 
fh verhält, fo hat mangi=afıx col.ga; km=af 
”“ cof. kauf. Hieraus ilt es nun leicht zu begreifen, wie 
auf einer Ebene ein Streifer (fig. ı5) dfe verzeichnet werden _ 
könne, welcher ben Kugelftreifen (Ag. 15) dfe gleid) if. 
Man ziehe nähmlich die gerade Linie fe (fig. 15), und mache 
nach einem verjüngten Maßftabe den Theil af = ae= 
(hg. 14.) dem Bogen af = ae, feße die Sinle (fig, 16) ad 
auf Fe temfrechr auf, und nehme fie nah dem Maßitabe dem 
Duadranten (fig. ı5) ad gleih. Wenn nun: die gleichen 
Theile ag, gk, ko, ogq u.f. des Quadranten gehörig be= 
rechner find, jo trage man diefe (fig. ı5) von a nach d, ziehe 
durch alle- Theilungspimfte g, k, o, q u.f. $inien mit fe 
paralfel, und mache gi, km, op, gl u.f. fo wie auch die 
Theile auf der andern Seite, der geraden Linie fo groß als 
die Bogen (fig. 14) gi, km, op u.f. gefunden find. Durch) 
die Punkte (fig. 15) 6 i, m, p. u.f. ziehe man aus freyer 
Hand die frumme $inie df, und eben fo die $inie de, fo 
wird diefer ebene Streifen fde tem Streifen (fig. 14) fde 
anf der Kugelfläache gleicy feyn. Auf die nähmliche Art wird 
ſich atich unter (fig..ı5) fe der Streifen fae — fed zeich- 
nen laſſen, und es wird dfze ein ganzer Streifen auf der 
Oberfläche der ganzen Kugel feyn. Hat man nun nad) die» 
fer Vorſchrift ein Modell verzeichnet, fo kann man hiernac) 
E:rrifen von dem Zeuge, wovon der Ball verfertiget wer⸗ 
den ſoll, abſchneiden; der Naht wegen wird jedoch auf ben- 
| Es den 
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ben Seiten eines jeben Streifens etwas zugegeben. Wenn 
3.2. für den Halbmeffer ver Kugel = ı die gleichen Bogen 
des -Quadranten (fig. 14) ad 10 Grade faffen , folglich der 
ganze Quadrant in gleiche Theile getheilet worden, fo findet 
man den Quadranten = 1,570796, und die gleichen Bogen 
ag =gk=kouf. = 0,174533. Nimmt man nun an, 
‚ baß die Kugelhuͤlle aus 28 Streifen, folglich der vierte Theil 
derfelben aus 7 Theilen beftehen fol, fo wird fa dee 58 Theil 
von der Peripherie feyn, und 6° 25’ 42" 51’ ſaſſen. In 
Theilen des Halbmeflers findet man: 

6° = 0,104719 

25° = 0,007272 

42” = 0,000203 

g1” = 0,000003 __ 

und fa = 0,1 12108: 
Ferner hat man cof. 10° — 0,984807, michin ie = 
0,984897 >4 0,112198 = 0,1104935 cof. 20° — 0,939692, 

und km = 0,959692 54 0,112198 = 0,105431 u.f. 

Für einen jeden andern Halbmeffer der Kugel darf man 
nur die Zahl, welche bie Größe deflelben angibe mit einer 
jeden von den vorigen gefundenen Zahlen multipliciren, um 
die Sinien (fig. ı5) af, gi, km, uf. zu finden. 

Wenn auf diefe Weife die Kugelhülle verfertiget ift, fo 
wird befonders bey denjenigen $uftbällen, welche mit erhig- 
ser Luft gefüllet werden follen , unten am Boden eine Deff- 
hung im Durdymeffer etwa 4 bis 4 des Durchmeffers der Ku 
“ gelhülfe gemacht, und an felbiger ein cplindrifcher Hals von 
- etwa 6 Fufi Länge von Leinwand Daran geneber, um die Ma⸗ 

fchinen vermittelſt eines unter felbigem angemachten hellen 
Feuers mit erhißter Luft füllen zu Fönnen, 

Was das Steigen eines Luftballes betrifft, fo Fann dieß 
nur bie zu dieſer Höhe ſtatt finden, wo bie fpecififche Schwere 
der guft mie der fpecifiihen Schwere des $ufiballes einerley 
ift, in dieſem Zuftande wird er nun von der $uft nur ſchwe⸗ 
bend erhalten werden. Könnte man alsdann annehmen, daß 

die 
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die fpecifiihen Elofticiräten der atmofphärifchen und ber in 
der Kugelhuͤlle eingefchloffenen Luft gleich blieben, wenn fich 
auch die abſoluten Elafticirären änderten, fo müßte doch das 
Gewicht p--a im gleidyen Berhältniffe in p abnehmen, 
Dieſer Borausfeßurg gemäß ließe fi das Gewicht eines Eur 
biffußes der in einer von der Erbfläche befannten Höhe bes 
findlichen Luft, auf welche der $uftball bis zum Schweben 
gefilegen iſt, mithin aud) das Verhältniß der Dichrigfeit der 
untern und der obern $uft in beflimmrer Höbe finden. Wäre 
aber umgekehrt das Verhaͤltniß der Dichrigfeiten der untern 
und Der über der Erpfläche erhabenen $ufrfdyichten bekannt, 
fo koͤnnte man daraus aud) finden, wie hoch der Luftball ſtei— 
gen müffe. Erhebt fid) der Luſtball ohne angehängte Laſt, 
fo war 





— Zum) 
er 

p-ı=7 — PT — 
ba nund, n und a als bekannt angenommen werben, fo fin. 
det man das Gewicht p eines Eubiffußes Luft in der Hoͤhe 
über der Erdoberfläche, in welcher der £ufiball ſchwebend er 
halten wird. Traͤgt aber ber $uftball noch die Saft b, fo 
hatte man 

Ind’p 
und hieraus erhält er 
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moraus fi) wiederum p er das Gewicht eines Eubiffußes 
£uft in der beftimmten Höhe über der Erpfläcye finden ließe, 

Es würde ganz wider meine Abſicht feyn, mich noch 
länger mit Befchreibung alles deffen aufzuhalten, mas erfors 
dert wird, um die $ufebälle mit erhitztet oder brennbarer $uft 
zu füllen, da dieß ohnehin ſchon jedermann bekannt iſt, und 
es überdem noch gar nicht in unferer Gewalt ſtehet, ven ben 
Luſtbaͤllen einen für das * er Mienfchheit befiimmten — 

brau 
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brauch zu machen, Dieferwegen ift es auch von Erfindung 


diefer Luftbälle an ein bloß fühnes Unternehmen derjenigen 
geweſen, welche fich in die obere Luft gemaget haben. Selbſt 
in dem le&cern franzoͤſiſchen verderblichen Kriege, in welchem 
von den $ufrbällen ein ernftlicher Gebraud) von einer Nation 
gemacht wurde ,„ melde Erfinder derfelben war, und welche 
fo zu fagen in einem Moment von dem Polfter der Weich» 
lichkeit bis zur hoͤchſten Stufe der Kühnheit gebracht werden 


kann, wurden mit einer Falıblürigen Verachtung des Lebens 
Luftſahrten unternommen. 


Schon in den ältern Zeiten ift man auf den Gebanfen 


gekommen, fich in die Luft zu erheben; gemeiniglidy gefhahe 


aber dieſes mir Fünftlichen Flügeln, und es war größrentheils 
das Schiefjal derer, welche diefes wagten, traurig, indem 


>fie entweder ihr geben dabey verloren, oder einen fiechen Koͤr- 


per davon trugen. Erſt im vorigen Tr :hrhunderte harte der 
Jeſuit Franz Lana oder de Lanis *) den Einfall, daß 
vier große Fupferne Kugeln von duͤnnem Kupferbleche, welche 
$uftleer gemacht, und woran ein Schiffchen gehaͤngt würde, 
wegen der großen Inftleeren Räume weniger wiegen müßte, 
als die, von felbigen verdrängre $uft, und es werden daher 
felbige in die $uft auffteigen. Allein fo wenig er angeben 
konnte, dergleichen Kugeln luftleer zu machen, eben fo we» 
nig ift ein ſolcher Verſuch zu Stande gebracht worden. Im 
Sabre 1755. fchlug ein Dominifaner Mind in Franfreich, 
Nahmens Galien ) vor, einen fehr großen Kaften in den 
obern $uftregionen, wo der Schnee entſtehet, zu bauen, defs 
fen Gerippe von Holz, und das übrige von feinwand mit 
Wachs und Theer wohl beftrichen wäre. Diefer Kaften wäre 
alsdann mit Luft erfüllt, welche halb fo dünne als die untere 
armofphärifihe Luft; brachte man daher biefen Kaſten herun⸗ 
ter, fo würde er endlich, wenn er nur groß genug’ wäre, in 
eine Gegend femnien , wo er von ber Suft ſchwebend erhal- 
ten werben muͤſſe. Obgleich diefer Vorſchlag eben fo wenig 

wie 

«) Prodromo dell’ arte maeftra. Bfefcia 1670. fol. 
@) L’art de naviger dans les airs, Avigaon 1755. 12. 
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wie der erſtere ausgeſuͤhret werden konnte, fo beweiſet er doch 
wie jener, daß man ſchon den Gedanken hatte, verduͤnnte 
$ufe koͤnne ein Mittel ſeyn, das damit angefüllte Gefäß in 
der Luft fchwebend zu erhalten. Als nun um das Jahr 1766 
Cavendiſh die große Leichtigkeit des brennbaren Gas er- 
funden hatte, gerierh einige Zeit darauf D. Black in Edin- 
burgh auf ven Gedanken, daß eine dünne Blaſe mir diefer 
Luft gefüllt aufiteigen würde, ohne jedoch einen Verſuch an⸗ 
zuſtellen. Cavallo =) hingegen machte im Jahre 1781. mit 
bren«.barer Luft Verfuche, und füllte zuerft hiermit Seifen⸗ 
blafen , welche nach Wunfche gut in die Höhe fliegen. Als 
fein mit Papier und Blafen von Thieren gelangen ihm der. 
gleicyen Werfuche nicht. Endlich hatte er nod) ben Gedanfen, 
daß: die fogenannte Goldfchlägerhaut wegen der geringern 
Schwere hierzu geſchickter als die Blafen von Thieren wären, 
Die eigentlichen Erfinder der Aeroftaten waren die Gebtuͤ⸗ 
der Stephan und Joſeph Montgolfier im Jahte 1782. 
Der ältere Montgolfier verfertige ein Parallellepipedum von 
Taffer von 40 Eubiffuß Inhalt, weldyes, nachdem es inwen» 
dig mit brennenden Papier erhitzt ward, in frener Luft eine 
Höhe- von ungefähr To Fuß erreichte. Dadurch wurden fie _ 
veranlaßt unter andern Berfuchen einen $ufrball den sten. Jun. 
1783. ju Amnonay in Bivarais in die Höhe fteigen zu faffen. 
Diefer Ball war von feinwand gemacht, die man an Meße 
von Bindfaden gehefter hatre; beionders aber noch mit Papier 
gefürtert. Der Umfang derfelben betrug ungefähr 100 Pa» 
rifer Fuß. Unten am Boden hatten fie eine Oeffnung ge» 
laſſen, durch welche die zufammengefaltere Hülle vermittelſt 
eines dorunter gemachten Strohfeuers entfaltet wurde. Da⸗ 
durch ſchwoll die Hülle auf, und flieg zu einer Höbe von 
ungefähr 1000 Toiſen, blieb 10 Minuten in der Luft und fiel 
Yanz fanft 7200 Fuß vom Drte des Auffteigens zufammenge: 
foltet nieder, Der Förperliche Inhalt der Kugel war unge» 
* €; faͤhr 

2) The hiſtory and practice of söroftation by Tiber. Cavallo. Lond. 


785. 98.8. p- 34. Geſchichte und Praxis der Aeroſtatik von 
Tiber. Cavallo. keipi. 1786. 8. S. 24 u.f. 
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faͤhr 22000 Cubikfuß. Rechnet man die Luſt etwa Loo Mahl 
leichter als das Waſſer, fo verdraͤngte die Kugel 1560 Pfund 
armofpbärifche Luſt. Die innere erhigte Luft redyneren ſie halb 
fo ſchwer als die äußere, alfo 780 Pfund, und die ganze Ma» 
fine wog 500 Pfund; folglich wog alles zufammen 1280. 
Weil nun der Trieb in die Höhe zu fieigen 1560 Pfund be⸗ 
trug, fo mar diejer boch noch um 280 Pfund größer als bie 
Schwere der ganzen Maffe; mithin mußte die Maſchine 
mit einer grofien Geſchwindigkeit in die Höhe geben. Als 
die Parifer Gelehrten von dieſem Montgolfierifchen Verſuche 
Erfahrung eingezogen hatten , fp entfchloffen fie fih, ibn 
ebenfalls nachzuahmen; da fte aber nicht wußten, welches 
Mitrels fich die Gebrüder Montgolfier zur Füllung des Luft⸗ 
bolles bedienet hatten, fo wählten fie hierzu brennbare $uft. 
Herr Charles, Profeffor der Phyſik, und die benden Me- 
chanifer Robere führten diefen Verſuch am 27. Auguſt 1783 
aus. ‚ Der $uftball war von Taffet und mit Firniß von ela« 
ſtiſchem Harze überzogen. Der Durchmeffer diefes Balles 
harte 12 Fuß und aZoll und der kubiſche Inhalt etwa 943 
Fuß. Er wog ohne Luft 25 Pfund, und flieg nach der Fuͤl⸗ 
lung mit brennbarer Luſt auf 488 Toifen. Erſt nad) 3 Stun« 
ben fiel er 5 Stunden weit von Parts fanft nieder. Die Fuͤl⸗ 
lung des Luſiballes geſchahe miitelft eines aufrecht ſtehenden 
Faſſes, in deffen obern Boden zwey Loͤcher befindlich waren. 
Durch das eine Loch wurte das mic Woſſer verduͤnnte Vi⸗ 
triolöhl auf die im Faſſe befindlichen Eifenfeile gegoffen, und 
nach diefem forgfältig verfchloffen ; in das antere Loch aber 
gieng eine Röhre, welche im Luſtball unten. befefliger war, 
und mir einem Hahn verfchloffen werden konnte; durch dieſe 
Höhre gieng ber elaſtiſche Dampf in bie Kugelhülle über, 
wurde Dadurch aufgefchwellt, und aledann ber $uft überlaffen. 
Es theiken ſich alfo gleich bey Erfindung der Aeroftaten die⸗ 
felben in zwey Claſſen, nähmlic) in diejenigen, welche mit | 
erhitzter $uft, und in diejenigen, welche mic brennbarer Luft 
gefülle wurden. 
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Der jüngere Mortgolfier, welcher nad Paris gereifee 
war, machte im September 1783 zwey verfchiedene Verſuche 
im Großen , den einen für die Afademie der Wiffenfchaften, 
wid Den andern für den König und die föniglidye Familie, 
Der am 19. Sepremb. zu Verſailles für den König ange» 


ſtellte Verſuch war vorzüglich, merkwuͤrdig: der Luſtball harte 


»- 2 
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die Seſtalt eines Sphäroids, war von Leinwand verferriger, 
57 Fuß hoch, 41 Fuß breit, und wurde mittelft der Verbren⸗ 
aung von 80 Pfund Stroh auf 240 Teifen hoch in die Luft 
gefübrer. Mir diefem Balle wurden befonders in einem Res 
fige ein Hammel, eine Ente und ein Hahn mit in die Höhe 
genommen. Er blieb 8 Minuren lang in der Luft, und fiel 
ganz fanft ohne irgend eine Befchädigung diefer Thiere 1700 
Teifen weit von dem Orte des Auffteigens nieder. Im 9. 
tober Diefes Jahres verfertigte abermahls diefer Montgolfier 
einen £uftball, 70 Fuß hoch und 46 Fuß breit. An die 
fem wurde unten am Boden eine Gallerie von leichtem Holze 
an Stricken hängend mit dem $uftball verbunden, in weicher . 
man bin und ber gehen konnte. Unter der am Boden des 
tufrbaffes befindlichen Deffnung von 15 Fuß im Durchmeffer 
ward eine Gluthpfanne von ftarfem eifernen Draht angebracht, 

um auf felbiger von der Gallerie aus das Strohfeuer beftän- 
dig unterhalten zu Fönnen. Diefer Luſtball erhob fich mie 
dem Pilarre de Bozier zugleich, der fi) auf die Galle 
rie geftellet harte. Diefer Pilatre de Rozier war alfo der 
erfie, welcher die Kuͤhnheit hatte, ſich in die Luſt zu erheben. 
Der Ball felbit flieg auf go Foß in die Höhe, indem man 
ihn mit Striden zurüchielr. Einige Tage darauf flieg de 
Rozier wiederum auf, indem der Ball immer durd) Stride 
gehalten wurde, und machte von der Gallerie aus Auf der 
Bluchpfanne bald ftärkeres bald ſchwaͤcheres Feuer an, um 

theils höher theils niedriger zu fahren. Nachher begleitete 

de Kozier der Here Giroud de Vilette auf feiner Keife, 

md bende ſtiegen zu einer Höhe von 324 Fuß. Nun wagte 

sau der Marquis D’Arlandes mit Rozier eine Suft- 

reife aus dem Schloffe la Muette vorzunehmen, — er 
uft⸗ 
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 guftmafchine nicht mehr mit dem Seile zutücfgehalten wurde. 


Sie-murden von dem Winde in der Luft über einen Theil der 


' Stadt und über die Seine geführet, und famen nach 25 Mi- 


nuten auf 5000 Toljen weit von dem Schloffe la Muette ur» 
befchädiger wieder, zur Erde,  ym December 1783 unternah⸗ 
men die Herrn Charles und Kobert aus Paris eine $uftreife: 


"Start der Gallerie hatten fie unter dem $uftballe ein Schiff- 


chen angehängt, und den Luftball befonders mit einem Ven⸗ 


til verfehen, um nörhigen Falls brennbare buft herauszulaſſen, 


wenn fie ſich niederlaffen wollten, den größten Verſuch diefer 
Arrmachte der älsere Montgolfier im Januar 1784. Er 
und Pilarre de Rozier nebt noch andern 5 Perſonen beflie- 
gen die Gallerie eines Balles, welcher 126 Fuß hoch und 104 
Fuß breit, und mit verdünnter $uft gefülle war. Diefe $ufr- 
reife dauerte aber nur 12 Minuten, weil der $uftbalt einen Riß 
befam, und fihnell auf die Erde herabſank. Nach diefer 
Zeit find größtentheils wegen Feuersgefahr die Luſtbaͤlle niche 


mit erhigter, fondern mehr nad) Charles Meıhode mit brenn- 


barer Luft gefüller worden. Mun harte Pilatre de Rozier 
den Einfall, eine Luftreiſe über die Meerenge zu machen, 
welche Franfreich von England trennt; olfein Herr Blan⸗ 
card fam ihm: hierin zuvor, und endigte feine Reiſe glück» 
lich. Pilatre de. Rozier. blieb jedoch ebenfalls auf dieſem Ger 
danfen ‚. und flieg .mit feinem Freunde Romain mit einem 
doppelten $ufrball , wovon der untere nad) Monrgolfier, und 
der obere nad) Charles Arc gemacht war, in die Luft. Un—⸗ 
‚glücklicher Weile gerieth die ganze Mafchine in Brand, und 
beyde ftürzten von einer anſehnlichen Höhe todt herab, Die: 
fer ungluͤckliche Fall ward jedoch nicht abſchreckend. Blan⸗ 
hard gieng vielmehr nad England und wagte es nach ver- 
fehiedenen vorhergegangenen Werfuchen, mit dem D. Jeffe⸗ 
ries aus Amerika, eine $uftreife über ben Canal zu machen, 
welches auch am. 7. “Yan. 1785 binnen 2 Stunden 32 Minus 
ten glücklich ausgeführer wurde. Nachher begab ſich Blan⸗ 
charb nad) Deurfchland, und hat an verfchiedenen Orten der 
gleichen gufrreifen angeftellee. Blanchard erfand. vorzüglid) 
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ten fogenannten Fallſchirm, welcher foſt wie ein Regen⸗ 
eder Sonnenſchirm gebildet iſt. Er dienet im Nothfalle dazu, 
um ſich mittelft deſſelben ohne große Gefahr auf die Erde von 
einer Höhe berabzulaffen. 

So muchvoll aud) die vielfältigen Verfuche, auf Aero» 
ftaten in die $uft zu fteigen, gleich nach der Erfindung ders 
felben angeftelle wurden, fo fanf doch endlich dieſes Unterneh 
men fo tief herab, daß es zuleßt im gleichen Kange mit Gau⸗ 
felipielen war, bis in den neuern. Zeiten die franzöfifche Na» 
tion einen ſchon oben angeführten ernfthafteren Gebrauch von 
den Aeroſtaten gemacht har. 

M. f. Geſchichte der Aeroſtatik, biftorifch , phoſiſch anb 
mathematiſch ausgefuͤhret von Hr. D. Rramp Straßburg 
784: 8. Th. J. 1785. 8. Th. II. Anhang zur Geſchite 
der Aeroſtatik von D. Rramp Straßburg 1786. 8.7 Bei 
ſchreibung der Werfuche mit den aeroftatifchen Mafchinen van 
Faujas de Sr. Fond a. d. Franz. Leipz. 1784. 8. Fort⸗ 
geſetzte Beichreibung der Verſuche mit den aeroftatifchen Ma- 
ſchigen, aus d. Franz. mir! Zufäßen des Ueberfegers. Leip⸗ 
sig ı7%5. 8. von Murr Auszug aus Faujas de Sr. Fond 
Beichreibung der aeroftat. Verf. Mürnberg 1784. 8. Monte 
gelfierifche $uftförper oder aeroftarifhe Maſchinen, eine Ab: 
handl. von 8. L. Ehrmann. Straßburg 1784. 8. Ber 
füch über die neu erfundene $uftmafchine des Herrn v. Mont 
golfier, von J. C. G. Hayne. Berlin u. Stett. 1784. 8. 
Kurze Machridye von aeroftarifchen Mafchinen. Stroßburg 
1784. 8. Kurze Nachricht von aeroftarifchen Maſchinen und 
ihrem Bau. Straßburg 1784. 8. Decouverte d’un point 
d’appui dans l’air à ’ufage des machines aeroftat. pour 
naviger contre Je vent, adrefle p. M. D. à M. Mont- 
golfier. en France 1784. 8. 

Aeroftarik i. Aeromerrie. 

Aeroſtatiſche Mlafchine f. Aeroſtat. 

Aethet (Aether, Naphtha, fpiritus aechereus, Ether) 
fin der Chemie eine eıgene Flüffigfeir, vor Farbe meiften- 
rheils weiß und durchfichdig , ſehr Ben flüchtig, en 
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bar, von Geruch angenehm aber durchdringend, und imt 
Weingeiſte leicht, im Wafler hingegen ſchwer auflösbar, 
welche aus dem Alkohol mittelft der Säuten ergeuget wird, 
Beynahe aus allen Sävren laͤßt ſich Naphıha machen, wenn 
fie mic dem Alfohol einer Deftillarion unterworfen werden, 
und von den angemandıten Säuren erhält fie den Nahmen 
Schwefelſaure · Naphtha, Salpeterſaure · Naph⸗ 
tha u.f.f. Die gewoͤhnlichſte iſt die Schweielfaure-Naph« 
tha. Die Naphiha verdunſtet ſehr leicht und ſehr ſchnell, 
und erzeuget dabey eine fehr anſehnliche Kälte, fo daß man 
biermie felbft im Sommer Waffer zum Gefrieren bringen kann. 
Mac dem neuern Syſtem ift die Naphtha eine Verbindung 
des Alfohols mie dem Sauerftoffe der angewandten Säuren, 
indem man durch wiederhoßlte Deſtillation des Alkehols über 
rothe Quecffilberhalbfäure eine Naphtha bereiten fann. Ben 
ber Deftillation des Alfohols mit angewandten Säuren muß 
ſich alfo der Sauerftoff mit dem Wafferftoffe und mit dem 
Kohlenftoffe des Alkohols verbinden, und hieraus muß ent« 
ſtehen 1) ein ſehr flüchtiges Oehl, oder die Naphtha 2) ein 
riechendes Oehl und 3) ein Harz. Die Naphthen find ein 
vorzüglid, Fräftiges Auflöjungsmittel fehr vieler Körper, als 
der Harze, des Goldes, Silbers u. vergl. Mach der ato« 
miftifchen Lehre würden ben der Entſtehung der Naphthen 
durch die Einwirkung der Wärme die verfehiedenen Beftand« 
theile des Alkohols und der angewandten Säuren ein gang 
anderes Verhaͤltniß der Anziehung der Theile erhalten müfe 
fen, ohne daß man weiter einen Grund von der Anziehung 
angeben Pann: nach der dynamifchen $ehre hingegen werden 
durch die Wärme die Grundfiäfte der Beſtandtheile abgeän« 
dert, und liefern Dadurch in ihrer innigften Werbindung neue 
Drodufte ; ob aber allein zuruͤckſtoßende oder anziehende 
Kräfte, over bende zugleich wirffam find‘, fol unter. dem Ar⸗ 
tikel Aufloͤſung weiter ausgeführer werden. 
M. 1. Per. Joſ. Maquer chymiſches Wörterbuch, aus 
d. Franz. von "job, Gottf. Leonhardi. feipjig 1788 — 
1791, Th. I- VII. 8, Artikel Aether. —— An⸗ 
angs⸗ 
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fangegrünbde der antiphlogiſtiſchen Chemie. Berlin 1795. 8. 
©. 344. 
Aether, feine Simmelsluft, feine Materie im 
Irraume (aether, materia fubtilis, elementum 
primum Cartefii, ether, matiere ſubtile). SHierunrer 
verstehen die Phnfifer eine ganz feine flüffige hoͤchſt elaftis 
ſche Materie, welche im ganzen Weltraume verbreitet iſt, 
und alle nur mögliche Körper durchdringe.. Das Daſeyn 
diefer feinen Materie hat man aus ber Erfahrung keineswe⸗ 
ges ermwiefen, mithin auch die Natur derfelben nicht entdecken 
können ; vielmehr ift fie ein zur Beflimmung ber Gefege ver 
ſchledener Phänomene hypothetiſch angenommene elaftifche 
flüffige Materie. Euler wufte durch feine fcharffinnige Be⸗ 
technungen dem Aerher unter den Phufifern vorzüglichen Ein⸗ 
gang zu verſchaffen, obgleid) ſchon lange vor ihm eine fulche 
feine im garzen Weltraume verbreitete elaftifche flüffige Ma⸗ 
terie angenommen wurde. | 
Cartefius *) biele dafür, daß alfe Materie, woraus bie 
ganze ſichtbare Welt entftanden ſey, von dem Schöpfer an« 
fänglidy in ziemlich gleiche mittelmäßig große Theile gerbeilee 
werden, welche ſich um ihre eigenen Mirtelpunfte gleichſam 
in einem Wirbel gleicyjörmig herumbeweget, und durch das 
Reiben an einander drey verfchiedene Elemente gebildet härten; 
das erfte Element mären die feinjien abgeriebenen Stäubs 
chen, das zweyre Element die kugelförmigen Theilchen, 
und das dritte Element die gröbern unregelmäßig gebilde« 
ten Theildyen. Mach Carteſtus Meinung fülle Das dritte 
Element oder die feinfte Materie alle leere Stellen in ver Welt 
aus, und dDurchdringe die Zmifchenräume aller Körper; weil 
aber diefe feine abgeriebene Materie in einer fo großen Menge 
erzeuget würde, daß ein Theil fich irgendwo anhäuffen, und 
um einen gemifien Mittelpunfe in einer Ereisförmigen Bewe⸗ 
gung berumgerrieben werben koͤnne, fo entftehe auch aus 
diefer feinen Materie eine Sonne; das zweyte Element hielt 
er für die Materie des Lichtes, und das dritte Element ftellte 
er 
=) Principis philofoph. parte Ul. 
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er fich als ben Grundftoff der Erde und ber Planeten vor. 
Aus biefer Hypotheſe fiebt man, daß Carteſius ſich eine feine 
im ganzen, Weltraume verbreitere' Materie vorſtellte, welche 
alle nur mögliche leere Raͤume ausfülle, und die Zwiſchen⸗ 
räume der Körper durchdringe, und welche folglich eine. völs 
lige Achnlichfeir mit derjenigen feinen flüfligen Materie hat, 
die die nachherigen Marurforfcher mit dem Nahmen Aeıber 

x belegten. | | Ä | 

Jakob Bernoulli *), welcher ſich über den Zuſam⸗ 
menbang der Theile ver Körper um eine Urfache bekuͤmmerte, 
glaubte felbige zuerft in dem Drucke der Luft aufgefunden zu 
baben; allein da er nad) hinläuglicher Prüfung dieſe als un« 
zureichend erfannte, fo nahm er eine feine flüffige Materie an, 

welche er Aether nennte, und welche durch den äußern Druck 
den Zufammenhang der Theile ber Körper bewirken follte. 

Ä Huygens ) ſuchte Carteſens Meinung wou der feinen ° 
flüffigen Materie dadurch zu verbeſſern, daß er ihr Elaflici- 
tät zufchrieb , und fie unter dem Mahnıen Aether als eine zur 
Erzeugung des Lichtes nothwendige Morerie darftellte. _ Es 
war alfo Hungens Aethet gewiſſer Maßen von Carteſens fei« 
ner Materie verfchieden. Die Theile diefes Aethers follten 
durch den Stoß die Empfindung des ‚Lichtes verurfachen, 
Die Fortpflanzung des Lichtes erflärte er Durch wellenformige 
Bewegung, melde ein jedes von dem leudyrenden Körper 
bewegre Theilchen nad) allen Seiten bewirke. 

LIewron ? ),. welcher alle.nur mögliche Hypotheſen ver- 
abfcheuere , und die Gelege, nach welchen die Phänomene ber 
Körper erfolgten, mit ganzem Rechte aus den Erfahrungen 
berzuleiten ſuchte, beftritt bloß den mit Materie völlig aus⸗ 
gefüllten Raum, wie Cartefius behauptete, und die wellen» 

- förmige Fortpflanzung des Lichtes vermöge der Schwingun« 
gen bes Aethers, wie Hupgens annahm ; aber nie har er Das 
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«) Diſſert. de grauitgte aetheris. Amttel. 1683. 8. u. in ſ. oper. 


| T.I. p. 45. 
ß) Traité de la lumiĩere. Leide 1690. ü 
5) 'Philofoph. uaturalis principia mathematica in vexſchied. Stellen und 
in optice; latin. redd. Sam. Clarke: Lond. 1706. 4- 
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Nichtdaſeyn einer feinen flüffigen elaftifchen Materie im 


Beltri.me geläugnet, vielmehr war er mit Bernoulli geneige 
zu glauben, daß eine ſolche ſubtile Materie nicht allein den 
Zufammenbang der Theile eines Körpers: durch einen Druck 
oder Stoß verurfache, fondern daß fie felbft das Geſetz ber 
Schwere bewirfe. Er nahm gegen Hupgens eine eigene Sicht» 
materie an, welche von einem leuchtenden Gegenftande nach 
allen Seiten hin ausflöffe, und auf diefe Welle das Auge 
rübrte. Dieſe feine Lehre, nach welcher er die Erfcheinungen 
des Lichtes (ſ. Licht) glücklich zu bemeifen fuchte, wurde 
nachher unter dem Nahmen Emanationsfoftem allgemein 
angenommen, und bat auch bis jegt noch nicht widerlegee 
werden fönnen. - — 

Euler ), welcher dem Emanationsſyſtem verfchiede.e 
wichtige Zweifel entgegenſtellte, und Newtons Theorie mie 
einer gewiſſen Heftigkeit beftritt, verfchaffte durch feine ſcharf⸗ 
finnige und fruchtbare Anwendung der hungenfchen Hypo⸗ 
cheſe von Erzeugung und Fortpflanzung des Lichtes ein ſehr 
großes Anfehen. Er nimmt eine hoͤchſt feine, im ganzen 
Weltraume ausgebreitete, flüffige Materie an, welche er Aerher 
nenne, und welche durch Druck oder ‚Stoß die Schwere der 
Körper bewirke. Mad) feiner fcharffinnigen Berechnung, 
welche Bier nicht gezeiget werden Fann , foll diefer Aether 
38736100 Mahl dünner als die. Luſt, und feine Elafticicde 
1278 Mahl größer als die der Luft feyn. | 

Nach ber atomiſtiſchen Lehre konnte Newton gegen Care 
teens mit Marerie völlig ausgefüllten Kaum mit allem 
Rechte flreiten, weil fonft die Körper abſolut undurchdring⸗ 
lich feyn müßten; nad) der dynamiſchen Lehre Hingegen ifk 
bie Folge gegründet, daß es gar Feine leeren Räume geben. 
Fönne, mithin alles mie Materie ausgefüllee fey. Ob er 
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gleich aus ber Erfahrung eine feine, flüffige, elaftifche Materie, 
welche allenthalben in ven ganzen Weltraume ausgebreitet 
iſt, aicht erfan«t werden kann, fo iſt es dech hoͤc ſtwahrſchein⸗ 
lich, daß es eine ſolche gebe, und Herr Rant ) ſelbſt iſt 
nicht abgeneigr zu glauben, daß vielleicht die anziehende Kraft 
einer folchen feinen, flüffigen Marerie die Urfacye des Zufam« 
me hanges der Theile der verichiedenen Körper fen. Es ift 
allerdıngs erlaubt, dieſe Morerie mir dem Nahmen Aether 
zu beleqen. 

Aetheriſche Oele f. Oele, aͤtheriſche. 

Aetzbarkeit Kauſticitaͤt 

Affinitaͤt Verwandſchaft. 

Aggregat (aggregatum, aggregation), Zufams 
menbäufung,, Sulammenfügung ift der Zuftand eines 
Körver: , worin die Theile. deſſelben fo mit einander verbuns 
den find, daß fie als ein Zufommenhängendes Ganze erfchei» 
nen, ohne daß jedoch die Theile in ihren Eigenfchaften irgend 
eine Veränderung erleiten. Go wird z. E. eine Menge 
Waſſers, Quedfilbers, Dels u.d. gl. als ein Aggregar zu 
benennen fenn, weil die Theile diefer flüffigen Körper ein zu⸗ 
fammenhängendes Ganze geben. Eben fo kann auch ein mit 
Mörtel verbundenes Mauermwerf als ein Aggregat betrachtet 
werden. Wenn im Gegentheil Theile von ungleicharrigen 
Maſſen ſich io mit einander verbinden ‚ daß fie in ihren Ei— 
genſchaften wechfelfeicigen Antheil nehmen, und folglich einen 
ganz neuen Körper von einer ganz andern Natur, als bie 
Theile für fich haben, bilden, fo Heißt alsdann diefer richt 
mehr ein Aagregat, fondern eir Gemiſch oder eine Mi⸗ 
dung. Da der Aggregarzuftond eines Körpers nicht an⸗ 
bei» erfolgen kann, als wenn die Theile, welche zufommen 
‚ein Ga: zes bilden follen, in die Berührung kommen, fo 
ſieht man, daß feine andere Kraft dabey wirfiam feyn Fönne, - 
ale die Eohäfionsfraft, wonor. man die Gefege nrch nicht hat 
entdecken Fön en. M. f. jedoch den Artikel Grundkraͤfte. 

Aiguillen f Berge, Akro⸗ 


D) — Anfangegruͤnde der Naturwiſſenſchalt. ©. 156. 
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Akronyktiſch (acronychos, acronydus, acrony- 
che, acronydique) oder Auf» oder Untergang 38 
Anfange der Nacht heißt, wenn ein Stern verm Son⸗ 
nenuntergang auf» oder untergeber. Auf diefe Bemerkun⸗ 
gen iſt man durd) die feheinbare jährliche eigene Bewegung 
der Sonne gefommen , und fie dienten vorzüglid) bey den Als 
ten, ehe man nod) die Kalender do ie hatte, die 
Jahres zeiten zu unterfcheiden. 

Akuſtik f. Muſiklehre. 

Akuſtiſche Werkzeuge (inſtrumenta aeuſtica, in- 
ſtrumens acouſtiques) ſind ſolche Werkzeuge, welche ſchwer 
hoͤrende Perſonen zur Verſtaͤrkung des Schalles oder Tones 
gebrauchen , wohin insbeſondere das Hoͤhrrohr gebörer. 
f. Höhrrohr | 

Alaun (alumen, fulfate d’alumine) iſt ein Mittels 
ſalz aus der Verbindung der Schwefelfäure und der Alaun« 
eder Thonerde. Man findet auch dieſes Salz in der Natur 
bey Vulkanen. Im kalten Waller löfer es fich ſchwer, im 
warmen Waffer aber leichter auf, und kryſtalliſiret. Die 
Kruftallen find adırfeitig, von Geſchmack ſuͤßlich aber zus 
fammen ziehend. Sie enthalten viel Erpftallifationsmaffer, 
welches in einer etwas erhöheren Temperatur abdampft, das 
Ealj hingegen ſich in eine locfere, weiße und ſchwammige 
Materie, den fo genannten gebrannten Alaun, verwans 
dei. An der fuft zerfällt er ein wenig in weißes Pulver. 
Der römifche Alaun wird meiftentheils für den beften gehalten. - 

M. f. Syſtematiſches Handbud) der gefammten Chemie 
von 8. A. €. Gren Th. J. 9.508 u.f. Gittannet An» 
fangsgründe der. onriphlogift. Chemie. Berlin 1795. S. 373. 

Alaunerde, Thonerde (argilla, terra argillacea, 
aluminis, aluminaris, alumine) ift eine von den bis jegt 
betannten einfachen Erden, und aud) felbft die einzige, welche 
man in ganz reinem Zuftande in der Matur gefunden hat. 
Außerdem madıt fie einen Beltandıheil des Thones und der 
Thonarten aus, und ift darin mit Kiefelerde verbunden. 
Man kann auch die a aa aus dem Alaun, 
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wenn man nämlich den Alaun im Waſſer anflöfee, und dazu 
etmas vont einer Auflöfung der Pettaiche im Waſſer traͤufelt. 
Die Schwefelſaͤure verbindet fidy aledann mit ver Pottaſche, 
und die Mlannerde fälle zu Boden, und eben daher har fie 
auch den Nahmen Alaunerde erhalten. Sie Iöfer fih im 
Waſſer nicht auf, läßt ſich aber darin fehr fein zertheilen, 
und Damit zu ei em milden, fchlüpftichen Teige Enerer. Wird 
ſie noch feuchre ins ‚Feuer gebracht, fo bekemmt fie Riffe und 
fpringe wegen der fchnellen Erpanfion der Waſſertheile umher. 
Wird fie hingegen erft geli de gerrocrer, und nachher ing 
Feuer gebradır, fo fchminder fie außerorder’lidy zuummen, 
und wird fo hart, daß fie mir dem Feuerftahl Feuer gibr. 
Alsdann Iöfet ſie fich aber im Waſſer nichr mehr auf; jedoch 
erhält fie ihre Zaͤhigkeit und Schlüpfrigfeit wieder, wenn 
‚pie in Saͤuren aufgelöfer und durch Alfalien niedergefditagen 
worde ift. Im gemöhnlichen Fener ſamilzt fie nicht, nur in 
der grdte- Hitze vor dem $öthrohr mit gebenskuft brachte fie 
Herr Ehemann zum Flaß. Wenn fie aber mi’ vieler Kie= 
felerde verb nden wird, fo ſchmelzt fie durch Hülfe der Alka⸗ 
lien zugleich zu einem Glaͤſe. Auch dieß erfolger, wenn fie 
mit KRalferde verbunden wird, 

M. ſ. Gren a. a. O. ruf, 

Alchymie (alchymia, alchymie.) Mit dieſem Nah⸗ 
men bezeichneten Die jo genaniten Adepten eine Wiſſenſchaft, 
nad) welcher fie ſich durch Kurft alle Operationen, welche 
Die Natur bemwirfer, vorzüglich ober die Weredlung der ſchlech⸗ 
teren Metalle nach zu machen fähig wären. De: Problems der 
Goldmacherey und überhaupe des Nahmens Alchymie findet 
man erft nach dem vierten Johrhunderte nach unfers Erld« 
fers Geburt 'ermähner, und die unvernünftige Habſucht, 
große Reichthuͤmer zu befigen, nahm bald allgemein zu, 
ſo daß man bloß darauf dachre, und alle Zeit damit verſhwen⸗ 
dere, das Problem des Geldmachers zu Iöfen. Mech im 
ı6ten Jahrhunderte würhere diefe Maferen fort, indem die 
Aldınmie an dem berüchigren Alchnmiften, Aureolus Phi« 
lipp Paracelfus Theophraft Bombaft von m 
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Heim, einen Mann bon ibertriebeie Einbildungskraft, 
einen überaus großen Vertheidiger und raſenden Liebhaber 
fand. Doch ſuchten auch zu diefer Zeit andere verdiente 
Männer die Chemie auf rüglichere Geſchaͤffte, vorzuͤglich 
aber auf die Arzneykunde anzuwenden ; und vorzüglich gewann 
die Chemie mebiere Werehrer durch die mehreren phyſikoli⸗ 
ſchen Eutdeckungen. Zu Ende des i7ten Jahrhunderts wurde 
endlich die Chemie als eine Wiſſenſchaft behandelt, und die 
Alchymie batıe nur noch wenige und von vernünftigen Mäns 
nern bedauernsmürdige Liebhaber. Mad) diefer Zeit. wırde 
die Chemie immer mehr vervollfommnet, und die Thorbeis 
ten der Alchymie durch gründliche Chemifer aufgebeft, fo 
daß jetzt die fo genannten Adepten nur nody hier und da im 
verborgenen Unwiſſende zu ihrem Schaden auf die Goldma⸗ 
cherey zu lenken fuchen. Ein mehreres von der Alchymie, 
weiches eigentlich nicht hierher gehörer, findet man in folgen« 
ben Schrifren: 
Herm. Conringii de hermetica Aegyptiorum vetere 
et Paracelficorum noua medicina liber. Helmft. 1648. 
1669. 4. Olai Borrichii, Hermetis, Aegyptiorum et 
chemicorum fapientia ab Herm. Conringii animaduer- 
fionibus vindicata. Hafn. 1674. 4. Hıftoire de la phi- 
lofophie hermetique, par Mr. l’Abbe Lenglet du Fres- 
soy. ala Haye :742. To.I-Iil g. Torb. Bergmann 
hiftoriae chemiae medium f. obfcurum aeuum a me. 
dio feculo VII. ad medium ſeculi XVII. Upfal. 1787. 4. 
Job. Chriſt. Wiegleb hiſtoriſch⸗ kruiſche Uncerfuchung 
der Alchomie, oder der eingebildeten Goldmachetrkunſt. Weir 
mar 1777: & 1793 8. Ebendeſſ. Gefchichte des Woche« 
thumes und der Erfindungen der Chemie in der neuern Zeit. 
Berlin B. J. 1790. B. II. 1791. 8. 
Albalien f. Laugenſalze. | | 
Alkohol (alcohol, alcool). Hierunter verſteht man 
den hoͤchſt ref:ifieirren Weingeiſt. Er ift im reit.ften Zus 
ftarde völlig farbenlos, waflerbell und Flar, von Geſchmacke 
und Geruche ſtatk und er und brennt mit einer 
| 53 blaͤuli⸗ 
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bläufichen Flamme ohne Rauch und Ruß ohne irgend einen 
Ruͤckſtand zu binterlaffen, Er fieder bey einer fehr geringen 
Hige, verdunfter leicht, und läge fi) mie dem Wafler in 
alle» Verhaͤltniſſen vermiſchen. M. ſ. den Artikel Wein⸗ 
geiſt. Mach dem neuern Syſtem beſteht der Alkohol aus 
Woſſerſtoff, Kohlenſtoff und etwas Waſſer. 

Almucantharatskreiſe, Hoͤhenkreiſe heißen die klei⸗ 
‚ nern Kreiſe der Himmelskugel, welche über einander mit dem 
Horizonte parallel gezogen werden, und folglich gegen den 
Scheitelpunkt immer Fleiner werden. Wenn ein ſolcher Kreis 
durch einen Stern gehet, fo Ben er auf dem Scheitel⸗ 
kreiſe dieſes Sterns ſeine Hoͤhe ab. 

Amalgama (amalgama, amalgame). Das Qued« 
filber loͤſet die mehreſten Metalle auch ohne alle Benhülfe des 
Feuers auf, und eben diefe Vereinigung des Duedfilbers mit 

den Metallen nennt man in der Chemie das Amalgama 
oder auch einen Quickbrey, und die Operation felbit das 
Amalgamiren oder Derquicken. In dem Huͤttenweſen 
ift eine von dem Herr von Born ) erfundene Amalgamas 
tionsmerbode eingeführer worden, welche größere Vortheile 
verfchaffe, als die vormals befanntee. Das Amalgamiren 
Fann auf eine geboppelte Art geſchehen: ein Mahl durch Rei⸗ 
ben des Queckſilbers mie dem zerftüchten Metalle, und das 
andere Mahl durch Schmelzung der Meralle und Hinzumts 
fchen des Quedfilbers. Diefe legte Methode ift jedech als» 
dann nicht zu gebrauchen, wenn das Metall eine größere Hige 
verlangt als die Siedhiße des Quedfilbers ift, weil alsdann 
das Duedfilber in Dampfgeftalt davon gehet. Wenn das 
Queckſilber mit den Metallen in einer geringen Menge verei⸗ 
niget wird, fo macht es nur felbige zerreiblich urd vermindert 
ihre Zaͤhigkeit; in gehoͤriger Menge aber zugefeßer löfer es 
dieſe voͤllig auf. Iſt eine ſolche Aufldfung durch Wärme 
fluͤſſiger gemacht worden, ſo erfolgen nach Erkaltung, wie bey 

andern 


| «) lieber das Anquicken der gold und Riberbaltigen Erze, Rohfteine, 
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anbern Auflöiungen, wirkliche Ernftallen. Vorzuͤglich ver» 
bindet ſich das Gold und Silber am leichtefter mır vem Queck⸗ 
füber, fchwer mit dem Kupfer und Spiefiglasfönig, gar 
nicht mit Eifen und Kobalt, Außer der Amalgamation ım 
Hüttenwelen, um Gold und Silber: aus Erzen zu zieben, 
gebraucher man-auc das Amalgama zur Vergoldung und 
Berfilberung anderer Metalle. 
Mh Grens fuftemariiches Handbuch der gefammten 
Chemie. Th. UI. Halle 1795. 6. 2520. u. f.f. 
Amalgama , elektriſches (amalgama eledricum, 
amalgame &ledrique) ijt ein Amalgama, womit das Reib⸗ 
zeug einer Elefirifirmafchine beſtrichen wird, um eine ftärfere 
Elefrricirät hervorzubringen. 
Man bat fonft verſchiedene eleftriiche Amalgama gebraus 
het, welche aber nad) und nach, theils wegen der geringen 


Wirkung, theils wegen anderer dabey vorfommenden Unbe- 


quemlichfeiten, ganz außer Gebrauch gefammen find. , Erſt 
in den neuern Zeiten bat man folgende beyde Arten von Amals 
gama, welche Adams *) angegeben hat, als vorzüglich 
wirfiam befunden: das eine wird aus 5 Theilen Queckſilber 
und z Sheile Zink mit etwas wenigem gelben Wachſe zufma 
1slzen; das andere ift das fo genannte Muſiv⸗ 
old. Dieſes Mufivgold erhält man aus 8 Theilen Zinn 
und 8 Theilen Queckfilber, und macht davon ein Amalgama ; 
‚ biefes vermifcht man nachher mit 4 Theilen Eochfalzgefäuerten 
Ammoniaf und ſechs Theilen Schwefel, ſetzt diefes Gemiſche 
bem Feuer aus, das fich entzünden wird, und das Muſiv⸗ 
geld zurücläßt. Man nimmt etwas von einem folchen Amal« 
gama, trägt es auf eim mit etwas Schweinefett beitrichenes 
Eer, und reibt biermie das Glas der Eleftrifirmafchine 
zeche Durch, ohne etwas an die Küßen zu bringen. Moch 
icher iſt folgendes Amalgama: man ſchmelzt 5 Theile 
nerkfilber und ı Theil Zinf zufammen , oder bringt es bloß 
durch; Reiben zu einem Teig, hierzu fegt man etwas klar 
— * 54 gerie» 
« on eleätricity. Lond, 1784. 8. i i 
) Perg 2 — 1784 8 Verſuch Aber bie Elektriei⸗ 
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geriebene und wohl getrocknete Kreide hinzu, und verwan⸗ 
delt es auf diefe Weiſe in ein Pulver, Dieſes Pulver wird 
foda:ın auf die mit erwas GSchweinefere beftrichenen Kuͤſſen 
aufgefragen. Für das allerbefte Amalgama wird jegt das 
Kienmayerſche gehalten. Der Mechanikus Bienvend -) 
in Paris kuͤndigte anfänglich Diefes Amalgama als ein ſchwar⸗ 
zes Pılver an, ohne anzgeben, woraus es zufammengefegee 
ſey; der Herr von. Rienmayer aber machte es hernach dem 
D. Ingenhouß durd) einen Brief befanne *). Es befte- 
bet aus 3 Theilen Queckſilber, ı Theile gereinigten Zinf und 
1 Theile Zinn; man ſchmelzt nämlid den Zinf und das Zinn 
zufammen, gieße hierüber, ehe es noch erfaltet iſt, das 
Duecfilber, und rühre alles mit einem eifernen Spatel um. 
Sollte aber das Amalgama in einer ziemlichen Quantität 
gemacht werden, fo iſt es wegen! Verdunſtung des Queckſil⸗ 
‚bers und der daher entftehenden Gefahr der Gefundheit alles 
mahl ficherer , den geſchmolzenen Zink mit dem Zinn in eine 
hoͤlzerne, inwendig mit Kreide ausgeſtrichene, Buͤchſe, worin 
Das Queckſilber ſich befindet, und welche mie einem Deckel 
verſchloſſen werden kann, zu gießen, und felbige verfdyloffen 
auf dem Boden hin und ber zu rollen. - Das daher entftan« 
dene Amalgama wirb nun, ehe es noch erßaltee ift, auf eine 
marmorne Platte oder in fteinerne oder gläferne Mörfer ge⸗ 
goffen , und fo lange gerieben , ‘bis es ganz fein ift; anfang« 
lich fieht es weiß aus, wird aber nach und nach grau und 
zulegt ganz ſchwarz. Wenn es alt wird, zerfällt es ganz 
in Staub, Dieſes elefrrifche Amalgama träge man auf die 
mit etwas Fett beftrichenen' Küffen mittelft ‚eines Meflers 
dünn auf, oder, welches noch befler ift, man vermenget 
das Pulver felbft mic etwas Fett zu einer Salbe, und. be= 
fireiche hiermit die Küffen ganz dünn, ‘ 
M.f. über eine neue Bereitungsart des elektrifchen Amal⸗ 
gama, und bie —— deſſelben von Hr, Bar. v. Kien⸗ 
mayer 


J » Journal. de Paris 1788. n. 230 
) Journal de Phyfique Aoüt, 1788» 
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im Gothaiſch. Magazin für das Meuefte aus ber | 
Dhnf. und Naturgeſch. B.VI. St.3. ©. 104 uf. 

WAmeifenfäure (acidum formicarum ,  acide des 
fourmis). Sieift eine eigene Säure, welche aus den Ameir 
fen geſchieden wird. Man erhält fie, wenn. man die reinlic) 
gefammelten Ameifen beym gelinden Feuer im Sandbade 
deitilliret , oder auch, wenn man bie friſchen Ameifen mit 
kaltem Waſſer abwäfcht , felbige in eim linnenes Tuch thut, 
und heißes Wafler darüber gießer, und fie alsdann auspreßt ; 
dieſes Flüfjige ſodann abdeſtilliret. Will man den Effig im 
concentrirten Zuftande haben , fo ſetzt man diefe Fluͤſſigkeit 
dem Froſte aus. Diele Säure unterfcheibet fi) in Anfehung 
ihrer Natur von dem Effig faft gar nicht , und befteher nad) 
dem neuern Spftem wie diefer aus Waſſerſtoff/ Kohlenſtoff 
und Sauerſtoff. 

M. ſ. Io. Afzel Arvidſon de acido formicarum. 
Upfal..1777. 4. Einige Bemerkungen über die Bereitung 
der Ameifenfäure von Hermbſtaͤdt; in Crells chemiſchen 
Annalen %. 1784. B. IL. ©.209 u.f. Mlarggrafs Ob- 
fervationes, von einem in den Ameifen befindlichen ausges 
preßren Dele; in fein. hym. Schriften. B. J. ©.0. Z 

Ammoniak (. Laugenſalze. 

Anakamptik f. Caropreif. 

Anaklaſtik f. Dioptrik. 

Anaklaſtiſche Linien (curuae —— cout- 
bes anaclaftiques). Dieß find, nach dem Herrn von Mai⸗ 
ran *), fcheinbare krumme $inien oder aud) frumme Flächen, 
weiche gerade $inien ober ebene Flächen ‚verurfachen , wenn 
ſie in einem Mittel, wo fie gebrochen werden , betrachtet 
werben. So erfcheinet ein im Wafler liegender gerader Stab, 
ber Boben eines Gefäßes, in welchem Waſſer fich befindet, 
u.ſ. f. kuumm. Auf eben diefe Weile erfcheinen oft Gegen- 
fände, die gerabe Linien oder ebene Flächen — durch 
Glas betrachtet krumm u. ſ. w. — | 

55° Anakla. 


=) Sur les courbes — memoir. de l’Acad, * de⸗ ſeienc. 
an. 179. . 


‘90 " An. 
gr —— ſ. Brechung der Lich 
ahlen. 8 

Anamorphoſe (anamorphoſis, anamorphoſe 
Hierunter verſteht man eine Zeichnung einer Figur, meld 
an einer beſtimmten Stelle betrachtet ein ganz anderes Bil 
darſtellet, als fie dem bloßen Auge außer dieſer Stelle gei 
ben erfcheiner. Die: Anamorphofen laſſen fid) in optiſch 
catoprrifche und diopfrifche eintheiler. Man ſieht leicht eir 
daß es bey den optifchen. Anamorphofen ganz darauf ar 
komme, daß die von der Zeichnung ausgehenden Geſichte 
linien in das Auge an der angewieſenen Stelle, von weldyer au 
es die Zeichnung berrachter, fo kommen, daß fie ein de 
Natur gemaͤßes proportionirliches Bild von der Zeichnun 
ben Auge fo darftellen, wie es die Zeichnung darftellen fol 
Um fic) hiervon einen Begriff zu machen, nehme man ar 
das Auge (fig. 16.) koͤnnte in der Stelle o fo getäufcher weı 
den, daf es die wahren Entfernungen der Punf:e.a, b, c 
d,e nicht mehr erfennen Fönne, folglich demjelben die liegend 
$inie ae eben fo etfcheine, als wenn fie in ber Enrfernun, 
ka vom Auge in der aufgerichteten Stellung ai. fid) befände 
ſo hat man.nur noͤthig, die Theile ih, hg, gf, fa einer de 
Matur gemäß gemahlten Zeichnung in die proportionirtei 
Theile de, dc, cb, ba auszudehnen. Wird aledann diedabe 
entftandene verzerrte Figur ae auf einen Tiſch oder auf eiı 
Bret gelegt, worauf das Brer kl fenfrecye ſteht, fo wir! 
das Auge in o diefe für ſich berrachrete verzerrte Figur gan 
regelmäßig als aufgerichrer in der Stellung ai fehen. Hier 
ber. gehören auch noch die Bilder, welche in Streifen zer 
fehnitten find, und auf Seirerflächen drenfeitiger Prismen 
welche neben einander ſich befinden , geklebet worden. Au 
biefen wird bas Auge ein anderes Bild wahrnehmen , wenı 
es bie Prismen bald von der rechten bold von der finfen Seit 
betrachtet. Von biefen Bildern handen WYolf*) unt 
Schwenter ?). | 
| WBaı 


0 
4⸗) Elementa mathef. vninerf.; To. IT. Halae 1753. elem. optic. 5.312 
e) Mathematiſche Erquichdunden, Nuub. 1651. 4. Ed. ©.371. 
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Bas die Fatoprrifchen Anamorphofen betrifft, fo muͤſſen 
diefe in cylindriichen, Fonifchen oder pyramidenförmigen 
Spiegeln betrachtet werben, wenn fie das wahre Bild dem 
Auge darftellen follen. Jakob Leupold *), hat ein eiges 
nes Inſtrument erfunden, die Fatopriifchen Anamorphofen 
einer jeden gegebenen Zeichnung bloß mechaniſch zu entwer- 
fen, fo daß fie durch einen fonifchen oder cylindrifcyen * 
gel betrachtet dem Auge als wahre Bilder erſcheinen. Vor—⸗ 
fehriften,, die Faroprrifchen Anamorphofen zu zeichnen, findet 
man ben Wolf?) und auch fon bey Cafpar Schott). 
Um fich Biervon eine Vorſtellung zu madyen, nehme man an 
(Ag. 17), es fen abc ein fonifcher Spiegel, und aus dem 
Mittelpunkte der Grundfläche feyn concentrifche Kreife von 
einander gleich weit entfernet befchrieben; befände ſich num 
das Auge in der verlängerten Are des Kegels in o, fo wer: 
den die Gefichrslinien, welche nad) ten Punften d, e u.f. ver 
concentrifchen Kreife geben, auf der Fonifchen Spiegelfläche 
nad) gh, fi und ferner reflectirer. Stelle man fid) alfo ein 
ordentliches Bild zwilchen den concentrifchen Kreislinien der 
Grumdflädye des Fonifchen Spiegels gezeichnet vor, fo müfs 
fen alle die Gefidytsftrablen , welche in dem Ringe zwifchen 
den concentrifcdyen Bogen d und e auf das gezeichnere Bild 
gezogen werden koͤnnen, auf der fonifchen Spiegelflädye nad) 
dem Ringe zwiſchen den concentrifchen Kreisbogen klm und 
ino refleftiret werden ; mithin geben auch diefe ein auf der 
Ebene verzerrtes Bild mit bloßen Augen betradjtet , welches 
aber aus der Stelle o auf der Eonifchen Spiegelfläche geſehen 
als ein ordentliches Bild dem Auge darftellen würde. Auf 
eben dieſe Weife ftellen die cylindrifchen und pyramidalifchen 
Spiegel verzerrte Bilder von ordentlichen Zeichnungen dar. 
Wären alfo diefe verzerrten Bilder nad) richrigen Regeln auf 
Ebenen verzeichnet worden, fo müßten fie auc) — 

dur 
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Durch dergleichen Spiegel betrachtet dem Auge als ordentliche 
Bilder ericheinen. 

Fu Anfehung der dioptrifchen Anamorpbofen iſt gu ber 

merken, daß dieſe Durch ein Polneder oder durch ein vieleckig 
geſchliffenes Glas betrachtet werden muͤſſen. M.f. Polye 
der. Borfchriften, die dioptriſchen Anamorpbofen zu zeichnen, 
geben Wolf *) und Leurmann ?). Wenn man nämlid) 
durch das Polneder eine ebene Fläche betrachtet, fo fiehr man 
Durch die Flaͤchen vieles Glaſes nicht die ganze ebene Fläche, 
fondern nur Theile davon wie an einander liegen, ob fie 
gleich auf derielben weit von einander entfernet find und an 
verfchiedenen Drten. liegen. Sucht man alſo an diefe Stel: 
len Theile von einer Zeichrung zu bringen, welche durch das 
Polyeder betrachtet zufammenhängend erfcheinen, fo wird 
man auf biefe Weiſe auf der ebenen Fläche mit bloßen Au« 
gen gar feine ordentliche regeimäßige Zeichnung wahrneh⸗ 
men, melcdye aber. dem Auge durchs Prineder betrachtet ein 
richtiges zufommenhängender Bild darftelle, 

Anamorpborifche Maſchine (machina anamor- 
photica, machine anamorphotique) ift das von Leupold 
erfundene Inſirument, um die katoptriſchen Anamorphofen 
mechanifch zu zeichnen. M. f. Anamorphoſe. 

Anatomiſcher Heber- ſ. Hebet. 

Aneignung. Verwandt ichaft. 

Anelektriſche RBötper: fl, Leiter der Elektticirãt 

Anemometer 1. Windmeſſer. 

Anemoſkop (Anemofcopium, Anemoſcope) iſt eir 
Inſtrument, um die Richtung des Windes darnach zu er: 
Pennen. Dre gemöhnlichite und einfachfie Anemeſkop ift Di. 
fo genannte Werterfabne auf dev Dächern eder Thürmen 
Wenn man aber die Richtung der Windes genauer als durct 
die gewoͤhnliche Einrichtung der Werterfahne, und zwar mi 
Bequemlichkeit im Zimmer — will, fo kann mar 

di 
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die Wetterfahne, welche ſonſt um bie Are beweglich iſt, an 
diefer feite machen, und mir der Are zugleich umdrehen lafe 
fen. Geht alsdann die Are bis zu ver Decke des Zinmers, 
worin man die Nichruig des Windes beobachten will, fo 
kann an dem Ende verfelben ein Weiler angebracht werden, 
welcher über einer an der Dede gemahlten Windrofe bewege 
lich iſt, und mir Umdrehung der Fahre jederzeit zeiger, nach 
weiter Gegend der Wind gerichtet. ift. Wollte man jedoch 
bequemer dieſe Beobachtungen an ber vertifalen Wand .deg 
Zimmers wahrnehmen , fo dürfte nur an der Are der Fahne 
ei.: Gerriebe angebracht ſeyn, welches in ein Kammrad, deſ⸗ 
ſen Are horizontal liegt, eingriffe; beſaͤnde ſich alsdann an der 
Axe des Kammrades wie vorhin ein Weiſer, ſo koͤnnte die⸗ 
fer nach gehoͤriger Stellung die Richtung des Windes über 
einer Windrofe zu jeder Zeit anzeigen. Dergleichen Winde ' 
geiger beſchreiben Cafarus *), Özanam F), und Leute 
pold.?), welter legrere vorzüglid) verfchiedene Abanderun« 
ges Diefes Werfzeuges unter dem Nahmen Plagoftope 
angegeben bat, 
: Man bat auch andern Inſtrumenten aber uneigentlich 
den Mahmen Anemoffop gegeben. So. benennte man dag 
forft bef ınnte fo genannte Werrermännchen des Otto von. 
Guerike?) Anemoffop , welches eigentlich nur ein noch un« 
vollfommenes Baromerer war. Vito von Buerife beichreibe 
bieß nämlich als eine gläferne oben verfchloffene Röhre, welche 
in einem $iquor eingerauche ift, und worin durch den Druck 
der äußern Luft der Liquor bald Höher bald niedriger erhalten 
wied. Auf der Oberfläche dieſes Liquors ſchwimmt eine Fi⸗ 
gur, welche auf einer Skale Grade des Fallens und Stei« 
gens mir einem Finger anzeiget. Wer aber dieſem ſogenann⸗ 
ten Wettermaͤnnchen den Nahmen Anemoffop gegeben babe, 
ift unbefannt. Noch andere verftehen unter dem Nahmen 
Anemoffop das Hygreowier. 
Andan. 


) In mechanica lib;5. cap. 9. p. 568 uf. 
£) Recrestions mathematiques. T. II, 
3 — aeroſtat. f. cheat, ſtatic. voinerf, P. III. c. X. 
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Anhängen f. Adbäfion. 

Anböben f. Berge. 

Anker des Mlaaners f. Magnet. 

Anomalia (anomalia, anomalie). Hierunter ver⸗ 
ſteht man in der Aſtronomie einen Winkel, welchen ein Pla⸗ 
net bey ſeiner Bewegung um die Sonne von der Sonnen 
ferne an gerechnet zuruͤckgeleget hat, ſo wie er aus der — 
beobachtet werden wuͤrde. Der wuͤrtenbergiſche Aſtronom, 
Kepler *), bat aus verſchiedenen Beobachtungen zuerſt ge⸗ 
funden, daß die Planetenbahnen Ellipſen ſind, in deren einem 
Brennpunkte die Sonne liegt. Hieraus leitete er vorzuͤglich 
folgendes Geſetz her: wenn (fig. 18) abcd die Planetenbahn 
vorftellet, und die Sonne in f ihre Stelle bar, folglich fa 
die Sonnenferne und fc die Sonnennähe des Planeten ift, fo 
verhält fich die Zeit, welche bey der Bewegung eines Plane» 
ten durch jeden eltiptifchen Bogen ab von der Sonnenferne 
angerechnet verfließe, zur ganzen Umlaufszeit, wie die Fläche 
des elliptifchen Sektors bla zwiſchen den beyden aus dem 
Mittelpunkte der Sonne nad) den Endpunften a und [ des 
Bogens al laufenden Strahlen fa und [b zur ganzen Fläche 
der Ellipſe; oder welches einerlen ift, ber Radiusvektor ſb 
fchneidee in gleichen Zeiten gleiche elliptifche. Sektoren von 
der Pianerenbahn ab. Daraus ift alfo zu begreifen, daß 
die Planeten in gleichen Zeiten nicht gleiche elliptiiche Bo— 
gen durchlaufen Fönnen, vielmehr werden fie fid) bald geichwin- 
der bald Iangfamer bewegen müflen. Um fich aber die Be—⸗ 
rechnung über die Bewegungen der Planeten zu erleichtern, 
fo unterfcheidet man bie wahre Bewegung derfelben von 
der mittleren, indem man ſich vorfteller, als wenn in gleis 
chen Zeiten der Radiusvektor gleicye Winfel um die Sönne 
befchriebe. Daher rheiler man aud) die Anomalie in wahre 
und mittlere Anomalie ein. Unter der mittleren verftehe 
man denjenigen Winfel an der Sonne, um weldyen ein Pla⸗ 
net in’ feiner Bahn von der Sonnenferne entferne feyn würbe, 
wenn er mit mittlerer Bewegung er ; ber Unterjchied 

zwiſchen 

«) De motibus ſtellae martis 1609. 
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; peifchen ber wahren und mitrleren Anomalie nennt mian als⸗ 


dann Die Gleichung des Mittelpunktes (aequatio cen- 
tri, proftaphaerefis), Wäre nun das Verhältniß eineg 
ellipriychen Seftors zur ganzen Fläche der Ellipſe, folglicy 
dadurch der Sektor felbft gegeben , fo koͤmmt es hierbey vor« 
züglich nur darauf an, daß man den Mirtelpunfe zwiſchen 


‚ feinen geradlinichten Scyenfeln zu finden wiffe, ober was für 
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eine wahre Anomalie mit der mittleren für eine gegebene 
Zeit zufammen gehöre. Hieraus läßt fich alsdann für eine 
jede gegebene andere Zeit die mittlere Anomalie bloß durch 
die Kegel Detri, und wenn die Gleichung der Zeit befanne 
it, die wahre Anomalie finden. Die Aufgabe aus der mitt. 
leren Anomalie die wahre zu finden, beißt die Beplerifche 
Aufgabe, fo wie die Aufgabe, aus der wahren Anomalie 


die mitclere zu-finden, die umgekehrte kepletiſche Auf- 


gabe genenne' wird. Mach dem damuhligen Zuftande der 
Geomeirie half ſich Repler, welcher diefe Aufgabe niche 
methodiſch auflöfen Fonnte, durch Annahme einer dritten Ano⸗ 
malie, welche er die eccenteifche nennte. Beſchreibt 
man nämlich mit der Hälfte ge = ga der großen Are der 
Eltipfe die halbe Peripherie cha, und zieht durch den Punfe 
b in der Planerenbahn die $inte hk fenfreche auf die große 
Are der Ellipfe, welche die halbe Peripherie in dem Punfte 
h trifft, fo nenne Kepler der Winfel hga in dem Mittel» 
punfre bie eccentrifche Anomalie des Planeten. Aus 
den damahligen befanzren Ausmeflungen der Planetenbahnen 
mie Hülfe der eccentrifchen Anomalie gelang es Keplern, 
Tafeln zu berechnen, worin für die befannten mittleren Ano« 
malien die Dazu gehörigen wahren Anomalien fehr leichte durch 
Machichlagen gefunden werden Fonnten *)., Die nachberi« 
gen weitern Entdeckungen und Verbefferungen in der Aſtro⸗ 
nomie haben es frenlich nöchig gemacht, vollfommenere Ta« 
fen zu beredynen ; indeffen haben fid) die Feplerifchen Tabellen 
in dem vorigen Jahrhunderte in ihrem Anfehen erhalten. 
Die merhodifche Auflöfung diefer Aufgabe empfahl‘. Kepler 

— den 

O Io, Kepleri tabulae Rudolphunat, Ulm 1637. fol. 
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den. Aftronomen gar fehr, und es Fonnte auch nicht fehte 
daß in der Folge der Zeit nadı Keplern, nachdem die nd:f 
gen Mirtel zu dergleichen Berechnungen waren erfunden we 
den, verfchiedene mit Auflöfung dieſer wichrigen Aufgabe fi 
befchäfftigten. Jedoch find Die Wege, melde die Differe: 
zialrechnung zur Auflöfung biefer Aufgabe zeiget, die einfad 
ften und leichteften nod) nicht. Die Bemühungen, meld 
Diefermegen gemacht find, finder man beym Gregory “ 
Reil®), Herrmann”), Leonh. Euler’), und nac 
diefem ben Kaͤſtner *). 

Antarktiſcher Pol f. Pole. 

Antimonium f. Spießalas. 

Antipblogiftifches Syltem ſ. Chemie, 

Antipoden f. Gegenfüßler. 

Anziehen elekreifches ſ. Elektricitaͤt. 

Anziehung f. Attraktion. 

Anziehungskraft ſ. Kraft anziehende. 

Apbelium f. Sonnenferne. ' 

Apogaͤum f. Erdferne 

Aporbeofe I. Bearificarion. 

Apparat, pbyfikalifcher f. Verfüsche. 

Apparat, pnevmarifc) :chemifcher f. Pnevma⸗ 
tiſch chemifcher Apparat. 
Appertur, Oeffnung (appertura, ouverture). 
Hierunter verſteht man eine Freisrunde Deffuung, welche bey 
den Blendungen der $infengläfer in den Fernröhren gelaffen 
wird, damit die vom Objekt herkommenden und auf felbige 
auffallenden Lichtſtrahlen hindurch gehen fönnen, _ Die Bien 
dung der $infengläfer in den Fernroͤhren hat man dieſerwegen 
für voͤthig befunden, weil vermöge der Erfahrung diejenigen 
Lichtſtrahlen, welche nicht ganz nabe der Are auf die Linſen 
fallen, in. einem andern Punkte durch die Brechung wieder 

| 2. vereini⸗ 


=) Element. aſtronom. phyſic. et geometric. Oxon. 1702, fol. J. Ill. 
- 6) Introdu&tio ad veram aftranomiam Lugd. Batav. 1725. 4. Lect. 23- 
* De problemate Kepleriano, in commentat. Acad. Petropol, T. l. 
3) Theoria motuum planetarum er comet. Berol. 1744. 4 


jj Aufangsgrunde der Aualdſis des unendlichen; am Ende 
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vereiniget werben, als diejenigen, welche nahe an der Are 


auffallen. M.f. Abweichung, diopreifche. Durd) 
die Blendung werden nun Die von der Are der Gläfer entferne 
ten Lichtſtrahlen aufgehalten, daß fie nicht hindurchgehen, 
und Dadurch Fein undeucliches Bild des betrachteten Gegen 
flandes zumege bringen koͤnnen. Es bleibe hier aber die 
Frage vorzüglicd zu unterfuchen übrig, mie groß die Apper« 
tur ſeyn dürfe, wenn weder der Deutlichfeit noch der Hele 
ligfeir, des zu betrachteten Gegenftandes gefchadet werben 
fell? Aus dem Geſagten ift es Plar, daß das Bild defto deut⸗ 
\iger auffallen müffe, je Eleiner die Apvertur iſt; allein alge 


daon wird auch die Helligkeit gar fehr leiden, und die Größe 
h 


des Gefichtsfelves fehr eingeſchraͤnkt feyn. Denn offenbar 
muß die Helligkeit eines Bildes deſto größer werden, je 
mehr Licht von einerley leuchtenden Punfre ing Auge fommt. 
Man muß alfo bey Anordnung eines Fernrohrs vorzüglich 
darauf Ruͤckſicht nehmen, daß bendes Deutlichkeit und Hel⸗ 
ligkeit des Bildes am groͤßten ausfalle. Soll die von der 
Sarbenzerftreuung berrührende Undeutlichkeit bey verſchlede⸗ 
nen Feraröh'en einerlen bleiben, fo fege man für ein Fernrohr 
die Brennweite des Objektivs, die Brennweire des Okulars 
und die Wergrößerungszohl, p, q und m, und für ein andereg 
Fernrohr eben diefe Ausdrüde, P, Q und M; alsdann erfor 
dert die Iheorie, daß fi) verhalte p:P=m®?:M?, und 
p P 


| P 
es iſt q = und Q = m’ folglic) ı:Q=o:y=m: 


M oder auh 4: Q=Yp:YP. Nimmt man nun den Halba 
meffer Der Appertur des Objefrives = y, und die der Apper« 
tur des Dfulars x in dem erften Fernrohre, und Y und X 
die näamlichen Ausdrücke in dem andern Fernrohre, fo wird 


Y 
-=m ud -_—M, folglich 


x 
xm=y ud XM=|Y und . 


— J 


Soll die Helligkeit in, beyden Fernroͤhten bey einerley Au⸗ 
J G genoͤff⸗ 
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genöffnung einerley ſeyn, fo wird nothwendig erfordert, daß 
= =u feyn müffe, und daher 
y:Y=m:M=Yvp:YVP ſich verhalte. 
Wenn alſo die Anordnung irgend eines Fernrohrs bekannt 
iſt, welches die dadurch betrachteten Objekte hell und —— 
lich vorſtellet, als ſich bey gegebener Vergrößerungszahl thun 
laͤſſet, ſo kann man die Anordnung eines andern Fernrohres, 
welches bey einer andern Vergroͤßerungszahl eben ſo deutlich 
und hell die betrachteten Objekte darſtellet, durch folgende 
Regeln beſtimmen: 
1. Bey einerley Deutlichkeit muͤſſen ſich die Brennweiten 
der Objektivglaͤſer verhalten wie die Quadrate der Ver⸗ 
groͤßerungslaͤſer, und die Brennweiten der Okularglaͤ⸗ 
ſer wie die Vergroͤßerungszahlen ſelbſt, oder wie die 
Quadratwurzeln der Brennweiten der Öbjektivgläfer. 

2. Bey einerley "Helligkeit müffen ſich die Halbmeffer der 
Appertur der Objefrivgläfer wie die Wergrößerungszah- 
fen, oder wie bie Duadratwurzeln aus den Brennweie 
ten der Dbjeftivgläfer verhalten. 

Suygens *), welcher ſchon diefe Regeln in feiner Dioptrif 
vorgeichrieben bat, fand, daß ein Sternrohr gute Dienfte 
leifte, wenn die Brennweite des Objeftivglafes 30 Fuß, defe 
fen Durchmeffer ver Appertur = 3 Zoll, und die Brennweite 
des DEularglafes — 3,3 Zoll Rheinlaͤnd. Maß hatte. Es 
bedeutet aljo bier p = 30 Fuß = 360 Zoll, qg= 3,3 Zoll, 


| 360 
und y= 1,530ll, folglid) m = 2, 199, und x = 


is: 15 = 5 Zoll. Alügel?) führe an, daß ber goͤt⸗ 
tingifche Aftronom, Tobias Mlayer, in einer handfchriftli« 
chen Tafel einem Objefrivglafe von zo Fuß Brennweite ein 
Dfularglas von 5,77 Zoll, und dem Objeftive einen Deff- 
nungsdurchmeffer von 2,6 Zoll gibt; hiernach wären alfo 
360 I. Ä 
— 62,4, und x = — 13 = 25 Zoll. Da Ui 


a) In opufculis pofhumis. Lugd. Batav. 1703. 4. diopt. prop. 5% 
#) Anatptiihe Dioptrik. 2. Theil. 5. Abſchn. $-428. ©. 178. 
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sun die Helligkeit wie x? verhält, fo hat man das Verhaͤlt⸗ 
aiß der Helligkeiten beym bungenfchen und mayerſchen Fern⸗ 

I I r 
rohre wie 78 : 298 beynabe = 48? :72° = 4:9. Hieraus 
erhellet alfo, daß die maperfche Anordnung wenigftens in An⸗ 
fung der Helligkeit der huygenſchen vorzuziehen iſt, weil 
fie bey jener mehr als noch ein Mahl fo groß wie bey diefer 
ausfäll. Kluͤgel theilet aus diefer mayerfchen handſchrift⸗ 
lihen Tabelle folgenden Auszug mit: 


Brennweite] Brennweite] Beraröße: | Deffnunas: 
d. Dbjefti: P Dfulars) rungszahl. | durchmelfer 


des in in Zollen. des Objekt. 

Süsen. in Bollen. 
1 1,00 11,0 0,46 
. 2 1,52 15,7 0,66 
3 1,84 19,5 0,82 
4 2,13 22,5 0,94 

5 2,38 25,5 1,05 
6 2,60 27,7 1,15 
7 | 381 29,9 1,24 
8 3,00* 32,0 1,33 
9 | 3,18 34,0 1,41 
10 3,35 35,2 1,56 
12 3,65, 39,3 1,67 
14 | 3,95 42,5 1,77 
16 4,22 45,5 1,89 
18 4,47 48,3 2,01 
20 4,71 50,9 2,12 
25 | 5,24 57,1 2,37 
30 5,77 64,4 2,60 
35 6,23 67,3 2,81 
40 6,65 72,2 3,0X 
45 | 7,04 76,5 | 3,19 
so | 7,42 80,6 3,36 
6 | 8,14 | 884 | 3,68 
79 8,78 95,4 3,98 
80 9,39 | 102,1 4,26 
90 | 9,96 108,4 4,52 
100 ; 10,49 114,4 4,77 
110 11,00 | 120,1 $,0X 
120 | 11,49 125,5 5,24 
130 FE | 130,7 5,45 
150 1 12,84 140,2 5,48 


G 2 Auch 


100 > — 
Auch Hungens hat nach feinen chen gegebenen Vorſchriften 
eine Tafel mirgerheilet , welche aud) in dem ſmithſchen 
gehrbegriffe der Optik, von Raͤſtner überfeger, auf der 193 
Seite befindlich ift, und melde bier ebenfalls folgt: 
| Dreanweite Oeffnungs⸗Brennweite Vergroͤße⸗ 
d. Dbjef: , balbmeffer | d. Okulars rungszahl. 


tivs in | des Dbjef: | in Sollen. 
Süßen. Itios in Zols | 


len. 

a 1 0,55 0,61 20 
2 0,77 0,85 28 
3 0,95 1,05 34 
4 1,09 1,20 40 
5 1,23 1,35 44 
6 1,34 1,47 49 
7 3,45 1,60 53 
8 1,55 1,71 |- s6 
9 1,64 1,80 60 

10 1,73 1,90 63 
‚33 1,97 2,17 | 72 
15 2.13 2,32 77 
20 2,45 2,79 89 
25 2,74 3,01 100 
30 3,00 3,30 109 


35 | 3,24 3,56 | 118 
40 | 3,46 3,81 126 
45 3,67 4,04 133 
‚50 3,87 4,26. | 141 
55 |} 4,06 4,47 |- 148 


60 | 4,24 | 4,66 | 154 
7° 4,58 5,04 166 
‚80 4,90 | 5,39 | 178 


90 5,20 5,72 189 
100 5,48 6,03 199 
220 6,00 6,60 218 
140 6,48 7,13, 235 
160 | 69; 7,62 | 252 

180 | 7,35 | 809 | 267 

200 7,78 8,53 281 | 
Wenn der Halbmeffer der Pupille im Arge entweder eben fo 
groß oder auch noch etwas Fleiner ala der Deffnurgsbalbmefs 
fer des Okulars ift, fo wird alsdann von dem durch die Glä« 


. fe 


X 





—J 
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fer betrachteten Gegenftanbe eben fo viel Sicht ins Auge kom⸗ 
men , als es felbigen ohne Gläfer betrachrere (das wegen der 
unvollkommenen Durchſichtigkeit der Gläfer verlorene richt 
gerechnet). Wäre aber der Halbmeffer der Pupille ‚größer 
ols der Deffnungshalbmefler des Dfulars, fo würde aud) das 
Bild auf der Meghaur von dem durch die Glaͤſer berrachres 
ten Gegenftande nicht fo viel Licht erhalten, als ohne Glaͤ⸗ 
ſer. Man fee nun den Halbmeffer der Pupille = r, ‚den 
Deffaungshalbmefler des Okulars — x, die Helligkeit des 
Bildes auf der Netzhaut durch die Gläfer = e, und die Hel⸗ 
ligfeit bes Objekts obne Gläfer = E, fo ergibt fi ch 


x2 
r2:x?=E:e, folglich e=7- E 


Den Durchmeffer ar ber Pupille kann man in mittlerer. 
Größe etwa 775 Zoll rechnen, und das gibt r = 5 Zoll, 
Wird nun x ebenfalls in Zollen ausgedrusft, fo eihalt man 
e 400. x?. 

Nach Huygens war x = A Zoll, folglich wäre bie Helligkeit 
des huygenſchen Sternrohrs = e = 0,0784 E, alfo überaus 
geringe. Huygens erinnert aber ausdruͤcklich, daß die Anord⸗ 
nung des Fernrohrs bloß zu aſtronomiſchen Beobachtungen 
eingerichtet waͤre, und beym Gebrauch deſſelben am hellen 
Tage mehr Sicht erfordere; daher brauchte er auch bey Tage 
andere Dfulargläfer von doppelter Brennweite, wodurd) er 
vier Mahl mehr Hefligfeit erhielt. Deſſen ungeachtet berrug 
aber die Helligkeit doch noch nicht $ der Klarheit mie 
bloßem Auge. 


Uebrigens muß man auch allerdings Ruͤckſicht auf den 
fiärfern und ſchwaͤchern Glanz der zu betrachteten Gegenftände 
fehen, welche bey einerley Glasarten, wie D. Hook “) bes 
merfet har, verfchiedene. Deffaungen erfordern. Daher gibe 
ſelbſt Wolf) die Regeln, man folle verſchiedene Ringe 
von verfchiedenen Definungen * Dlendungen ausfchneiden, 

und 


«) Philofoph. — n.4. P. 55. 
#) Elementa mathefeos vniueriae. Tom. JII. element. — $. 394: 
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und bey Betrachtung ber mancherley Gegenftänbe probirer 
welche Dlendung am ' Tage und in ber Made am fehicklid 


ften fey. 


In Anfehung der Spiegelteleffope, bey — die Al 
weichung der Strahlen wegen der Farben nicht ſtatt finde 
und folglich bloß auf die Abweichung der Strahlen wege 
ber Rugelgeftalt Rückficht genpmmen werden muß, nehn 

man den Deffnungshalbmeffer bes Objeftivfpiegels = x, d 
Brennweite deffelben — p, die Brennweite des Dfulars — 
und die Vergrößerungszahl = m; für ein anderes Spiege 
teleffop ſey X der Deffuungshalbmeffer des Objektivipiegel: 
P die Brennweite deffelben. Q_die Brennweite des Dfulaı 
und M bie Vergrößerungszahl ; fo wird. nach der Theor 
fordert, daß bey gleicher Deutllichkeit des Bildes 

3 x? 
p2.q u Q 
| x?:X3 = p?.q:P?.Q, feyn müffe | 
Wäre ferner der Seffnungshalbmeffer des Dfulars in be 
erften Teleffope == y, und der in.bem andern = Y, foi 


| | X | ä 
y- = mund = M' Bey gleicher Helligkeit wird alfo e 


‚ mithin | 3 


fordert, ba — =y folglich x: X=m: M oder x:X: 
p P | 
q gu 


3 
..x3:X3 ' ſeyn müfle 


Hieraus erhält * nun 

p3 p3 

ı 58 „= p?. q: Pa. Qund p:P=g*:Q* b.| 
die Brennweiten der Objektivſpiegel muͤſſen fich vei 
halten wie die Biquadrate der Brennweiten der Okr 
larglaͤſer. 


Multipl 


— 
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Mualtiplicitet man fetner die Proportion x% : X? — pt. 
q: P2. Q_durd) die Proportion x:X =: 5. fo ergibt ſich 


2. x4:X2—p?;P? d.h. die Biquadrate der Oeffnungs⸗ 
balbmeffer der Objeftivfpiegel müffen ſich verhalten wie 
die Würfel ihrer Brennweiten. ZI 

Weil nun weite x:X=m:M, mithin aud) xt:X= 
m*:M*, fo hat mgn — 

3. m*:M+= p?:P? oder die Biquadrate der Vergroͤße⸗ 
rungszahlen verhalten fic) wie die Würfel der Brenn 
weiten der Dbjefrivfpiegel. 


3 p? 
Wenn enblich xt: nun :P?3 durch x23 x3 — 


7 
dividiret wird, ſo ſolget 
4. x: X q2: Q ober die Oeffaungshalbmeſſer der 
Objeklivſpiegel verhalten ſich wie die Würfel der Brenn⸗ 
weiten der Dfulargläfer. | 


Zadley *), welcher die Spiegelteleffope zuerft zu meh⸗ 
rerer Vollkommenheit brachte, fand ein Spiegelteleffop gut, 
welches einen Dbjektivfpiegel von 62, 5 Zoll Brennweite 
hatte. Machdem nun die Deffnungsmeffer des Objeftivfpies 
gels 4, 5 oder 5 oder 5, 5 Zoll waren, fo gab er dem Oku⸗ 
lorglafe eine Brennweite von 4% oder 0,3 ober 4 Zoll. Es 
war alfo bey mittlerer Eröffnung des Objektivſpiegels die 


6 : 
Vergrößerungszabl = * —208,3=m. Wollte man nun 


ein Spiegelteleffop haben, welches 200 Mahl —M vergrößern 

foll, fo hat man nun m:M =x:X ober 208,3 : 200 

=5: er alfo X — dem Deffnungsdurchmeffer des Ob⸗ 

’ ‚ " 

jektivs — 4,8 Zoll. Ferner it x:X=g?:QP ober 5:4,8 

4,8. 0,3? 
5 





=0,3®: oder Q? = 0,0259 und Q = ber Brent: 
4 weite 


«) Philofoph, tranract. N. 376. 978. 
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weite bes Okulars = 0,295 Zoll. Endlich bat man nun 
| 62,53. 4,8% 
noch x® :X*=p3:P3 oder 54: 4,84 62,53 — 
alſo P= 59 Zoll. J 
x 23,5 
Nach diefer Anordnung Bat man y— Fe 


0,012, folglid) die Helligfeit deg betrachteten Objektes - 
on e=400. y?. E=0,0576.C 
alfo wenigftens 17 Mohl geringer als mit bloßen Augen, 
Diefen Gründen gemäß iſt im fmichfchen sehrbegriffe 
der Optik, von Käftner überlegt, ©. 194. folgende Tabelle 
für Spiegelteleftope beredyner worden: 
ö Brennweite Brennweite I MWergrößer I Deffnungs: 


Des Hohlſpie⸗ des Okulars rungszahl. | durchmeffer 
346 in in Zollen. in Zollen. 





* uͤßen 
3 0,167 36 0,864 
I 0,199 60 1,440 
2 0,236 102 2,448 
3 0,261 138 3,312 
4 | 0,281 171 4,104 
5 | 0.297 | zoz 4,848 
‚6 0,311 232 5,568 
7 0,323 260 6,240 
8 0,334 287. 6,888 
: 9 0,344 314 7,536 
10 0,353 1 340 N 8,160 
11 0362 365 8,760 
ı2 | 0,367 390 9,360 
13 0,377 | .414 9,936 _ 
14 0,384 437 10,488 
15 0,391 460 11,040 
16 0,397 483 11,592 - 
17 0,403 506 12,143 Ä 


Wenn ‚man. diefe Tabelle für die Gpiegelreleffope mit 
der huygenſchen Tabelle für aftronsmifche Fernroͤhre vers 
gleicher ,.. fo erfennet man gar bald, daß bey der Ver—⸗ 
größerungszahl 100 dag aſtronomiſche Fernrohr 25 Fuß feyn . 
müffe, ba das Spiegelteleffop bey eben der er 
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zahl nur 2 Fuß zu ſeyn brauchet. Da nun bey beiden die 
Deffnungsdurchmeffer beynabe gleich find, michin auch die 
Helligkeit einerley iſt, fo fieht man, daß ein Teleffop von 
wenigitens 4 Mahl geringerer $änge, eben das leifte, was 
ein gemeines Sternrohr leifter. In den neuern Zeiten has 
ben. die Spiegelteleffope vorzüglich noch deßwegen einen 
größern Vorzug für den Sternröbren erhalten, weil man 
Mittel gefunden bat, die Abweichung der Lichtſtrahlen, me» 
gen der Kugelgeftolt, zu vermeiden und die Spiegel aus 
einer folhen Maſſe zu verfereigen, die in der $uft niche 
reſtet. M. f. Spiegelteleftope. | 

In Anfebung der achromatiſchen Fernroͤhre, bey mel 
chen die Abweichung wegen der Farben ganz wegfaͤllt, hat 
man auch durch geſchickte Zuſammenſetzung der Glaͤſer die 
Abweichung wegen der Kugelgeſtalt beynahe gänzlich aufheben 
fönnen. Daher hat man bey ſolchen Fernroͤhren die Frey⸗ 
beit, das Sicht von dem Gegenftande auf die ganze Fläche 
des Dbjeftives fallen zu laffen, wodurch nicht allein die 
Blendungen völlig entbehrlich find, fondern man erhält auch 
den Vortheil, daß das Bild viel deutlicher, das Gefichts- 
feld viel größer ausfallen, und die Vergrößerung um ein 
beträchtlicheres vermehrte werden kann. M.f. Sernröhte, 
achtomatiſche. 

MI. Karſten, Anfangsgründe der mathematiſchen 
Wiſſenſchaſten. zter Band, Greifswald 1780. Photomerr. 
we XIV und XVI Alügel, analytiſche Dioprrif. 
Iheil 2. | 
Apfiden (apfides, auges, apfides) find in der Aſtro⸗ 
nomie die beideu Punkte in der Bahn der Planeten, wovon 
der eine der Sonne am entfernteften, der andere aber ber» 
felben am näheften if. Wenn (fig. 18.) s die Sonne vor« 
ſtellet, fo ift ver Punft a am mweiteften und der Punkt c am 
näheften davon entfernt, michin find diefe beiden Punfte 
die Apfıben. nt 

Apfidenlinie, greößee Are der Planerenbahn 
(linea apfidum, axis orbitae, ligne des apfides, le 
65 grand 
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grand axe de T’orbite), tft die gerabe Linle, deren End» 
punkte die Apfiden find.” Sie ift folglicdy die große Are der 
Pianetenbahn,, geht durch die Sonne und durdy den Mit 
telpunkt der Planetenbahn. Diefe $inie ift die Linie (fig. 19.) ac. 
Beobachtungen haben gelehret, daß die Apfidenlinie von 
Zeit zu Zeit ihre Sage verändert. : Es ſcheint, als wenn 
fie etwas vorwärts nach der Ordnung der Zeichen ruͤcke. 


Aquaͤdubkt ſ. Waſſerleitung. 
Araͤometer, hydroſtatiſche Senkwage (araeome- 


trum, hygrobarofcopium, baryllion, aréomètre, peſe-li- 
-queur), welches von dem befondern Gebrauche, wozu es be» 
ftimmt ift, dieNahmen Bierwage, Soolwage,Salsfpin- 
del, Weinwage u. f. f. erhält, ift ein folches Werfzeug, 
vermittelft welchen man die ſpecifiſchen Gewichte lüffiger Mate» 
rien beftimmen fann. Die Theorie der Aräometer gründet fi 
ganz.allein auf hydroſtatiſche Geſetze. M. f. vorzüglich den 
Ariel, Schwere, fpecififche. Man fann naͤmlich das 
fpecififche Gewicht einer flüffigen Materie vermitrelft eines 
eingetauchten, feften Körpers, welcher barin nicht unterfinfr, 
dadurch finden, daß man ben Förperlichen Inhalt des in 
der flüffigen Materie eingetauchten Theils von dem feften 
Körper ſuchet, und diefen in das Gewicht des feften Kör- 
pers dividiret; der Quotiente ift bas Gewicht eines Eubif« 
fußes oder Cubikzolles der flüffigen Materie, nachdem bie 
Größe des eingetauchten Theils in Eubiffüßen oder Eubif- 
zoflen ausgedrucket iſt. Setzt man alfo das Gewicht des 
feften Körpers — p, die geometrifcye Größe: des eingetauch⸗ 
ten Theils —=v, und das fpeeififche Gewicht der flüfjigen 


Materie =y, fo muß p=vY, folglid y ** ſeyn. 


Wuͤrde ein und der naͤmliche Koͤrper in verſchiedene fluͤſſige 
Materien eingetaucht, und bie eingeſenkten Theile wären 
ungleich groß, fo müflen ſich alsdann die fvecififchen Ges 
wichte der flüffigen Materien umgefehre wie. die eingetauch« 
ten Theile verhalten. Wäre alfo das fpecififche Gewicht 

einer 
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einer andern fluͤſſigen Materie = g, und der eingetauchte 
Theil des feften Körpers in felbiger =V, fo muß ebenfalls 
p= Vg, und daher Vg = vYy feyn; daraus ergibt ſich 
e:y=v:V. Man kann aber auch einen und den naͤm⸗ 
tihen feſten Körper in verſchiedene flüffige Materien von 
verſchiedenem ſpecifiſchen Gewichte gleich tief einſenken; als⸗ 
dann müffen aber an ſelbigem in ſpecifiſch ſchwereren flüfs 
figen Materien mehrere Gewichte, in fpecififc) leichrern 
aber weniger Gewichte angebracht werben.“ Syn diefer legten 
VBorausfegung fen das Gewicht des felten Körpers = p, 
weicher fich mit einem Theile von körperlicher: Groͤße v in 
der einen flüffigen Materie von fpeeififhem Gewichte Y eins 
taucht, das Gewicht eben diefes feiten Körpers mit dem 
angehängten oder abgenommenen Gewichte zugleich — P, 
welcher ſich in der andern flüffigen Materie von ſpecifiſchem 
Gewichte gleich tief — ſo hat man p . v und 


— 
P=gv, folglich I1=7 14 und ;s=- und daher yızız 


F =pi :P b.$. die (peeififihen Gewichte zweyer flüffiger 


Marerien verhalten fich auch wie die Gewichte zweyer Koͤr⸗ 
per, wenn ihre eingetauchten Theile gleich viel örperlichen 
Inhalt befigen. Aus diefen feftgefegten Gründen kann 
man einfehen, baß bie hydroſtatiſchen Senfwagen eine 
doppelte Einrichtung erhalten Finnen: Ein Mahl, wenn vie 
Wage von unverändertem Gewichte in verfchiedene flüffige 
Materien eingetaudht wird, das andere Mahl aber, wenn die 
Senkwage nur bis zu einer gewiffen beftimmten Tiefe ein» 
ſenkt werben fol. Es ift jeboch leicht zu begreifen, daß 
die letztere Art einen Vorzug vor der erften babe, weil 
man die Gewichte mit größerer Genauigkeit als die för- 
perlichen Räume beftimmen ann. Deffen ungeachtet gebrau« 
det man im gemeinen $eben zur Beflimmung ber fpeci« 
ſiſchen Schwere der verfchiedenen flüffigen Körper die erfte 
Art von Ardäometer mehr als die andere Art, und die ges 


wöhnlichfte 
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woͤhnlichſte und einfachfte Einrichtung iſt folgende: ei 
lange Röhre wird unten mit einer hohlen Kugel oder au 
wohl mit zweyen ſolchen Kugeln, einer größern und ein 
Fleinern verfehen; in biefe Kugel bringe man collein fo wii 
Bleyſchroot, daß fie bis an eine gewiffe Tiefe in der eine 
flüffigen Materie finfe, welche an der Röhre durch ein g— 
wiſſes Zeichen bemerfer wird, Syn jeder andern flüflige 
Materie wirb diefe Senkwage entweder weniger tief. ode 
noch tiefer einfinfen, wenn fie von ſchwererer oder. leichtere 
Are ift. Auf dieſe Weife werden an der Roͤhre durch Ber 
ſuche Abrbeilungen gemacht. Weiß man alsdann genaı 
die geometrifchen Räume der in den flüffigen Materie 
eingetauchten Theile ,‘ und nimmt das: fpecififche Gewich 
der einen flüffigen Materie, 5. E. des deftillirren Waffers 
als Einheit an, fo läßt fid) hierdurch das Verhaͤltniß de 
fpecififchen Schwere der flüffigen Materie finden. Der 
‚gleihen Aräometer bat Boyle “) angegeben ;- obgleid 
ſchon lange vor ihm der Gebraud) der Aräomerer befannı 
war. Weil aber dergleichen Arten von hydroſtatiſchen Senf: 
wagen feine fehr große Vollkommenheiten befigen, indem 
man unmöglid) fo genau die geometrifchen Größen der ein. 
getauchten Theile, als, zur Abficye erfordert wird, beſtim— 
men kann; fo kann man nad) folgenden Gründen die Einthel. 
lungen an der Nöhre einer Senkwage finden, wenn fie die 
fpecifiihe Schwere derjenigen flüffigen Materie, in welche fie 
verfenft wird, in Vergleichung mit ber fpecififchen Schwere 
des reinen Waſſers angeben foll: man tauche die Senkwage 
in eine flüffige Materie, deren ſpecifiſches Gewichte = y 
auf irgend eine Weife entweder gefunden’ oder gegeben ift, 
und bemeife an der Roͤhre die Stelle (fig. ı9) b, wo fie 
von der Oberfläche der Fluͤſſigkeit gefchniccen wird. Iſt 
nun das Gewicht der ganzen Genfwage = p, fo iſt das 
Gewicht einer Menge reinen Waffers, weldyes den Raum 


ab ausfüllen würde, — = wenn dag fpecififche Gewiche 
" bes 


«) Philofophic, transalt, 2.24. 1.447. 
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des Waſſers — ı geſetzet wird. Es fen ferner das ſpe⸗ 
aſiſche Gewicht einer andern fluͤſſigen Materie = g und 
e>y, fo wird fi die Wage in felbiger nur bis c ein» 
jenfen ; olsdang erhält man das Gewicht einer Menge rei⸗ 


nen Waſſers, welches den Raum ac ausfüllt, —E wenn 


das ſpecifiſche Gewicht g bekannt iſt. Hieraus aber ergibe 
fi) nach dem eben angeführten Gefege | 


ab:ac =g:y, folglid) 10=2.ab, und 
bc=ab — ac=ab LEN San ab 


Man fege ncdy weirer die fpecifilhe Schwere einer britten 
flüfigen Marerie = G, in weldyer ſich die Wage bis d ein« 
fente, fo daßbd= n.be, fo bat man miederum | 


ab:ad=G:g, mithin ad=2. ab und 
ad=ab—bd=ab— n.bc, oder 


— EL. ae) ıb=2. = 
baraus findet man | 
2, und | 
| (G-Y)g__g Y 
=sG-n(g-Y)G und n = — 2 ——- ((- 
82*8 8 — ei =), 


Es läßt ſich alfo für einen jeben angenommenen Wer) G 
die Größe bd—n. bc beftimmen und dadurch die Röhre 
graduiren, da alsdann bey einer jeden auf diefe Weiſe ge» 
fundenen Stelle die dazu gehörige Zahl G gefeget wird, 


Weil der Bruch Z kleiner, wenn G wädft, aber größer 


wird, menn G abnimmt, fo folgt, daß im erften Falle auch 
der Werth von n wachſen und im andern Falle abnehmen 
müffe; ift aber y=G, fo verſchwindet die Zahln. Wird 
ferner G Sy angenommen, fo wird nun m ſowohl als aud) 

, | ni. be 


® 
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n.bc negativ, und es muß nun bd oberhalb b gefegee 


werden; denn in einem folchen Falle ſenkt fid die Wage 


offenbar tiefer als bis b ein. uw” * 5 <Yy, ſo würde 
auch ſchon c oberhalb b und n = — gefunden ſeyn. 


liebe demnach G <Y, fo bleibt auch n. be —=bd poſitiv 
und,bd fällt unterhalb b; wird aber E y, fo fällt nun 
bd oberhalb b. | 
Unter den befannten flüffigen Materien ift außer dem. 
Queckſilber die Schwefelfäure am fehwerften und die Naph⸗ 
tha am leichteften., Nach Bergmann ift die concentrirre 
Schwefelfäure bis 2,125 und nad) Rirwan die Naphtha 
0,708 Mahl ſchwerer als das deſtillirte Waſſet. Wenn 
man alfo auf einer einzigen Senkwage von ber befchriebe« 


nen Einrichtung alle Abtheilungen haben wollte, welche das 


fpecififhe Gewichte aller flüffigen Marerien bis auf taufend 
Theilchen anzeigen follte, fo müßte die Röhre fehr lang, 
und um des Willen ſehr unbequem feyn. Daher ift es 
beffer, mehrere dergleichen Genfwagen zum Gebrauch zu 
verferfigen, wovon eine jede zu ſolchen flüffigen Materien 
eingerichtet ift, deren eigenthümliches Gewicht zwifchen ein 
Paar Grenzen fällt, wovon das Verhältniß etwa ı:1,2 be⸗ 
trägt. Dergleichen Einrichtung geben die Werın Bran- 
der und Zoͤſchel «) In Augsburg ihren hydroſtatiſchen 
Senkwagen. Gemwöhnlich liefern fie fechs Senfmagen, mo« 
von die eine für ſolche flüfjige Marerien beftimme ift, deren 
fpecififche Gewichte dem fpecififchen Gewichte des Regen- 
waſſers fehr nahe koͤmmt, und zwifchen den Grenzen 0,983 
und 1,018 fällt. Zwey andere Senfwagen dienen für flüfe 


ſige Materien, die leichter als Waſſer find; die erftere gibe 


das fpecififche Gewicht = ı und erſtreckt ſich bis zum ſpe⸗ 
cififhen Gewichte — 0,9284; mit dieſem fpecififchen  Ge= 
wichte fängt die andere an, und geht bis zum fpecififchen. 


Gewichte en Noch find amey andere für ſolche flüf- 
fige 


*) In der Befcbreibung des neuen Coireiquadeantn nach zadley's 
: Kheorie. Augsb. 1777. 
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ge Materien eingerichtet, weiche eine groͤßere ſpecifiſche 
Schwere als das Regenwaſſer haben. Die erſtere fängt 


mit dem eigenthuͤmlichen Gewichte = ı an, und geht bie 


jum Gewichte = 1,0714, und hiermit gebt die andere an 
und erfireckt ſich bis zur fpecififchen Echwere S 1,14% 
Die fechfte Wage iſt befonderg für die Salzſoole eingeriche 
tt. So richtig aud) alle diefe theorerifchen Säge find, 
fo erfordern fie doch in der Ausübung, wenn bie Abtheis 
ungen auf der Köhre allemahl genau das fpecififche Ge» 
wicht, in Vergleihung mit dem Regenwaſſer, angeben 


fellen, ſolche Aräometer, deren Röhren vollfommen cylindrifch . 


find , welches bey gläfernen ſo leicht nicht zu erhalten ift, 

wegen bleiben alle ſolche Aräomerer Unvollfommens 
beiten ausgefeger; und felbft die verbeſſerte Einrichtung fol 
cher Aräomerer, welche Herr Buſch *) angegeben har, ift 
Fehlern unterworfen. 

Man kann aud) die Aräometer befonders durch Verſuche 
graduiren. Will man z. E. eine Salzwage einrichten, welche 
angibt, wie viel Satz in einem an einem Orte beſtimmten 
Maße enthalten fey, fo löfe man ı Loth Salz im Waſſer 
auf, ſchuͤtte zu diefer Auflöfung fo viel Waffer hinzu, daß 
das Fluͤſſige gerade fo viel baraͤgt, daß es jenes Maß fülle; 
alsdann bringe man die Wage in die Salzfolution, und bes 
merfe an der Röhre genau, wie tief fie ſich eingefenfet „hat. 
Man nehme ferner 2 Loth Salz, und löfe dieß im Waffer 
auf, und fchürte zu diefer Solution eben fo viel Waſſer hinzu, 
ols jenes Maß faflen kann, tauche abermals in diefe Aufs 
loͤſing die Wage und bemerfe wiederum genau bie einge 
fenfte Tiefe an der Röhre. Fahre man auf diefe Art mit 3, 
4 und mehreren Lothen Salz fort, fo wird man baburch 
eine graduirte Salzwage erhalten. WBerfchiebene Arten von 
Salzwagen hat befonders Leupold ?) beſchtieben , * 

en 


«) Verſuch einer Matbematik zum Nutzen und Vergnuügen bes 
bürgerlichen Lebens. ater Theil. Hamb. 1791. 8. Hpdroßat. 
©. 49. u. f. 

#) Theartr, ſtatic. vninerſ. P. IU. cap. 6. 


& 


3. 


beften Unterfuchungen darüber aber Herr Lambert -) an⸗ 
geſtellt. Mir Recht urtheilet aber Herr Beckmann, daß 
es der Muͤhe nicht wereh wäre, meitläuftige Unterfuchungere 
über die Soolwagen anzuftellen, da wir boch in der Natur 
Feine ganz reine Auflöfung des Salzes im Waffer fänden, 
indem fie allemahl noch andere Beſtandtheile, als Gppserde, 
Kalferve, Birterfalz u. d. gl. enrhielte, und diefe vorzüglich 
das fpechfifche Gewicht der fo genannten Soole vermehreten. 
Mit beflerem Erfolge kann diefe Art, durch Werfuche bie 
Ataͤometer zu graduiren, bey den Bierproben gebrauchet wer⸗ 
den, wie Faggot ?) für das ſchwediſche Bier vorgefchlagen 
bat; Da aber in Deurfchland zu viele Sorten Bier ange- 
troffen werben, fo würde auch diefe Graduirung der Ardo= 
meter äußerft muͤhſam ſeyn. | 

Man hat auch) die Aräomerer dadurch zu grabuiren vor⸗ 
gefchlagen, daß man durch Verſuche zwey feite Punfre be= 
flimme, , und den Zwiichenraum in gleiche Theile eincheile. 
Dergleihen hat Muſchenbroͤk⸗) und Baume’ ?) anges 
geben. Allein diefer Worfchlag beruhet auf feinen wah⸗ 
ren Gründen. - | | | 

Eine vorzügliche Methode, die Aräometer durch Werän- 
berung ihrer Gewichte zu graduiren, lehret Beiffon *). 
Man fege das ſpecifiſche Gewicht einer flüffigen Moterie = 
Yy, den geometrischen Raum, um welchen ſich das Aräomes 
ter in felbiger einfenfet, = v, und das Gewicht des Araͤo⸗ 
meters — p, fo ift es narürlich, daß das Gewicht p verän« 
dert werden müffe, wenn das Aräomerer im deftillirren Wafa 
fer eben fo tief, als in jener flüffigen Materie eingefenfee 
werden fol. Man nehme alfo die fpecififhe Schwere des 
MWaffers = g, in welchem das Aräometer ebenfolls um den 

Kaum 


2) Experiences fur les poids da fal et la gravite fpecifique de ſaumu- 
res ſates et analyfdes par M. Lambert in hiftoir. de l’Acad, de 
Pruft‘. ann. 1762. T. 1%. p.27 fi 

a) Schwediſche Abhandlung, überf. v. Käftner 1763. S. 49. 

y) Inttoductio ad philoſoph. natural. Tom. II. $ 1384. 

3) Avant- Coureur 1768. n.45.50.51.525 1796. 2. ; 

49) Diäionaire de phyfigue; art. Artometre, 
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Kaum v fich einfenfen foll, fo hat man y:g—p: EP; 


Y 
‚ und das Aräometer muß nun das Gewicht * haben. Waͤre 


| 


| 


die fluͤſſige Materie fpecifif leichter als das Waffer, fo muß 
auch = größer als p feyn, und es muß das Gewicht p um 


ji _p= E=- pP vermehret werben, wenn es fich im 
Waſſer eben fo tief als in der flüffigen Marerie einferfen 
fell. Nähme man nun das fpecifiiche Gewicht des Waf- 
frs — 1000 an, und Y nad) und nad) 990, 980, 970, 


960 u.f.f. fo bekoͤmmt EM ad und nad) die Wer« 


de + Pı 385: P. Fra Pı ap wmff Um nun 
nach diefen Gründen das Ardometer zu graduiren, verfahre 
man auf folgende Art: man wäge das Ardometer genau ab, 
und tauche es in reines deftillirces Waſſer, bemerfe alsdann 
on der Roͤhre, mie tief fid) das Aräomerer eingefenfer habe; 
hierauf vermehre man das anfängliche Gewicht des Araoma 
ters durch Hinzu gegoffenes Quecfilber, um Ay — „5, und 
bemerfe auch hier an der Roͤhre, wie tief es jid) eingefenfee 
babe ; Das zugegoffene Quecfilber nehme man wieder hinmeg, 
md fchürre zu dem anfänglichen Gewicht des Aräometerg 
5 — 35 deilelben von dem Queckſilber hinzu, und bemerke 
wiederum, mie tief das Aräomerer fich eingefenfer babe u. f. f. 
Segt man nad) und nad) an die eingefenfren Tiefen die Zah- 
fen 990, 980, 970, 960 u.f.f. fo ift das Aräometer von 10 
zu 10 Graden richrig eingerheiler. Wollte man die Einthei- 
lung für jeden Grad haben, fo Fönnte man nur, ohne einen 
merklichen Fehler gar begeben, den Kaum zwifchen 10 u. 10 in 
gleiche Theife theilen. Wären im Gegentheil die flüffigen 
Materien fpecififch fchwerer als Waſſer, fo wird alsdann der 


Ausdruf (&T YB negativ, und es müßte nun das anfäng« 


Y (gb rn 
——[ germindere werden. Blliebe 
ide Gewichte p um E s n. 


alſo 
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alſo g = 1000, und es follte die Eintheilung mie vorhin von 

10 zu 10 Grad gefchehen , fo würde die ‘erminderung des 
Gewichtes nad) und nad) um 1495), 1535. 1395 u, f. 
ſeyn. Zuletzt erhält das Araͤometer fein anfaͤnguches Ge. 
wicht p wieder. Ohne Zweifel ift diefe Einrichtung der Aräo- 
meter 'mit unveränderlichem Gerichte die befte, bey Berferti: 
gung aber erfordert fie mühfame Arbeit. 

Here Prof. Schmidt 2), in Gießen, bat wegen die— 
ſer muͤhſamen Arbeit eine andere Einrichtung angegeben, 
und zugleich erwiefen, daß die Aräometer mit Sfalen de: 
nen mit veränderlichen Gemichten weit nachſtehen. Sein: 
Vorfchriften find folgende: man verwandele den Kaum de: 
Aräometers nad) dem befannten Verhaͤltniſſe der unterr 
Gefäße zu dem Raume des Halfes, fo weit nämlich dis 
Ausdehnung der Skale reicht, in eine cplinbrifche Roͤhr 
von der Weite des Halſes, und trage die Sänge diefe: 
Roͤhre auf eine gerade Linie (fig. 20) von b nad) a, unt 
bemerfe zugleich die $änge des Halfes bh, Auf die Ent 
punfte a und b diefer Linie errichte man die fenfrechte: 
Jinien dg und ef. Don a nad) d trage man eine $ini, 
von fo vielen gleichen Theilen von millfürliher Größe 
.ols man fih in dem Raume des ganzen Aräometers ent 
halten vorſtellet, 3.3. 100, wenn die Sfale Hundert Theite 
1000, wenn fie taufend Theile des ganzen Raumes ange 
ben fol. Won diefen gleichen Theilen trage man noch f 
viele auf. ag, als in der Ausdehnung der Sfale enthalte 
find. Durch alle Theilungspunfte der geraden Linie a; 
ziehe man mit ab parallelfe Linien, bis fie die Linie e 
fchneiden. Bey d fchreibe man run 6, bey a 100, un 
fofore auf ag nıo, 120, zo uf. ben diefe Zahle 
fehreibe man bey die zugehörigen Thellungspunfte der $i 
nie ef. m lege man ein lineal an d und die The: 

unge 


2 Neber die vortheilhafte Ei richtung eines Ataͤometers mit ein: 
| Skale, welches utimittelbar Procente einer gemifchten Fiüffi, 
ne — in Grens neuem Journal der eBook, Bi 
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lungspunkte ııo, 120, 130 u. f. ber geraben Linle bf, und 
bemerfe die Durchſchnittspunkte des $ineals mit der Linie ab, 
fo geben dieſe die Grade der Sale des Aräometers bh an, 
welche den ſpecifiſchen Gewichten sıo, 120, 130 u. f. Zus 
gebören. Don der Nichtigfeit diefer Gradeintheilung über- 
jeuget man ſich auf folgende Are: das Aräometer, welches 
bier durch die Linie ab vorgeftellet wird, fenfe fich im Waffer 
bis b ein, Geſetzt nun, es fenfe fich in einer andern Fluͤſ—⸗ 
figfeie bis 120 ein, fo verhält ſich das fpecifiiche Gemiche 
des Waſſers zum fpecififchen Gewichte diefer Fluͤſſigkeit wie 
a 120 zu ab: vermöge der Conſtruktion ift aber diefes Wer: 
hältniß dem Verhäftniffe da: d 120 S 100: 126 gleich; felg« 
lich Hat man aud) too: 120 a120 : ab; und es iſt dem⸗ 
nad) das fpecififhe Gewicht der Fluͤſſigkeit, In welcher ſich 
das Ardometer bis 126 einfenfet, — ı20, menn das fpecifi« 
fihe Gewicht des Waflers — 100 gefeßet wird, vder 1,20, 
wenn das fpecififche Gewicht des Waſſers = ı if, Es e- 
bellet ferner, daß durch diefe Conſtruktion die Skale jenfeits 
Grenzpunfte h und b nad) Belieben fortgeſetzet werden 
; wenn diefes die Einrichtung des, Werfzeuges ver 
5. Durch die Grenzpunfte.c, 80, go u. fi ziehe 
man die fenfredyten Unien cl u. f. bis zu‘ den durch die 
Theilungspunfte der Linien ag gehörigen Parallellen, und 
führe durch diefe Punkte die krumme Linie Im hindurch, 
fo druͤckt diefe tinie das allmahlige Wachsthum der Sfale 
des Aräometers aus. Die von dem Punfre d an auf dg 
getragenen Theile, ftellen die Abiciffen, und die mir ac 
parallellen Linien die Applifaren vieler Frummen $inie vor, 
und es erhellet, daß ſich die Abfeiffen wie die fpecififchen 
Gewichte der Fluͤſſigkeiten, die Arplikaren aber wie die 
eingerauchten Theile des Aräomerers verhalten. Gebt man 
das fpecififche Gewichte des Waflers da— a, den im Wafı 
fer eingerauchten Theil des Aräomerers ab— 8, die Abiciffe 
=x, und die dazu gehörigen. Applikare = y, fo hat man 


ia= ß yudy= aß Das Wachsthum der Appll⸗ 
x a katen 
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katen brückt eigentlich die Grade bes Araͤometers aus; ſetzt 

man alfo das Wachsthum der Abfeiffen = Ax, und das 

Wachsthum der dazu gehörigen Applikaten = Ay, io iſt 

 xzt+Aax:'x=my:y—Ay 

und baraus erhält man 
ev __yax aßax 


r "Fax xatAn)’ 
wenn für y fein Werth = gefeget wird. Für unende 


lich Eleine Aenderungen a demnad) das Differenzial dy 

* Aus der Gleichung für Ay ließe ſich ebenfalls 
die Linie der Sfale des Araͤometers auch ohne Conſtruktion 
entwerfen. Naͤhme man ad=db = 1,000 an, fo würde 


d 
nun y= =, und dy= . Man ſetze, es ſollte nach 


dieſer Borausfehung die — der Skale, wie « bie 
‘Figur zeiger, von der fpecififchen Schwere 0,7 an bis zur 
“doppelten ſpecifiſchen Schwere des Waflers geben, fo fuche 
‚man die Größe eines Grades aus der Gleichung dy, in« 
dem man x zueft = 0,700 und hernach — 2,000 ſetzet. 
Für den erften Werth von x erhält man 

oO, oo 


a yz —— = 0,002041, und für den andern 
0,00 
dy= — o,00025. 


Hieraus ſieht man, daß die oberften Grade der Sfale bey⸗ 
nahe 10 Mahl größer würden als die niedrigften. - Um nuf 
die wahre Größe berfelben zu finden, muß man die Werthe 
von dy mit der wahren Ausdehnung von ab multipliciren. 
Wäre bh= 3parifer Zoll und ba 9 patifer Zell = 0,75 
par. Fuß. fo erhaͤlt man beide Werthe von dy = 0,00155 
und = 0,0001875 par. Fuß. Beide Größen find aber zu 
Flein, am fie meffen zu koͤnnen, felbft die legte, wenn man 
| i 


&r. — 
ihr Zehafaches nimmt, d. h. wenn man die Skale des Araͤo⸗ 
meiers nur bis auf hundert Theile genau haben wollte. 
Dieraus erhellet, daß man bey ſeſtgeſetzter Ausdehnung der 
Sfale mehrere Araͤometer wählen müßte. Wollte man drey 
Aräometer verferrigen, wovon die Sfale des erftern 

von 4,00 bis 1,50, des zweyten 

von 1,50 bis 1,00, und bes britten 

von 1,00 bis 0,70. gehe; 
fo gibt dieß folgende Verhaͤltniſſe von dem Pan der Ger 
füße zu dem Raume der Sfale 

für das erfle Aräometer 0,50 :1,5 — 1:3 

für das zweyte 05 :1,0=112 

für das drite — . 0,3 10,7=317 


Setzt man nun den Hals eines jeden Aräometers — 3 pa⸗ 
eifer Zofl und nimmt an, die Sfale follte hundert Theile 
zeigen, fo bat man für dag erfte Aräomerer ab = ı pa» 
rifer Fuß, und die Größen der beiden aͤußerſten Grade 
= 0,0025 und 0,0044 Par. Fuß. 

Für das zweyte Aräometer ab — 0,75 parifer Fuß, 
die beiden aͤußerſten Grade = 0,00323 und 0,0075 par. Fuß. 


Für das dritte Aräometer ab — 0,833 parifer Fuß, 
die beiden äußerften Grade = 0,00833 und 0,017 pa» 
tiſer Fuß, | 

Der fleinfte Grad dieſer drey Aräomerer beträgt F par. 
Decimallinie, und der größte noch nicht zwey Linien. Wollte 
man nun bey gleicher Gröfie der Grade die Sfale bis auf 
taufend Theile genau haben, und dech die Laͤnge der Aräo- 
meter nicht vergrößern, fo müßte man flatt drey, drenfig 
folcher Aräometer verfertigen. Wergleichee man nun hier» 
mit das von Hr. Schmidt verbefferte fahrenbeitifche, wel⸗ 
ches bald angegeben werden ſoll, fo ift klar, daß zwey folche 
fahrenheirifdye eben das und nody mit größerer Schärfe 
angeben, was dreyßig Aräomerer mit Skalen von unge⸗ 
fähr gleichen Diverfionen leiften, fo gemein ni biefe Art 
von Aräometer noch ift, 

Si... Mas 
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Was bie fahrenheitiſchen Araͤometer betrifft, fo bat man 
von dieſer Gattung befondere Einrichtungen , wovon ich nur 
die vorzüglichften bier befchreiben will. Das gemöhnlichtte, 
welches auch das fahrenheitiſche allgemeine Arkome- 
ger genennet wird, ift alſo eingerichrer: an einer gläfernen 
Kıgel (fig, 21.) b befinder ſich eine Fleinere mit einigem Queck⸗ 
ſilber oder Bleyſchrot befchwerre Kugel, und oben eine ſehr 
dünne Nöhre cd mit einer kleinen Schaale d, um Eleine Ge— 

wichte hinein zu legen, Uebrigens ift an der dünnen Roͤhre 

ein Zeichen e gemacht. Wird nun dieſes Werkzeug forgfäl« 

„tig gewogen, und das Gewicht — p befunden, fo taucht man 
es zuerſt in defkillirces Waſſer, und lege in die Schaele fü 

‚viel Gewichte hinzu, bis es an das Zeichen e eingetauchet 
iſt; es wäre alfo das ganze Gewicht des Ardometers mit dem 

zugelegten = p + q, wein das zugelegte mit q bezeichnet 

wird, Bringt man bierauf diefes Werkzeug in eine andre 

fluͤſſige Materie, fo nehme man an, man müffe noch das Ge⸗ 

wicht P in die Schaale legen, damit es bis an das Zeichen 

e einfinfe; glsdann werden fich bie fpecififchen Gewichte des 

Waſſers und der andern flüffigen Materie wie ptra:prP 

verhalten, Wenn z. E. das Ardometer soo Graͤn wicat, 

und es müßten 56 Graͤn in die Schaale getegt werden, damit 

es fich im Regenwaſſer bis in e einfenfe; in einer andern fluͤſ⸗ 

figen Materie aber müßten go Graͤn in die Schaale gebracht 

werden, fo verhalten fich die ſpecifiſchen Gewichte bey der 

flüffigen Materie = 500 + 56 1500 + 90 = 556 1590 = 

131,261. Keutmann«) bat diefe Einrichtung bloß darin 

abgeändert, daß die zugelegten Gewichte durch die Röhre cd, 

welche zu diefer Abſicht hohl ſeyn muß, bineingemorfen werden. 

Eine neuere Einrichtung eines allgemeinen Aräometerg 

iſt von dem Herrn Prof. Schmidt in Gießen und Hofphy⸗ 

filus Ciarcy ©) in Darmſtadt angegeben: an dem hohlen 

birnförmigen gläfgnen Gefäße (fg. 22.) a befindet ſich das 

| Ä : maffive 

«) Commentar, petropol, T.V. 1293, | 


#) Beſchteibung eines fehr bequem eingerichteten allgemeinen Ardys | 
metett In Grene Quuel der Pbyſik. Band vi. ©. 186 uf 
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maffıve Stüf Glas d, woran das unterwaͤrts birnfoͤrmige 
gläferne Gefäß c geſchmolzen if. Oben an das Gefäß a 
ift ein dünnes maſſives Srüf Glas ef angebracht , welches 
am Erde feine Schaale zur Einlegung der Gewichte träger. 
Unten bey der Spige b wird anfänglid) durch ein god) in das 
birnförmige Gefäß c fo viel. Queckſilber eingegoffen,, daß das 
ganze Inſtruüment genau 800 halbe Gran vom Eöllnifchen 
Marfgewichte wiege. Das größte Gewicht, , welches dieſes 
Ardometer tragen foll, ift 400 halbe Grän. Wird nun dies 
fes Aräometer in deftillirtes Wafler gebracht, (die Tempe— 
ratur üft 15 Grad nad) einem Queckſilberthermometer go gra⸗ 
diger Eintheilung angenommen, ) fo har es diefe Einrichtung, 
daß es fich bis an ein in gi gemacdhtes Merkmahl einjenfe, 
wenn auf die Schaale f nod) 200 halbe Graͤn geleget wer« 
den; folglid) beträgt das gefammte Gewicht goo 4 200 = 
sooo halbe Gran. Wern man alfo dieſes Aräomerer in 
eine andere lüflige Materie bringt, fo zeigt das Dinzugelegre 
oder hinweggenommene Gewicht den Unterfchied der fpecifi> 
fhen Schwere des Waſſers und der andern flüffigen Mares 
rie an, Addiret man demnad) das zuaelegle Gewicht oder 
fubtrahirer das hinweggenenimene von 1000, fo gibt die Summe 
ober die Differenz das fpecifiiche Gewicht der fluͤſſigen Mate» 
tie fo gleic) an, Diefes Aräomerer gibt das fpecififche Ge« 
wicht 800 bis 1200, oder, wenn das fpecififche Gewichte des 
Waſſers = ı gefeßt wird, 0,8 bis 1,2 an; mithin kann es 
für alle Dele, geiftige, flüflige Marerien und viele Salzfolu- 
tionen dienen, Fuͤr fchwerere Salzauflöfungen und Säuren 
verferriget Herr Ciarcy nach eben den Grundſaͤtzen ein ande» 
tes Aräometer , welches mit dem fpecififchen Gewichte von 
1300 an bis über 2000 hinaus gehet. In Regenmaſſer 
bis e verfenfr treibt diefes Araͤometer 500 Gran Waſſer aus 
der Stelle. Nimmt man nun an, daß ein rheinländifcher 
Eubikzoll Waſſer bey ı5 Grad Wärme nad) dem 8o gradulr- 
sen Queckſilberthermemeter 50214. Grän wiegen, fo nimmt 
das von 500 Grän verdrängte Waffer einen Raum von 
0,9947 rheinl. Eubifjollen ein. Folglich wird 4 Grän, 

a welcher 
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welcher auf bie Schaule diefes Inſtrumentes geleget wirb, 
noch yalsz davon, oder 0,0009947 Eubifzoll mehr Wofler 
aus der Stelle treiben. Da aber ver Durchmeſſer des Hal« 
fes an dieſem Inſtrumente noch nicht „4, Zoll, mithin dee 
Flaͤcheninhalt eines Querfchnittes deſſelben 24, beträgt, fo 
muß fich diefes Inſtrument um mehr als 400 X 0,0009947 
- == 0,3979 Zoll tiefer einfenfen. Gefeßt auch, es würde diefe 
Bewegung wegen Reibung und anderer Urfachen um bie 
Hälfte vermindert, fo bleibt doch immer die Größe, um 
welche es ſich, bey Beſchwerung eines halben Graͤns, tiefer 
einfenfet, noch etwas über o,2 Zoll; mithin eine Bewegung 
die jehr gut wahrgenommen werden Fann. 

Man bat noch anderen Inſtrumenten, welche eigentlich 
zur Findung : der -fpecifiichen Schwere beftimmt find ,. den 
Nahmen Aräomerer gegeben, wovon aber mit mehreren 
unter den Artikeln Schwere, fpecififche und Sydtome ⸗ 
ger gehandelt werden foll. 

VUebrigens erfordern alle Aräometer , wenn fie gebrauchet 
werden follen , folgende daben zu beobachtende Vorſichtsre⸗ 
geln, melche auch fehon Nollet *) gegeben hat: 
1. Die flüffiger Materien, in welche die Araͤometer eine 
gefenfee werden follen, müflen einerley Grad Wärme 
haben. Denn hätten fie dieß nicht, fo würden fich 
nicht allein die fpecififchen Gewichte fondern auch felbft 

die Umfänge der Ardometer verändern. 

2. Wenn das Aräometer in die flüffige Materie gefenfee 
wird, fo muß es genau vertifal ſtehen, weil man fonft 
den Punkt, weldyer den Niveau angeben ſoll, nicht rich⸗ 
tig beobachten kann. 

3. Solche Araͤometer, welche mit unverändertem Ges 
\  wichte zur Beftimmung der fpecififchen Gewichte der 
fluͤſſigen Materien gebrauchet werden ſollen, muͤſſen 
einen durchaus gleich dicken Stiel, worauf die gleichen 
Grade gemacht werden, beſitzen, weil fie ſonſt die ſpe— 
ae Gewichte nicht genau — koͤnnen. | 
i Us 


..) — de phyſique experimentale à Paris 1743. 8. To. II. p. 588. 
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2. Zuletzt muͤſſen noch die Araͤometer ſehr rein gehalten, 
und beym jedesmahligen gemachten Gebrauche ganz 
abgetrocknet werden. 

Ben allen dieſen Vorſichtsregeln behalten doch die Araͤome— 
ter eine nie zu verbeffernde Unvollfommenheit , indem die 
mehreften Fluͤſſigkeiten fic) rund um den Stiel herum ver. 
möge der Adhaͤſionskraft erheben, und eine Erhabenheit verur⸗ 
ſachen, wodurch der Einfenkungspunft nicht ganz genau 
beobachtet werden fann. 

M. ſ. Rarſten, Anfangsgründe der mathematifchen 
Wiſſenſchaften. Greifsw. 1780. Band II. Hydroſtat. $.5o 
u.f. Wolf, nüglihe Verfuche zu genauerer Kenntniß 
ber Natur und Kunft. Th. J. 9.207. Gehlers phyſikali⸗ 
ſches Woͤrterbuch Th. J. S. iuß uf. Th. V. S. 50 u. ſ. 

Archimedeiſches Problem ſ. Schwere, ſpecifiſche. 

Armatur des Magnets ſ. Magnet. 

Armillarſphaͤre ſ. Ringkugel. 

Arſenik, (arfenicum album, calx arfenici alba, 
oxidum arfenici album, oxide d’arfenic blanc) weißer, 
ift nad) dem neuern Syſtem eine meralliiche Halbfäure (nad) 
dem ältern Spftem ein metallifher Kalk) des fo genannten 
Arfenifmetalle. Er unterfcheidet fid) von andern metallis 
ſchen Halbfäuren vorzüglich durch die Flüchrigkeie im Feuer, 
wodurch er fid) nicht allein in verfchloffenen Gefähen fublie 
miren läßt, fondern er verwandelt fich auch in offenen Ges 
fäßen in einen nad) Knoblauch) riechenden Dampf, welcher 
für die Geſundheit fehr gefährlic) ift._ Diefe Halbfäure Id 
fer fich im Waffer ganz auf, erfordert aber zur Auflöfung nach 
Beramann bey mittlerer Temperatur 80, in der Siedhitze 
Dingegen ı5 Theile Waflers. Durchs Abdompfen diefer Ar 
fenifauflöfung erhält man Ernftalle in der Geftalt Eleiner drey⸗ 
feitigen Pyramiden. Bey einer ftarfen Temperatur fublie 
miret ſich dieſe Halbfäure zu einem weißen Glaſe, welches 
aber an ber $uft die Durchfichtigfeie wieder verlieret, und 
zum Theil verwitter.. Sie verbindet ſich leiche mit dem 
Schwefel zu einer gelben gefchwefelten Arfenifhalbfäure, welche, 
95 natürlich 
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natürlich gefunden, Operment (auripigmentum , oxide 
d'arſenic fulfure jaune) genenner wird, und welche fid) 
im Waffer nicht auflöfer. . Wenn diefe geſchweſelte Arfenifs 
balbjäure geſchmolzen wird, fo nimmt fie eine rorhe Farbe 
an, und wird feuerbeftändiger. In der Natur diefe rothe 
gefdywofelre Artenifhalbfäure gefunden heißt fie Sandarac 
oder Rauſchgelb (Realgar, oxide d’arfenic fulfur& rouge). 
Diefe Arferifbalbfäure wird in der Natur hoͤchſt felten ge» 
funden. Man gewinnt fie aus dem Arferifimerall, wenn 
man biefes fchnell in die Gluͤhehitze bringt, obre es allmählig 
zu erwärmen; es entzuͤndet ſich mit einer weißlich blauen 
Flamme, und flöße weiße dicke Dampfe von ſich, welche 
ſich an falte Körper anlegen, und eben die Arlenifhalbjäure 
geben. Die frecififhe Echwere der Arfenikhalbiäure iſt 
3,706, wenn die fpecifiihe Schwere des Woflers — ı ges 
ſetzet wird. | — 
Arſenikmetall, Atſenikkoͤnig (arſenicum, regu- 
lus arfenici, arfenic) iſt ein ſproͤdes unedles Metall, wel⸗ 
ches man zuweilen rein in ſchweren ſchwarzen Maſſen findet. 
Auf dem frifchen Bruche iſt dieſes Metall von einer Mittels 
farbe, zwifchen zinnweiß und bleygrau, wird aber an der Luſt 
fehr bald erft gelblich), nachher ſchwarz und verliert allen 
metallifhen Glanz. Die Sprödigfeit diefes Merafle ift fo 
groß, daß es ſich unter dem Hammer fehr leicht in Pulver 
zerfchlagen läßt. Sein fpecifilches Gewicht, in Verqleichung 
mit dem Waffer, wird auf 8,308 geſetzet. Dieſes Merall ift 
im Feuer fehr flüchtig, und läße fich in verſchloſſenen Ge: 
fäften ganz fublimiren. Harman diefe Sublimation bey alle 
maͤhlich verftärftem Feuer unternommen, fo findet man den 
fublimirten Arfenif mehr oder weniger requlinifch erpftallie 
firet. Wenn im Gegentheil das Merallfchnell in eine Glüs 
bebiße gebracht wird, fo entzündet es fid), und die dabey aus» 
geftoßenen Dämpfe geben die Arſenikhalbſaͤure. M. ſ. Ar⸗ 
ſenik, weißer. | 
Arſenikfaͤute (acidum arfenici, acide arfenique) 
iſt eine eigene Säure, welche als ein Beſtandiheil des Arſe- 
| nifmetalle 
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nitmeralls zu betrachten ift. Die ältern Chemiſten fegten 
den Arfenif wegen einiger Kigenfchaften unter die Claſſe ver 
Süulje, bis zuerft Scheele +) und nachher Torb. Berg- 
mann ®) unwiderſprechlich zeigten, daß der weiße Artenık 
eine eigene von allen andern verfchiedene Säure enthalte, 
Nach dem neuern Syſteme verwandelt fid) nämlich das Ars 
ferifmetall durd) die Aufnahme von etwas Gauerftoff in die 
Arfenifhalbfäure, ‚welche bis zur Särrigung mit Sauerftorf 
in die Arfenikfäure uͤbergehet. Soureroy 7) führer außer 
dem noch eine Art von der Arferıfhalbfäure unter dem Nah⸗ 
men acide arſenieux (Arfenikfaurem) an, welche fid) mie 
andern Grundlagen verbinde, und eine eigene Arı von Sal⸗ 
jen gebe. Die Arfeniffäure gewinne man auf folgende Art: 
mon giefe auf fein geriebenen weißen Arfenif Salzfaure, und 
laſſe diefe Mifchung fo lange fochen, bis fich der Arſenik auf- 
gelöfer Harz alsdann gieße man in diefe Auflöfung Salpererg 
fäure , und beftillire dDiefes Gemifche langſam ab; der Ruͤck— 
ſtand in der Retorte ift die weiße Arfenifjäure, Die erucfene 
Arfeniffäure iſt ziemlich feuerbeftändig , und fließe berm 
mäßigen Gluͤhen Flar und helle, und wird beym Eıftarren 
milchicht. Wird fie aber einem hefrigen Gluͤhefeuer ausge: 
ſetzet, fo geraͤth fie in ein ftarfes Sieden, und wird zulege 
wieder zum weißen Arfenif, In freyer Luft fauger dieſe 
Eäute Feuchrigfeiten ein, und zerfließet. Die Arfeniffäure 
ift vom Geſchmack viel beiffender als der weiße Arfenif, und 
loͤſet fich in zwey Theilen Wafler auf, und verbinder ſich 
leichter mit der KRalferde als Schwererde und Bittererde, 
She: fpecifiiches Gewicht in Vergleichung mie dem des Waſ⸗ 
fers iſt 3,341. 


M. ſ. Gren, foftematifches Handbuch der geſammten 
Chemie. Halle 1795. Theil III, $. 2874 u.ſ. Gittan ⸗ 
nee, 


2 Abbandl. der ſchwed. Akad, d. Will. 1775. Qu, IV. m. 1. 

£) Differs, de arfenico Upfal. 1777. 4. U. in d. opufc. phyf. chem, 
Vol.1l, &.272. Adhandl. von Arſenik. Altend. 1778. 8. 

y) Philofophie chimique ou verites fondamentales de la chimie mo- 

‚deras a Paris 1794. 8. (lan Ul. de la republique). 
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ner, Anfangsgründe ber antiphlogiſtiſchen Chemie. Berlin 
1795. 8. S. 274 uf. 


Aſcenſton ſ. Aufſteigung. 


Aſcenſionaldifferenzʒ (differentia afcenf onalis, 
difference afcenfionelle). Hierunter verfteht man der Uns 
terichied zwiſchen der geraden und fchiefen Auflteigung (m. f. 
Auffteigung, gerade und fchiefe) eines Geftirnes. Dies 
fer Unter;chied ift der ‘Bogen (fig. 23.) oe des Aequators 
cod, welcher zwiſchen dem Punkte o des Aequators, wels 
ber mit dem Sterne f zugleich aufgebet, und dem Deflina« 
tionsfreile peg bes Sternes f enthalten ift, und daher den 
Unterſchied der geraden Aufſteigung vie und der ſchieſen vo 
angibe. Wenn man die Alcerfionaldifferenz berechnen will, 
fo muß in dem Kugeldreyecke oe außer dem rechten Winfel 
ben e der Winfel o, welcher der Aequatorhoͤhe gleich ift, und 
die Abweichung je des Sternes f bekannt feyn. Denn in 
diefem Dreyecke hat man 

tang. o: tang. Te = fin. tot: fin, oe, mich 
fin,oe —tang. fe X fin. tot. und vor fin. tot. Sit 
tang.o o | 
fin. afc Diff. = tang. Abweich = tang. Aba Abmeich. 
tang. Aequar.d. cotan. otan. Polböhe. 
weil die — ſich mit der Polhoͤhe zu 90 Graden 
ergaͤnzet (f. Aequatorhoͤhe); folglich auch 
fin. Aſc. Diff. = tang. Abweich. X tang. Polhoͤhe. 
Hieraus koͤnnten fehr leicht Tafeln berechnet werden, aus 
welchen die Aſcenſionaldifferenzen fuͤr einen jeden Stern an 
einem jeden Orte genommen werden koͤnnten, wenn fuͤr einen 
ſolchen Ort die Abweichung eines jeden Sternes und die Pol. 
höhe befannt wären. 


Befände fid) der Stern in ber üblichen Halbkugel wie £, 
fo würde nun die Afcenfionaldifferenz og negativ, mie audy 
diefe die vorige Formel geben muß, wenn man die Abwei⸗ 
dung fg des Sterns negativ feßet. 

* Aus 
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Aus der Aſcenſionaldifferenz kann nun bie ſchiefe Aufftei- 
gung vo gefunden werden, denn man hat | 
vo= ve — oe ode | 
fchiefe Aufii. — gerade Aufft. — Aſcenſ. Diffe 
hätte man die Afcen ſionaldifferenz — gefunden, ſo wuͤrde 
alsdann 
ſchief. Aufſt. = gerade Aufſt. + Aſcenſi on. Diff oder 
.. Vv0Zzvg-+ go. 
Weil der wahre Morgenpuntt o don dem Mitragskreife 
Be um go enıferner it, fo barmance=co-+ oe= 
°+ Aſcenſionaldifferenz. Befindet ſich alſo jetzt gerade 
* Siem [ im Horizonte oder will aufgeben , fo ift eben der 
Punkt c des Aequators in dem Mitragefreife pagd, und es 
Fann der Stern f nicht eher in den Mittagsfreis paqd fom- 
men, als bis der Bogen ce des Aequators durch dieſen Mit⸗ 
tagsfreis durchgegangen ift; denn alsdann erft fälle der Ab» 
weichningsfreis pfq ‚mit dem Mittagsfreife pagd zufams 
men. Es muß folglich vom Anfange des Aufganges eines 
Sternes f bis zur Eulmination gerade fo viel Zeit verfließen, 
als der Bogen ce des Aequators Zeit gebraucyer, um durch 
den Mittagsfreis pagd zu gehen. Es läfit fi) alfo auch 
aus der befannten Alcenfionaldifferenz die Zeitdauer des Ster- 
nes f über dem Horizonte finden. Denn wenn man co + 
ve=90° + Acenfionaldifferenz In Sternzeit verwanbelr, 
ſo wäre diefe die halbe Zeirdauer des.Sternes ſ, mirhin diefe 
doppelt genommen bie Zeitdauer des Sternes über dem Ho- 
rizonre. Wäre f felbft die Sonne, fo würbe man durch die⸗ 
fes Verfahren die Tageslänge beflimmen fönnen: denn 
man bat 
halbe Tagesläuge = (90° + Alcen. Diff. d. Son. Yin Zeit. 
Db nun gleich die Eonne in ihrer eigenen Bewegung täglich 
etwa um einen Brad von Weiten gegen Dften, außer der täg« 
lihen Bewegung, rüfmärts geht, und folglich der Punfı e 
des Aequators nicht zugleich mit der aufgehenden Sonne f 
in den Mirragsfreis fommen kann, fo bewirket doch dieß 
Fortruͤcken ber Sonne, daß gerade fo viel Sterngeit ver, 
als 
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als die Sonne gebrauchet haben würde, wenn ‚fie gar niche 
ſortgeruͤcket wäre; mithin ift die Wirkung in Anfehung der 
Zeit eben fo, als wenn die Sternzeit wahre Sonnenzeit wäre. 
Man findet daher die halbe Tageslänge in wahrer Sonnen⸗ 
‚zeit, mern man den Bogen ce in Sternzeit ausdruͤckt. Sub» 
trahiret man alsdann die gefundene halbe Tageslänge von ta 
Stunden, fo erhält man die halbe Nachtlaͤage. 
Fuͤr Jena ift z. B. die Polhöhe = 5ı° 2°, die Abmwei- 
‘hung der Sonne am längften und am fürzeften Tage 230 
28’, mithin 
: tang. Abweich. = 0,6376106 
l.tang. Polhoͤ. = 10,092147$ 
19,7297581 
+1. iin. tot. = ı0 
J. fin. Aſcen. Diff. =. 9,7297581 und 
die Alcenfionaldiffereng = 32° 27’ 42” 
Bee 
° 90° + Afeen. Differ. — 122° 27' 42" 
'<diefe in Sternzeit verwandelt geben 
“2.0.4220 fo viel als 8 Stund, 8 Minut. 0 Sek. ode. | 
27, — 0 — 1 — Hd — — — 
a ee a Or an en 
"halbe Tageslänge — — 9Min. 50©. 48 Tert. 


halbe Nachtlaͤnge — 10M. 9G. 2°. folglich 
‚ganze Tageslänge = i6 Erund, 20Min, 42 Sek. 36Tert, 
ganze Nachtlaͤnge = 7 Stund. go Min. 18 Sef. 24 Tert. 
Am fürzeften Tage im Gegentheil würde die Ajcenfionaldif- 
fereng negativ, und man würde finden 
ganze Tageslänge = 7 Stund. 40 Min. 18 Sek. 24 Tert. 
ganze Nachtlaͤnge = 16 — 20 — 42 — 36 — 
Für die halben Tagebogen der Geſtirne find ſchon Ta- 
beflen berechnet worden, in welchen man aus der Pelhöhe 


des. Ortes und ber Abweichung ber Geſtirne die Sternzeit 
finden 
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finden kann. Dergleichen enthalten die Berliner Samm⸗ 
lung aftronomifcher Tabellen. B. III. S. 233 u. f. unter der 
Aufichrife: Tafel für die halben Tagebögen. 

liche (cineres, cendres) ift der erdige Theil aller 

brennbaren Materien, welcher zurüc bleibt, wenn fie bis 
auf den hoͤchſten Grad durch das Feuer zerleger fird. Die 
— der Pflanzen enthaͤlt die feuerbeftändigen Theile derfels 
ben ohne ollen Zufammenhang. Außer den erdigen Theis 
len befißt fie falzige Theile, welche durchs Auslaugen mic’ 
Waffer gewonnen werden fönnen. Go erhält man aus der 
Aſche der mehreften Pflanzen die fo genannte Portafche f. 
P.aumenfalze. Die nad) dem Auslaugen der Afche zurüd» 
gebliebenen erdigen Theile find nad) Beſchaffenheit des Bo» 
dens, worauf fie geftanden haben , verfchieden, mehrentheils 
find fie Kolke, Thonerde und Kiefelerde,, oftmahls au 
—— Kalkerde oder auch eiſenhaltige Erde. 

Was die Knochenaſche betrifft, ſo iſt dieſe nicht wie die 
Pflanzenaſche locker oder ſtaubig, ſondern fie behält noch einen 
foichen Zuſammenhang, weldye die organifche Sıruftur der 
Kaochen zeige. Beym Auslaugen mit Waffer erhält man 
von ihr nicht, wie bey der Pflanzenafche, fo genannte Pottaſche. 

Aſchentrecker ſ. Turmalin. 

Aſphalt ſ. Erdhartze 

Aſpekten (adſpectus ſ. configurationes — 
rum, aſpects). Dieſen Nahmen erhalten die verſchiede⸗ 
nen Stellungen der Planeten, worunter auch die Sonne 
und der Mond gerechnet wird, im ſo genannten Thierkreiſe 
gegen einander. Es iſt aus der Aſtronomie bekannt, daß die 
verſchiedenen Planeten mit ungleichen Geſchwindigkeiten in 
ihren Bahnen ſich bewegen, woher es natürlich fommen muß, 
daß fie fich in ihrer Bewegung bald einander nähern, bald 
zufammen fommen fönnen, und bald wieder von einander 
entfernen ; folglich müffen fie auch ganz verfchiedene Sagen 
oder Aſpekten gegen einander haben. Sie find folgende: 

Die Zufammenkunft oder Conjunktion (coniundio, 
eoniundion) (4). Diet entſtehet, wenn zwey nn 
einerley 
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einerlen Laͤnge haben (f. Länge); ihre Breite (f. Breite) 
ift alsdann von feinem großen Unrerichiede, und es werden 
die Planeten neben einander ihre Stellung haben. Wäre 
aber aud) die Breite = o, fo würde nun einer den andern 
bedecken, und:eine fo genannte Finſterniß gu Wege bringen. 
Eben die Zufammenfunft der Sonne mit dem Monde verur- 
fachet den fo genannter LTeumond, und wenn der Mond 
der Sonne fo nahe koͤmmt, daß entweder beide gar feine 
‘oder nur wenige Breite haben, fo erfolger allemahl eine 
Sonnenfinſterniß. Sonft-find die Zufammenfünfre ver Pfa« 
neten für die Aſtronomie und felbit fiir die Geographie fehr 
wichtig, indem man dadurch) den $auf der Planeren voll. 
kommener fennen lernt, und die Sänge ber Derter auf der 
Erdoberflaͤche beſtimmen kann. Worzüglich dienen zur rich⸗ 
tigen Beſtimmung der Laͤnge der Oerter auf der Erde die 
Finfterniffe der Jupiteremonde, Be 
Der Gegenſchein oder Oppoſition (oppofitio, op- 
pofition) (#). Diefe erfolge wenn ein Planer dem an⸗ 
dern gegenüber ftehet, oder wenn fie in Anfehung ihrer 
$ängen um 1800 verfchieden find, Aud) die Oppofitionen 
find für die Aftronontie wichtig. So verurſachet der Ges 
genfchein des Mondes mit der Go:ne den fo genannten 
Vollmond; ift alsdann zugleich die Breite des Mondes 
“entweder = o, oder doc) fehr gering,.fo erfolget allemahl 
eine Mondfinſterniß - Auch: die Mondfinfternif dienee 
zur Beitimmung der fänge der Derter der Erdoberfläche. - 
Der Gedrittfchein oder Trigonalfchein (trigonus 
f, trinus terminus) (A). -Diejer findet ſtatt, wenn die 
$ängen ber Planeten um 1200 verſchieden find, | 
Der Geviert- oder Quadratſchein (tetragonus ſ. 
quadratus terminus) (D). Dieſer ereigner fih, went 
die Sängen ber Planeren um 90 Grade verfchieden find. So 
fagt man, daß der Mond nad) der Eonjunftion in erſten 
Viertel fen, wenn er im Quadrarfcheine fich befinder ; im 
Gegentheil nad) der Oppofition, daß er im letzten Viertel 
ſey, wenn er. abermabls in Quadrarfchein koͤmmt. | 
| Der 
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Der Geſechſt- ober Serrelfchein (Textilis termi- 


nus) (*). Diefer erfolge, wenn die Längen der Planeten um 
bo Grade verfchieden find. ———— 

Die Lehre von den Aſpekten iſt vorzuͤglich von den Aſtro⸗ 
logen eingeführet worden, welche in der verſchiedenen Lage 
der Geftirne gegen einander einen Einfluß auf die Schick⸗ 
fale der Menfchen und Staaten zu -finden glaubten. Go 
nannten fie die Eonjunftion des Jupiters und des Saturng 
die große, und wenn diefe im Anfarge des Geitirnes des 
Bivders fich ereignete, die größte Conjunktion. Die 
große erfolge ungefähr alle 20 und die größie alle 00 Jahre, 
ju welchen Zeiten, nad) ihrer Meinung, die wichtigften 
Ereigniffe gefcheben follen. Obgleich dergleichen Aberglau- 
ben hier und da nod) zu unfern Zeiten in Calendern ange« 
troffen wird, fo achtet ihn doc) derjenige, welcher vom hoͤ⸗ 
bern Welen einen richrigern Begriff bat, für nichts. 

M.i. Wolfii elementa mathefeos vniuerfal. Halae 
1713.4: To. II. elementa aftronomiae, $. 926 ſqq. 

Afterismen 1. Steenbilder 

Aſtrognoſie, Sternkenntniß (aftrognofia, aftro- 
gnolie), iſt Die Kenntniß der Geltirne, weldye man am 
ſcheinhar gewölbten Himmel erblifer, bloß in Aufehurg 
ihrer age gegen einander und der befondern ihnen gegebe« 
nen Nahmen. Kin jeder nur wenig aufmerffame Beobach—⸗ 
ter wird bey weitem die meiften Sterne, welche er bey heitrer 
Nachtzeit am Himmel erblider, in Anfehung ihrer Lage 
gegen einander und fcheinbaren Entfernung von einander, 
immer. einerlen finden ; diefe beißen Firfterne, Die meiften von 
diefen Firfternen bat man fdyon vor Alters in mancherley Fi⸗ 
guten geordnet und felbige darnach benennet, welche fich 
teils auf wahre Gefchichten, ıheils auch auf Fabeln der 
olıen Dichter beziehen. Daher heißen fie auch Stern- 
bilder, Geſtirne, Conſtellationen u. ſ. f. mit deren 
Kennerig ſich alfo die Attrognofie. größtentheils beſchaͤfth⸗ 
get. Für die fphärifche Aftronomie bleibt es beftändig ein 
vorzügliches Gefchäfte, ‚alle diefe Geftirne ſich befannt zu 

= machen, 
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machen, und es iſt dieß nothwendig, ehe man es wagen 
darf, die Geſetze uͤber die Bewegung dieſer Himmelskoͤrper, 
ihre Entfernungen von einander und ihre Größe zu be— 
trachten. Die vorzüglichften Hülfemitrel, fie kennen zu 
Ternen, find die kuͤnſtliche Simmelskugel (f. Himmels» 
Eugel), die Sternkegel (f. Sternkegel) und die Sterne 
charten (f. Sternchartn. 

M. f. Funks Anweifung zur Kenntniß ber Geſtirne 
auf zwey Planiglobien und zwey Srernfegel. Leipzig 
1777. 8. Cbeift. Gottl. Semmlers Aftrognofia noua 
oder ausführliche Beſchreibung des ganzen Firftern- und 
Planerenhimmels mit 35 Figuren der Gternbilder. Halle 
1742. 8. Wiedeburg Einleitung zur Aftrognofie nad) 
den Homanniſchen Himmelscharten. Jena 1745. 8. Job. 
Wolfg. Muͤllers Anmeifung zur Kenneniß und dem Ge- 
brauche der kuͤnſtlichen Himmels » und Erdfugel, beſon⸗ 
ders in Ruͤckſicht auf die neueften Mürnberger Globen. 
Nuͤrnberg 1791. 8 Bodens Anleitung zur Kenntniß des 
geſtirnten Himmels. Berlin 1793. gr. 8. 6te Aufl. 

Aftrologie, Sterndeutekunft (aftrologia iudicia- 
ria, aftrologie) ift eine vermeinte Wiflenfchaft, aus dem 
Stande der Geſtirne die menfclichen Schickſale zu enträth“ 
fein. Der wahnwitzige Gedanfe, daß der Stand der e- 
ftirne auf die Bildung, Sitten und überhaupt alle Edjid- 
fale der Menfchen einen fehr großen Einfluß babe, ift ſehr 
alt. Selbft die übrigen Wahrfagerfünfte fcheinen aus der 
- Sterndeutefunft entfproffen zu ſeyn, indem z. B. in ber 
Chiromantie und Punkeirfunft lauter aftronomifche Wörter 
gebräuchlich find. Die alten Schriftfteller bezeugen einftim= 
mig, daß die Aftrologie von den Chaldäern ihren Ur: 
fprung habe, und daß fie von diefen unter andere Voͤlker ift 
verbreitet worden. So lehret Phavorinus bey dem Gel: 
lius *): dicebant chaldaei, ifto modo coeptam fieri 
obferuationem, vt animaduerteretur, quo habitu, qua. 
que pofitura ftellarum aliquis nafceretur: tum dein- 

| ceps 
«) Noct. Attic. L. XIV. capı I. 
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eeps ab ineunte vita, fortuna eius et mores, etingenium 
et circumitantiae rerum negotiorumque, ad poftre- 
murh etiam finis vitae expedtaretur; eaque omnia, ve 
vfu venerant, litteris mandarentur: ac poftea longis 
temporibus, cum ipfa illo eodem in loco eodemque 
habitu forent, eademque ceteris quoque euentura exi- 
ftimarentur, qui eodem tempore nati fuiflent. Es 
werden Daher auch die Sterndeuter von den ältern Schrift» 
ftellera immer chaldaei genannt. Da fid) nachher vermuth» 
lich die übrigen Wahrfagerfünfte mie der Sterndeutefunft 
vergefeflichafteren, und diejenigen, welche fich damit abga» 
ben, fich ein marhematifches Anfehen:gaben, fo wurden jie ma- 
thematici genennet *). Diefen Mahmen hatten fie vorzuͤg⸗ 
lich unter den römifchen Kaifern, und felbit Diele legten 
anfänglich den Wahrfagerenen vielen Werth. ber. So hatte 
feibft der beruͤchtigte Tiberius den Sterndeuter Thraſyllus 
beitändig zu feinem Geſellſchaſter, um ihm täglic) zu wahr. 
fagen. Da aber dieß Unmefen von Tage zu Tage fo ftieg, 
daß man fogar Gefahr fürs ,gemeine Wohl daraus befürdy. 
tete, fo vertiieb. fte Tiberius felbft aus Rom ®), und uns 
ter dem Kaiſer Claudius ?) wurde wegen der Vertreibung 
der fs genannten mathematicorum ein beftiges ſenatus- 
confultum abgefaßt.. Auch in dem Eoder im gten Buche 
tir. 18. werden die mathematici den maleficis gleich geach- 
tet, jedoch aber in lege 2. von den wahren mathemäticis 
unterichieden. So wahnwitzig auch die Sterndeutefunft war, 
fo hat fie doc) viel zur Bervollfommenung ber Aftronomie 
beygetragen, indem die Aftrologen vorzüglich aufmerkſam 
fenn mußten, den Stand der Geſtirne zu beobachten, 
In dem ıaten Jahrhunderte wurde die Aftronomie urd 
mit diefer zugleich die Aftrologie unter den Arabern aufbe- 
wahre So erzähler Joſeph Scaliger ?) aus dem Ri. 
J 2 gordo, 


«) Gellius Noct. Attic. Lib.T. cap. 9. 

A) Dis Caſſius I.LVil. p. 609. 612. Sueton vita Tiber. cap. 36. 
Tacitus Annal. ll. cap. 32. , 

y) Tacit. Aunal.Xil. c.52. 

5) In prolegom. ad Mauil. p.9. 
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gordo, daß im Fahre 1179 alle orientaliiche, chriftliche, 
jüdische und arabifche Aftrologen Briefe in alle Laͤnder umber 
gefender haͤtten, worin fie geweiſſaget, daß fieben Jahre 
darauf, oder im Jahre 1186. dem ‚menfchlichen Geidlechte ein 
Unrergang durdy fürchterliche Gewirter und Winde bevor- 
ftünde, fo daß alles dadurch in Schrecken verfeßer worden 
ſey. Unter den Arabern, welche von der Aſtrologie gehan⸗ 
delt haben, find vorzüglich zu bemerfen Haly Abenragel, 
welcher acht Bücher von den Geftirnen binterlaffe: hat *), 
und Alcabitius #). So fehr aud) in den damaͤhligen Zei. 
ten die Aftrologie im Werthe war, und felbft die Behörde 
ver der Aftronomie im ısten Jahrhunderte, wie z. B. "Joh. 
Tovian. Pontanus und andere, dieſelbe hoch ſchaͤtzten, 
fo fuchte doch ſchon Pico, Graf von Mirandula den alten 
eingewurzelten Irrthum der Aftrologen, daß die Stellungen 
der Geftirne einen Einfluß auf die menfchlihen Schickſale 
hätten, mit Gründen zu widerlegen. Allein die große Siebe 
zur Aftrofogie vermochte nicht, diefen Gründen Eingang zu 
verfchaffen. Im ı6ten Jahrhunderte waren vorzüglich ftarfe 
Vertheidiger der Aftrologie Lucas Bauricius, Hierony- 
mus Cardanus, Cyprian Leovitius, "Joachim Hel- 
lee und andere mehr. Won allem Aberglauben Handelt 
Eafpar Peucer 7) mit vieler Gelehrfamfeit. Selbſt im 
vorigen Jahrhunderte beichäfftigten fich noch die berühmreften 
Altronomen mit der Sterndeurtefunft, und. legten ihr einen 
großen Werrh bey, wie man in Replers ?) verfchiedenen 
Schriften finden kann. Auch diefer große Aftronem verthei⸗ 
digte die Aſtrologie. David Öriganus ) in feinen Ephe- 

’ meriden 


«) De iudiciis aftrorum o&a libri lati. editi cam excerptis et tradtatl- 
bus Meflalae, Alkindi, Albenait, Omar, Zahal, ab Antonio 
Stupa et Petro Lichtenftein. Baſil. 1571. fol. 

R) Ifagoge aftrologica cum commentario Valent. Nabod. Colon. 1560.4- 
Opera aitrologica cum expeofitione Joannis de Saxomia. Venetis 1491- 

y) Traötat. de praecipuis diuinationum generibus. Viteberg 1360. 8: 

2) Harmonicae libri V. in 1ib.IV. integro, praecipue c. 7. Linch 
1619. fol. Libelli tres de cometis; afltonomicus, phyficus et 
aftrologicus Auguit. Vindel. 619. 4. 

e) Epheinerides aftronoınicae, Fracok ad Oder. 1609. III. Tomi in4- 
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meriden, vom “fahre 1595 bis 1630, handelt in der Einlelturg 
befonders ouch von der Aftrologie, und Johann Baptifta 
Mlorinus *) fuchte fogar diefelbe aus phyſiſchen und mathe⸗ 
manchen Gründen zu beweifen. Sein Werf fam erft nach 
femem Tode heraus, und es wird erzähle, daß hierzu die 
Kiriginn von Polen, Maria $udovica von Gonzaga, 2000Tha- 
ler bergegeben habe. Zu Ende des vorigen Jahrhundertes, 
im (fahre 1699, wurde endlid) der aftrologifche Aberglaube 
dadurch in etwas herabgewuͤrdiget, daß durch ein befonderes 
Edife verboten wurde, dergleid,en in den verbeflerren Ca⸗ 
lendern zu erwähnen. Auch die meteorologifchen Weiffagun« 
gen, welche man noch bier und da in Ealendern antrifft, 
haben feinen Glauben mehr , meil fie auf feinem wahren 
Grunde beruhen, und längft fchen durch die Erfahrung wider: 
leget find. Ueberhaupt wurde fchon nach Newtons Ent. 
deckung der Gefege der allgemeinen Anziehung der Himmels» 
förper gegen einander die Aftrologie verachter, und jegt, nach» 
den das fopernifanifhe Spftem fo gut als mathematiſch 
bewiefen ift, falle gar feinem Vernünftigen mehr ein, nur 
einen geringen Werth in die Aftrologie zu feßen. Herr Hof 
rach Räftner %) Hat daher audy die Frage aufgemorfen, ob 
die Aftronomen Recht daran gethan haben, daß fie fo ehr⸗ 
lid geweſen find , die Aftrologie aufzugeben ? 
Afteonomie, Sternkunde (aftronomia, aftrono- 
mie) ift die Wiffenfchaft, welche die Gefeße von der Bewe⸗ 
gung, Entfernung und Größe der Himmelsförper und der 
daher rührenden Erſcheinungen erfläret. . Sie wirb in bie 
be und theoriſche eingethellet. Die ſphaͤriſche 
ie beſchaͤfftiget ſich bloß mit den Geſetzen der Erſchei⸗ 
nungen der Himmelskoͤrper, ſo wie ſie dem beobachtenden 
Auge gleichſam an einer hohlen ſcheinbaren Kugel angehef: 
tet vorfommen; die theorifche Aftronomie hingegen zeiget 
die Gefege der wahren Bewegungen , Entfernungen und 
Größen der ——— Hierzu wird endlich noch die 
J3 phyſi⸗ 


«) —* gallica. Hagae Com, 1661. 
Sariften der gotting. deutſch. artenfaak. U.Samml. 
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pbyfifche Aftronomie gefeßer,, als welche fich mit den wah⸗ 
ren Urſachen der Gefege über Die Bewegungen der Himmels⸗ 
koͤrpen beſchaͤfftiget. Diefe Eintheilung ift allerdings der 
Matur der Sache gemäß, indem es narürlich ift, daß die 
Bewegung der am Himmel fcehimmernden Körper, befon«- 
ders- aber der Sonne und des Mondes , die Aufmerffan- 
keit der Menfchen zuerft rege miachen muß. Ob man ſich 
nun gleich anfänglich zu. überreden ſcheinet, daß alle diefe 
Himmelsförper vom Auge des Beobachters gleich weit entfer= 
ner wären, fo geben doc) nachher befondere Beobachtungen 
Veranlaffung, mittelſt mathematifcher Principien, ander» 
weitige Unterfuchungen anzuftellen, und daraus nicht alleine, 
die wahren Entfernungen der Himmelsförper von einander, 
fondern auch ihre Größen und die Gelege ihrer Bewegun- 
gen zu entwickeln. Es wird fovann dem Beobachter der 
Gedanke von ſelbſt auffteigen , welche Urfachen diefe Bewe⸗ 
gungen bervorbringen möchten. | 


Die Aftronomie ift eine von ben Wiffenfchaften, welche 
in den allererften Zeiten ift gerrieben worden. Denn die äl= 
. seften Schriftfteller find Zeuge, daß die Menfchen ihre Ge» 
ſchaͤffte nad) dem $aufe der Himmelsförper geordnet haben. 
Und wie Fönnte fich jemand überreden, daß niemand nur 
_ eirige Aufmerffamfeit auf Himmelsbegebenheiten, wie z. B. 
Sonn - und Mondfinfterniffe, gerichtet hätte ? Friedrich 
Weidler *), Bailly ?) und Miontucla ?) haben die Ge⸗ 
ſchichte der ältern Aftronomen erzähle. Die älteften Nach⸗ 
richten, welche von den aftronomifhen Beobachtungen aufs 
behalten find, find die finefifchen. Die Geſchichte der fines 
ſiſchen Aftronomen erzähler vorzüglich P. Gaubil ?), welche 

Soukcier 


«) Hiftoria altronomiae, Virembergae 1741. 4 . 
E) Hiftoire de l’aftronomie ancienne. Par. 1775. Bailly Geſchichte 
der Sternkunde des Alterthums überfegt von D. Chriftian Ernſt 
Wuͤnſch. feipzia 1777. 8. Bailly hiftoire de l’aftronomie mo- 
derne, 1779. überfegt von Bartele. Leipzig 1796 1.97. Wände, 8. 
y) Hiftoire des mathematiques. Paris 1758. 4. 
%) Hiftoria aftronomiae Sfnenfis. 
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Souciet *) in feinen aſtronomiſchen Beobachtungen der 
Sinejer im II. Tom. eingerüdt hat. Auch die Patriarchen, 
nach der Erzählung Mofes, haben fi) mit der Aftronomie 
befchäfftiger. Von den Ehaldäaern findet man erft zuverläfe 
fige Nachrichten, vom Prolemäus *) angeführer, bis zum 
Jahre 726 vor Ehrifti Geburt. Von den Yegnptiern er» 
zähle Diogenes Laertius;?), daß fie lange vor den Zeis 
ten Königs Aleranders des Großen 363 Sonnen» und 833 
Mondfinfterniffe beobachte harten. Vorzuͤglich merfwürdig 
iſt es , daß fchon die Aegyptier bewiefen, Merfurius und die 
Benus bewegten fid) in eigenen Kreifen um die Sonne ?), 
Auch ihre Ppramiden beweiſen Eirfichten der Aftronomie, 
indem ihre Seiten genau nach den vier Hauprgegenden ber 
Welt gerichtet waren. Was die Phönicier berrifft , fo be— 
weifen ihre angeftellten Schifffarthen Kenntniffe in der Aftro- 
nomie. Dep alle dem waren aber doch die aftronomifchen 
Kenntniffe diefer alten Völker, wie man fid) leicht einbilden 
kann, noch nicht groß. Sie fchränften fich vermurblich nur 
auf die fdyeinbare Bewegung der Himmeleförper ein, und 
fuhren hieraus die merfmwürdigen Begebenbeiten und ihre 
Wiederfehr zu beftimmen, um die Gefchäffte gehörig darnach 
zu ordnen. , Vorzüglich in Griedyenland fieng man an, mit 
größerem Fleiße die Aftronomie zu treiben. Thales Mlile- 
fius, der befannte Stifter der jonifchen Schule, war der erfte, 
welcher die wahren Gründe der Aſtronomie fortſetzte. Er 
und feine Nachfolger in der jonifhen Schule, als Anari- 
mander, Anarimenes, Anaragoras, Pericles und 
Archelaus lehrerer fchon, daß unfere Erde ein Fugelartiger 
Körper ſey, melcher fi) um den Himmel herum bemege, 
er J4 Auch 


#) Obfervstions mathematiques, aftronomiques, geographiques, chro- 
nologiques et phyfiques, tirdes des anciens livres chinois, ou 
faites nouvellement aux Indes & la Chine er ailleurs par les peres 
de la comp. de Jefus, publiees par Etienne Sonciet. Parif, 1758. 
Tomilll, 4maj. 

#) Almageſtum. Lib.IV. c.6. 

y) In prooemio operis de vitis philofophorum, 

3) Macrobins in fomnium Scipionis. L. l. c. 19. 
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Auch Pythagoras und feine Anhänger, Empedokles, 
Philolaus Lroroniares, Eudoxus Cindius lehreten 
die wahre Welterdaung. Ungefähr a3⸗ Sahr, vor Chriſti 
Geburt befchäfftigten ſich vorzüglich. mir dem Lauf der Sonne 
Phainus, Meton und Euctemon, und. ſuchten dadurch 
die Jahreszeiten gehörig einzurheilen. Zu den Zeiten diefer 
dren Weltweiſen ward. auch Democritus berühmt, weldjer 
das Mondjahr auf 355 Tage und das Sonnenjahr auf 565% 
Tage ſetzte. Worzüglich berübme ift aber Democrit durch 
_ die Einführung der fo genannten Atomen geworden (f. Aro« 
men). Plato und Xriftoreles waren ebenfalls große tieb- 
baber der Attronomie, nur befhäfftigten fie fid) mehr mie 
der Philofopbie. Große Erweiterungen erhielt die Aftrono» 
mie nach der Errichtung der alerandrinifchen Schule. Vor⸗ 
zügliche Beobachtungen an den Firfternen ftellten die beyden 
Männer Timocharis und Ariftyllus an, deren Schrifz 
ten jedoch verloren gegangen find. Ariſtarch von Samos 
bemübere fid), die Größe und die Entfernungen der Sonne 
und des Mondes zu beftimmen. Euklides, das Mufter der 
Geometer , befchäfftigte fich auch mit der Aftronomie und be⸗ 
fonders mit der geraden und fchiefen Auffteigung ber Ge» 
ftirne; Eratoſthenes ſuchte zu beweifen, daß die Sonne 
von ber Erde um 804000000, und der Mond um 780000 
Stadien entfernet wäre. Vorzüglich merfwürdig ift Hip⸗ 
parchus, welcher nicht allein den ungleichen Lauf des Mon⸗ 
des in ſeiner Bahn, ſondern auch die Lage der Sonnenbahn 
und das Vorruͤcken der Nachtgleichen entdeckte. Auch die 
Laͤnge des Sonnenjahres ſetzte er auf 3654 Tage, und war, 
zugleich der erfte, welcher es unternahm, die Firfterne in ein 
Verzeichniß zu bringen. - Geminus entwarf die erftern 
Gründe der Aftronomie vollftändiger und richtiger, als alle 
feine Vorgänger. Im zweyten Jahrhunderte trat einer von 
den berühmreften Aftronomen, nämlid Claudius Prole 
mäus hervor, welcher befonders die Beobachtungen Zip» 
parchs, theils durch feine eigenen theils aud) durch andere, 
verbefferte, berechnete Tabellen über den Lauf des Mondes, 

der 
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der Sonne und der uͤbrigen Planeten, und vermehrte das 
Werzeichniß der Geſtirne, welches Hipparch entworfen hatte. 
Alles dieß brachte er zufammen in ein einziges Werk, das er 
peydin ovvrafız nannte und in 13 Bücher gerheiler ift. 
Die Araber belegren dieß Werk, da fie es im Jahre 837 in 
ihre Sprache überfegten, mit dem Nahmen Almageltum. 
Die Theorie in felbigem bezieht fich auf die Hypotheſe, daß 
die Erde im Mirtelpunfte der Welt unbeweglich fen, und die 
übrigen Himmelsförper um felbige herum geführet werben. - 
Daher heißt fie auch noch bis jegt die prolemäifche Welt⸗ 
ordnung. Macher wurde in einem langen Zeitraume, bis 
zum neunten Jahthunderte, nichts von Wichtigkeit in der 
„Aftronomie gethan. Erft von diefem Jahrhunderte an wurde 
die Aftronomie gleichſam von neuem von den Arabern ober 
Saracenen getrieben, jedod) aber in felbiger weiter Feine 
großen Fortfchritte gemacht, weil im Grunde die Aftrofogie 
mebr als die Aftronomie galt. Zwar ift nicht zu läugnen, 
daß einige Ealifen, unter andern Abs Jaafar Alman- 
fuer, Abdalla Almamon u. f. große Freunde der MWife 
fenfchaften waren, und fie auf alle mögliche Art unrerftüg« 
ten, und daß verfchiedene arabifche Aftronomen griechift‘e 
Werke in ihre Sprache überfegten. Auch Muhammed 
' Ebn Miufa beredynete aftrenomifche Tafeln, welche unter 
dem Nahmen Alfendhend lange Zeit im Gebrauche gewe⸗ 
fen find. Von den Arabern wurde im ı2ten und ızten 
Jahrhunderte vie Aftronomie auf die Europäer gebracht; und 
eben daher rühren noch die verſchiedenen übergetragenen ara» 
bifchen Kunftwörter , als Zönich, Madir, Azimuth, und 
die Benennungen der verſchiedenen Sterne als Alcer, Algal, 
Scheat, Aldebaran u.d.gl. In der Mitte des ızten Jahr⸗ 
hundertes unternahm es der König Alphonſus X, von 
den berühmteften Aftronomen Tafeln zu berechnen, melde 
er dem Nahmen alphonſiniſche Tafeln berühmt gewe⸗ 
ind. | 
Sin der Mitte des ısten Jahrhunderts wurde die Aftro- 
nomie vorzüglich durch) — in Deutſchland 
5 ' mie 
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mit dem groͤßten Eifer betrieben, und von ſeinem Schuͤler, 
Johann Muͤller Regiomontan, mit Lebhaftigkeit 
fortgeſetzet. Dieſe beiden großen Männer ſtellten wich“ 
tige Beobachtungen an, beredjneten daraus Tabellen. und 
Ephemeriven, und erweiterten dadurch die aſtronomiſchen 
Kenntniſſe. Am Ende diefes Jahrhunderts beforgee auch 
Johann Lucilius Santritter Cphemeriden f. Alma- 
nad) perpetuum, worin er aud) zugleich die Stellen angibr, 
wo bie Planeten nach einigen jahren wieder zufammen 
fommen. Im isten Jahrhunderte, ungefähr um das Jahr 
1530, wurde von Nikolaus Eopernikus die ſchon von 
den Pythagoraͤern angenommene Weltordnung gegen ben 
Prolemäus beftritten, welche zwar wegen einiger mißver= 
ftandener Stellen in der heiligen Schrift vielen Wider: 
forud) fand, zuletzt aber doch einen allgemeinen Sieg er- 
biele. Im Jahre 1536 gab Johann Larion vom Jahre 
1536 bis 1550 Ephemeriden heraus, und im Jahre 1556 er⸗ 
. weiterte Cyprian Leovitius, nad) Maßgabe der alphon» 
ſiniſchen Tabellen, die Ephemeriden bis 1606. Im Jahre 
1561 big 1593 ließ der Marggraf von Heffen, Willhelm IV, 
ein Dbfervatorium erbauen, und ſtellte mit feinen Aftrono« 
men, Chriſtoph Rothmann, Beobachtungen, vorzüglich 
über verfchiedene Firfterne, an. Tycho de Brabe war 
vorzüglich bernüber, verbeſſerte Inſtrumente zu Beobach⸗ 
tungen zu gebrauchen. eine, mit dem größten Fleiße an 
geftelften Beobachtungen gaben vorzüglich dem großen wür: 
tenbergifchen Aftronomen, Johann Kepler, im Anfange 
des ızren Jahrhunderts, Veranlaffung, die Gefege der Pla» 
netenbahnen zu entdecken. Der Zeitgenofle Keplers, Ga⸗ 
lileus, machte mie Hülfe der erfundenen Fernroͤhre die wich“ 
tigiten Beobachtungen, die ihn aud) bewogen, das koperni⸗ 
kaniſche Weltſyſtem mit dem größten Nachdrucke zu verthei- 
digen. Carteſius fing nun an Gründe über den Planes 
tenlauf aufzuſuchen, und nahm die Hypotheſe an, daß bie 
Planeren im Wirbel fid) herum dreheten, und auf diefe 
Weiſe gleichfam  fortgefchleudere würden. Die tbeorifche 
Aſtrono⸗ 
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Aftronomie wurbe überhaupt, von Keplern an, mit größerem 
Fleiße als vorher getrieben, und Johann Herel, Baprifta 
Riccioli, Franciſcus Maria Grimaldus und andere 
erweiterten fie immer mehr. Doch waren ihnen die wah- 
ren Gefege von den Bewegungen der Himmelsförper noch 
nich: befanne. Newton endlid) war es vorbehalten, diefe 
wichtige Entdecfung zu machen. Er erwies mit Hülfe der : 
erhabenen Marhematif, daß nicht allein, wegen der allge» 
meinen Anziehung der Welikoͤrper unter einander, Keplers 
Gefeße der Planerenbahnen vollfommen ridyrig wären, fon- 
dern er wagte fogar, die Größen und Dichtigfeiten der 
Kimmelsförper zu beftimmen. Erft nad) diefen wichtigen 
Entdefungen war man im Stande, die fchon längft bes 
merften Ungleichheiten und Abweichungen der Himmelskör- 
per in ihrem $aufe mit Gründen einzufehen, und fie durch 
Anwendung ber mathematifchen Principien zu verbeffern, 
Dadurch erhielt aber auch das coperinicanifche Weltſyſtem 
immer mehr Feftigfeit, bis es endlich durd) die von Brad⸗ 
ley im Jahre 1725 entdeckte Abirrung des: gichtes (m. f. 
Abirrung des Lichtes) zur völligen Wahrheit erhoben 
ii. Aus den newtonſchen Geſetzen, mittelft der Analnfe, 
berechnete auch der berühmte göttingifche Aftronom, Tobias 
Mayer, die genugfam befannten Mondstofeln. Ueberhaupt 
wurden nun die Altronomen immer eifriger, mit Verach⸗ 
tung der fonft fo fehr beliebren Aftrologie, durch Hülfe ver 
beflerter Ferntoͤhre und Teleffope die Aftronomie immer 
mehr zu vervolllommenen. DBorzüglid) aufmerffam waren 
bie. größten Aftronomen auf die Durchgänge der Venus 
durch die Sonnenfcheibe in dem Jahre 1761 und 1769. 
Denn-vermöge diefer Erfcheinung gelang es denſelben, die 
— * der Sonne genauer, als es fonft ges 

war, zu beobachten, wodurch die Entfernung ' und 
wahre Größe der Sonne viel beftimmter berechner werden 
fonnte, Durch die größte Vollkommenheit der Spiegel» 
seleffope, welche ein Deutfcher, Nahmens Herſchel, in Eng⸗ 
Var mit ungeheurem Koftenaufmande und beynabe unglaub« 
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licher Mühe denfelben gab, ift die Aftronomie mit den wich⸗ 

rigſten Entdeckungen bereichert worden. So entdedte Her⸗ 
fchel im Jahre 1781 den fechften Planeren, und nachher 
nech zwey Saturnusmonde und zwey Uranusmonde Syn 
Anfebung der Firfterne bat man jedoch bey diefen vollkom⸗ 
menften Werfzeugen noch gar feine Vergrößerung wahr» 
nehmen fönnen, woraus denn natuͤrlich folger, daß dieſe 
von unferer Erde fehr weit entfernet feyn muͤſſen. Dieß 
feitet auf den fühnen Gedanken, daß ein jeder Firftern ein 
“eigenes Sonnenfnften ausmache, und mas fühle daben das 
Herz der armen Ervbewohner, gewiß tiefe Verehrung deſſen, 
- ber alles dieß gefchaffen bat. Auch der Herr Oberamtmann, 
Job. Hieron. Schröter in Lilienthal, har die Aftronomie 
ungemein bereichert, wovon unter den folgenden hierher ge» 
börigen Artideln weiter gehandelt werden fol. 

‚Die vorzüglichften neuern Lehrbuͤcher über die Aſtrono⸗ 
mie find folgende: 

Aftronomie, par Mr. de fa Lande. Paris 1792. 
To. I-III. 4maj. Tom. IV. 1781. Won den Weltför- 
pern zur gemeinnügigen Kenntniß der großen Werfe Got» 
tes, verfaflet von LT. Schmid. $eipzig 1789. 8. Kinleis 
tung In bie aſtronomiſchen Wiffenfchaften von Lamp. Heinr. 
Röhl, Th. J. Greifsw. 1768.8. Th. II. Greiſsw. 1779: 8: 
Anfangsgrüde der angewandten Marhemarif von Abr. 
Gottl. Räftner, II. Th. II. Abtheil. Goͤttingen 1792 8. 
Deſſelben aſtronomiſche Abhandlungen zu weiterer Ausſuͤh⸗ 
rung der aſtronomiſchen Anſangsgruͤnde. Goͤtting. 1772-1774. 
8. J. u. II. Semml. Joh. Elert Bode Erläuterung 
der Sternkunde. Berlin 1792. 8. II Theile. Cosmologiſche 
Unterhaltungen von Wuͤnſch, I. Band, Seirzig 1791. 8. 
Ein vollftändigee Werzeichnig aftronomifcher Bücher liefert 
Herr Prof. Scheibel in der Eirteirung zur maihemati» 
ſchen Bücherfenntniß, dritter Band, ıztes bis ı7tes Stüd. 
Breslau 1784-1787. ıgres Stück 1789. 8.; auch befonders 
Job. Ephraim Scheibels aftronomifche Bibliegraphie, 
3-3te Abtheil. Breslau 1784-1789: 8. — geht ger 
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zeichniß nur bis zum Jahre 1615. Recueil pour les aſtrono- 
mes par J. Bernoulli To. I-III. Berlin 1771-1776. Die bes 
ften oſtronomiſchen Tafeln find unter der Auffiche der Fönigl. 
preußüichen. Aakademie der Wiſſenſchaſten zu Berlin 1776. 
in 3 Dftavbänden veranftalter worden; aud) mit dem fran« 
* Titel recueil des tables aſtronomiques. 
Aſtronomiſches Fernrohr ſ. Fernrohr. 
Athmen, Athemhohlen (reſpiratio, reſpiration) 
befteht in einer wechſelſeitigen Erweiterung und Verenge⸗ 
zung der Bruft bey Menfcyen und: Thieren, um die zum 
'seben nothwendige $uft einzufaugen und wiederum auszu⸗ 
fioßen. Die mechanifchen Wirfungen des Athembohlens, 
wovon hier nur geredet werden kann, beftehen bloß darin, 
daß die Lungenblaͤschen durd) das Ein» und Ausathmen wech⸗ 
feljeitig erweitert und verengert werden, um die atmofphäris 
ſche Luft einzulaffen, und wenigftens einen Theil wieder aus⸗ 
zuftoßen. Dadurd) müffen aber nothwendig die in der Lunge 
befindlichen Blutgefäße bald gefpannt, ‚bald wieder erfchlafft 
werden. Daher ſowohl, als auch vielleicht noch mehr durch 
Zuführung eines Theils der eingeathmeten atmofphäriichen 
$ufe, müffen im tbierifdyen Kötper Wirkungen erfolgen, die 
zum $eben nothwendig find. Die Erfahrung lehrer aber 
wirklich, daß das Athmen dem Körper einen beilfamen 
Theil der armofphärifchen Luft zuführen, einen andern ſchaͤd⸗ 
lichen Theil aber: ausführen müffe, meil lebendige Thiere 
in engeingeſchloſſenen Wehältniffen nady einer gemiffen Au— 
zahl von Athemzuͤgen mir Verzuckungen fierben, und vie 
in felbigen befindliche Luft hoͤchſt verderblih wird, fo daß 


- ein anderes Thier darein gebracht augenblicklich das geben 


verliere. Mit Uebergehung aller der Meinungen, nad) 
‚welchen das Athmen als ein phlogiftifcher Proceß angefehen 
wird, will ich Eurz anführen ; wie es nad) dem neuern Gy» 
ſtem erfläret werde. Es ift nunmehr eine ausgemachte 
MR hatfache ‚ daß das Sticfgas durch die befannten Proceffe, 
"wie man fonft glaubte, nicht erft erzenget, fondern daß es 


aut abgefcyieden werde. (m. ſ. Bas, Stichgas). m. 
i 
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ift es ünläugbar, daß beym Einarhmen der atmofphärifd 
Luft diefelbe zerfegee werde, indem nämlich die Sauerſte 
luft dem Körper zugeführee und die Stifluft durch d 
Ausarhmen wieder ausgeftoßen wird. Die Erfahrung I 
ftäriget folgende Säge: 1) Das Athmen ift mic der Eı 
‚Eulation des Blutes in. dem: genaueften- Berhältniffe; 
ift daher beftändig das Arhmen befto fehneller, je fchrell 
der Puls ſchlaͤgt, und umgekehrt. Gewoͤhnlich werden wal 
rend des Einathmens und Ausarhmens 4 bis 5 Pulsfchlä: 
gezaͤhlet, und es ſteht die mitelere Zahl der Pulsichläge mı 
ver Zahl der Athemzuͤge in einer gegebenen Zeit im Wer 
hättniffe. 2) Das Blut, welches aus der rechten Herzkam 
mer durch die $ungenpulsader in die Lunge koͤmmt, fieb 
ſchwarz aus; dasjenige aber, welches aus der Lunge, durch 
die ungen. Vene in die linfe Herzkammer koͤmmt, fieht roth 
aus. Es wird demnach durch das Athemhohlen das ſchwarze 
Blut in rorhes verwandelt. 3) Die Menge der ausgearh. 
meien $ufe -ift nie der Menge der eingearhmeren gleich. 
Beym Athemhohlen geht ZZ, bir u verloren. 4) Wenn ein 
erwachſener Menſch eines natürlichen Todes gaeftorben ift, 
fo’ enthält die Sunge im Zuſtande des völligen Ausarhmens 
im Durchſchnitte 109 Eubifzolle Luft. Nach genauen Ber- 
fuchen des Herrn Menzies “) beträgt die Menge Luft, 
welche auf ein Mahl eingearhmer wird, 40 Eubifzolle; 
demnach enthalten die $ungen nad) dem Einachmen 149 
Eubifzolle $uft, und es verhält ſich die Ausdehnung der 
Lungen nad) dem Ausarhmen, zur Ausdehnung derfelben 

nach dem Einachmen — 109: 149, oder wie 4,7769 : 6,5299; 

folglich iſt der Unterfchied 1,7530, und noch niche ein Mahl 

2 Eubikzoll; es kann Daher die Wirfung der Ausdehnung 

auf die Blurgefäße In derfunge nicht fo berrächtlid, feyn, 

wie Haller ?) angenommen har, der Zweck des Athemhoh⸗ 
| | lens 


«) Tentamen phyfiologicum de refpirstione. Edinb. 1790. im Aus⸗ 
zuge in Brens Journal der Phyſik. B.VL ©. 107. uf. 
) De part. corp. humani fabrica et fund. edit. Bernae et Laufan- 
nae T. VII. 1778» 8. lib, VIIl. 
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lens iſt folglich nicht fowohl dies Ausdehnung der Lunge, 
fondern vielmehr die Zerfegung der eingeathmeten atmoſphaͤ⸗ 
riſchen £uft. 5) Die armofphärifche Luft beſteht gemeinig« 
li) aus 27 Theilen Sauerjtoffgas, 72 Theilen Stickgas, 
und aus ı Theile Fohiengefäuerten Gas. Durch das Arhem- 
hohlen wird die Menge des Fohlengefäuerten vermehrt, die 
Menge des Sauerftoffgas nimmt ab und die Stickluft 
bleibe unverändert. Da nun ein erwachfener Menſch jedes. 
mahl 40 Eubifzolle $uft einachmer, und in jeder Minute die- 
fes 18 Mahl .erfolger, fo athmer er in jeder Minure 18 X 40 
— 720 Eubifzoll $ufe ein. Nun enthalten diefe 720 Eubiks 
jolle „5. 720 = 194,4 Eubifzoll Sauerfteffgas, welches 
durch das Athemhohlen verändert wird, Ben jedem Athem⸗ 
zuge werden 0,05 Theile der eingearhmeten atmefphärijchen 
Luft in Koblenfäure verwandelt; mithin erzeugen ſich in jeder 
Minute in der Lunge eines erwachfenen Menfchen 36 Eus 
bitzolle Fohlengefäuertes Gas, und in einem Tage 51840 
Eubifzolle, weldyes beynahe 4 Pfund berräge. 6) Wenn 
ein und diefelbe Luft eine Zeitlang ein» und ausgearhmet 
wird, fo wird die Menge des Sauerftoffgas immer getin⸗ 
ger, bingegen die Menge des Fohlengefäuerten Gas immer 
größer, und zuleßt wird die Luft zum Athemhohlen ganz un⸗ 
tauglih. Das fohlengefäuerte Gas ift aber nur fchädlich, 
in wie fern es durch feine Schwere das Eindringen des 
Sauerftoffgas in die $unge verhindert. 7) Ein Theil des 
Sauerftoffgas wird beym Einathmen in Waffer verwandelt, 
und gebe als folches beym Ausarhmen for. Wenn die 
Wärme unter 40 Grad nad) Reaum, ift, fo ift diefes Waſ⸗ 
fer fichrbar. Aus diefen unläugbaren Erfahrungen folger, 
daß Fein Thier ohne Sauerftoffgas leben fann. Es wird 
alſo zum Leben der Thiere nothwendig erfordert, daß das 
Blut derfelben von Zeit zu Zeit, mittelbar oder unmittel 
bar, mie dem Gauerftoffe, oder mit der atmofphärifchen 
uſt welche Sauerftoffgas enthält, in Berührung fomme. 
Bey alte dem find doch noch bie Antiphlogiſtiker über die 
fehre_des Arhembohlens unter fich nicht einerley Meinung. 

| Nach 
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Nach Kavoifier und Crawford verbindet fid) der Sauer. 
ſtoff mit dem venöfen Blute nicht, fondern es fondert ſich 
aus demfelben beym Athemhohlen gefohltes Wafferftoffgas 
ab, und verbinder ſich mic dem Sauerftoffgas der aumofphä- 
rifchen Luft; ferner vereiniger fi) der Koblenftoff mit dem 
Sauerftoffgas, und daher entſtehet das Eohlengefäuerte Gas, 
das fi) beym Ausathmen finder; aus der Verbindung des 
MWafferftoffgas mit dem Sauerftoffgas der Atmofphäre ent⸗ 
ſtehen Wafferdämpfe, melche beym Ausarhmen erfolgen ; 
und endlich ruͤhret die veränderte Farbe des Blutes, aus der 
ſchwarzen in die rorhe, ganz allein von dem Verluſte des ge⸗ 
kohlten Waflerftoffs ber. Girtanner *) hingegen hat eine 
andere Theorie des Athemhohlens verſuchet und mit vielen 
Verſuchen unterftüget, weldye ergeben, daß wirklich eine 
Verbindung des Sauerftoffs mit dem venoͤſen Blute gefchebe, 
und daß vorzüglid) Daher die Körbe des Blutes entſtehe. Die 
Theorie ift Furz folgende: Beym Athmen wird das Sauer: 
ſtoffgas der atmoſphaͤriſchen Luft zerſetzt; ein Theil des Sauer: 
ftoffes geht mit dem venöfen Blute in Verbindung über, 
und gibt dadurch demfelben ‚die rorhe Farbe; ein anderer 
Theil des Sauerftoffes verbinder fid) mir dem Koblenftoffe, 
welcher aus dem venöfen Blute abgefondert wird , und erzeu⸗ 
get. Eohlengefäuertes Gas; ein dritter Theil des Sauerftof- 
fes vereiniget fi) mit dem Koblenftoffe des ſchwaͤrzlichen 
Schleims, welche fid) in den Aeften der $unge in großer 
Menge abfondert , und erzeuger ebenfalls Eohlengefäuertes 
Gas; ein vierter Theil des Sauerftoffs tritt mir dem Wafı 
ferftoffgas, das fid) im venoͤſen Blute abfondert, in eine Ver: 
bindung, wodurch Waſſer entfteht , das beym Ausarhmen 
wahrgenommen wird. Der Wärmeftoff des zerfegten Sauer: 
ftoffgas gehet theils mit dem einen Theil Sauerftoff in dae 
vendfe Blut über, und verurfacher, daß die Wärme in den 
attetieller 


«) In Rozier Journal de Phyfique 1790. Jouin. p.422 fg. überf. üı 

vens Journal der Phyfik. B. in. S. 317 u.f. ©. 507 u-f 

> Girtanner, Anfangsgründe der antipblogififhen Ehemie. Wer 
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arteriöllen Blute größer als in dem vendfen ift, wie Craw⸗ 
ford =) bemiefen bar, theils verbinder er fich mir dem koh—⸗ 
lengefäuerten Gas, und'rheils mit dem Waflerdämpfen. 
Es find alfo die Wirkungen des Athemhohlens folgende: 1) 
Das vendfe Blut verliere gefohltes Wafferftoffgas, und faugt 
Seuerſtoffgas ein; bierdurd) erhält es eine rorhe Farbe, fo 
mie die metalliſchen Halbfäuren, das falpererfaure Gas und 
einige andere Körver, durch ihre Verbindung mit dem Sauer» 
fioffe eine roche Farbe erhalten. 2) Durch das Einfaugen 
des Sauerftoffgas wird die Fähigkeit des Blutes für die: 
Wärme größer; Indem überhaupt die Faͤhigkeit Aller Kör- 
per greßcr wird, wenn diefelben mit dem Sauerftoffe vers 
dunden werden, 3) Zum Theil'wird das Sauerftoffgas der 
Armofphäre von dem veröfen Blure aufgenommen ; zum Theil 
wird es durch den Koblenftoff des Blutes und den Kohlen» 
ftoff des Schleims der Lunge in Fohlengefäuertes Gas verän« 
dert, und zum Theil wird es in Wafferdampf dur den Waf- 
ferftoff des vendien Blutes verwandelt, Die Produfre welche 
durch das Arbembohlen'entftehen, find: ı) arterielles Blur, 
3) Eohlengeläuertes Gas, 3) Waſſer, 4) eine Fleine Menge 
ungebundenen Wärmeltoffs. Der Sauerftoff, welcher durch 
das Einarhmen fi mir dem vendfen Blute verbinder,, ver« 
breiter fich durch die Eirfulation in den Arterien durd) alle 
Theile des Körpers, Er vereiniger fich mir diefem, wodurch 
die Wärme fren wird, Daher enrfteher die thieriſche 
WDärme, vermöge weicher die Thiere eine höhere Tempera» 
tur Haben‘, als das Mitrel, worin fie leben. Hieraus laffen 
fi Folgende Säge berleiren: je größer die Lunge eines Thie- 
res ift, deit» größer ift die chieriſche Wärme und umgefehrt, 
mirbin ift die thierifche Wärme derjerigen Thiere, melche 
feine ungen haben, fehr gering; die rhierifche ABärme eines 
jeden Thieres iſt im ordentlichen Verhaͤltniſſe mit der Menge 
von Gauerftoffgas, welche es in beftimmter Zeit einarhmet ; 
* in 


2) Experiments and obſervations on animal heat, end the indamma- 
tion of sombußible bodies. 'London 1788. 8. 
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in einem Falten Mittel athmet ein Thier bey einerley Zeit 
weeit mehr Luſt ein, als in einem; waͤrmern; und ſtaͤrkere 
Bewegungen in der freyen Luft verurfachen,, dap die thieri⸗ 
fhe Wärme zunimmt. 

Gegen diefe Theorien des Athemhohlens hat Herr ren 
folgende Einwendungen gemadht: ı) werde von den Anti= 
phlogiftifern ängenommen, daß der Kohlenftoff die atmoſphaͤ⸗ 

riſche Luft zerfege , ſich mie ihrem Sauerftoff verbinde, und 
dadurch Wärme fühlbar mache. Es wäre daher das Gen 
fhäfft des Athemhohlens eine Are ſchwacher Verbrennung 
des Carbone. Mad) dem eigenen Geftändniß der Antiphlo= 
giftifer aber foll der Kohlenſtoff das Sauerſtoffgas nicht eher 
als bey der Glühehige zerfegen ; folglich Fönne audy der Koh⸗ 
lenftoff des Blutes und des $ungenfchleims bey der bloßen 
Wärme des tbierifchen Körpers mit dem Sauerftoff niche 
Eoblengefäuertes Gas erzeugen. Eben fo ſey es mit dem 
Waſſer befchaffen, welches beym Athemhohlen entftehen foll. 
Die Antiphlogiftifer forderten nämlid zur Erzeugung des 
Waſſers aus Waflerfioff und Sauerſtoff eine Glübhehige; 
mithin Fönne die Temperatur des thierifchen Körpers dieß 
nicht bewirken. — . Allein hierauf läßt fich antworten, daß 
der Koblenftoff und der Waflerftoff des Blutes in ganz an« 
dern Verhaͤltniſſen angetroffen werben, als die Kohle bey 
den gewöhnlichen Verſuchen; und es: läßt fich daher leicht 
gebenfen ,. daß fie in diefen Verhältniffen auch ganz anders 
wirfen müffen. — 2) $äugnet auch Herr Gren, daß das 
Athemhohlen die eigentliche Quelle ‚der. thieriichen Wärme 
fey, er behauptet vielmehr gerade das Gegentheil, und be= 
rachtet die bunge als das Werkzeug zur Enslaffung der Wärme 
aus dem Blute. Er ſagt, man Fönne mit allem Rechte 
behaupten, je größer Die Wärme des thieriſchen Körpers fen, 
defto mehr müffe die $unge arbeiten, um das Blur abzufüh« 
len. Er frage endlich, was daraus entftehen würde, wenn 
fehr erhigre thieriſche Körper durch das fchnelle Finachmen 
der atmofphärifchen Luft verhäftnigmäßig noch mehr Hitze 
erhielten ? Auf diefe Weife — alſo alle dieſe Thatſachen, 
welche 
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welche für den Lrfprung der Wärme aus dem Athmen für an⸗ 
‚ geführee würden, eben fo wohl als Beweiſe der Abfühlung 
es Bluts Durch das Athmen ausgeleger werden. — Hier. 
auf laͤßt fich aber fo antworten : beym erhitzten Zuftande des: 
ierifchen Körpers gefchieher zwar das Einathmen der at— 
oihärifchen Luft deſto ſchneller, und es muß die thierifche. 
hirme zunehmen ; allein auf der andern Seite hat auch. 
m die gütige Natur, dafür gefotger, daß nicht nur bey 
tiger Bewegung, fondern aud) nad) Machlaffung derfelben 
die dem thierifchen Körper fchädlich werdende Wärme durd) 
mdere Wege nbgeführer werde, bis alles nach und nad) im 
nden Zuftande des Körpers wieder ins gehörige Gleich» 
af gekommen iſt. | 
Da es ein unläugbares Gefeg ohne alle Ausnahme iſt, 
fein Thier ohne Sauerftoff leben Fann, fo fcheint meinet 
g nach die Sunge das vorzüglidyfie Werfzeug zu ſeyn, 
modurd; das dem thierifchen Körper weſentlich zukommende 
iebensprincip, oder nach dem jegigen Ausdruck, Die Lebenskraft 
mirtelft des Sauerftoffgas beym Einarhmen der atmofphäri- 
den fuft gereist werde. Ob aber der Sauerftoff ſich wirk» 
id mit dem wendfen Blute, wie Girtanner glaubt, verbinde, 
der ob diefes nach £avoifier Behanprung nicht geſchehe, das 
tfich bis jeßt noch nicht mir Gewißheit entfcheiden. 
Amometer, Armidomerer, Ausdünftungsmaß 
ätmometrum, atmometre). Ein Werkzeug, die Aus« 
ünftung des Waflers zu meflen. Obgleich alle mögliche 
örper in Dampfgeftalt übergehen Eönnen, wozu aber unend« 
Id werichiedene Grade von Wärme erfordert werben, fo lehret 
ie Erfahrung, daß hierzu das Waſſer vorzüglich ge -⸗ 
bieeift. Auch unter allen möglicher Temperaruten duns 
das Waffer aus. Ben einerley Druck der Armolphäre 
Faber die Ausdünftung defto größer, je größer ber Wärme 
&, und umgefehrr. Daraus läßt fid) alfo ſchon ein 
dab es mie Schwierigfeiren verbunden iſt, mirtelft 
jergleihen Werkzeuge richrige Reſultate zu erhalten, Die 
Abſicht, um die Groͤße der Ausduͤnſtung des Woſſers zu be» 
—— Ka ſtimmen, 
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flimmen, kann zweyfach feyn ; ein Mahl fie in gemiffen 
Jahreszeiten oder auch in einer Reihe von Jahren zu erhal⸗ 
ten; das andere Mahl diefelbe in einem Furzen Zeirraume zu 
finden. Für beydes find eigene Werfzeuge nörhig. 
Balley -) bediente fich folge der Merhode, die Größe 
ber Ausdünftung des Waffers zu finden? er nahm einen Keſ⸗ 
fel von 4 Zoll Tiefe und etwa 8 Zell Im Durchmeffer ; diefen 
füllte er mir Wafler., char ein Thermometer hinein und 
fegre ihn nachher auf ein gelindes Kohlenfeuer. Wenn nun 
die Wärme fo hoch geftiegen war, als fie in heißen Scmmer- 
tagen zu ſeyn pfleger, fo hieng er den Keffel mit dem Ther- 
# mometer an eine Wage, und brachte alles ins Gleichgewicht, 
trug aber Dabey Sorge, daß das Waffer beftändig einerley 
Grad Wärme hatte. Während verfloffener zweyen Stunden 
waren 233 Gran Waſſer verdunfter,, welche nad feiner Rech⸗ 
nung H eines erglifchen Eubifzolles betrugen. Diefes Ver: 
fahren gibt aber offenbar fein richtiges Refulsar, wenn daraus 
beftimme werden ſoll, wie viel Wofler in den heißen Eom- 
mertagen ausdunftet, indem Das Waffer und die Loft richt‘ 
einerlen Wärmegrad haben. Statt eines Keffels nahm Mlıs- 
ſchenbroek ®) bleyerne Gefäße von 6 Zollen ing Gevierte. 
Stellte er dieſe in die frene $::fr, fo fand er die Groͤße der Aus» 
dünftung in einem folchen Gefäße von 12 Zoll Höhe berraͤcht⸗ 
— llicher, als in einem Gefäße von 6 Zell Höhe. Aus ver- 
ſchiedenen foldyen angeftellten Berbachtungen hielt er fich zu 
ſchließen berechriget,, daß die Größen der Ausduͤnſtungen ſich 
zu einander verhlelten, wie die Cubikwurzeln der Hoͤhen der 
Gefäße. Brachte er aber diefe Gefäße von ungleichen Ho- 
ben in fein Zimmer , fo bemerfte er feinen merflichen Unrer« 
ſchied zwiſchen den Größen der Ausdünftung. Der Grund 
der verfchiedenen Ausdü: ftung des Waflers in ungleich hehen 
Gefaͤßen in freyer Luft liege bloß in der verfchieder en Tem- 
peratur der $uft, indem das Waſſer im tiefern Gefäße nicht 
fo 
«) Mifcellanes curiofa. I.ond. 1708. 8. To.!. p. 2. * 
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fo fchnell die Temperatur der äußern, umgebenden $uft an» 
nimmt, als das Waffer in weniger. tiefen Gefäßen; daraus 
wird es auch begreiflic) „ daß der. Unterfchied ver Größen der 
Ausdünftung in dem Zimmer nicht merklich war, weil ſich 
die Temperatur nur wenig und langſam änderte. Auch Rich⸗ 

in =) beobachtete. die Ausdünftung in tiefern Gefäßen 
hier. ‚und fuchte den Grund hiervon bloß in der verfc)ie- 
denen Temneratur der armofphärifchen $uft und des Waſſers. 
iss #) ſenkte tiefere und weniger tiefe Gefäße in 

Thon ,. um fie dadurch beitändig in einerley Temperatur zu 
om; und fand in Anfehung der Größen der Ausdehnung 
merflichen Uuerichied.. Mac den Verſuchen des 
n Eosee ?), welder hierzu ganz verfchiedene Fubilche 
‚von verſchiedenem Inhalte wählte, fand die Gröfien 
— in ganz verſchiedenen Verhaͤltniſſen. De 
e ?) beobachtete auch, daß ein Quadratſchuh Waſ⸗ 
a einem trocfenen Boden flärfer ausdünfte, als 
ner mitten auf einen Teich oder See gebracht wird. Alle 
dieſe Beebachtungen ſcheinen auf. folgende Regeln hinzu— 
weſen, wenn man nur einiger Maßen die Größe der Aus» 
dünftung ziemlich genau beftimmen will: 1) Man muß die 
| er aus einerley Materie verfertigen, weil verfchie» 
dene M terien auch verfchiedene Fähigkeiten für die Wärme 
2) Muß man zum Ausdünften Waffer von gleicher 
Keinigfeit mäblen , weil aud) das Waffer von verfchiedener 
Reinigfeit ungleihe Wärme annimmt. 3) Muß der Druck 
der Nimofphäre einerley ſeyn, weil bey einerley Wärmegrod 
nr Druck der Atmoſphaͤte auch die Ausdün- 
verichieben iſt. 4) Muß das Atmemeter mithin aufs 
* geſtellet werden, daß das Waſſer im Atmometer 
R, K3 mit 



















— Commentat. Petropol. T. XIV. p. 273. Nor. comment. Petrop, 
T.1. p. 198. T. Il. p. 145. 

e) Echmedifche Abbandlungen 1706, ‚©. 3. 1747. 6.235. 

'Y) Journal de phyfique. O&ob. ı 

) Effai für I’hygromerrie, & Neufchstel 1783. Smaj. $.243. Dem 
fuch über die Hugrometrie durb Zoraz Bened. de Sauflüre aus 
vg. von J. DT. Reipiig I... _ 


10 | At. 


mit dem aͤußern in einerley Horizontalebene lieget, damit es 
mit dieſem unter einerley Umſtaͤnden ſich befindet. 5) Muß 

man bey dem Atmometer auch ein Ombrometer oder ein Res 

genmaß haben, um etwa das aufs Amometer gefallene Re⸗ 

genwaſſer abziehen zu koͤnnen. 

Will man das Atmometer bloß dazu gebrauchen, um 
in einer ſehr kurzen Zeit die Größe der Ausduͤnſtung zu be= 
ſtimmen, fo Eann man ſich hierzu leichter und kleiner Gefaͤße 
bedienen, welche leicht an einem Wagebalken gewogen wer» 
den koͤnnen. Richmann *) beſchreibet zu ſolchen Beobach⸗ 
tungen folgendes Atmemeter: das blecherne Gefaͤß (fig.24) 
abcd, welches oben einen verſchloſſenen Deckel beſitzet, wird 
voll Waſſer geſchuͤttet; in dieſem ſchwimmi ein anderes ganz 
verſchloſſenes aber leeres blechernes Gefaͤß i, welches zwiſchen 
den beyden mir Rollen verſehenen Staͤben ef und gh auf 
und nieder fich bewegen fann , ohne aus der Stelle zu wei⸗ 
chen. Oben in diefem Gefäße find drey blecherne Röhren 
eingeloͤthet, welche durch den Deckel des Geſaͤßes abcd 
fren. hindurd) geben, und das offene Gefäße k tragen, 
welches mit Waffer angefüllee worden, das zur Beobach⸗ 
tung der Ausdünftung heſtimmt if. So bald nun von die=- 
fem Waſſer etwas verdunſtet, fo wird es dadurch leichter, 
mithin hebt fich das im Waffer fchwimmende Gefäß i und 
biermit zugleich das Gefäß k. An der Geite ift eine Skale 
di angebracht, auf weldyer durch einen am Gefäß k befind» 
lichen Zeiger die gehobene Höhe des Gefäßes k angezeiget 
wird. Hat man nun vorher beftimmt, mie viele Grän ein 
jeder Theil auf der Sfale erfordere, um melden fich das 
Gefäß k heben fell, fo weiß man audy die Größe der Aus“ 
bünftung des im Gefäß k befindlichen Waſſers. De Sauf 
füre #) bebiente fich ben den Beobachtungen über die Ausdüns 
kung des Waſſers auf dem Gof dü Geant eines eigenen At 
momererg., 
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mometers. Er waͤhlte naͤmlich hierzu ein Rechteck von ſei⸗ 
ner Leinwand 13 Zolf in der Laͤnge und 10 Zoll in der Breite, 
fpannte felbiges in einen leichten Rahmen, jedod) fo, daß es 
fetbigen nicht berührte. Diefe ausgefpannte Leinwand ließ er. 
am Feuer oder in der Sonnenhige ganz austrocknen, hing 
fie fodann an eine gute Wage und beftiimmte das Gewicht 
mit dem Rahmen genau; nun befeuchtete er die Leinwand 
mit einem Schwamm gleichfoͤrmig, und brachte fie wieder 
auf diefe Weiſe an die Wage; mog fie nicht 150 Graͤn mehr, 
als getrocknet, fo befeuchtere er fie noch mehr; weg fie aber 
mebr als ı50 Graͤne, fo ließ er fie an der Wage hängen, big 
fie nicht mehr als 150 Gran Feuchtigkeit hatte. Eıma 6 
Zoll weit von der Mitte diefer Leinwand hieng er ein empfind⸗ 
liches Thermometer und Hygrometer auf, und beobadıtete 
in den Augenblicke, da die Leinwand 150 Grän Feuchtigkeit 
harte, die Thermometer und Hygrometer Grade nebſt ber 
Zeie an einer genauen Uhr, wiederhohlre diefe Verſuche von 
20 zu 20 Minuten fo lange fort, bis die Leinwand gegen 65 
Gran Feuchtigkeit verloren hatte, weil über diefe Grenze bie 
Verduͤnſtung wegen ber ftärfern Adhäfion des Waſſers mit 
der Seinwand aufhört. Hiernach fand er, Daß auf dem Col 
bü Geant, wo das Barometer ı8 Zoll gfinien zeigte, die 
Wärme mehr als die Trockenheit, in Genf aber, wo das 
Barometer auf 27 Zoll und 3$inien ſtand, die Trockenheit 
etwas mehr als die Wärme auf die Größe der Ausdünftung 
wirkte. Dieſe Beobachtungen berechtigten ihn ferner zu 
ſchließen, daß bey einerley Graben des Thermemerters und 
des Hngromerers auf bem Berge und in der Pläne die Größe. 
der Ausduͤnſtung auf dem Berge bey einer etwa drey Mahl 
geringern Dichtigfeit der Luſt mehr als doppelt fo groß ift, 
wie in der Pläne, indem auf dem Berge bey dieſen voraus« 
gelegten Umſtaͤnden 34 Graͤn verdunften würden, wenn in 

der Pläne nur 37 Graͤn verdunſteten. 
| Yrmofpbäre (Atmofphaera, atmofphere). NHier- 
unter verſteht man überhaupt eine Anhäufung einer feinen 
Rüfigen Materie , welche einen ya Körper von allen Sei⸗ 
4 ten 
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ten umgibt. So ftellt man ſich z. E. um einen elektriſirten 
Körper eine elefrrifhe Materie, um einen Magnet eine 
magnerifde Materie, und überhaupt um einen jeden Körper 
eine feine üffige Materie (den Aether) angehäuft vor. Durch 

dergleichen Armofphären, melche fid um alle Körper bilden, 
fucht man verfchiederePhancmene zu erflären. Bey der atos 
miftifchen $ebrart nimmt man 5. €. an, daß auch um bie 
Aromen fich Atmoſphaͤren von Wärmefteff bilderen, vermöge 
welcher eine zufammengedrucfte Materie durch bloßes Anzies 
ben in ihren voriger Zuftand zuruͤckgehen müffe, und daß 
fi glich das. Zeruͤckſtoßen der Theile derjelben nur fcheinbar 
wäre (f. Abfloßen). 

Die Frage, ob wirflid um einen jeden Körper eine At⸗ 
mofpbäre ftare finde? gehörig zu prüfen, unterfcheide ich 
die aremiftifche und dynamiſche Lehrart. Mad) der atomiſti⸗ 
fchen $ehrart, nad) welcher leere Räume argerommen wer» 
den müffen, und welche feine wefentliche A>ziehung der Mas 
terien gegen einander vorausſetzet, ift es allertings möglich, 
daß Körper fo wohl im leeren Mirtel, al auch im vols 
- len Mirtel ohne eine fie umgebende A mofphäre fortbewe⸗ 
get werben Ffönnen. Mad) der dynamiſchen Lehrart hinges 
gen, welche Feine leeren Kä:me annimmt, und nad) weldyer 
wefentliche Anziehung aud) durch den leeren Raum ſtait fin» 
den muß, ift man berechtiget, um jeden Körper Atmoſphaͤ⸗ 
ten anzunehmen. Denn eben dieſe mwefentliche Auziehung 
verhält fi umgefehre wie die Quadrate der Entfernungen, 
und folglich muß die flüffige Moterie um jeden Körper an» 
gehäuft fich befinden. 

Amofpbäre der Erde f. Luftkreis. 

Atmoſphaͤre der Sonne (atmofphaera folis, at- 
mofphere folaire) iſt eine feine flüffige Materie, is welche 
die Sonue gleihlum gehuͤllt, und welche gegen diefelbe ſchwer 
ift. Weil nad) der aromiftischen Lehre Körper ohne Atmoipär 
ren eriftiren koͤnnen, und überdem die Alten befondere Mei« 
nungen von der Sonne hatten , fo ift es natürlid, daß man 
. zweifelhaft war, ob die Sonne von einer flüfjigen 

gegen 
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gegen fie ſchwere Moterie umgeben wäre. . Nachdem aber 
"job. Domin. Caffini“) im Jahre 1683 das fo ger 
nannte Zodiakallicht oder Thierfreistiche entdecket hatte ( ſ. 
Thierkreislicht), fo konnte er dieſe Erſcheinung für nichts 
weiter anſehen, ols für die von weitem erblickte Atmoſyhaͤre 
der Sonne. Dieſes Zodiakallicht wurde nachher -von ‚vers 
fchiedenen forgfältig beobachtet *), und befonders von dem 
Herrn von Mlairan?) in einer lehrreichen Schrift ab» 
gehandelt, worin er aud) die Erfcheinung- des Morblichres 
aus der Sonnenatmofphäre berzuleiten ſuchet. Woſern 
wirflich das Zodiakallicht ein Theil der Sonnenatmoſphaͤre 
hi, fo muß diefe ein fehr abgeplatteres Sphaͤroid feyn, weil 
wir das Zodiafallicdye beftändig unter einem zugefpigren 
Streifen wahrnehmen, meldyes nur ben einem Sphäroid 
ftatt finden Fann. Aus genauen. Beobadırungen an. den 
Sonnenflefen bat man. fchon längft gefunden, baß bie 
Sonne ein fugeläbnlicher Körper fey, ver fi um feine 
Are, die gegen bie Ebene der Efliprif unter dem Winfel 
von 82° 30° geneigt iſt, Dreher; demnach fchneider die Ebene 
des Sonneräquators die Ebene der Efliptif unter dem 
Winfel 79 30°. Hieraus ließe ſich alfo begreifen, Daß durch 
den Umfchwung der Sonne die Atmoſphaͤre derfelben am 
meiteften von der Sonne getrieben, und dadurch die ftarfe 
Abpfärtung bewirfer würde; wegen bes Fleinen Winfels aber, 
welche die Ekliptik mit der Ebene des Sonnenäquators 
macht, Eönnen wir mit der Sonne nie in andere Jagen kom⸗ 
men, als worin wir diefe abgeplattere Armofphäre der Sonne 
unter einem fpißzlaufenden Streifen erblicken, da mir fie 
fonft, aus einem Punkt ver Are berrachter, als einen völli» 
gen Kreis wahrnehmen müßten. Wie weit. die Sonnen» 
atmofphäre gehe, das kaͤme auf die Entfernung des fchein« 
Rs baren 


#) Decouverte de la Iumidre celefe, qui ze dans le zodiaque, 
dans le recueil d’obfervations. Paris 1693. f. 
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baren Ortes der Sonne von der Spitze bes Zodiakallichtes 
an. Vermoͤge Beobachtungen erſtreckt ſich dieſe mannig» 
mahl auf 100 Grade, folglich muͤßte die Sonnenatmoſphaͤre 
noch über die Erobahn hinausgehen, und die Erde felbft 
würde in biefe eingehülfet werden , wenn fie in einem fol- 
chen Falle, entweder in einem ber Punfre ſich befinder, 


in welchem die Erdbahn die Ebene des Aequators der Sonne 


ſchneidet, oder nahe dabey iſt. 

Verſchiedene neue Naturforſcher nehmen im Gegentheite 
an, daß das fo genannte Zodiakallicht bloß ein luftiges, 
feuriges Weſen fen, welches die Matur eines Nordlichtes 
habe, und ſich oft zuletzt in ein wahres Nordlicht umaͤn⸗ 
dere *). Hätte diefes wirflich feine Richtigkeit, fo wuͤrde 
es noch zweifelhaft feyn, ob nach der atomiſtiſchen Lehre Die 
Sonne eine Acmofphäre beſaͤße. Wenigftens läßt es fich 
mit Gewißheit noch niche entfcheiden‘, daß das Zodiafalliche ° 
ein Theil der Sonnenarmofphäre ausmahe. 

Nach der dynamifchen gehrart, welche gar feine Raͤume 


annimmt, ft man vermögeder anziehenden Kraft der Sonnen» 


materie berechtiget anzunehmen, daß fich eine feine, flüffige Ma⸗ 
terie rund um die Sorme anhäufe, und folglich eine Sonnenat. 
mofphäre bilde. Ob jedoch diefe flüfftge Marerie eine Aehn⸗ 
Tichfeit mit der $uft, die unfere Erde umgibt, befiße, oder 


ob ſie noch feiner als diefe, wie erwa der Aether fen, darüber 


Fönnen wir gar nicht entfcheiden. 

Armofphäre des Mondes (atmofphaera lunaris, 
tmofphase lunaire) ift wie bey der Gonre eine feine, 
flüffige Marerie, weldye um den Mond angehäuft und ge» 
gen denſelben ſchoer ift- — Es iſt über das Daſeyn dieſer At» 
miofphäre viel geftritten worden. 

Verſchiedene haben für das Dafeyn einer Monbatmo- 
fpbäre folgende Gründe angegeben: ı) wenn von tem Monde 
Planeten oder Firfterne bedeckt würden , fo veränderte 
ſich ihre Geftale, indem fie dem Monde nahe Fämen, oder 

. Indem 


4) Vollu andiger unterricht in der Naturlehre von M. Zub i. 


AH. a. | 157 


indem fie denfelben verließen. Mehrentheils fähen fie in 
diefer Falle laͤnglich und unförmlich aus, welches bemeife, 
daß ihre Sichtfirahlen in ber Armofphäre bes Mondes ges 
brochen würden. 2) Wenn eine totale Sonnenfinfterniß 
Statt fände, fo fähe man: einen hellen concentrifchen Ring 
um den Mond. 3) Würden die Mondflecken bald’ mit 
größerer bald mit geringerer Deutlichfeit wahrgenommen; 
dieſes umd der belle Streifen, welchen Kranz. Bianchini *) 
in der dunkeln Höhle des Plato wahrgenommen , bemeifen 
eind Armofphäre des Mondes. Diefe und dergleichen ähn- 
liche Gründe bewogen Hevel®), Wolf ), Mlairan ?), 
Tarbo *) und andere zur Annahme einer Mondatmofphäre, 
Einige waren fogar der Meinung, daß es in dem Monde 
eben fo wie auf unfrer Erde regne, ſchneye, blige und reife. 
Aalley ?) verfichert fogar, daß er ben der Sonnenfinfter« 
ni6 om zen May im Jahre 1715, Blitze im Monde 
beobachtet habe, Aus der Vergrößerung des Sonnendurd- 
meffers bey der ringförmigen Sonnenfinfterniß im fahre 
1748 bar Euler *) gefchloffen, daß den Mond mirflich 
eine Armofpbäre umgebe, welche aber 200 Mahl dünner, 
als die der Erde if. Dagegen behaupten andere, daß der 
Mond Feine Atmofphäre haben Fönne und fuchen die vorhin 
angegebenen Gründe auf eine andere Art zu erflären: mas 
nämlic) die veränderte Geftalt der Planeten und der Fir 
ferne betrifft, wenn fie nahe an den Mondrand fommen, fo 
fagen fie, daß diefe Erſcheinung feichter und natürlicher aus 
der Beugung des $ichtes ſich erflären laffe, und eben dieſe 
bewirfe auch den heilen concentrifchen Ring um den Mond 


bey 


a) Hefperi et phofphori nous phaenomena f. obferustiones circa 
planetam veneris.” Romae 1728. fol. p. 5. 
@) Cometographia, cometarum naturam et omnium a mundo con» 
diro hittoriam exhibens. Ged. 1668. fol, L. VII. p. 362. 
y) Elementa marhefeos vniuerfae Tom. II. Halae 1753. 4. elements 
aftronomiae. -$. 486. 
3) Traité phyf. et hiftor. de l’aurore borsals: Par. 1754. p. da 
#) Philof. transadt. n. 3 art.V, 
) Philof. transact. n. 
") Memoires de V’Adademie de Prufle 1748. ©, 103. 
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behy gaͤnzlichen ——— auch haben die Herren 
de L’jele und de la Site ) gezeiget, daß dergleichen 
Ring um jeden durchſichtigen Koͤrper ſich zeige, womit die 
Sonne verdeckt wird, oder um welchen man das Gounen- 
ficht in einen. verfinfterren, Orte fallen laͤßt. Caſſini *) 
ſuchte diefen Kira von. der. Sonnenatmoſphaͤre berzuleiten. 
Borzüglid dar Eheiftlob Miylius ’) ulle die Gründe, 
weldye zur Behauptung einer Mo :darmofphäre aufaefiellee 
find, zu widerlegen gefucht, und Eobias Wlayer ’) bar 
ſogar zu beweifen ſich bemüber, daß der Mond gar feine 
Armofphäre Haben koͤnne; einen ähnlidyen Beweis hat auch 
Brandjean de Souchy °) unternuminen. | 
zZurygens?) führe befonders noch folgende Gründe an, 
das Dofenn der Mordarmofphäre zu läugnen: wenn ber 
Mond wirflidy eine Atmoſphaͤre härte, fo müßte auch der 
Mondrand ‚bey Bedecfungen der Planeten und der Firfterne 
mit einem Schimmer umgeben feyn; auch befinde ſich im 
Monde fein Waſſer, woraus Dünfte auffteigen koͤnnten, 
auch nehme man feine Wolfen in demielben wahr. Allein 
Mlairan führe dagegen an, wenn. man die Atmoſphaͤre 
bes Mondes in Vergleichung mit dem Monde eben fo groß - 
annähme, als die Amofphäre unferer Erde in Vergleihung 
mit derfelben,, fo bewege fid) ein Stern durch den bred)en- 
den Theil der Mendarmofphäre in einer Sefunde, und diefe 
Zeit fey viel zu Flein, um die Wirfung der Strahlenbrechung 
zu beobachten. Durch die ıgrägige Erwärmung der Mond» 
sberfläche von der Sonne müßten überdem die Dünfte im 
Monde fo fehr verdünner werden, daß wir feine Molfen 
wahrnehmen fönnten. Auch Herr Bode ") hat den Ges 


nn durch die 1agrägige Erleudytung und vermutbliche 
Ermwär- 


2 Memoires- de l’Academie des fciences 1718. p. 1 
ei Memoires de l’Academie des fciences 1706. p. 2 
Gedanken uͤber die Atmofpbäre des Mondes. Beipiig 1746. * 
‚HD Kosmographiſche Sammlungen 1748. Abhandl. 9. 
Philoſ. transact. n. 455. Art. 3. 
z Kosuodiuges ſ. de — coeleſtibus earumque ornatu coniecturae 
Hagae 1698. 4 
) Kurigefaßte Geläuterung der Sternkunde, Ch. 1. 5. 427. 
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Erwärmung der Mondoberflaͤche durch die Sonne koͤnnte es 
ſeyn, daß die Wolken des Mondes dadurch zerſtreuet und 
in die Nachtſeite uͤbergefuͤhret wuͤrden, mo bey einer gleich⸗ 
falls 14taͤgigen Abweſenheit der Sonne die fühle Nachtluſt 
ſie mehr verdichte und zuſammenhalte. 


Andere neuere Vertheidiger der Atmoſphaͤre, als z. B. 
dü Sejour *),. behaupten, daß Beugung des Lichtes am 
Kande des Mondes ohne Atmoſphaͤre um ihn fid) gar 
niche gedenfen laſſe. Auch Don Antonio de Ulloa *) ift 
der Meinung, daß die Erfdyeinung des Ringes, welcher 
fidy ben gänzlichen Sonnenfinfterniffen. allemahl, um die 
Mondſcheibe zeiget, wie dergleichen von ihm ſelbſt am 
24. Jun. 1778, auf dem Meere zwiſchen Tercera und Cap 
Et. Bincent beobachtet werden , ohne Amofphäre bes Mon⸗ 
des ſich nicht erklaͤren laſſe. Endlich hat, in ganz neuern 
Zeiten, Hert Schroͤter) in Ellenthal das Daͤſeyn der 
Mondatmoſphaͤre durd) Beobachtungen ganz außer Zweifel 
geſetzet. Er nahm verſchiedene Aenderunge an den Mond⸗ 
flecken wahr, die er nicht anders, ale * Annahme 
einer Armofphäre, erflären fonnte. So beobachtete er an einem 
Berge im Cleomedes bieweilen, eine fehr große belle Be r⸗ 
tiefung, melde zu einer andern Zelt unter dem nämlichen. 
Erleuchtungswinfel nicht wahrgenernmen murde u. dergl. 
Am 24. Februar 1792. Abende um 5 Uhr 40 Minuten, 
34 Tag nach dem Reumonde, gelang es Ihm endlid), ‚mit: 
reift eines 7ſchuhigen herſchelſchen Teleftops, welches 74 Mabl 
vergrößerte, eine Monddaͤmmerung ?) zu. beobachten. 
Zuerſt erblidte .er fie am Rande der aͤußerſten ‚Spigen, 
und bemerfte hierben zugleid) ein aͤußerſt mattes giaulichtes 
Ucht, welches gegen das Licht der aͤußerſten Spitze des Mon- 
des eben fo abftad), als unfere SERIEN gegen dag 

„.yuinitteke 
Memoires de Acad. * — 1775. p. 268. 
3 Mémoires de l’Acad. des fciences 1778. — * Rosier Journal 


de Phyfigne 1780. Avril. p.319. T.XV. P. I. 
y) en Fragmente, Lilienchal #791. gr 4 $ 979- 


3) — —28 Un. 1792. 86. Städ. @857: u f. 


unmittelbare Sonnenlicht. Nach 8 Minuten wurde end» 
lid) ‚der ganze Mondrand und zwar auf einmahl mit einem; 
folben dammernden Lichte umgeben. Die Weite diefer 
Dämmerung, ‚pon der daͤmmernden Lichtgrenze an bis zum 
vollen Achte des Mondes, welches dem Erdenlichte gleich iſt, 
beftimmt er anf a9 34° 25° eines Bogens der Mondflaͤche, oder 
ı04 jeographifche Meilen. So wenig nach diefen gemach⸗ 
ten Entdeckungen der Monddaͤmmerung nur irgend ein 
Zweifel über die Mondarmofphäre nad) der atomiſtiſchen Lehr⸗ 
‚ art gemacht iverden kann, fo berechtigt doc ſchon die dynami · 
ſche Lehrart, eine Monda mofphäre anzunehmen. Ueber die Na⸗ 
tur dieſer Atmoſohaͤre läßt ſich freplich nichts gewiſſes behaupten, 
und fie Scheint keinesweges, wie Wolf und andere glaubten, 
der Amp unferer Erde fo fehr en zu fepgn. 7. 
Ä Atmoſphaͤren elektriſche f Woirkungokreiſe 
elekrrifche. 

Armofpbärifche Elektricitaͤt f. Elektticitaͤt/ at- 
mofpbärifche. 

Amofpbärilien, atmofphärifche Rörper (cor- 
pora atmofphaerica, corps atmofpheriques) follen nach 
dem Vorſchlage des Hertn Bergrath Widemann -) ein 
viertes Maturreich in der Maturgefchichte ausmachen, und 
den Wärmeftoff, Lichtſtoff, die Luſtarten und das Waffer 
unter fich begreifen. 

Atmoſphaͤtiſche Luft ſ. Bas, atmoſphaͤriſches 
Atomen (Atomi, Atomes). Hierunter verſtehen ver⸗ 
ſchiedene Naturſorſcher die erſten ganz untheilbaren Förperfie 
chen’ Beſtandtheile der Marerie. | 
3 Wenn man den empirifchen Begriff der Materie zu 
Grunde leget und über das Weſen derfelben Unterfuchun« 
gen anftellet,, fd kann man nicht mehr als zwey Wege ber 
treten; der eine führer darauf, daß alle Materie aus einer 
RR feſter, harter, abſolut undurchdringlicher, ſchwerer, 

— | | träger 

0) Bon der, —— ben der Haupteintheilung der natürlie 


hen Körper ein .. Naturreich a. in Crells ehem. 
Annal, 1793: il. 6,7. - 
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träger und beweglicher Theile befiehe, welche eben Atome 
genennet werden ; der andere Weg hingegen zeiget, daß zum 
Weſen der Marerie Grundfräfte erfordert werden. Dass 
jenige Syſtem nad) weldyem alle Körper aus den Atomen 
wfammengeieget ‚find, und ‚deren. verfchiedene Arten. bloß 
in den verfdiedenen, Öeftalten der. Grundförperchen. ihren 
Grund haben, beißt. das aromiftifche Syflem over. die 
Corpusculsrphilojopbie und wird:von den Oynamia« 
ſchen Syſtem, nad) welchem der Materie wefentliche Kräfte 
inhariren , unterfchieden. . Bey allen Erfiheinungen- in der 
Koͤrperwelt koͤmmt es darauf an, daß die Erfahrungen 
auf die erften Gründe zurücdgeführet werden fönnen. Die 
Erflärung aus Maturgefegen ift Feine Erflärung aus pbyr 
ſiſchen Gründen ; die Naturgeſetze zeigen nur, daß die Koͤr—⸗ 
per, unter vollkommen denfelben Umftänden, eben diefelben 
Erſcheinungen hervorbringen, warum aber allemahl dieſe 
erfolgen müflen, das zeigen, fie nicht. : Wenn man 3. E. 
mit Robert Symmer zwey elektriſche Materien annimmt, 
ſo laſſen ſich aus allen Erſahrungen bey der Elektricitaͤt die 
allgemeinen Geſetze herleiten, daß ſich die gleichnahmige 
clektriſche Materie zuruͤckſtoͤßt, die ungleichnahmige aber 
anziehet. Bleibt bier aber nicht noch die Frage zurück, gibe 
es den wirklich zwey verfchiedene eleftrifche Materien und 
woher fomme das Zurücditoßen und Anziehen dieſer Ma— 
terien. Wenn man fich nicht im Kreife berumdreben will, 
fo muß man das niche für phyſiſche Gründe angeben, mas 
jur „Erklärung. wiederum andere Gründe. vorausfeger. Es 
—* ſolglich dem Phyſiker nichts uͤbrig, wenn er Gruͤnde 
angeben will, als daß er ſich zuletzt auf metaphyſiſche Saͤtze 
ſtuͤte, welche ganz allein aus dem empiriſchen Begriffe der 
Materie hergeleitet werden müffen. (M. ſ. Materie.) So 
fedr fi) auch der Phyſiker mit allem Rechte gegen meta» 
vhyſiſche Unterfuchungen vermahrer, fo muß er doc) fein 
ganzes sehrgebäude darauf gründen, und bier: muß er ent- 
weder bag atomiftifche oder das dynamifche Syſtem wählen.. 
Nach dem erfteren Syſtem beruber der Grund aller Erſchei⸗ 
nungen 
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nimgen der Körper auf das Anziehen der Grundförnerchen 
öder der Arome gegen einander, ohne daß das Anziehen 
den A’omen weſentlich zukomme, fondern von außen ber, 
durch irgend etwas, was wieder einen andern. Grund er- 
fördert, bewirfet werde, d. h. man Fann eigentlich gar feinen 
Grund von allen Erfcheinungen angeben; und hiernach ift 
bie ganze Natur code und erhält nur geben von äußern einwir⸗ 
kenden Kräften. Daeher kann dieſes Syſtem mit allem 
Rechte das mechaniſche Syſtem, und die Narr lehre, 
weiche darauf gebauet wird, die'mechanifche Naturlehre 
genennet werden. Man muß aljo die Atome felbft als Ma- 
fihire betrachten, welchen bloß eine äußerlidie, eingedruckte 
Kraft fehler, um die mandyerley Maturwirfungen mecya- 
niſch zu erklaͤren. Zur vornehmſten Beglaubigung dieſes 
Enftems hat man die Nothwendigkeit angeführer, zum 
fpecififchen Unterfchiede der Dichrigfeie der Materie leere 
Räume zu gebrauchen, meldye man zwiſchen den Aromen 
zum Behuf einiger Maturerfcheinungen von folcher Größe 
eingeftreuer ſich gedachte, daß ber mir Marerien erfülre 
Theil des Raums gegen den leeren Theil, auch fogar der 
Bichreften Materie; für nichrs zu achren iſt. Dieſes Syſtem 
har von dem alten Leucippus, Demokrit und Epikut 
on bis auf Carteſen und felbft bis-auf unfere Zeiten, im⸗ 
mer ihr Anehen und ihren Einfluß auf die Principien der 
Maturwiflenfchaft erhalten. Weil alfo nach diefem Syſtem 
die verfchieveren Körper aus unrbeilbaren Aromen zuſam⸗ 
. mengefeßer find, fo folgt natürlich, daß auch Feine unend⸗ 
fihe Kraft vermoͤgend iſt, die Theilbarkeit der Körper bie 
ins Unendliche zu treiben (NTCheilbarfeie); denn die 
Grenze ver Theilung find die Atomen. ' Keine wahre Aufld- 
fung Fann bier folglich gar nichr Statt finden, fondern bloß 
eine Mebeneinanderftellung der Atome des fo genannten aufs 
zulöfenden Körpers. (f. Auflöfung.) 

Nach dem dnnamifchen Enitem , welches zuruͤckſtoßende 
und anziehende Kraft der Materie weſentlich vorausſetzet, 
finden Feine erften Grundkoͤrperchen oder Atome ſtatt, ſon⸗ 

dern 
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dern die Materle iſt ins Unendliche theilbar, beſitzet keine lee⸗ 
ven’ Zwiſchenraͤume und iſt nicht abſolut undurchdringlich. 
(MT dynamiſches Syſtem). 

Atomiſtik, atomiſtiſches Syſtem ſ. Atomen. 

Attraction, Anziehen (attractio, attraction). fl 
ein allgemeines Phaͤnomen der Koͤrperwelt, da ſich Körper 
einander nähern , oder doc) wenigftens- zu nähern trachten, 
wenn fie in ihrer Bewegung aufgehalten werden. So fälle 
z. B. ein Körper, ſich frey überlaffen,, gegen die Erde herab 
oder druckt wenigitens das, was ihn halt. Eben jo erhebt 
der Mond das Meer auf unferer Erde, und der Mond felbft ° 
bleibe beftändig mit unferer Erde, und diefe.nebft den übris 
gen Planeten mit der Sonne in einer bewundernsmürdigen 
Ordnung verbunden ; und überhaupt bemweifen alle Himmels- 
förper gegen einander ein beftändiges Beſtreben zur Aunähe- 
‚ zung., Alle diefe unläugbaren Phänomene fegen eine‘ wir« 
fende Urfache, eine Kraft voraus, welche eine foldye Wire 
fung bervorzubringen in Stande iſt. Die Erfahrung allein 
aber ift nidye ‚hinreichend auszumachen, welcher Kraft fich 
die Natur hierbey bedienet. Man iſt folglich fchlechrerdings 
genoͤthiget, metaphnfifche Unterfuchungen darüber anzuftels 
len. Um alles mit noͤthiger Deutlicyfeit aus einander zu 
fegen , will ich dieſes wichtige Phänomen erft nach der ato« 
miftifchen , nachher nach der dynamiſchen Lehrart betrachten ; 
vorher aber noch von dem Unserfchiede der Anziehung in der 
Ferne, und der Anziehung in der Berührung der Körper, 
weicher bisher nicht mie geböriger Sorgfalt ift beobachtet 
worden, reden. Das Anziehen in der Ferne nennt man auch 
Gravitation, allgemeine Schwere (ſ. Bravitarion), 
das Anziehen in der Berührung aber fann mieder doppelt 


feyn, ein Mahl, da die Theile ein und des nämlichen Köre _ 


pers fich wechielfeirig anzuziehen ſcheinen, und dieß Phäno« 
men nenne man Lohäfion (f. Cohaͤſton); das andere 
Mahl, da Theile eines Hlüfjigen Körpers ſich an einen feften 
Körper anhängen, und dieß Phänomen nennt man Adhaͤ⸗ 
fion ([. Adhaͤſton). Es BE ſehr vortheilhaft für die 


wiſſen⸗ 
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woiffenfchaftlichen Unterfuchungen ver Körperwelt geweſen 
ſeyn, wenn man jederzeit Diefe drey genannten Arten der 
Anziehungen nicht fo mannigfaltig mit einander verwechfele 
hätte.» Eben hierdurch find wir in ein gabprinch gefommer, 
moraus man fo leicht nicht wieder fommen Fann. Gelbft 
Hr. Gren, in feiner neueften Ausgabe der Naturlehre, iſt in 
Diefen Fehler gefallen, wie ich noch weiter unten unter dem’ Ar« 
sidel Grundkraͤfte zeigen werde. Die Geſetze des Anziehens 
der- Körper in der Ferne, welche LTeworon zuerſt entdecket 
bat, find himmelweit unterfchieden von den Gefegen der 
Anziehung in der Berührung, und dieß iſt dody wohl ſchon 
ein binreicyender Grund, beyde Anziehungen von einander 
mic aller Sorgfalt zu unterfcheiden. Ich werde beftändig 
Anziehung in der Entfernung bloß Anziehung , biegegen 
Anziehung in der Berührung in gehörigen Fallen Adhaͤſion 
und Cohäfion nennen, und hier allein von der erſtern handeln, 
Mad) der atomiftifchen gehre, nach welcher Bewegungen 

an Körpern nur durch aͤußere eingedruͤckte Kräfte erfolgen 

koͤnnen, muß folglich fchlechterdings angenommen werden, 

daß irgend eine außere Kraft das Phänomen der Anziehung 

bewirfe. Nun enrfteht aber die Frage, mo foll diefe äußere 

Kraft herkommen? — Newton, welder mit Recht von 

allen Hypotheſen abftrabirre, fuchte die Geſetze des Anzie« 

hens durch die erhabenften Theorien der Marhematif aufzu= 

finden, ohne ſich weiter um die phyſiſche oder metaphnfilche 

Urfache der Attraktion zu befümmern, An einigen Stellen 

fagt er, daß er die Worte, attradio, propenfio, impulfie, 

ohne Unterfchied gebrauchen, und Feinesweges die Attroktion 

als eine Wirfung berrachten wolle, welche von einer im Kör- 

per wefenrlich liegenden anziehenden Kraft berrübre; er iſt 

vielmehr ‚geneigt zu glauben, Daß die Attraftion ‚entweder 

ein Stoß oder die Wirfung-einer ung ganz unbefannten Ur. 

ſache fey. Und in der Vorerinnerung zur zweyten Ausgabe 

ber Optik ſagt er ausdrüclich: ne quis grauitatem inter 

eflentiales corporum proprietates me habere exiftimet, 


quaeftionem vnam de eius caufa inueftiganda fubieci. 
— Natuͤr⸗ 
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Natuͤrlich mußte Newton dieſe Meinung von der Aurak 
tion haben, weil er der atomiſtiſchen Lehre zugethan war. 
Er konnte alfo nicht angeben, durch weldye äußere Krafe 
das Phänomen der Attraktion bewirfet würde. Eben fo wie 
Newton dachten auch s' Graveſande *-), Muſchen⸗ 
btoek ) und vlele andere; Mufchenbroef beſonders ſchlug 
ſtatt Attraktion den ſehr unſchicklichen Nahmen amicitia vor. 
Repler ?), aus deſſen Beobachtungen über den auf 
da Himmelsförper und der daraus gemachten Folgen , nebft 
Galileis Erfahrungen Newton die Gefege der Anziehung 
miele, nahm eine innere in den Körpern anziebende 
Kraft an, und gebraud)re oft die Wörter, Freundfcyaft, 
Enmparhie, Abneigung, Gefühl der-Körper u.d.gl. Auch 
Boberval ?), Roger Tores °), Erxleben ?) und noch 
andere glaubten , daß den Körpern weſentlich eine anziehende 
Kraft zukaͤme. Weil aber eine ſolche wefentliche Kraft un« 
möglich mie der atomiflifcyen Lehre nur auf-iggend eine Weiſe 
witehen fonnte, fo war es natürlich, daß eine ſolche in den 
Kitpern wefentlich liegende anziehende Kraft als eine verbor⸗ 
gene Qualicär angefehen wurde; und vorzüglich beftreiter Eu⸗ 
ker) die Meinung derer, welche die Attraktion als eine 
weſentliche Eigenſchaft der Körper betrachtet haben. Will 
man die Attrakt ion Durch drucfende oder ftoßende Kräfte einer 
andern Materie herleiten, wie Lartes ?), Suygens '), 
Ktatzenſtein -), Bilfinger ?), le Sage *) u. andere 
Ä 92 thug, 
«) Phyfic, element. mathem. Leid, 1742. ge, — L.I. c.5. t 
#) lntroductio ad philofoph. natur. cap. 20. ; } 
7) Epitome aftronom. copernic. I.entiis ad Danub. 1618. 8. 
I) Ariftarch: Samii de mundi fyftemate liber fingularis. Paris 1644. 4. 
) Praefatio ad Newtoni princ. ed; Cantabr. 1713. 4. 
?) Anfangsgründe der Naturlehte. 5. 112, | 
») Briefe an_eine deutfche Prinzeſſinn über werfchiedene Gegenſtaͤnde 
der Ptyſſt und Philofopdie. 68 Brief u. f. 
3) Princip. Philofoph. L.IV. propof. 19. 20 u. f. 
N Differt. de caufa grauitatis in fein. operib. relig. T.T. &,93 u.f. 
*) Borlefungen über die Erperimentalphuft. &.60. | 
.*) De caufa granitatis phyfica generali difquifitio experimentalis. Pa- 
ns 1728. 4. 
#) Lacrece Newtonien par Mir. le Sage in den Meinoires de l’Acad. 
soyals des ſcienera de Berlin. an. 1732. S. 404 u.f. 
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thun, N läßt fih dagegen einwenden; ı) baß ſich die Größe 
der Wirkung, welche von der Aetraftion herruͤhret, nicht 


wie die Oberfläche ſondern wie die Maffe verhält; 2) daß 


es nicht zu begreifen ift, woher die andere Materie ihre 
Kraft habe. In einem vorzüglich hierher gehörigen ſchaͤtz⸗ 
baren Auffage des Herrn Hofr. Raͤſtners *) wird gefagt: 
“on einer Kraft oder Materie reden., die fich durch nichts 
uunſeren Sinnen entdecft, diefe nad Gefegen wirfen loffen, 
„von denen man auch Feine Erfahrung hat, fondern die mark - 
„nur fo annimmt, wie man fie nöthig har, das heißt niche 
„erklären, fondern nur erdichten.” Noch verfchiedene andere, 
als Herr Hofr. Lichtenberg ®), find der Meinung, daß 
das Phänomen der Attraftion noch allzu zufammengefeger fer, 
als daß man es in die Elaffe der ganz einfachen Phänomene 
- fegen, und alle. Bemühungen, es zu erflären, aufgeben 
follte. Aus diefer Eurzen und binlänglichen Darftellung ſteht 
man ein, daß bey allen den Bemühungen, das Phänomen 
der Attraftion zu erflären, auch fein einziger fo glücklich 
geweſen ift, den wahren Grund davon aufzufinden. - Mei- 
ner" Meinung nad) ift es auch nad) der atomiftifchen $ehrate 
ganz unmöglich, die Urſache davon zu entdecken‘, weil die 
‚Annäherung der Körper an einander nach diefem Syſtem 
ganz allein durch eine äußere auf fie wirfende Kraft erfolgen 
Fann ; diefe äußere wirfende Kraft fegt ja aber eine Materie 
voraus, welche fie ausübet, diefe wieder eine und ſo bis ine 
Unenbliche,, fo daß wir zulege felbft auf den Schöpfer kom⸗ 
men müffen,, welcher ben jeder Bewegung ‚die wirkende Ur⸗ 
ſache iſt. Aber ſo was behaupten, wuͤrde in uns wahrhaf⸗ 
tig eine geringe Idee von dem vollkommenſten Weſen er- 
wecken. — Go weit das Phänomen der Attraktion nach 
ber atomiftifchen Lehrart ae; 


Nach 


| «) Yehfung eines von Heren le Sage angegebenen Geſetzes für fals 
Iende Körper im deutichen Muſeum. Jun. 776. und in Re deut» 
ſchen Ueberſetz. des de Lüc über die Atmoſphaͤre. Bl. e. % 660 uf. 
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Mach dem dynamiſchen Syfteme kommen ber. Materie 

zuruͤck ſtoßende und amziehende: Kraft weſentlich zu. Das 
Phaͤnomen der Attraktion erfordert ſchlechterdings zufammen» 
druͤckende Kraft, und fie muß der Materie urſpruͤnglich in⸗ 
bäriren , indem fie unmöglich in der Zufammendrücung ei⸗ 
ner andern Materie gefucyer werden kann; denn diefe würde 
ſelbſt eine zufamendrücende Kraft erfordern: Dieſe Kraft 
wirfet aber in entgegengelester Richtung ber zuruͤcktreiben⸗ 
den Kraft, d. i. zur Annäherung der. Theile der Materie, 
mithin ift fie eine Anziehungskraft. Well alfo die Mög- 
lichfeie der Materie wefentlich eine Anziehungskraft erfor« 
dert, fo muß fie aud) felbft ein vorzüglicher Grund von der 
Möglichfeie der phyſiſchen Berührung der ‚Materie feyn. 
Daraus folgt, daß fie noch vor verfelben gedacht. werden, 
und ihre Wirfung von der Bedingung der Berührung ganz 
unabhängig feyn muß. Mun ift aber die Wirkung, welche 
von der “Bedingung der Berührung unabbängig ift, auch 
von der Erfüllung des Raums zwifchen: beiden, auf einan⸗ 
der wirkenden Marerien, unabhängig, d. h. fie muß auch) 
ohne Dazmwifchenliegende Materie ſtatt finden, ober-fie muß 
eine Wirkung durch. den leeren Rom ſeyn. Folglich iſt 
die erſprũngliche Anziehung einer jeden Materie eine unmit- 
telbare Wirfung derfelben auf eine jede andere durch den 
leeren Raum. Es fcheine allerdings widerfprechend zu feyn, 
dog eine Materie da, mo ‚fie nicht ift, unmittelbar wirken 
fönte. Herr de Lüc =) fagt daher auch: “wer Fann ber - 
isgreeifen ,. daß ein Körper da wirken foll, wo er nicht ift? 
Kwey Theile der Materie find entfernet von einander, und 
„ohmesmaterielle Verbindung, und doch foll fidh eins um 
„Less anbern Willen bewegen! Und ohne daß beiden etwas 
—* ſoll ſich das eine vier Mahl geſchwinder ber 
„wegen, wenn es dem andern doppelt fo nahe gekommen 
lt! Welche Zauberkraft mag ihnen diefe Beflimmung ge 
— Um der geringen Re willen (welche — 
g 3 „dſt/, 


«) Briefe uͤber die Gefchichte der Erde u. f. x. I. Num. Xi. 
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„iſt, wenn man fein Zwifchenmittel annimmt) ſoll Sie Be⸗ 
„ſtrebung genau nad) einem Werhättniffe zunehmen? Dieß 
„iſt mehr als unverftändlich. — Theile des Mondes und 
„der Erde follen ohne Mittel, bloß durch den Zauber des. 
„Wortes⸗Schwere, wefentlicye Eigenfchaft ver Materie, in 
„einander wirken. - "&Selbft wenn die Materie Verſtand hätte 
„und durch Bemwegungsgründe beftimmt würde, müßte man 

„doch noch Boten annehmen, durch die fie.von der Ge» 

„genwart anderer Körper, von ihrer Maſſe, Lage und Ent» 
„fernung benachrichriger würde, ehe fie fid) nad) ihnen hin 
„bewegen fönnte.” — Allein diefes ſcheinbar Widerfprechende 
beruht auf einem bloßen Mißverſtande; man verwechſelt naͤm⸗ 
lich die mathematiſche Beruͤhrung der Raͤume und die phy⸗ 
ſiſche durch zuruͤckſtoßende Kraͤfte. Wollte man behaupten, 
daß eine Materie auf die andere in die Ferne unmittelbar 
nicht wirken koͤnnte, ſo wuͤrde dieß eben ſo viel ſagen, als 
ſie koͤnnten auf einander nicht anders unmittelbar wirken, als 
in der phyſiſchen Berührung, d. h. vermittelſt ihrer zuruͤck⸗ 
ſtoßenden Kraͤfte oder vermoͤge ihrer Undurchdringlichkeit; 
dieß hieße aber, die zuruͤckſtoßenden Kräfte find die einzigen 
Bedingungen, unter meiden Marerien aufeinander wirken 
Fönnen, welches alfo entweder die Anziehungskraft für ganz 
unmöglich oder wenigftens von der Wirkung ber zurücftoßen« 
den Kräfte beitändig abhängig erflären würde: aber beides 
läße ſich niche mie Grunde behaupten. Denn unmittelbare - 
Anziehung außer der Berührung heißt nichts weiter, als 
daß ſich Materien nad) gewiſſen Geſetzen beſtaͤndig einander 
naͤhern, ohne daß irgend eine zuruͤckſtoßende Kraft als Be⸗ 
‚dingung darzu noͤthig wäre, und muß fich eben fo wohl 
Hedenfen laffen, als Zurücftoßung nad) einem beftändigen. 
Geſetze, ohne daß irgend eine anziehende Kraft Theil daran 
bat. So fönnte z. B. unfere Erde auf den Mond durch 
Anziehung wirfen, ohne daß es nörbig wäre, daß zwifchen bei- 
ben Materie fich befände, d. h. fie fönnte auch auf den Mond 
durch den leeren Raum unmittelbar wirfen. Weil alfo die 
urſpruͤngliche Anziefung der einen Materie auf die andere 
aud) 


* 
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auch durch den leeven Kaum wirket, und feine Materie, 
weiche fich zwifchen jenen befinder, biefer Wirfung Gren- 
jen feßer, ſo muß fie alle Theile der Materie durchdringen. 
Jedoch kann aus der Anziehung in der phyſiſchen Beruͤh⸗ 
rung gar feine Bewegung erfolgen, indem diefe Berüh- 
rung die Wechſelwirkung der zuruͤckſtoßenden Kräfte ift, welche 
alle Bewegung abhält. Daraus folgt, daß nur außer der 
Berührung irgendwo, alfo in der Entfernung, eine unmit⸗ 
telbare Anziehung Statt finden müffe. Obgleich der große 
Stifter der Attrafrionstheorie, LIeworon, feine wefentliche 
oder urfprüngliche Attraftion der Materie annahm, fo merkt 
man wohl, daf der Anftoß, welchen er und feine Zeitger 
noffen am Begriffe einer urfprünglichen Attraftion nahmen, 
ihn mie ſich felbft uneinig machte: denn er konnte ſchlechter⸗ 
dings nicht ſagen, daß ſich die Anziehungskraͤfte zweyer Pla» - 
neten, welche fie in gleichen Entfernungen ihrer Monde be» 
weifen, wie die Maffe jener Welıförper verhalten, wenn er 
nickerannahm, daß fie bloß als Materie, folglich nad) einer 
allgemeinen Eigenfchaft derfelben, andere Materien anzögen- 
Es ift daher ganz irrig, wenn Herr Gren.*) fagt, daß 
die in Die Entfernung wirkende Kraft der Schwere feine 
ige, mit dem Begriffe der Materie unzertrennlic) 
verknuͤpſte Eigenfchaft der Materie fey; ja die Erfcheinun. 
gen-einiger Materien berechtigten uns, fie für völlig ſchwer⸗ 
108 zu: halten. | Dieter ſchaͤtbbare Gelehrte verwechfelt hier 
offenbar die Anziehung in der Berührung , die. nut fchein- 
bar fein kann, mic. der Anziehung in ber Entfernung. Es 
war nämlich ganz unmöglich, die Gefege ber. Anziehungen 
ober Himmelskoͤrper und folglidy aud) der Schwere zu ente 
decken/ wenn man nicht eine weſentliche Anziehung der Ma- 
terien-in. der Entfernung auch durch den leeren Raum an« 
nahm. Da aber die Zurücftoßung bey einerley Anziehung 
unendlich verfchieden feyn kann, fo läßt es ſich gar wohl ge» 
denfen, daß bey einerley Anziehung die Zuruͤckſtoßung — 
| 84 Ueber⸗ 


«) Gtundriß der Naturlehte. dritte Aulage. Halle 1797. gr. 8. 5. 204. 
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Uebergewicht erhalten kann, wodurch auch Materie ſchwerlos 
ſich zeigen muß, Herr Gren laͤßt bloß die urſpruͤngliche An⸗ 
ziehung der Materie nebſt der Zuruͤckſtoßung in der Beruͤh⸗ 
rung wirken, und ſchließt das Anziehen in der Entſernung 
als eine weſentliche Eigenſchaſt aus. Dieß iſt aber irrig; 
denn es kann aus dem empliriſchen Begriffe der Materie auf 
feine Welfe dargerhan werden, daß der Zufammenhang, 
welchen die mancherley Arten der beftimmten Körper untere 
fid) zeigen, von ber wefentlichen Anziehung der Materie 
allein herruͤhre, oder daß die Cohäfionsfraft eine Grundkraft 
ſey. Die Metaphyſik beweiſet nur überhaupt, daf die an= 
ziehenden und zurückftoßenden Kräfte Marerie möglıd) ma⸗ 
chen; allein das beweiſet fie nicht, daß Materie diefe oder - 
jene beftimmte Grenze haben müßte; diefe Erſcheinung ift 
bloß zufällig. Es ift folglich die beftimmte Grenze oder 
die Groͤße irgend eines materiellen Objektes nur aus der 
Erfahrung erkennbar, und eben dieß Phänomen; wodurch 
die Materie auf eine beftimmre Grerze beichränfe wird, 
nennt man die Cohaͤſton. Die Erfahrung felbft wird ung 
berechtigen, die Cohaͤſion in verfchiedene Arten einzutbeilen, 
wovon der Artikel Tohäfion weiter nachzufehen ift. 
IM. fe meine Anfangsgründe der Phyſik nach den neueften 
Entdefungen. Jena 1797. 8. $. 48. u. f. 
Auf brauſen (efferuefcentia, effervefcence). Hier 
unter verftehe man nur eine innere heftige mie einem Geräufch 
und in die Höhe ſteigenden Blafen begleitete Bewegung ver⸗ 
fehiedener Subftanzen, welche fid) in dem Augenblicke mit einan« 
der verbinden, oder auch einer einzigen Subſtanz, weldye 
eine Bermifchungsveränderung erleidet. — 

Das Aufbraufen wird allemahl durch eine ſchneſle und 
häufige Entwickelung einer Gasart hervorgebracht, welche 
fi) durch den pnevmatifch:chemifchen Apparat auffangen läßt. 
Man darf aber ja nicht glauben , daß diefe Luftart vor der 
Verbindung ber verfchiedenen Subſtanzen in irgend einer 
gebunden gemefen ift, fondern fie wird vielmehr jederzeit durch 
wechfelfeitige Wirkung der ihnen inhärirten Kräfte aufs neue 

| erjeuget. 
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erzeuget. Das Aufbraufen enrftehet bey den mehreften Auf ⸗ 
Iöfungen der Körper in Säuren, und bey den Gaͤhrungen. 
Daher rühret auch ben den letztern der fo genannte Gaͤſcht. 
Aufgang der Geſtirne (ortus ſiderum, lever des 
aſtres) iſt die Sichtbarwerdung der Geſtirne im Horizonte. 
Der Aufgang der Geſtirne iſt an verſchiedenen Orten ber 
Erde gar fehr verfchieden : unter den Erdpolen findet gar Fein 
Aufgang der Geftirne Statt, unter der Linie gehen alle Ges 
ſtirne, und zwar ſenkrecht, in ben Dertern hingegen, ‚welche 
jwifchen den Polen und der Linie liegen ‚- nur diejenigen Ger 
flirne auf, deren nördliche oder füdliche Abweichung Fleiner 
als die Aequarorböbe if. Bey ung geht daher die Sonne 
täglich auf, weil ihre Abweichung niemahls über 234° fommen 
kann; alfo ift fie beftändig Pleiner , als unfere Aequatorhoͤhe. 
Man findet den YAufgang der Geftirne aus der Dauer der 
Geſtirne über dem Horizonte und ver Zeit, in welcher fie im 
Mirtog fommen ober da ſie culminiren (f. Culminarion). 
Es ift naͤmlich alsdann | 
Stunde des Aufganges = Zeit der Culminat, — hal | 
ben Dauer der Geftirne üb. d. Horiz. Fuͤr die Firfterne 
wird auf diefe Weife die Zeit des Aufganges in Sternzeit 
gefunden , welche aber fehr leicht in Sonnenzeit verwandelt 
werben kann (f. Sonnenzeit). Für die Sonne ift die 
Stunde des Aufganges gleich der halben Machtlänge, und 
ſelbſt die Verwandlung der Zeit nicht nörhig (f. Afcenfio- 
naldifferenz). Für die Planeten. muß eigentlich noch eine 
Berichtigung wegen ihrer eigenen Bewegung vom Abend ger 
gen Morgen vorgenommen werden, welche vom naͤchſtvorher⸗ 
gehenden Mittage bis zur Stunde des Aufganges erfolget ; 
jeboch wird diefe fo beträchtlich nicht ausfallen, außer beym 
Monde , welcher fi) etwa 13 Grad täglidy von Abend gegen 
-Morgen hinbeweger. Man bar alfo fir den Mond nur noͤ⸗ 
thig, die ganze Rechnung zwey Mahl zu machen, das zweyte 
Mahl aber die Data fo anzunehmen, wie fie für bie Stunde 
des —— welche in der erſten Rechnung geſunden iſt, 
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Wegen der Horizontalrefraktion aller Geſtirne und wegern 
der Horizontalparallaxe der Planeten, wird die wahre Stunde 
‚des Aufganges nad) der gewoͤhnlichſten Rechnung nicht ganz 
genau gefunden. Herr Hofr. Kaͤſtner *) hat daher eine _ 
Formel für die Berechnung des Aufganges der Geſtirne, 
welche aber der Wahrbelt nur nahe fommt, angegeben, ir 
welcher hierauf Rücfidyt genommen worden. Nach dieſer 
Formel find Tafeln berechnet worden , welche man in de la 
Bande Aſtronomie. ate Ausg. $.1028. von Envoy beredy- 
net, auch in ode aftronomifch. Jahrbuche 1784. ©. 115. 
“ finder. Schärfer ift die Rechnung durch Hülfe der fphäri- 
ſchen Trigonomerrie, vom Hrn. Prof. Rüdiger *) durch 
Einführung des Cofinus des halben Tagebogens, und durch 
vorläufige Berechnung eines Hülfwinfels angegeben. 


Aufgang der Geflirne nad) dem Sinne der alten _ 
Dichter (ortus fiderum poeticus, lever des aftres fe- 
lon les anciens). Da ben den Alten die Einrichtung der 
Calender nod) äußerft unvollfommen war , um die Gefchäfte 
im gemeinen $eben darnach zu ordnen, fo Fonnte es gar Ride 
fehlen, die Eintheilungen und Kennzeichen der Zeit nady dem 
jährlichen $dufe der Himmelskoͤrper einzurichten. Vorzuͤg⸗ 
lich) aufmerffam mußte fie natürlich: der Auf» und Unter 
‚ gang der Geftirne machen, indem fie dadurch in Bergleichung 
mit dem Auf» und Untergange der Sonne ein Mittel erhiels 
ten, gewifle Jahreszeiten zu unterfcheiden. Wenn z.B. ein 
gewiffes Sternbild mit Untergang der Eonne aufgieng, fo 
jeigte dieß einerlen Tyahreszeit an. Diefe Art gewiſſe Tage 
zu bezeichgen , finder man noch bey alten Schrififtellern und 
Poeten, welche letztere ihte Verſe durd) mancherley Fabeln 
über die Enrftehnng der Geſtirne ausſchmuͤckten, wovon man 
3. B. des Obids libros faſtorum nadılefen fann. Man fin» 


bet bie mathematifche und philelogifche Unterſuchung der poe⸗ 
tiſchen 


4) —2* Abhandlungen, I. Sammlung. Goͤtt. 1772. I. Ad 
andl. 9.444 u. 

A) Progr. de efeftu refraßionis in ortu er occaſu Rellarum compu- 
tando. Lipf. 1792. 4. 
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tiſchen Auf» und Untergaͤnge der Geſtirne in Herrn-Prof. 
Pfaff 's comment. de ortibus et occafibus Gderum apud 
audtores claflicos commemoratis. Goetting. 1786. 4: 
Die Alten haben unter dem Worte Aufgange vorzüglich 
dreverlen verftanden; ı) wenn der Stern mit ber Sonne 
zugleich, oder wenn er cofmice aufgebet; 2) wenn er.mit 
Untergang der Sonne oder akronyktiſch aufgeher, und 3) 
wenn es bisher bey der Sonne fo nahe geftanden, daß man 
ihn vor deren Lichte nicht hat ſehen koͤnnen, und wenn er von 
der Sonne weit genug abftehet, daß man ihn am Horizonre 
kurz. vor: Sonnenaufgange erblicken kann, ober wenn er he 
liace aufgehet. i 
M. f. Scheibels Unterricht vom Gebrauche der Him- 
mels + und Erdfugel. Breslau 1785. 8 $.416, | 

Auflöfung (folutio, difolution). Hierunter ver« 
ſteht man die Wirkung zweyer ungleichartiger Morerien gegen 
einander ‚ fo fern fie auch in Ruhe durd) eigene Kräfte wech _ 
feifeitig die. Theile der Materie von einander trennen, und 
ſich unter einander fo verbinden, „daß fie einen vollfommen 
gleichartigen Körper‘ zumege bringen, Nach der aromijti» 
ſchen Lehrart müßten in der Erklärung die Worte, durch eigene 
Kräfte, weggelaſſen werden, weil die Theile der Materien 
nur Durch äußere eindrucfende Kräfte gegen einander wirfen 
fönnen. Obgleich bey einer jeden Auflöfung zweyer ungleich» 
ortiger Materien viefelben mwechfelfeitig gegen einander wire 
fen; fo fcheinet doch mehrentheils eine von diefen Marerien 
theils wegen ihrer Fluͤſſigkeit, theils wegen ihrer Schärfe, 
theils auch wegen der größern Menge wirkfamer als die an« 
dere zu ſeyn, ber legtern- Theile gleichſam von einander zu 
trennen, und ſich mit ihr aufs innigfte zu vereinigen... Dieſe 
Materie nenne man ‘daher auch das Aufloͤſungsmittel 
(foluens, menftruum). Die andere Materie aber, weldye 
ſich mehr feidend zu verhalten ſcheinet, den aufzulöfenden. 
Rörper. Ben der-Auflöfung felbft werden die Theile des. 
aufzulöfenden Körpers mie dem Aufloͤſungsmittel fo genau 
verbunden, daß beyde zufammen einen vollfommenen gleich⸗ 
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artigen Körper bilden, bey welcher man auch durch die beſten 
Vergroͤßerungsglaͤſer gar Feine ungleichartigen Theile, weiche 
ſich aufgelöfer haben , bemerken kann. Bey einer jeden: Auf⸗ 
köfung müffen Kräfte wirffam ſeyn, indem ja dody wenig. 
ſtens die Theile des aufzulöfenden Körpers von einanber-ges 
trennt: werten, welches-eine Kraft vorausfeget. Um nun 
Bier wie. bey dem Artickel der. Attraktion moͤglichſt deutlich 
zu feon, will ich die Auflöfung:zuerft nach dem atomiftifchen, 
nachher aber nad) dem dynamifchen Syſtem betrachten. 

- Mach dem aromiftifhen Syfteme kann die Trennung ber 
Theile des aufzulöfenden Körpers nicht weiter-als bis zu den 
Aomen gehen, und weil nad) diefer Lehre die Materie abſo⸗ 
lut undurchdringlich iſt, fo muß man annehmen , ‚daß Diefe 
getrennten Theile bloß in den Zwifchenräumen des-Auflöfungss 
mittels ſchwimmen. Es koͤnnten alfo diefe Atomen des auf⸗ 
zuföfenden ‚Körpers mit den Atomen des Auflöfungsmittels 
in feine andere Verbindung treten, als daß fie fich entweder 
unmittelbar berührten, wie Waffer und Glas, oder daß fie 
mittelbar durch anziehende. Kräfte, welche von außenher auf 
fie riren müßten, zufammenbhiengen, und fo ein Ganzes aus« 
machten. Syn allen diefen Fällen kann es aber doch wahr⸗ 
haftig Feine wahre Auflöfung genennet werden, fondern es 
“wäre ja nur Mebeneinanderftellung der Atome. Folglich 
würden in der wirflichen Natur ganz allein gemengte-abee 
Feine gemifchten Körper ftatt finden fönnen. Und was end» 
lich die äußere Kraft anlangt, welche die Theile des aufzu⸗ 
loͤſenden Koͤrpers trennte, fo liefe dieß wieder wie bey ber Attrak⸗ 
tion, auf die Thorbeit hinaus, daß der Schöpfer die wirfende 
Urfache bey jeder Auflöfung feyn muͤſſe. 

Vorzuͤglich gaben die Auflöfungen der Körper einen 
ftärkften Beweis für die Nichtigfeit des dynamifchen Sy« 
ftems ab. Hier liegen fchon ohne Zwang, ohne Ungereimt- 
beit Die Urfachen der Auflöfungen in den Körpern felbft, und 
eben daher nehmen beide, nämlich der aufzulöfende Körper 
und das Auflöfungsmittel, wechſelſeitigen Antheil an der 


Natur derfelben, und conftituiren einen ganz neuen Kör- 
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per von eigener Natur. Man kann ſich eine Aufloͤſung 
gedenfen, worin Fein Theil der einen Materie angetroffen 
wird, weldyer nicht mir einem Theile der. andern von jener 
ſpecifiſch verfchiedenen Materie in demfelben Werhälrniffe, 
wie die ganzen, vereiniger iſt, und eine ſolche Auflöfung 
heißt eine abfolure Auflöfung , welche zugleich eine 
—— — Durchdringung iſt. Denn ſo lange die Theile 
einer aufgeloͤſeten Materie noch Kluͤmpchen enthaͤlt, ſo muß 
ſich aus eben dem Grunde, wie bey groͤßern Theilen, anneh· 
men laſſen, daß noch eine Aufloͤſung moͤglich ſey, ja daß 
fogar dieſe erfolgen’ müffe, fo lange die aufzuloͤſende Kraft 
dauert, bis endlich Fein Theil mehr da ift, meldyer nicht aus 
der aufzulöfenden Materie und aus ‚dem Auflöfungsmiteel 
in eben dem Berhältniffe zufammengefeßer wäre, worin beide 
zu einander im Ganzen find. Da nun in einem folchen 
Falle kein Theil 'von dem Raumesinhalte der Auflöfung feyn 
kann, welcher nicht einen Theil von dem Raumesinhalte des 
Auflöfungsmittels entbielte, fo muß auch diefes als ein Zus 
fammenbängendes den ‘ganzen Kaum erfüllen. Weil auch 
ferner fein Theil ‚eben deſſelben Raumesinhaltes der Aufld« 
fung ſeyn fann ‚welcher nicht einen Theil der aufgelöfeten 
Materie entbielte, ſo muß auch diefe, als ein Zufammen» 
bängenves , den ganzen Raum erfüllen. Dieſemnach würde 
auch eine abfolute Auflöfung eine Durchdringung der Materie 
ſeyn, welche nicht außer, fondern in einander zufammen einen 
Kaum annehmen, welcher ſich nach der Summe ihrer Dich- 
tigkeit richtet. Dieſe chemifche Durchdringung, gegen 
welche auch nicht das mindefte einzuwenden ift, entbielte nun 
zugleich eine vollendere Theilung ins Unendliche, weldye ebens 
‚falls fo wenig Widerfprechendes hat, alsıdie abfolute-Auflö« 
‚fung, weil die Auflöfung durch eine Reihe Augenblicke mit 
Beſchleunigung gefchieher, folglich auch die gänztiche Auf⸗ 
loſung in einer anzugebenden Zeit vollendet werden kann. 
Geſetzt auch die chemiſche Kunſt wäre nicht vermögend, 
eine ſolche abſolute Aufloͤſung zu bewitken, fo folge doc) 
aicht/ daß die Natur ſie nicht in ihrer Gewalt habe. Schon 
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daraus laͤßt ſich dieſes beweiſen, weil die chemiſche Kunſt 
es bey weitem noch nicht fo weit gebracht har, die einfache 
ſten Beftandıheile derjenigen Materien, welche gewiß noch 
mit andern fpecififch verfchiedenen Materien aufs genauejte 
verbunden ſind, aufzjufinden. e 

Zwey feſte Körper Fönnen untereinander feine Auflöfung 
bewirken; daher harten auch fchon die Alten den Grundfag : 
. Corpora non agunt, nifi Auida. Es muß folglich we— 
nigitens der eine Körper flüffig gemacht, d. h. er muß ge= 
ſchmolzen werden, wenn zwiſchen beiden Körpern eine Yufld= 
fung vor ſich geben fol. Den Grund hiervon fucht mars 
gemeiniglich darin, weil die Summe der Cohaͤſionskraͤſte 
der gleichartigen Theile feiter Körper größer ift, als die 
Summe der Verwandſchaften. Allein es erfordert die Moͤg⸗ 
lichfeit der feften Körper außer dem Zufammenbange ihrer 
Theile noch einen ganz andern Erflärungsgrund, wie. aus 
dem Artickel Rörper;, fefte erhellen wird, alfo kann darin 
unmoͤglich die Urfache liegen: vielmehr ſcheint die Auflöfung 
die weſentliche Bedingung vorauszufeßen, daß Die Theile, 
wenigftens des einen Körpers, eine. große Werfchiebbarfeie 
befißek, um fich ungehindert, vermöge ihrer eigenen Kräfte, 
aufs. innigfte verbinden zu fönnen. Da dieß nun bey den 
Theilen der felten Körper wegen ihrer Reibung an einanz 
der. nicht State. finder, fo fälle auc) jene Bedingung weg, 
und dieferwegen fönnen auch zwey ſeſte Körper. unter ein» 
ander ſich niche auflöfen. Ich bin überzeuger, daß zwey fefte 
Körper fid) eben fo gut, wie flüffige, aufs gehauefte verei⸗ 
nigen würden, wenn. feine Reibung zwifchen den Theilen. 
derfelber Start fände, weil alsdann fchon Ihre eigene Kräfte 
fih wirffam erzeigen müßten. Es liegt alfo der eigentliche 
Grund der Unauflöslichfeie der feften Körper in einander: 
mehr in ber Reibung als in den Eohäfionsfräften der Theile 
unter einander. : Aus biefer. Urſache Fönnen felbft getrennte 
Theile einen und des nämlichen feiten Körpers fich nicht an⸗ 
ders wieder vereinigen, als wenn fie jufammengefchmolzen 
werden. . Dieß hat nun den — — 
Ein: 4 . au 
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auf dem naffen Wege (folutiones humidae) und der 
Auflsfungen auf,dem trockenen Wege (folutiones 
ficcae) veraulafler. Bey jenen ift von den fich aufzulöfene 
den Körpern wenigſtens der eine an und für ſich fchon im 
flüffigen Zuftande, ben diefen aber müffen fie erft flüffig ge 
mache d.h. geſchmolzen werden, ehe: fte ſich auflöfen Fönnen. 
Wenn das Auflöfungsmittel fo viele Theile von dem auf- 
zulöfenden Körper aufgeldfer hat, daß es. nun: feine Theile 
mehr -aufzunehmen ſcheinet, fo fage "man, das: Aufldfungs- 
mitel fen geſaͤttiget (laturatum). Man ftelle ſich naͤm⸗ 
lich die Sache ſo vor, als wenn das Aufloͤſungsmittel die 
aufgeloͤſeten Theile aufnaͤhme, und ſobald es geſaͤttiget iſt, 
keine mehr aufnehmen koͤnnte. Dieß rührt eigentlich von 
der falſchen Vorſtellung her, als wenn die aufgeloͤſeten Theile 
in die leeren Zwiſchenraͤume des Aufloͤſungemittels ſich be⸗ 
gäben, und wenn dieſe voll gepfropft waͤren, feine Aufloͤſung 
mehr Start finde. Uebrigens iſt die Saͤttigung bey vielen 
Körpern nad) der: verfchiedenen“Temperatur gar fehr vers 
ſchleden. Das Volumen, welches die Auflöfung einnimmr, 
kann ‚der Summe der Räume, welche die einander aufzu« 
köfenden Materien vor der Bermifchung erfülleren, gleidy oder 
Pleiner oder größer feyn, nachdem. die aufzulöfenden Kräfte 
‚ gegen: die zurücftoßenden im Werhältnifle ſtehen -). 


Well Feine Auflöfung anders Statt finden kann, als wenn 
die beiden Materien in eine unmittelbare Berührung kom⸗ 
men, fo faffen fid) auch Feine andre Kräfte bey der Aufloͤſung 
wirffam gedenken, als Eohäfionsfräfte.e Da nun aber die 
Cohaͤſion bloß aus der Erfahrung erfennbar ift, und a priori 
gar nicht erfannt werden kann, indem fie nicye zur Möglich. 
keit der Materie gehörer; fo "entftehet eine der mwichrigften 
Fragen, weldye — unter dem Artickel Cohaͤſion beant⸗ 

wortet 


) Is. Dav. Halm diſſ. de eſfficacia — in mutandis corporum 
voluminibus L.B. 1751. 4. Anmerkung über die Gußprobe auf 
Zinn und Bley von Arelbergenftierna ; in d. fchwed. Abbandl. 
BR — S. 8 Aderfent in Crello neueſten Entdeckungen, 
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wortet werben kann, unter welchem Geſichtspunkte können bie 
Cohaͤſionskraͤfte eine oftmahls fo heftige Wirfung der Auflö- 
fungen zu Wege bringen ? 

Aufloͤſungsmittel (menſtrua, —— ſ. Auf- 


fung 
Auflöfungefpfien ſ. Ausduͤnſtung. 
Aufſteigender Rnoten ſ. Rnoten. 
Aufſteigende Zeichen ſ. Zeichen. 
Aufſteigung, gerade, Rectaſcenſton (akenGo 
redta, alcenfion droite) ift der Bogen (fig. 24.) ve des 
Aequators, welcher zwilchen dem Frühlingspunfte-v und 
dem Abmweichungsfreife pfq des Geſtirnes [ enchalten ift. 
Der Mahme gerade Aufiteigung rüber eigentlid) von dem 
Punkte e des Aequators ber, welcher den Bogen ve begrenzt; 
denn diefer Punkt e geht unser-der Sinie mir dem Gefticne ſ 
zugleich auf, d. h. er fieige mic. ihm gerade auf. Man 
zäblet die Grade der geraden Auffteigung vom Frühlings» 
punfte an, von Abend gegen Morgen, oder von der Rech⸗ 
ten zur Linken, woher leicht zu begreifen, daß die. gerade 
Auffteigung eines Geftirns beynahe 360 Grade haben Fönne. 
Weoenn die gerade Auffteigung verſchiedener Geftirne gleich 
groß iſt, fo haben fie alle ihre Stelle in einerley Dekli⸗ 
nationsfreife, und -culminiren zu gleicher Zeie. Iſt aber - 
ihre, gerade Auffteigung verfchieden , fo fommen fie nach der- 
jenigen Ordnung in den Mittagsfreis, nach welcher die Grabe 
der geraden Auffteigung gerechnet werben. Iſt alfo die ge⸗ 
rade Auffteigung eines Sterns befannt, fo läßt fich auch die 
gerade Aufiteigung eines jeden andern Sternes finden. Man 
beobachte naͤmlich die Zeit nach einer Uhr, welche nach ber 
Sternzeit eingerichtet ift, die von dem Augenblicke an, da der 
erfte Stern in den Mittagsfreis koͤmmt bis zu dem Augen» 
blife, da der nachfolgende culminiret, verfließet, und ver- 
wandele fie in Bogen des Aequators, fo bat man die Afcen- 
ſionaldifferenz, woraus ſich die gerade Auffteigung des an« 
dern Sternes finden läßt; (M. ſ. Aſcenſionaldifferenz.) 


Um 


Mm aber die gerade Auffteigung eines Firfternes zu 
finden, muß man die Zeit. nad) einer Uhr, ‚melde: vie 
Sternzeit genau jeiget , da der-Sternäcniminiret, aber auch 
zugleich die Eulmination der Sonne, : welche entweder dem 
Stern vorgehet oder. demſelben folget. Die Zeit, welche 
nach) der Culmination des einen bis. zur Culmination deg 
andern verfließt, vermandele man in Grade des Mequarors, 
fo hat man den Zeirbogen zwiſchen dem Deflinarionskreife 
ber Sonne und dem Deklinationskreiſe des Sternes. Aus 
der Mittagshoͤhe der Sonne findet man ihre Deklination, 
und hieraus ferner ihre Rektaſcenſion, weiche fie zu. Mittage 
hat, und Hierzu addiret oder ſubtrahiret man den vorhin ges 
fundenen Zeitbogen zwiſchen den. beyden Deflinationsfreifen 
ber Sonne und des fFirfierned. EFE TUR EARF ) an 
Die Rektafcenfion der Geftirne , mittelft ver Buchſta⸗ 
benrechnung zu finden, lehrer Raͤſtner in den aſtronomiſchen 
Abhandlungen, zte Abhandlung. $.528. 

a Auffteigung , ſchiefe (aſcenſio obliqua, afcenfion 
oblique) ift der Bogen (fig.24.) vo des Aequarors, wel⸗ 
cher zwiſchen dem Fruͤhlingspunkte v, und dem mit einen 
Geſtirne [ zugleich aufgehenden Punfte o des Aequarorg 
enthalten iſt. Hieraus folge, daß die ſchiefe Aufiteigung 
ein und des nämlichen Geflirnes in verfdyiedenen Orten der 
Erde auch verſchieden feyn müffe. Die Differenz der gera⸗ 
den und fdiefen Auffteigung wird die Aftenfionaldiffe- 
gen3 genennf, wovon bereits —— iſt gehandelt worden. 
Aufthauungspunkt ſ. Thermometer. 
Aufthauen des Eiſes ſ. Thauwetter. 

Geulus, oeil) iſt das natuͤrliche Werkzeug zum 
m. Wenn man fi) eine recht deutliche Worftellung 
vom Sehen der fichrbaren Objekte machen will, fo müflen 
bie Gefege der Brechung der Lichtſtrahlen in den Glaslinſen 
als befannt vorausgefeßet werden. (M. ſ. Brechung der 
Lichifirablen , Linfengläfer). Dadurch läßt es fich 
alsdann auch leicht beurtheilen, welche Werfzeuge einem feh- 


lerhaſten Auge zum deutlichen u dienlich find. Was 
— den 
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den Bau des menſchlichen Auges ſelbſt anbeirifft, fo bat der 
fo genannte Augapfel (bulbus oculi) beynahe die Geftale 
einer Kugel, nur daß der durchſichtige Theil vorne erwas 
hervorragend’ ift. Er ‚liege beynahe ganz in. ber fegelförmig 
gebildeten Augenhoͤhlung (orbita) ‚ iſt dafelbft mir vies 
lem Fett verſehen, und durch ſechs Augenmuſkeln, wovon 
vier gerade, bie beiden andern ſchief wirken, nach allen Sei- 
ten beweglich. Uebrigens wird er cheils vor zu ſtarkem ein» 
fallenden Lichte, theils aber aud) vor anderen Unreinigfeiten 
durch die Augenlieder (palpebrae) und durch die Augen⸗ 
wimpern (cilia) geſchuͤtzt. Der Durchmeffer bes Augapfels 
beträgt bey einem erwachſenen Menſchen etwa 11% par; Sinien, 
Der Augapfel felbft beſteht aus verfchiedenen Häuten 
(membranae). Die äußerfte von dieſen Haͤuten ift von 
Farbe weiß, fehr feſt und elaftifch, dick und aus mehreren 
' Blättern beftehend, und umgibt den ganzen Augapfel. Sie 
beißt daher auc) die harte Saut (fclerotica), Gegen 
den Wordertheil des Auges zu wird fie jedoch dünner und 
biegfamer , und am vordern Theile ganz durchfichrig , und 
‘ eben: diefer durchſichtige Theil der harten Haut heiße die Horn 
bauer (cornea transparens, tunica cornea). Diele 
Hornhaut ift das Segment von einer Kugel, deren Halb: 
meffer etwas Fleiner iſt, als der Halbmeffer des übrigen zum 
Augapfel gehörigen Theils; daher ift fie auch etwas mehr 
erbaben, als es fonft feyn würde, wenn das. Auge eine völlige 
Kugel wäre. Jedoch haben beyde Rugelftücfe eine gemein» 
fhaftlihe Are, welche zugleich die Are des ganzen Auges 
if. Die Hornhaut ift noch an der innern Fläche mir einer 
andern Haut .befleider, welche man die desmourſche Mem⸗ 
bran nennt, und welche fehr elaftifch ift.. In dem Hinter« 
theile der harten Haut, etwas zur Seite nach der. Mafe zu, 
gehet ver Auggennerve + Sehbenerve (neruus opticus) 
durch ein rundes Joch in den Augapfel, und es hängt hier die 
dife Hirnhaut (dura mater), welche dem Sehenerven zur 
äußern Hülle dienet, mit der harten Haut zufammen. Die 
harte Haut wird noch von einer Lamelle der dünnen. Hirn⸗ 
| | u baut 
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haut Gefaͤßhaut (pia mater) an der innern Seite be 
deckt, welche aus der innern Hülle des Sehenerven enrfpringt, 
und ſich bis an die Hornhaut erjtrecft, Der übrige innere 
marfige Theil des Sehenerven, welcher gleichfam als eine . 
fortgefeßte Subſtanz des Gehirns angefeben werden fann, 
gebt in eine weiße niedergedrückre Fonifche Warze aus. Zur 
Seite diefer Warze breiter fi die Subſtanz des Merven zur 
innerfien Haut des Auges aus, welche nachher angeführer 
werden fell. - Den vordern Theil des Augapfels, fo wie die 
Dormbaur felbft, bedeckt noch von außen die angewachſene 
Same: (tinica adnata f. coniundiua), melde mit der 
inner Haut der Augenlieder einerley ift. Werfchiedene Anas 
tomen wollen: no unter diefer angemwachfenen Haut eine 
weiße Zaut (albuginea) wahrgenommen haben, welche 
als eine Verlängerung der Augenmuffeln, oder als eine Fort- 
sung ährer Membranen anzufehen ift, und die eigentliche 
Ufacye der Weiße feyn foll; allein Zinn *) laͤugnet fie, 
und behaupiet, daß die weiße Farbe der harten Haut fchon 
eigen fen. 


Gleich unmittelbar unter der harten Haut liegt eine zarte 
Haur, die fo genannte braune Hauer, Gefaͤßhaut, Ader- 
baue (tunica choroidea). Sie nimmt ihren Aufang 
vom ande des Sehenerven, umfchließt die Fegelförmige 
Matze, mit welcher fich dier marfige Subftanz des Sehe— 
rierven endiget, und erftrecfe fid) bis an die Hornhaut, und 
hängt daſelbſt mie der feften Haut in einem völligen Kreife 
jufammen. Auswendig hat fie eine braune, inwendig aber 
eine fast fehmarze Farbe, Den Kreis, welchen fie mit ber 
feften Haut beym Urfprunge der Hornhaut durch vieles Zell. 
gewebe macht, nenne man den Ciliarkreis (orbiculus ci- 
liaris). — Sn diefem Kreife ift eine Höhle, welche rund um 
Das Auge läuft, und daher einen Canal bilder, welcher nad) 
dem Erfinder deffelben Fontana's Canal genenner wird, 
An diefem Eiliarfreife ift eine runde, wie ein Ring gebildere, 
M a2 Meme 


#) Defcripiio anatomica oculi-humani, Goetting. 1755. 4. 
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Membran angebracht, welche in der Mitte mit einem Loche 
verfehen iſt, und welche Dinter der Hornhaut faft in vertika⸗ 
ker Dichtung berab hängt; die vordere Fläche berfelben nenne 
mon die Regenbogenhaut (iris), die hintere Fläche aber, 
welche mit. einer dicken fchwarzen Farbe verfehen ift, die 
Traubenhaut (vuea); diefe Membran zufammengenom+ 
wien heißt gemöhnlic) der Augenſtern. Ihr Mugen ift; 
wie bey den Fernröhren , daß die auffallenden Strahlen nahe 
an der Augenare durd). das Loch ins innere Auge geben, und 
die entferntern eben dadurch abgehalten werben, daher Herr 
Sömmering ihr den fehr paflenden Nahmen Blendung 
gegeben hat. Das Soc diefer Membran welches gegen die 
Naſe zu näher liegt, und an der äußern Seite etwas größer 
iſt, beißt die Beffnung des Augenſternes, Pupille, 
Sehe (pupilla). An den Flächen des Augenfternes nimmt 
man Streifen gemahr , weldye fic) von dem äußern Umfange 
bis zu der Pupille erſtrecken; fie beftehen aus zarten Gefäßen 
mit Untermifchung feiner Nerven, Die Abmechfelung dies 
fer Gefäße und Merven mit der dazwiſchen durchſchimmern⸗ 
den fchwarzen Farbe gibt dem Augenfterne eine verfchiedene 
Farbe, und eben daher erhält das Auge den Nahmen eines 
fhwarzen, blauen, grauen u.f. Yuges. : Die Pupille bat 
die merfwürdige Eigenfchaft, daß fie ſich bey ſtaͤrkerem und 
ſchwaͤcherem Lichte unwillkuͤrlich mehr verengern und m 
erweitern kann. Verſchiedene Zergliederer, als Ruyſch, 
Heiſter, und ganz neuerlich Monro *), haben um den 
Hand der Pupille ringförmige Fibern finden wollen, woraus 
fie die Verengerung und Erweiterung der Pupille bey ftär- 
Ferem und ſchwaͤcherem Lichte hergeleitet Haben; andere hinges 
gen find der Meinung, daß diefe angegebenen ringförmigen 
Fibern bloß kleine Arterien feyn, und daß die Verengerung 
und Erweiterung der Pupille bloß von dem ſtaͤrkern und ſchwaͤ⸗ 
chern Eindrange des Blutes in felbige herrühre; noch andere 
endlich, wie Haller, fügen d die Verengerung und art: 
er 


«) Treatife on the Brain, the Eye and,ıhe Earı Edinburgh. 1797: 
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der Pwille bloß durch den ftärfern und fhwächern Zufluß 
ber Säfte in die feinen Gefäße derfelben. Won dem Ciliar⸗ 
freife hinter der Traubenhaut „. alfo vom vordern Ende der 
braumen Haut geben viele ftreifine, für fich weiße Falten ab, 
welche ficy wie Flocken endigen, und mie einer Menge von ' 
Gefäßen verfehen find, die an bem einen Ende parallel neben 
einander binfaufen , am andern Ende aber ſich ſchlaͤngeln, 
sauf eine wunderbare Weiſe in einander, flechten; man 
nennt fie die Liliarfortfüge.oder Bänder (proceflus ci- 
liares Sf. ligamenta ciliaria). ie bilden zufammengenom« 
men einen Ring, welcher, von einigen Ciliarkoͤrper (cor- 
s ciliare) genennet wird, und in deffen Deffnung die Cap⸗ 

1 Der Erpftalllinfe zu liegen kommt. 


An die Aberhaut fchließe fich nun noch die dritte Haut 
unter dem Nahmen Netzhaut oder Markhaut (retina) 
an. Sie iſt bloß eine Verbreitung des ins Auge getretenen 
Marfes des Sehenerven, und ift ben ältern Perfonen gang 
undburchfich'ig, bey jüngern aber durchſichtig. Diefe Hauf 
verurfacher eigentlicy die Empfindung des Sehens, indem 
die im Auge gebrochenen Strahlen: auf felbige fallen, und 
daſelbſt vas Bild von dem äußern Gegenftande machen, Auf 
dieſer Markhaut befinder ſich, nach Sömmerings Ent« 
deckung neben dem Sehenerven nach außen zu gerade in der 
Augenore, ein eyrunder gelblicher, in ber Mitte ſtaͤrker, 
nach dem Umfange zu ſchwaͤcher, gefärbter Fleck, und bie 
Netzhaut bilder hier eine geſchlaͤngelte Falte. An diefer Stelle 
ift Die Marfhaut viel dünner, marfiger, mie die übrige 
Netzhaut, befonders nad) ihrem Mittelpunfte zu, wo fi) fo 
gar ein Eleines rundes Loch ‚befindet, mit zwar fehr dünnen, 
aber rein abgefchnirtenen Raͤndern, durch welches die braune 
Farbe der braunen Haut fichtbar ift "). a” u 


M 3 Inner- 


a) nNeber einen gelben Fleck und ein Loch in der Mervenbaut bes 
menſchlichen Auges vom Herren D. Wiichaelie: im Journal der 
Erfindungen, ‚Cheorien und Widerfprüche in ber MM und Arie 
neywiſfenſchaft. St.XV. &,3uf : 1 ROT 
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Innerhalb ber von allen dieſen beſchriebenen Haͤuten bes 
Auges gebildeten Hoͤhle befinden ſich zur Brechung des Lich⸗ 
tes die ſo genannten Feuchtigkeiten des Auges, deren drey 
zu merken find: .ı). die glaͤſerne Feuchtigkeit (humor 
vitreus), 2) die Eryflallene Seuschtigkeit ‚(humor cry= 
ſtallinus) und 3) die Waͤſſerige Feuchtigkeit (humor: 
aqueus), Be ——— Pr 
Die gläferne: Feirchtigfeit , welche man aud) den Glas⸗ 
Börner (corpus- vitreum) nennt , füllt die ganze Hoͤhlsder 
Meshaut aus, und nimmt den größten Theil im Innern des 
Auges ein. Sie har die Geftale der Gallerte, iſt abet ſehr 
durchfichtig, und- von. einer feinen zelligen Struktur. Sie 
bat vorn eine von der Ernftalllinfe herrührende Concavitaͤt, 
und ift mit. einer Außerft durchſichtigen Haut, welche man die 
Glashaut (membrana hyaloidea) nennt, umgeben. 


Die cryſtallene Feuchtigfeit oder die Cryſtalllinſe (lens 
eryſtallina) ift eigentlich nicht fo wohl eine Feuchtigkeit, als 
vielmehr ein fefter Körper, Er beftebt eigentlidy aus mehre» 
ren über einander liegenden, und aus zaͤher Gallerte befte« 
benden Blättern, welcher inwendig einen etwas feften Kern 
hat. Seine Figur ift linfenförmig,:jedod) ſo, daß die äußere 


> 


Seite nicht fo fehr erhaben, wie die innere ift. Webrigens 


bar er eine völlige Klarheit und Durchfichtigfeit; bey: alten 
Derfonen fällt er etwas ins Gelbliche. Die Blätter find durch 


ſechs Scheidemände, von denen je drey vom Scheitel jeder - 


Halbfugel der Sinfe gehen, getrennt, wie fich nach Herrn 
Reits *) Entdeckung am beften durch Macerirung der $infe 
in fchwacher Salpeter» ober Schmwefelfäure zeigen läßr. Die $infe 
felbft ift in einer fehr zarten durchfichrigen. Kapſel eingefchlofe 
fen, welche man die Rapfel der Eryftalllinfe(capfula len- 
tis cryftallinae) nennt ; jedoch berührt fe diefe nicht uumic« 
telbar, indem fie mit einem fehr Flaren Waffer, welches die mor⸗ 
gagniſche Feuchtigkeit (liguor Morgagnii) genennet wird, 


umge. 


<) Bon degsfaferichten Struktur der. Erphaktinfe in Grens Journ, 
Der Phiy B. VIII. ©. 325 fr * f . ‘ 
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| umgeben ift. Die Rapfel hänge ziemlich feft an der Glas— | 





zu. Umfange des Kandes bleibt aber ein Raum übrig, 
cher, wenn er.aufgeblafen wird, einen Ring bilder, wel⸗ 
cher durch einige fehr feine Bändchen bin und, wieder getheis 


let äft ‚; und daher fo ausfiehet, als ob er.aus faurer Blafen - - 


und Perlen’ zufanmmengefeger wäre; man nennt ihn den pe⸗ 
eisfähyen Cirkel (circulus'Petiti). 


Was endtiih die wäflerige Feuchtigkeit betrifft, fo er⸗ 


fühlee diefe den vordern Theil des Auges zwifchen der Horn 


und der Kapſel der Cryſtallllaſe. Der ganze Raum 
In zweh Augenkammern eingetbeilet; die hintere Au⸗ 





\ 


genkammee (camera oculi pofterior) ift nämlidy der 


Raum ; welcher zwiſchen der Kapfel der Crhftalllinfe und der 
Traubenihaut übrig ift, die vordere Augenkammer (ca: 
meraochli anterior) aber derjenige Raum, welcher zwi⸗ 
chen der Hornhaut und der Regenbogenhaut fich befinder. 
Die wäfferige Feuchrigkeie fuͤllt behde Kammern aus, und 
treibt die Hornhaut in die Höhe. Die beyden Augenfam- 
find an Größe ungleich, die worbere ift größer und 
das Segment einer Kugel vor, die hintere hingegen iſt 
Kleiner, und bildet einen dreyeckigen Frummlinigen Raum; 
bende haben aber durch die Pupilfe eine Gemeinfchaft. . Diefe 
wäfleeige Feuchtigkeit ſcheint von den Arterien der Ciliar⸗ 
fortfäße und des Augenſterns abgefonbert, und durch zarte 
einfaugende Gefäße wieder eingefogen zu werben, damit es 
ſich nicht zu ſehr anhaͤuffen möge, Sie wird leicht wieder 





erſetet wenn fie ben einer an. ber Hornhaut vorgenommenen 


Oeffnung ausgefloſſen iſt. 

Derir *) hat von dem menſchlichen Auge folgende Ab⸗ 
meſſungen mitgetbeilet x bie Hornhaut ift ein Kugelfegment, 
woren der Durchmefler gemöhnlid) 73 Linien, auch wohl nur. 
anb bis 8 Sinien beträgt, und der Durchmeffer der Grund» 
fläche dieſes Kugelſtuͤcks, welcher zugleich den Durchmeffer der 
he ae oder der en on ift 4%, 5 bis 


5* fie 


4) Hitteire de ratadtane de Paris. an. 1725 


* 
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52 Unien, und bie Safe dleſes Segmentes , 1 bis 13 fl 
Fe E⸗ iſt folglich die Axe des Auges oder die Geſichts⸗ 
are etwa um eine halbe Linie laͤnger ols der Durchmeſſer bes 
Augapfels. Die Diefe der. Hinrern Kammer vom Umfange 
bes Sternes bis an die linſe ſaͤllt zwiſchen 4 "und J Linie, 
und iſt am gewoͤhnlichſten 4 Linie; gegen den Umfang der 
Cryftalllinfe wird die Dicke: dieſer Kommer noch ein Mahl 
fo groß, und insgemein 'beträge der Abſtand der Hornhaut 
von der Erpftalllinfe nicht über 12 Linien. Der Augenftern 
Bat eine veränderliche Oeffnung zwifchen 1 und 3 $inien im 
Durchmeſſer. Der Durchmeſſer der Erpftalllinfe hat 32 bie 
4% £inien, am gemwöhnlichiten 4; Linien, die Dicke beträge: ı$ 
bis 24 ‚gewöhnlich 2 $inien. Der Durcdjmeffer der Vorder⸗ 
flaͤche dee Ctyſtalllinſe beträgt »4 Zoll, alfo ra. bis 18 Linien, 
Der der hintern Fläche aber 5, 54 bis 6 Linien. Eben. diefe 
Angaben des Perir hat Jurin *) auf englifches Maß re« 
bucitet , und alle diefe Abmeſſungen in englifchen Decimallie 
nien folgender Maßen angegeben: -: - 


Halbmeffer der Krümmung der Hornhaut inegemein 3,3298 

Holbmeſſer der vordern Kruͤmmung des Kryſtalles, 

ein Mittel aus 26 Augen genommen“ — 3,3081 

Holbmeſſer der Hintern, ‚eben fo geſunden rd: 

Groͤßte Dicke des Kryftalls, aus eben den Augen. 1,8527 

Are der Hornhaut und der — Feuchtigkeit 
—— insgemein — — 1,0358: 


Nach Rochon verhält fü ch die mlaler⸗ Brechbarfeit | 
des Ölacförpers gegen die Luſt wie 1,33: I, und de fe 
nad) Jurin 1,46 : J. ARTEN 


Aus den von ‚Petit angegebenen Abmeffungen hat Kl 
gel?) en —— folgende Refultare gefunden: af nt 
E * 


«) A6Banbtung vom deutlichen un: — Orden im —— 
> nenn en Lehrbegriff der Optik nach der Käftnerifchen Bebere 
a n 


9 priflleys Geſcichte det Holit ing Dehlicht ubettett 466, 


> BETT 


Entſernung des Objektes | unendlich rag 
Vereinigungsweite von der 


r 
80 dinien 





Vorderflaͤche d. Hornhaut nach 

der erſten Brechung 13,316 haar —— 
der zweyten Brechung 11,196 11,7606 12318 
per dritten Brechung | 8,998: | 9,328 | 9,659 


Die Vereinigungspunfte 9,328 Linien iſt das arithmetiſche 
zwiſchen den Wereinigungsweiten, wenn die  Ent- 
ſernung des Objektes auf der Are entweder unendlich oder 
8Zoll ift, und hieraus ift ruͤckwaͤrts die dazu gehörige Ent 
fernung des Gegenftandes 264 Zoll gefunden. "Wenn diefe 
Bereinigungsweite 0,9328 kondner Zoll auf pariſer Maß gr 
Ben fo erhält man 0,8754 parif. Zoll oder 10% par. 
allinie. Hiernacy würde alfo das Bild. des Ge⸗ 
Handes auf die Marfhant fallen, weil nad) Petit die Aus 
genare eines erwachfenen Menfchen zwiſchen 10 bis 12 Linien 
fälle. Wenn nämlich em leuchtender Punkt (fig. 25.) a ent⸗ 
weder im. der Augenaxe, oder nahe dabey ſich befinder, fo 
werden alle diejenigen Lichtſtrahlen, welche auf die Hornhaut 
fallen, in der waͤſſerigen Feuchtigkeit fo gebrochen, daß fie 
hinter der Hornhaut in einerler Vereinigungspunkt zuſam⸗ 
menlauſen, und daſelbſt ein Bild: davon verurſachen wuͤr⸗ 
ben; in dieſer Sage fallen fie, aber auf die Kryfiallinfe, amd 
werden durch eine: doppelte Brechung in der vordern und 
Bintern Fläche derfelben ſich in einem Punkte vereinigen, wel⸗ 
ei Der Linfe noch naͤher liegt. Geſetzt auch der Gegenftand 
wäre dem Auge ſo nahe, daß das Bild davon nach der 
rahlenbtechung in der waͤſſerigen Feuchtigkeit nur geomer 
bh: waͤre (f. Linſenctlaͤſer), ſo wuͤrden demnach die vom 
be herkommenden Strahlen im der Kryſtallinſe ſo gebro» 
hen werben; daß das Bild Hinter dieſelbe fallen, und ein 
Ponfifches Bild zumege bringen müßten. : Hierbey Fäme es 
nun nody auf die Entfernung ae des Gegenftandes a von 
dem Auge an, damit dev Abfland ef des Bildes £ von ‚der 
Kenftalllinfe gerade fo groß wäre, als die Entfernung der 
Netzhaut von derfekben So bald nun dag Bild eines 
rei ’ j 214 I M 5 ſichtba⸗ 
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fidyebaren Gegenftanbes in dem Auge auf die Netzhaut faͤllt 
fo bewirket felbiges die Empfindung des Sehens. Dieſe 
Empfindung wird nun deutlich feyn, wenn das Bild ‚auf 
ber Netzhaut deutlich ift, im Gegentheile aber undeurlich, 
wenn das Bild undeurlich if. Was: aber die Empfindung 
des Sehens mit unferm Urtheile über: diefe Einpfindung fire 
einen: Zufammenbang babe, das-foll unter dem Artickel 
Schen beruͤhret werben, Wenn: alfo das ‚Auge ein Ob⸗ 
jefe in einer gewiflen Entfernung deutlich fehen kann, fo 
müßte es dem Auge undeutlich werden, wenn es ſich von 
demfelben weiter entfernte. Allein die Erfahrung lehret, 
daß auch ;eineriey Objekt in verfchiedenen Entfernmgen vom 
Auge nody immer deutlich gefehen werde. Dieß bat zu 
vermuthen Anlaß gegeben, daß ſich das Auge fo verändert 
fönne, daß allemahl das Bild des Objektes auf die Meg» 
haut fallen müffe; und es laͤßt ſich nach Herrn Young *) 
aus ‚der faferigen Struktur der Kroftalllinfe ‚allerdings 
ſchließen, daß unfer Auge das Wermögen befige, ſich erha⸗ 
bener zu machen, ober aus der biconveren Form mehr der 
Kugelgeftalt zu nähern, fo daß die Halbmeffer ihrer Kruͤm⸗ 
mungen kleiner werben, wodurch folglich aud) die Entfernung 
des Bildes von der Kryſtalllinſe Eleiner wird, Mit diefer 
Veränderung laͤßt ſich auch. eine andere ſehr wohl gedenken, 
woraus auch die Deutlichkeit des Sehens in verſchiedenen 
Entfernungen erklaͤret werben kann, nämlich eine größere oder 
geringere Zuſammendruͤckung der harten Haut durch die Aus 
genmufßeln, wodurd) zugleich die Hornhaut: erhabener wer⸗ 
den kann. Deffen ungeachtet werben. aber dieſe Weränderuns 
gen ihre Grenzen haben, und es gibt daher auch allemahl 
einen gewiffen Abftand des Gegenftandes. vom Auge, bey 
welchem es felbigen am beutlichften ſiehet, welcher aber im» 
mer. -undeurlicher wird, je weiter fich derfelbe dom . Auge 
entferner , es mag übrigens der Gegenftand groß oder Flein 


feyn. Das Bild des Segenſtandes — auf die Netz⸗ 
haut 


| .) Beobachtungen über das Sehen von Hrn. Thom. Noung in 
Ä Srens Journal der Phyſik, B, VII. ©, 410. U. f. 
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daut faͤllt, liegt verkehrt auf derſelben, wie dieß durch die 
Erfahrung leicht beſtaͤtiget werden kann, wenn von einem 
Anatom die harte Haut am Hintern Theile des Auges ger 
ſchickt abgelöfet wird, fo daß man in das Auge fehen Fantı, 
Gewöhnlich fest man die Weite, auf welche ein gefundes ' 
Auge: Fleine Gegenftände deutlich fehen kann, auf 12 bis 16 
- Das Auge welches dergleichen kleinere Gegenftände 
dieſe Weite nicht deutlich wahrnehmen kann, ift mehr . 
ls fehlerhaft. In einem foldhen Falle fälle entweder 
d nahe vor die Netzhaut, und die Strahlen fahren 
‚derfelben wieder auseinander, und verbreiten. fich auf 
Meshaut in dem Kreife, oder es ift das Bild von der 
Kmftalllinfe weiter entſernet, als die Netzhaut, indem als— 
dann diefelbe von dem binter der Linſe zufammengebenden 
Strahlenfegel eher gefchnitten wird, als ſich die Strahlen 
in dem gehörigen Bilde vereiniget haben, und verbreiten 
fih daher auf der Netzhaut ebenfalls in einem Kreife. Im 
aften Falle nennt man das Auge Eurzfichrig (myops)s 
im andern aber woeirfichrieg (presbyta).- Gewöhnlich. ift . 
die Weite, bey der kurzſichtige Perfonen kleine Gegenftände 
noch deuelich erblicken Fönnen, 4 bis 6 Zoll, und die dee 
meitfichtigen ofe a bis 3 Fuß. Für eine Eurzfichtige Perfon 
iſt eine Hohllinſe brauchbar, um ein entferntes Objeft deut» 
lich zu feben ; für eine meirfichtige Perfon hingegen -ift eine 
ene Glaslinfe dienlich, um durch felbige nahe gelegene 
mie Deütlichfeie zu berrachten; nur fommt es bey 
beiden Glaͤſern darauf an, wie die Figur derfelben ſeyn müffe, 
damit das Bild auf die Netzhaut falle. Weiß man nun 
de Entſernung, auf welche ein fehlerhaftes Auge Eleine 
Sachen deutlich fehen kann, fo läßt ſich die Fofuslänge eis 
| 8 durch eine leichte Rechnung finden, welches vor 
Ks Yuge gehalten, die Sachen eben fo deutlich darſtellet, 
als bey einem gefunden Auge. Für eine weirfichtige Perfon 
findetman die Fofuslänge eines erhabenen Glaſes, wenn 
man die Entfernung, auf welche fie noch gut fehen kann, 
mit derjenigen Entfernung , welche ein gefundes Auge En 

| deutli⸗ 
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deutlichen Sehen braucht ‚ multipliciret, und biefes Probufe 
durd) die Differenz jener.beiden Entfernungen dividirer, ver 
— — iſt die geſuchte Brennweite, Für eine karzſich⸗ 
ige Perſon iſt die: Brennweite eingebilber, indem die Linſe 
 ein«Hohlglas ſeyn muß. M. f. Linfenalafer. - u. 
Die: angegebene richtige Erflärungsarc über die Empfin⸗ 
dung des Sehens: war- ben Alten ganz herborgei. Sie 
glaubten, daß die Strahlen Yon dem Auge nach ben bem 
trachteten Gegenftänden zu ausgingen, und von da wieder 
nad) dem Auge zutücdgemorfen würden und gleichham das 
Bild des Gegenftandes mit ſich braͤchten, wie Empedos 
kles, Plato, Euklides und die Stoiker annahihens 
Erft Porta =) entdeckte die Aehnlichkeic des Auges mil. 
dem verfinfterten Zimmer ;: dadurd) zeigte: er zwar ſchon einem: 
beffern Weg zur Erklärung des Sehens; allein er ſtellte 
fich die Sache felbft noch unrichtig vor, indem er die Kıya 
ftalllinfe für die Wand hielt, auf mwelder fi. das Bild: 
des Gegenſtandes abmahle, und glaubte, daß von jedem ſicht⸗ 
baren Punkte nur ein einziger Strahl ins Auge kaͤmer 
Kepler ?) hingegen zeigte richtig die Arc’und Weiſe, mie; 
es mit dem Sehen zugebe. Er lehrte namlich, daß das 
Bild eines Gegenftandes auf die Netzhaut fallen müffes 
wenn das Auge felbiges deutlich fehen folle, und zeigte, daßt 
von einem jeden fichtbaren Punkte des. Gegenftandes: ein) 
ganzer Strahlenfegel auf das Auge fiel, deſſen Grundfläche: 
die Hornhaut wäre, und daß man den Vereinigungspunfe) 
ber im Auge gebrochenen Strahlen beftimmen koͤnne, wel⸗ 
cher dag Bild des ftrahlenden Punktes abgaͤbe. Chriſtoph 
Scheiner 7) überzeugte fid) von Keplers Erflärungsare 
durch unmittelbare Verſuche, indem er an einem Ochſen⸗ 
öder Schafauge die Hintern Haͤute bis auf die Markhaut 
ZI * wegfchnitt; 
‚. #) De refraiione, optices parte libri IX. Neapol. 1583. 4. . = 
æyj Paralipomena ad Vitellionem f. aftronomiae pars optica. Francof. 
J 1624. 4. cap. 5. — EV 
t: 2) Oculus, ſiue fundamentam opticum, in quo radius vilualis erui-, 
tur, fua vifioni in oculo fedes decergitur, et anguli viforii in 
‚genium reperitur. Lond. 165% 4. | 
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wegſchnitt, und dadurch in das Auge fehen Fonnte; bier 
erblickte er die Bilder derjenigen‘ Gegenftände, welche vom 
Auge in gehöriger Entfernung fich befanden, auf der Marks 
baue deutlich. | 
Auch die Fehler der Augen und die laͤngſt befannren 
Mittel Durdy den Gebraud) der Gfäfer hat zuerft Repler *) 
richtig erfläret. Er gibt namlich für die unmittelbaren Urs 
ſachen der Furzfichtigen Perfonen eine zu erhabene oder zu 
dichte Erpftalllinfe an, welche parallel auffallende Strah⸗ 
ien zu ftarf briche, und fie mod) vor der Netzhaut in 
einerley Punkte wieder vereiniget; auch koͤnne dieſer Feh⸗ 
ler von einem -allzugroßen Abſtande der Linſe von der 
Marfhaut entftehen; bie Urſachen der weirfichtigen Perfo- 
nen bingegen feßt er in eine zu flache Cryſtalllinſe, und 
in einen allzufurgen Abftand vderfelben don der Markhaut. 
Als vorzuͤgliche Folgen dieſer Fehler gibt Adams ), in eis 
ner leſenswuͤrdigen Schrift, beſondere Lebensarten an. Solche 
Perfonen, welche bey ihren Gefchäften größtentheils im Freyen 
find, wie Landleute, Seeleute u. dergl. find gewoͤhnlich weit⸗ 
ſichtig, bingegen diejenigen Perſonen,  meldye ſich mehr mit 
nahen und Fleinen Gegenftänden : befchäftigen, wie Kuͤnſt⸗ 
ler, Gelehrte’ und dergl: find meiſtens Eurzfichrig. Den 
Grund hiervon feßt er darin: Das Auge werde eben fo gut; 
wie andere Glieder des menfchlichen Körpers, durch Hebung 
geftärfer, und durch oftmahlige und anhaltende Wiederhoh⸗ 
lung , fehr meit entlegene oder nahe Gegenftände zu betrachs 
ten, erhielten die Mugenmuffeln eine Fertigkeit und Stärfe 
bloß in folchen gemöhnten Entfernungen deutlich zu fehen. 
Wenn man alfo das Auge in einem gefunden Zuftanbe er» 
halten wolle, fo muͤſſe man abwechſelnd nahe und’ entfernte 
Gegenftände betrachten; wären aber die Augen einmahl ſeh⸗ 
lerhaft geworden, fo ſolle man ſich bey Zeiten ſchicklicher 


F —— 
«) Paralip. ad Vitell. p 2abo. en Athen 


#) An ellay on vifion etc. by Ge. Alams. Lond. 1789. 8. the 2d. edit. 
1792. 8: Ge. Adam's ae a: Erhaltung des Geſichtes 
und zur Kenntniß der Nafur des Sthens, aus dem Engl, von 
Friedrich Brig." Gotha —— | 
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Glaͤſer bedienen ; um den Fehler nicht noch mehr zu ve 
größern, wenn man das Undeuliche gar nicht betrachtete. 
Aus ganz andern. Gruͤnden fucht John Stack *) die Fehler 
des Auges zu erflären. Er fand nämlich, daß ied 
kurzſichtige Perſonen nahe Gegenſtaͤnde durch ein kleines 
deutlich ſahen, andere bey zuſammengezogener Pupille auf 
zwey Zoll weiter lefen konnten, als. bey erweiterter 

und daß vielen auf beiden Seiten erhabene oder auf b 

den Seiten bohle infengläfer nichts halfen. Weil Sn 
die gewöhnliche rie hler nicht befriedigen Fann, fo nimme 
er an, daß die Undeurlicyfeit im Sehen bloß von der feh- 







lerhoft vertbeilten- Dichtigkeit der Cryſtalllinſe herruͤhre. 


Dieſe Cryſtalllinſe ſey naͤmlich im gefunden Zuſtande des 


Auges in der Mitte am dichteſten und nehme allmaͤhlig an 


Dichtigkeit gegen den Rand zu ab, dadurch werde aber 


verurſachet, daß die au Straßlen gegen. den Rand 


der Erpftalllinfe zu weniger als gegen die Mitte derfelben 


gebrochen würden ‚und eben daher vereinigten. fich die ge» 


brochenen Strahlen in einerley Punkte, da fonft bey gleicher 
Dichtigkeit der Erpftalllinfe diefe Strahlen nicht in einerley 
Punkte zufammen kämen, wodurch die Abweichung wegen 
der Kugelgeftalt Härte nun die, Erpftalllinfe in 


fiel, 
einem Auge in der M Mitte die gehörige Dichtigfele, nehme _ 
aber gegen den Rand zu nicht gehörig oder zu viel an Dich» · 


tigkeit ab, fo würden die gebrochenen Strahlen. nicht in ei« 
nerley Dunkte wieder vereiniget und es entftehe dadurch ein 
undeutliches Bild, welches durch Fein auf beiden Seiten er« 
habenes oder hohles Glas deutlich gemacht werden Fönne, 


Die daher entftandene Abweichung wegen der Rugelgeftale 


werbe nun durch Verengerung der Pupille oder durch ein vor · 
gehaltenes Loch in einer Karte vermindert, weil dadurch 
diejenigen Strahlen, welche von der Mitte der € Cryſtalllinſe 
entfernter auffielen, abgehalten, und nur die mittleren durch» 
geloffen würden, . Für folche Augen würden folglich concav- 

convexe 


«) Transıd. of the Royal Irifh Academy To. II. Dublin vg 4. 
üderfegt in Grens Joutnal ber DoHÄR, B. IV. 6.45% 
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conpere Glaͤſer von gehoͤriger Einrichtung am beſten ſeyn. 
Wenn jedoch das Sehen durch ein feines Loch in einer Karte 
nicht deutlicher würde, fo enefpringe ver Fehler aus andern 
Uſſachen, welche in fehlerhaften Feuchrigfeiten oder‘ einer 
fehlerhaften Netzhaut ihren Grund hätten. 

"Die Herin Adams, Kichrenberg *) und Buͤſch *) 
haben zur Erhaltung der Augen verfdjiedene gute Kegeln 
gegeben 7), wovon die vornehmften folgende find: 

») Ben allen Arbeiten fuche man ein mäßiges nicht zu 
ftarfes und nicht zu ſchwaches Licht zu erhalten; denn 
ein zu ſtarkes Licht blendet die Augen und greift fie 
ungemein an; ein zu ſchwaches Sicht aber erfordert eine 
zu ſtarke Anftrengung. Manche haben’ dadurdy ihr 
Geſicht verloren, daß fie zu haufig in die Sonne oder 
in das Feuer fahen, andere dadurch, doß fie aug einer 
großen Dunfelbeit plöglicy ins helle Sicht, oder aus 

- dem hellen Lichte plößlich in die Finfterniß Famen, 

3) Man laffe das Auge nicht zu lange auf fehr glänzenden 

Gegenftänden haften, am wenigſten des Morgens beym 

"Erwachen. Es find daher foldye Schlafzimmer, in 
melche früh die Sonne fcheinet, und Betten, worin 
die Augen nach dem freyen $ichte hingerichtet werden 
müffen, dem Augen ſchaͤdlich. 

3) Man lefe nie zu kleine Schrift, au nicht in der Daͤm⸗ 
merung oder gar im Dunfeln beym Mondenfchein, auch 

bey dem $ichte nicht, wofern die Augen. fchon fehler- 
baft find, 

4) Wenn man fih im Dunkeln aufhalten muß, fo nehme 
man feine Beichäffiigungen vor , bey weldyen man die 
Augen brauchen muß. Vorzuͤglich vermeide man aber 

zu , | vo‘ beym 






2 Ben einigen Pflichten gegen die Augen im. götting. Taſchenb. 
t 1791 


791. . 

A) Zug zweyten Bande feiner Erfahrungen: Hamburg 1791. 8. 

y) Adame, Buͤſch und ‚Lichtenberg ‚über einige wichtige PEIANLE 
"gegen die Augen, mit Anmert, von ©. Th. Sömmering. Fraukf. 
a Mayn 1794. 98.8. | 


192 | Au. 
beym helfen Tage: Fünftlich gemachte Dunkelheit, wobey 
das Sicht durch Ritzen / oder Löcher durchſcheinet. | 
5) Wenn mweitficytige Perfonen ſich eines erhabenen Gla- 
fes bedienen wollen, fo müffen fie die möglichft Fleinfte 
Entfernung des Objeftes vom Auge nehmen, im mels 
«her fie daffelbe ohne Glas nody einiger Maßen _deute 
lich feben, damit fie nicye beym Gebrauch des Glaſes 
ſich nody mehr an die Weitſichtigkeit gewoͤhnen. Eben 
fo werden auch Eurzfichtige Perfonen die möglichft größte 
Entfernung des Objektes vom Auge waͤhlen müffen, 
bey welcher fie daffelbe noch ziemlich deutlich fehen, ung 
ſich nidyt nod) mehr an die Kurzfichtigfeit zu gewöhnen. 
6) Vorzüglich gut werden die Augen erhalten, wenn fie 
Gegenftände von grüner Farbe häufig betrachten Fönnen. 
. 49) Die dunfeln Lichtſchirme find den Augen ſchaͤdlich, weil 
die Helligkeit des von der innern Fläche zuruͤck gewor- 
fenen $ichtes, und die angrenzende Dunkelheit des Schat⸗ 
tens zu ftarf iſt. Herr Adams fchläge zu den Schir⸗ 
men einen fegelförmigen Trichter von weißem mäßig 
ſtarken Papiere vor, weldyer nicht allein ein hinlaͤngli— 
ches ftarfes Licht auf die Schrift werfe, fondern auch 
das Auge gegen bie belle Flamme (dyüge, und dag ganze 
Zimmer nicht fo fehr verdunfele. Herr Buͤſch rärh 
vorzüglich einen Fleinen Schirm von grünem Taffer an, 
welcher unmittelbar an die Lampe befeftigee ift. 
Unmittelbare Urfachen der Blindheit find der graue 
Stahr (cataradta) und der ſchwarze Stahr (amaurofis). 
Bey dem erftern ift nämlicd) die Erpftalllinfe ganz undurd)= 
fichtig worden, und zu einer harten Linſe vertrocknet. Die- 
ſem Uebel Fann entweder durch Hinwegdruͤckung oder durch 
Heraushohlung der Sinfe abgeholfen ‚werden. In dieſem 
Falle tritt alsdann die wäflerige Feuchtigfeit an die Stelle 
der Sinfe, welche nun die Strahlen wieder ins Junere des 
Auges läßt, und, mofern es nörhig iſt, durch Huͤlfe der ſo 
genannten Stahrbrillen, ein deutliches Bild auf der Netz⸗ 
haut abmahlet. Bey bet andern — iſt eine völlige 
"2:2 u. Mlnerpfinde 
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Unempftnblickeie des Sehenerven und der Netzhaut einge» 
weten und daber unbeilbar, | 
Ann defcriptio anatomica oculi humani. Goett, 
| 4. recud. curav. Henr. Aug. Wrisberg. ibid. _ 
| * 4: Alb. v. Hallers Grundriß der Phnfiologie aus 
atein. mit Anmerf. von Sömmering und Mleckel. 
1 1788. 8. ‚Rap. XV. An eſſay on vifion, briefly 








en the fabric of the eye and.the nature of vi» 


fion by George Adams. Lond. 1792. 8. G. Adame’s An- 
weifung zur Erhaltung des Gefichts und zur Kenutniß der Na⸗ 
Sehens, aus d. Engl. von Se, Rries. Gotha 1794. 8. 
Fünftliches (oculus artificialis, oeil artificiel) 
it ein oprifches Werkzeug, welches den Bau des narürlichen 
nachahmet, und die Wirkungen deffelben verfinnlicher. 
olf *). war der erfte, welcher ſich ein Fünftlicheg Auge 
en ließ, um biermit durch Werfuche zu zeigen, daß 
—— einem Objekte ins Auge fallenden Strahlen ein Bild, 
pe. Netzhaut abmahlten. Zu dem Ende ließ er zwey 
kugeln von Holz im Diameter ungefähr 2 Zoll 8 $inien hohl 
man mittelſt einer Fuge (fig. 26. ) ac leiche 
an einander ſtecken konnte. In b war eine Freisrunde Deff- 
nung 5 Sinien weit, und. eine kleine Vertiefung , damit man 
ein rundes Gläschen darein drucken fonnte, welches verhin» 
derte, daß kein Staub von außen ins Innere fommen fonnte, 
Sumendig war bey. dem Loche b eine Eleine Röhre e ange» 
‚ worin man eine andere £ ftecfen konnte, die fich 
bin und Er" verfchieben ließ. In dieje Köbre war ein bicon- 
Ä —— eingeſetzet, welches die Stelle der Cryſtalllinſe 
In die andere Halbkugel wurde gleichfalls ein 
pe Loch gemacht, das aber an die 12 Linien weit war, 
m Röhre g hineinzuſtecken. In diefe ward ein 
gefchliffenes Planglas eingeſetzet, welches die Neshaut 
vorſtellte. Wurde nun die Deffnung b gegen ein 
Pre gerichtet, fo mablte ſich diefes bey gehöriger Stellung 
auf dem marıgefchliffenen Planglaſe ab. 


mueliche Vetſuche. Tb. in. ai a 8. 6a. 
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Das kuͤnſtliche Auge, welches Adams beſchrieben hat, 
beſteht aus einer hoͤlzernen Kapſel, die auf einem Fußgeſtelle 
ſich befindet. An der vordern Seite der Kapſel iſt ein Stüd 
gemeines Glas befindlich, welches fo gemahlt iſt, daß es 
wie ein Auge ausſiehet; in der Mitte aber bleibt ein kleiner 
Kreis, welcher vie Pupille vorſtellet, durchſichtig. Inner⸗ 
halb der runden Kapſel befinden ſich drey verſchiedene Linſen⸗ 
glaͤſer von verſchiedener Brennweite, wovon nach und nach 
ein jedes der Pupille gegen uͤber gebracht werden kann. Das 
eine Linſenglas ſtellt die Cryſtalllinſe im geſunden Zuſtande 
des Auges vor, das andere nicht ſo ſehr erhabene zeige den 
Fehler der Weirfichrigkeir, und das Dritte ‚noch mehr erha- 
bene,. als das erfte,.den Fehler der Kurzſichtigkeit. An dem 
hintern innern Theife der Rapfel befindet fich-ein mattgeſchlif⸗ 
fenes Glas, welches die Stelle der Netzhaut vertritt. Außen 
vor dem Augenjterne find zwey Augengläfer, ein auf benden 
Seiten erhabenes und ein auf beyden Seiten Hohles, wovon 
ein jedes willfürlich durch eine Vorrichtung vor ‚den Augen« 
ftern gebracht werden fann. Laͤßt man nun in einer gehoͤri⸗ 
gen Entfernung von einem Gegenftande Licht auf den Augen⸗ 


ftern fallen, und rüct die erfte Linſe hinter den Stern, fo 


blickt man auf dem matrgefchliffenen Glafe das Bild diefes 


Gegenftandes verkehrt, aber deutlich; bringt man aber bey 
einerley Deffnung des Objektes die andere Linſe vor den Stern, 
fo erblickt man das Bild deffelben fehr undeutlich, das jedoch 


deutlich wird, menn man das erhabene Augenglas vor: die 


Puvpille ruͤckt; bringe man endlich die dritte Linſe hinter den 
Stern, fo ift abermahls das Bild auf dem matt gefchliffenen 
Glaſe fehr undeutlich, das aber wiederum durch Vorbrin⸗ 
gung des erhabenen Augenglofes deutlich wird. 

In der Veberfegung von Adams's Schrift befchreibt Hr. 
Aries nod) eine einfachere Arc des Auges. ine hohle 
Kugel (fig. 27.) abki ftellt den Augapfel vor, an deren 
vordern Seite ab eine erhabene Glaslinſe ſich befindet, deren 
Brennpunkt gerade auf ik fällt, und welche die brechenden 
Feuchtigkeiten deg Auges vorfteller. In der Mitte der Roͤhre 
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Im ed befindet ſich ein mare gelchliffenes „lag, welches ftate 
der Netzhaut diener, Iſt die Stelle diefes matt gefcjliffenen 
Glafes gerade imik,"fo wird auf jelbigem ein deutliches Bild 
abgemahlet, wenn vor der $infe ab ein Objeft ſich befindet. 
Schiebt man aber die Röhre delm in die imere Hoͤhlung 
der Kugel hinein, fo- daß das mate gefchliffene Glasıin cd , 
kommt, fo fällt nun das deutliche Bild hinter: das Glas, und 
es wird daher auf cd undeurlich, wie dieß bey weitſichtigen 
Derfonen Start findet ;. um es nun deutlich Darzuftellen,: wird 
vor die Linſe ab ein erbabenes Augenglas g vorgeruͤckt. 
Zieht man endlich die Röhre dem I weirer heraus, fo daß 
bas matt. gefchliffene Glas bie Sage'ef erhält, fo liege. dag 
deutliche Bild vor dem Glaſe, wie bey kurzſichtigen Perfor 
hen, und die außgebreireren Strahlen des Bildes fallen auf 
bas "Glas ef und verurfachen ein undeutliches Bild, wel⸗ 
ches durch die Vorrichtung des — h vor die. Linſe 
ab deutlih wird. 

Be. Adame’s Anweifung ser. Erhaleı Kr bes Gef hrs, 
und zut Kenneniß der Matur des Sehens a, d. Engl. mit Zus 
“ fügen und Anm. von Sr. Ries. © Sarhe 1294. & ©. einge 

Augenglas f. Seenrohr. 

Augenmaß |. Entfernung, ——— 

Ausdehnbarkeic (dilatabilitas, dilatabilitẽ) ·iſt die 
Faͤhigkeit der Koͤrper, ſich in einem groͤßern Kaum ausdeh⸗ 
nen zu laſſen. Alle Koͤrper, ſelbſt die fluͤſſigen nicht aus⸗ 
genommen, find. ausdehnbar; jedoch iſt aber. dieſe Faͤhigkeit 
ben. verſchiedenen Körpern gar ſehr verſchieden. Die Aus 
dehnibarfeic muß. von der Dehnbarkeir oder Streckbar- 
keit wohl unterfchieden werden. Es finder feine Streckbar⸗ 
keit der Körper Statt, wenn fie nidyt ausdehnbar ſind. Der 
Grund der Ausdehnbarfeitiliege bloß. in der Efaftichtär, die 
Elafticirät mag urſpruͤnglich oder abgeleirde -feyn. Denn 
fobald ein Körper die Faͤhigkeit befiger , ſich in einen engern 
Kaum zufammenpreffen zu laffen, fo muß er auch die Fähigkeit 
haben, in einen größern Kaum ſich verbreiten zu: laflen, und 
hiermie ſtimmt aud) die Erfahrung vollkommen überein.. So 
befigt die Luft, das Waffer u. f. Ausdehnbarfeit. " 

M 2 us⸗ 
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Ausdehnung (extenfio, &tendue des corps) if 
eine allgemeine weientliche Eigenfchäft der Körper, vermöge 
welcher fie in einem Raume enthalten find. Man muß 
alſo bey einem jeden Körper Laͤnge, “Breite und Höhe untere 
fcheiden fönnen. Schon die finnliche Erfahrung lehrer. uns, 
daß ein jeder Körper aus neben einander geſtellten Theilen, 
die man ſich auch-fo Elein als man nur will gebenfen kann, 
zufammengefegt fey, und daß alle diefe Theile nach allen 
nue möglichen Richtungen hingehen, d. h. daß ber Körper 
ausgedehmer en. | 
Wenn man fich die Materie des Körpers, welche in 
einem beftimmten Raume enthalten iſt, wegdenft, fo kann 
man fid) doch immernoch den Raum allein vorftellen, wel» 
chem man die Ausdehnung nicht abfprechen kann, und eben- 
dieſer ausgedehnte Raum iſt das, was man eine geome⸗ 
triſche Ausdehnung nennt, deren Grenzen auf die Be⸗ 
griffe der Flaͤchen, inien und Punkte fuͤhren. Dieſer ge» 
mettiſche Raum iſt eine ſtetige ausgedehnte Groͤße, d. h. 
eine ſolche, in welcher fein Theil gedacht werden kann, welcher 
nicht zu dieſer Größe gehörte. Daraus ift es denn aud) 
begreiflich, daß der geomerrifche Raum bis ins Unenbliche 
theilbar ſey, indem nichts da.ift, was der Theilbarfeit Gren- 
zen ſetzte. Stellt man ſich hingegen diefe geomerrifche Aus- 
dehnung wieder mit Materien erfüllt vor, fo würde nun 
die Ausdehnung Förperlich ſeyn, jedoch koͤnnte aber nod) kei⸗ 
nesweges aus der unendlichen Theilbarkeit des Raumes auch 
ein Schluß auf: die unendliche Theilbarfeit der im Raume 
enthaltenen Materie gemacht werden, wofern nicht vorher 
erft erwiefen wuͤrde, daß in jedem Punkte des Raumes auch 
Materie anzutreffen ſey. Hieruͤber ann aber die Erfab« 
rung nichts entſcheiden, fondern die ganze Unterfuchung iſt 
metaphyſiſch, und Hänge allein von dem Begriffe der Mas: 
serie ab. Mehr hiervon unter dem Artikel Theilbarkeir, 
Mach dem aromiftifchen Spfteme, weldyes die Materie als 
abfolue undurchdringlich annimmt, ift man fchlechterdings ge⸗ 
uöchiget, zwifchen den Theilen der Materie leere Zwiſchen⸗ 
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räume ——— mithin wuͤrde ſchon von ſabſt klar ſeyn, 
daß nad) diefer gehre nicht in allen Punkten des Raumes Ma» 
terie anzutreffen wäre, und daß folglid) die Theilung der Ma- 
terie ihre Grenzen hätte, d. h. daß fie nur bis zu den Atomen 
=> Fönne, denen man doch aud) wenigftens aus fubjeftiver 
ie die Ausdehnung nicht abfpredyen koͤnnte. 
Nach dem dynamifchen Syſteme hingegen erfüllt die 
Materie ihren Raum durd) eine befondere Kraft, weil fie 
‚andern Materie, weldye in dem Raume der er- 
ftern eit ingen will, Widerftand leifter; es ift folglich diefe 
Kraft andere Materien von ſich zu entfernen, Eine 
pe fr bei num eine Zurückftoßungsfraft; demnad) er» 
Materieihren Raum nur durch Zuruͤckſtoßungskraſt 
Theile, weil fonft ein Theil ihres Raumes nicht er- 
nur eingefchloffen ‚feyn würde. Die Kraft eines 
en,’ aber mittelft einer Zuruͤckſtoßung, ift eine 
Ausbehnungskiaft alfo erfüllte die Materie ihren Raum 
== eigene Ausdehnungsfraft, welche ihren beftimm- 
d bar, über welchen kleinere und größere bis ins 
‚gedacht werden Fönnen. Mach: diefem Syſteme 
muß man alfo die Ausdehnung der Materie als eine twefent- 
che Eigenſchaft betrachten, denn fie $ eben die Wirkung 
der Ausdehnungsfraft der Materie. eil nun ferner nad) 
diefem Syſteme in allen Punften des Raumes Materie 
ift, ſo folgte auch ſchon bieraus, daß die Mate- 
rie fo wie der Raum ins Unendliche theilbar fen. Weiter foll 
* unter dem Artikel Theilbarkeit ausgefuͤhret werden. 
Ausbreitung (dilatatio, expanlio, 
































Atation, expankion) ift die Verbreitung in einen größern 
um, als fie vorher einnahm. Es ift diefe bloß eine 
Folge entweder der einwirfenden Wärme oder der Elaftici- 

‚ Das atomiftifche Spftem nimmt an, daf die Wärme» 

aferie in die Zmwifchenräume der Körper eindringe, und die 
Theile der Körper von einander treibe, wodurch die Entfer- 
nungen berfelben, mithin das ganze Volumen bes ganzen 
Körpers größer werden . * * Koͤrpern, welche 
* 


durch 
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durch eine aͤußere Kraft zufammengepreßt wären, wirke 
nach Nachlaffimg oder Verminderung der dußern Rraft-die 
Elaftichtät auf die zufammengeprefiten Theile, wodurch die 
Körper in einen größern Rum ausgedehnet würden. . Bey 
alle dem iſt man aber nicht im Stande, anzugeben, auf 
welche Weiſe die Waͤrmematerie eine: folche Wirfung ber« 
vorbringen koͤnne, und worin die Elaftichtät -beftebe, 
Mad) dem dynamifchen Spfteme durchdringt die Waͤr⸗ 


mematerie die Materie der. Körper, :und vergrößert ‚durch 


ihre Ausdehnungsfraft die Ausdehnungsktaft dieſer Materie; 
wodurd) diefe fich natürlich: im einen größern Kaum ausdeh⸗ 
nen muß. Weil nun die Ausdehnungsfraft. die Elaftieirät 
genannt wird, fo fieht man auch den Grund; ein, warum; dia 
von einer äußern Kraft zufammengepreßten Körper: nach 
Nachlaffung verfelben , vermöge ber. urfprünglichen- Elaſti⸗ 


er in ein größeres Volumen ausgedehnet werben müffen, 


M. f. Blafticirär. 
Aus dehnungskraft ſ. Reafe, zurüchflofende, 
Ausduͤnſtung (exhalatio, euaporatio, evapora- 


don). Hierunter verfteht man eine Ummandlung der Mas 


terien:durch die Einwirkung des Waͤrmeſtoffs in erpanfible 
oder  elaftifche Flüffigfeiten, womit die. Atmofpbäre unferer 
Erde beftändig angefülle wird. 

Es ift eine ausgemachte Tharfache, daß alle Körper 
auf unferer Erde, welche der. freyen $uft ausgeſetzet find, vers 
möge des einwirfenden Wärmeftoffs Theile verlieren, welche 
in der Atmofphäre oft zu -einer beträchtlichen Höhe fteigen, 
ohne daß fie diefelbe trüben oder undurchfichtig machen. 
Diefe ſehr feinen Theile, welche man nicht leicht wahrnehmen 
kann, vereinigen fich in der obern Region der Luſt, bilden 
Molfen, Mebel u. dgl. und machen dadurch den. Himmel 
trübe, und fallen zulegt in Geftalt des Regens, Schnees, 
Hagels u,dergl. auf unfere Erde wieder ‚herab. Die Er 
fahrung lehret jedoch, daß bey verſchiedenen Materien auch 
verfchiedene Waͤrmegrade erforbere werden, wenn Theile 
von ihren burch die erpanfive Kraft der Wärmemarerie 
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und in bie $uft aufgenommen werden follen. 
Ben dem ae nimmt man diefe Erfcheinung vorzüglich in 
einen hoben Grade wahr, und es iſt fchon zu vermuthen, 
> durch den Wärmeftoff in die Atmofphäre getriebe» 
en die wichtigften Veränderungen in der 
weil gerade das Waſſer den berrächtlichften 
Theil auf unferer Erde ausmacht. Aus diefer Urfache wer- 
den auch die folgenden Unterſuchungen allein auf die Aus 
des Waſſers eingefcwärfer werden. 
Ant die Größe der Ausdünftung des Waſſers beftim> 
men zu fönnen ; bat man Werfzeuge angegeben, von wel« 
hen unter dem Artickel Atmometer ift gehandelt worden, 
ee nie nach den Dafelbit angegebenen Gründen ganz 
efultate ‚geben koͤnnen. Indeſſen bleiben die dar» 
fuche immer ſehr wichtig, um zu an» 
—————— „eine ungefaͤhre Vergleichung des aus⸗ 
er Waſſers mit der Menge des niedergefallenen 
s zu machen. Nach Sedileau *), welcher 
dergleichen Verſuche beynahe drey Jahre lang mit der größten 
Sorgfalt ſortgeſetzet hat, war die Ausduͤnſtung in Paris 
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Dieß iſt fo zu verſtehen: wenn in der Gegend in Daie 
die Ausbinftung des Waſſers auf eben die Oberfläche, von 
welcher, es ausdünftere, wieder berabfiele, fo würde die Höhe 
des Waflers jährlich etwa 30 bis 32. Zoll betragen. Naͤhme 
man uͤberhaupt 30 Zoll jährlich als eine Mittelzahl an, und . 
rechnete die Oberfläche aller Gewaͤſſer auf unferer Erde in 
einer runden Zahl auf 4000000 geograph: Quadratmeilen, 
weld)es aber gewiß zu wenig ift, fo würde doch jährlich die 
Ausdünftung des Waſſers an die 200 Eubifmeilen Waflers 
betragen. Rechner mar hierzu noch, was Thiere, Pflanzen 
und andere Körper, felbft die feuchte Erbe ausdünften, fo 
late fich leicht begreifen, daß die Armofphäre der Erbe eine 
‚Menge von verfchiedenen Beftandtheilen erhalte, welche iz 
ihrer. Verbindung durch eigene NMaturoperationen neue Mas 
terien erzeugen, und vermöge ihrer * Kräfte _. 
faltige Wirkungen hervorbringen koͤnnen > 

Was die Theorie der Ausdünftung‘ anbetriffe, fo heilen 
fi) die Maturforfcher hierbey in zwey verſchiedene Claſſen. 
Zu der .erften Claffe gehören. diejenigen ‚ welche die Ausduͤn⸗ 
fung für eine wahre Werbampfung des Waflers halten, _ 
welche von ber ftarfen Werdampfung nur dem Grabe nach 

verſchieden iſt; zu der andern Claſſe gehoͤren diejenigen, 

e die Ausduͤnſtung als eine wahre Aufloͤſung des Waſ⸗ 

ſers in der ‚guft betrachten. Dieſe letzte Theorie, welche auch 

das Auflöfungsf yſtem genennet wird, und welche lange 

Zeit als richtig iſt anerfannt worden, hat erſt de Lüc * 
mit kraͤftigen Gründen beſtritten. 

De Lüc nimmt an, die Ausduͤnſtung gefchehe dur 
Verbindung der Wärmematerie mit dem Waffer und nicht 
durch Aufldfung des Waffers in der Luſt. Einer von den 
ftärfften Gründen, welche unter dem Artikel Dämpfe an⸗ 
geführet, werden , iſ dieſer, daß jede tropfbare Fluͤſſigkeit, 
wenn ſie verdunſtet, Kaͤlte erzeuget; denn hieraus iſt klar, 

daß 


| 2 Idees fur la mereorolögie. T.I.11. ALond. 1786. 8.5 neue Ideen 
üder die Dieteoroiogie aus d. Branzdf. Kb. 1.11. Berl, u. Etett, 
- 1287. 1788. gB 8» 
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daß derjenige Theil von der Fluͤſſigkeit, welcher eben in die 
Atmoſphaͤre uͤbergehet, von dem Waͤrmeſtoffe fortgefuͤhret 
wird, und daß die Fluͤſſigkeit dieſen Waͤrmeſtoff hergebe. 
Die dufe träge zur Ausduͤnſtung gar nichts bey, fondern fie 
it wielmehr durch ihren Druck derfelben hinderlih. Ohne 
Deut der Armofphäre ift weit weniger Wärmeftoff noͤthig, 
um ein und eben diefelbe Quantitaͤt vom Waſſer dampffoͤr⸗ 
mig zu machen, als bey ihrem Drucke. Dieſerwegen dunſtet 
im luftleeren Raume ftärfer als an der £uft ſelbſt. 
Sa es läßt fich kein Zweifel dagegen machen, daß die Aus- 
im ganz leeren Raume am beften von Statten gehe, 
und daß der daher enrftandene Dampf darin fo lange erhale 
ten werden Eönne, bis der Wärmeftoff genoͤthiget iſt, einen 
Theil zur Herftellung des Gleichgewichres an die benachbar: 
ten Fältern Körper berzugeben, und dadurd) eine Quantitaͤt 
Waſſer fahren zu laſſen. Man bat daher die Luft zue Aus⸗ 
bünftung des Waſſers gar nicht nöthig. Hierdurch mürde 
aber auch ſchon von felbft der Unterſchied zwifchen wirflicher 





















Derdampfu | 
latio) ‘ganz wegfallen. Denn jede Ausdünftung iſt eine 
wahre Verdampfung, welche bey einer niedrigern Tempera» 
fur nur deßwegen langfamer gefchiehet , weil alsdann eine 
geringere Menge von Wärmeftoff zugegen iſt, welcher durch 
feine erpanfive Kraft die Theile des Waſſers mit fich fort- 
reißt. Monge und andere Anhänger des Auflöfungsfye 
ftems halten ſich aus diefem Grunde zwifchen der Verdam ⸗ 
pfung und. der Ausdünftung einen Unterſchied zu machen bes 
‚ weil bey der Ausdünftung viel weniger Wärme: 
verfchludt würde, als bey der Werdampfung des Wal» 
fers, und es müffe daher nothwendig die Luſt als ein Aufld- 
fungsmittel durch ihre Anziehungsfraft die Wirfung des 
MWärmeftoffsunrerftügen. Allein folgende von Watt und 
de Luͤc ) angeitellte Berfuche lehren das Gegentheil. Man 
füllte ein Gefäß von etwa 8 Zoll Durchmeffer mit Waffer 
N; von 


a) Annales de Chimie. To. VIII. p73. 2 einer Abhandlung des 
Herta Monge in Grens Journal der Phoſk. B. Vl. ©. 125 u. f. 
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von höherer Temperatur, als die der umgebenden Luft war, 
an, welches folglich in felbiger ausdünften mußte. In Die- 
fes Wafler ward ein Thermometer gebracht , welches durch 
gelindes Umrühren den Werluft ver Wärme des Waſſers 
genau zeigte. Das Gefäß mit dem Thermometer wurde an 
eine genaue Wage gehängt, welche zugleich das Gewicht deg 
ausgedünfteren Waſſers angab. Ferner wurde ein anderes 
Gefäß von eben ber Abmeffung mit gleicher Quantitaͤt Waſ⸗ 
fers bon derfelben Temperatur angefülle, und in einer gerin⸗ 
gen Entfernung von dem vorigen aufgeſtellt, um aber die 
Ausdünftung des Waſſers zu verhindern mit Papier, das in 


- Del gerränfe war, bedeckt. Man verglich nun den Verluſt 


der Wärme in beyden Gefäßen, und fand aus dem Webers 


ſchuſſe des Verluſtes in dem unbedecften Gefäße mit dem 


Verluſte des Gewichtes zufammengehalten, daß die Verdun⸗ 
ftung für ſich allein dem Gefäße eine verhaͤltnißmaͤßig größere 
Quantitaͤt vom Wärmeftoffe entzogen hatte, als die Dämpfe 
des Eochenden Waffers, bey gleichem Gewichte, enthalten: 
Die gibt folglich einen offenbaren Beweis ab, daß das Waſ⸗ 
fer bey unmerflicher Ausdünftung verhältnißmäßig ‚mehr 
MWärmefteff verſchlucke als beym Sieden. Eben dief zeige 
ten noch andere Verfuche des Herrn Wart, und lehreren 
zugleich den Saß, daf die Dämpfe befto mehr Wärmeftoff 
enthalten, je dünner fie find. Noch weiter beweifen die Ver⸗ 
fuche der Herrn Lavoifier, de la Place und Watt ), 


daß die Werbunftung eines einzigen Waffertropfens in der _ 


toricellifchen $eere (f. Barometer) verurfachte, daß das 
Queckſilber gerade um J Zoll herabfinft, wenn bie Wärme 
ungefähr 57 Grab nad) Fahrenheit iſt. Es häle folglich die 


' erpanfive Kraft des Dampfes mit dem’ Drud einer Queck⸗ 


4 


fifberfäule von 3 Zoll Höhe das Gleichgewicht. Auch bey 
einem Verſuche, welchen Nairne, bey einer unter der Glocke 
auf Mahl gebrachten Verdünnung der Luft, anftellte, 
verurfachte die Werbampfung des Waflers bey 54 Grad nach 
Fahrenheit, daß die Säule einer gewöhnlichen Barometer 

ur | probe 


P)- de Lüc 04, O. T.l. 5. 19. 
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probe PN engliſchen Zolt flieg: Aus dieſen Berfuchen, 
bey welchen die Luft gaͤnzlich ausgefchloffen oder doch wenig. 
fo ſehr verduͤnnt war, daß man ihr feine merkliche 
zer zufchreiben konnte, folgt unläugbar, daß die Luft 
als Mufbfungsmirtel die Yusdünftung nicht bewirken konnte. 
Es findet aber auch die nämmliche wirkende Kraft der Ausdün- 
fung bey gegenwärtiger Luft ftatt, wie Here de Sauffüre 
Moßen gezeiger hat: eriftellte in ein mir Luft aus⸗ 
‚Gefäß, das er durd) Salze ausgetrocdnet hatte, 
met; fegre feuchte $einwand hinein, und ſchmolz 
das Gefäß zu, nachdem das Barometer auf 37 Zoll ftand, 
Waͤrmegrad etwa 64 Grad nach) Fahrenheit war. 

ie Ausbünftung des Waſſers im Gefäße, brachte bey ih— 
Grade die Höhe des:Baromerers auf 275 Zoll, 
die Wirkung des Dampfes abermahls dem Drucke 
iule von 4 Zoll gleich. Da nun bey den 
n.in der toricellifchen Leere, undiunter der fehr vers 
Luſt unter der Glode die $uft an der Wirkung der 
Ausdünftung gar feinen Anıheil haben Fonnte, fo Fann man 
et Hecht annehmen, daß auch! bey gegenwärtiger Luſt Dies 
nicht die Urſache der Ausdünftung ſey. Aus alle’ dies 
fem macht nun Herr de Lüc überhaupt den Schluß, daß 
inallen Faͤllen der Werdampfung , ohne auf die Abweſenheit 

u der Luft zu ſehen, derjenige Theil, welcher 
9 wird, eine Menge Wärmeftoff dem übrigen " 
Theile entziehet , welche deſto größer wird, je dünner das 
tel ift, worin der Dampf erzeuget wird. Es fen alfo 
ng ganz entgegen, wie gemeiniglich angenommen 
daß bey der unmerklichen Ausdünftung weniger Wärme 
verſchluckt werde, als bey der Bildung der Dämpfe. | 
vorzuͤglichſten Gründe, welche dem de Luͤc entges 
hat der Hear de Sauffüre *) angegeben, 
rn [gender 1) Die vollfommere Durchfichtigkeit ei» 


ner 



































e) Eflais fur Iıygromerrie, à Neuchatel 1783, 8. Verſuch über bie 
Hmgrometrie dutch Zoraz Bened. de Sauffüre; aus d. Fran 
son J. D. 8. kein. 1784. 8. 8. i91 u. f. 
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ner mit Dunft gefättigten Luft; >) das Verſchwinden der 
Dünfte durch die Wärme; 3) ihr plögliches Erfcyeinen durch 
die Kälte und 4) ihre innige Verbindung mit der $uft, unges 
achtet ihres Unrerfchiedes in der Dichrigkeit ; dieß alles waͤ⸗ 
ren fichere Anzeigen von-einer innigen Qereinigung des Duns 
ftes mit der Luft oder von einer wahren chemifchen Auflöfung. 
Dagegen antwortet de füc auf folgende Art: Die Erfahrung 
lehrete hinlänglich, daß die Dämpfe oder Dünfte, felbft Die, 
welche fid) im leeren Raume bildeten, beftändig durchſichtig 
blieben , fo lange fie den Wärmegrad beybehielten, ben mel» 
chem fie erzeuget wären. Was das Verfchwinden der Dünfte 
durch die Wärme beträfe, fo müfle man, wie Sauffüre felbft 
gethan härte, einen Unterfchied unter bläsdyenförmigen und 
elaftiihen Dünften machen : die elaflifchen Dünfte verſchwaͤn⸗ 
den nicht, indem fie nie fichebar wären, fondern nur die 
bläschenförmigen, welche aus fichtbaren unfichtbare würden; 
wenn die Zunahme der Wärme fie in elaftifhe verwandelte. 
In Anſehung der Erfcheinung des Dunſtes durch Kälte wäre 
diefe eine natürliche Folge durch die Entziehung des Waͤrme⸗ 
ſtoffs. Es gäbe naͤmlich bey einer jeden Temperatur ein 
- Marimum der: Verbampfung oder der Ausduͤnſtung, d. h. 
wern in einem gewiffen Raume, er fen mit Luft erfülle, ober 
fufifeer, fich die elaftifchen. Dampfe erhalten follen, fo muß 
auch diefer Kaum die Temperatur des verdunftereen Waflers 
“ felbft enthalten. So bald alſo diefe Dämpfe in eine Fältere 
Luftſchicht kamen, fo würde ihnen ein Theil des Wärmeftoffs 
entzogen, wodurd) natuͤrlich ein Theil der feinen Waſſertheil⸗ 
. chen zerfeßt, und dadurd) dem Auge ſichtbar werden müffe ; 
es fen folglich diefe Erfcheinung bloß die umgefehrte von der 
zweyten. Es liege alſo in biefen dreyen Phänomenen nichts, 
was auf die Idee von einer Aufloͤſung der Duͤnſte durch die 
Luft leitete, weil ſie ohne dieſe weit natuͤrlicher erklaͤret wer⸗ 
den koͤnnten. Was endlich die letzte Erſcheinung betrifft, ſo 
waͤren die Duͤnſte in jedem Zuſtande, ſelbſt alsdann, wenn 
fie ihr Maximum erreiche haͤtten, ſpeciſiſch leichter als die Luſt, 
der fie bengemifcht find, mwenigftens in ber ganzen Höbe der 

Atmofpbäre, 
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Amofpbhäre, wo ihre Phänomene fönnten beobachtet werden. 
Sie Fönnten dennoch), fo bald fie fich in die $uft erhoben haͤt⸗ 
en, mb fo lange fie hier in einent unfichtbaren Zuftande vers 
lieben , feine Art von Modififation erleiden, ohne daß die 
ufe, mit der fie vermifche find, fie nicht erlitte und felbft 
berftiege: Änsbefondere wirkte die Werminderung der 
ärme in diefem Betrachte nur auf fie, mie auf die Luſt, 
nd beyde Flüfjigkeiten Eönnten in der Atmoſphaͤre durch 
e Verdichtung nicht herabfinfen. Wenn die Wärme ab» 
me, fo fenfe ſich eine Luſtſchicht, fie fey rein oder mit 
Dünften vermiſcht, nicht durch ihre eigene Verdichtung, 
che nur auf ihre Dichte wirfe, fondern durch die Verdich⸗ 
ing der untern Schichten. Es Eönnten daher die elaftifchen 
Dampfe, menn fie ein Mahl in die Atmoſphaͤte durch ihre 
Sdehnende Kraft und ihre fpecififche Leichtigkeit aufgeftiegen 
ni wieder berabfinfen, fo lange fie dieſen Zus 
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- Mod) hat man gegen de $üc eingewendet, daß die Luſt 
18 Woffer fallen laſſe, fo bald fie in einen verdiinnren Zus 
nd Fäme, und bat ſich dieferwegen auf die Erfahrung des 
€ roller *) berufen, nad) welcher fi ein Dampf un - 
ee der Glode der Luftpumpe niederfchlage, wenn der von 
'aft verduͤnnte Kaum. über dem naffen $eder gemacht werde. 
Allein diefer. Einwurf ift fchon duch de Gauffüre hin. 
änglich. widerleget worden; ‚diefer bat naͤmlich gezeiget, 
aß der Dampf aus dem feuchten Leder und aus dem übrigen 
örper der &uftpumpe entftehe, indem bey immer mehr verduͤnn⸗ 
s$uft, folglich ben vermindertem Druck derfelben die Feuch« 
tigfeie mehr verbampfe. Hieraus läßt fich vielmehr bewei⸗ 
fen, daß die Verdünnung der Luft die Ausduͤnſtung beför« 
©, bie dichtere hingegen derfelben hinderlich fen, und fo 
See g felbft dem Auflöfungsfnftem entgegen. 
% ), welcher verfchievene Werfuche wegen der 
asduͤn⸗ in der verduͤnnten Luft unter der Glocke einer 
” de phyfique experim. T.Ii. p.364. 
9 eimnildı —E vom —*8* 17 i 
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$uftpumpe anſtellle, bemerkte mit Verwundetung, daß die 
Verduͤnnung der Luft mehr Trockenheit als Feuchtigkeit be⸗ 
wirke/ welches durch die Verſuche des Herrn de Sauſ⸗ 
füre =) vollfommen’ beftätiger ift. Dieſes Trocknen unter 
. ber verdünnten Luft läße fi) nad) dem Auflöfungsfuftem gar 
nicht erklaͤren. Wäre naͤmlich das Waſſer wirflidy in Luft 
aufgeloͤſet, ſo wuͤrde zwar durch Auspumpung der Luft unter 
der Glocke der damit verbundene Theil des: Waſſers wegge⸗ 
ſchaft, und dadurch die abfolute Menge des Waſſers unter 
felbigee vermindert ; allein dieß Eönnte doch auf die im Naume 
befindliche Feuchtigkeit und auf den Stand des darin befind⸗ 
lichen Hygrometers gar feinen Einfluß haben, weil die übrige 
Luft unter der Glocke nebft der Subftanz des Hygrometers 
immer nod) den ihnen zugehoͤrigen Theil Waſſer unveraͤndert 
behalten würde. Da dleß num nicht der Fall iſt, und hin⸗ 
gegen die Feuchtigkeit, fo wie man die Luft auspumpt, ſich 
vermindert, ſo muß nothwendig die Ausduͤnſtung von einer 
andern Uſeche ‚als der Aufloͤſung des Waſſers oder der 
Duͤnſte durch die Luft herruͤhren. Herr de Luͤc zeiget, daß 
dieſes Phaͤnomen ſehr leicht ſich erklaͤren laſſe, wenn man 
den Dampf unter der Glocke bloß mit der Luſt als vermiſcht 
betrachtet. Wenn man naͤmlich, ſagt er, einen Theil der 
Dämpfe mit der $uft unter der Glocke der "guftpumpe durch 
das Auspumpen wegnimmt , fo bliebe anfänglich die Feuch⸗ 
tigkeit auf demſelben Grade; bald aber dringe aufs neue ſei⸗ 
nes Woflers beraubtes Feuer in den Raum der Glode‘ 
durd) die Wände, und da nad) der Borausfegung die Sub⸗ 
ftanz des Hygrometers, und die in der Glocke gebliebenen 
Dünfte hier die einzigen Direllen des Waſſers find, fo ranbf 
ihnen dieß neue Feuer daffelbe, und die Feuchtigfeit nimmt ab⸗ 
Als einen vorzuͤglichen Beweisgrund „daß die Ausduͤn⸗ 
fung Waffer in Luft aufgelöfee fen, führe man an: Das der 
freyen Luſt ausgefegte Waffer enthalte jederzeil eine betraͤcht⸗ 
liche- Menge Luft, welche fich unter der Sufrpumpe oder audy- 
durchs Kochen — laſſe und es * daher das Waſ⸗ 
fer 
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ſer ein Auflöfungsmittel der Luft, da num alle Auflöfungen 
wechfelfeitig wären, fo müffe auch die $uft ein Auflöfungs« 
‚mittel des Bafers feyn. Allein es läßt fich nicht wohl be⸗ 
greifen, wie aus der innigften Vereinigung des Auflöfungs« 
neh der aufgelöferen Subftanz diefe von jenem durch) 
fe Verminderung des Drucks follte abgefchieden wer⸗ 
nen, vielmehr läßt fich mit weit größerem Grunde 
en, daß die $uft mit dem Waſſer bloß zufammenges 
dub durch Werminderung des Druds diefe Cohaͤ⸗ 
En. dur) ihre erpanfive Kraft überwunden babe, 
ferner durch die Hitze die Luft aus dem Waffer getrie⸗ 
‚ben wird , welche dech eigentlich jede Auflöfung noch mehr: 
sg fo erhellet auch hieraus bloß der Zufammens 
‚der Wafferrheile mit der Luft. - Diefer Bemweisgrund 
0 eigentlicy mehr gegen das Auflöfungsfnftem. 
Be lebeigens iſt Here de Luͤc noch der Meinung, daß. | 
en Wafferdunft duch eine uns noch unbefannte 
Maturoperation in der Atmofphäre in Luſt verwandele und 
umgekehrt in der Luft wieder zerfeßer werben Fönne, und in 
mannigfaltiger Geſtalt auf die Erde herabfalle. 
= Die vorzüglichen Werrheidiger des Auflöfungsfyftem find: 
ke Roi >), de Saürffüre f) und Zube’). 
Le Roi führer folgende Säge auf: 

} wird das Woffer wirklich in der Luft aufgeöft. 
itern Sommertage "werfe iman in ein recht 
s Glas’ ein Stu Eis, ſo wird hiervon dag Glas 
ald frübe werden, und an feinen aͤußern Wänden eine uns 
ihlbare Menge Eleiner Wafferrröpfchen fi) zeigen. Hieraus 
ließe er num, daß ’diefes Waffer, welches fich an bie 
err Wande des Glaſes angeleget haͤtte muͤſſe vorher in 
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— far l’el&vation et: — de ren dans L'ait in den 
‚‚m&moir.,de PAcadem. de Paris 1751. m 
9) Eflais fur l’hygromerrie. aà Neufchatel 1783. 8 . Efai iti. 
Ueber die Ausdünftung und ihre Wirkungen in der Atmoſphaͤre in 
4 Buͤcdern. Reipiig 1790, gr. 8. Vollſtaͤndiger und faßlicher Un⸗ 
terricht in der Naturiehre in einer Reihe von Briefen. Band Ir. 
keipiig 1793. 97.8. a1 his 26 Brief. 
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der Luft vollkommen aufgeloͤſet geweſen ſeyn, indem es ſel⸗ 
bige auch nicht im mindeſten getruͤbet oder undurchſichtig 
gemacht haͤtte. Nach de güc’s Theorie laͤßt ſich dieſes 
weit einfacher erklaͤren. 

2. Diefe Aufloͤſung hat gleiche Eigenſchaften mit der 
Aufloͤſung der Salze. Es loͤſe ſich immer mehr Waſſer 
durch die Luft auf, je waͤrmer ſie wird, im Gegentheile 
ſchlage ſich auch ein Theil aufgeloͤſeten Waſſers nieder, 
wenn ſie kaͤlter werde, und es koͤnne uͤberhaupt bey einem 
gewiſſen Grade von Wärme nur eine gewiſſe beſtimmte 
Menge Waſſers bie Luft in ſich auſgeloͤſet enthalten, welchen 
er den Grad der Sättigung der Luſt nennt; fo wie eine ge⸗ 
wifle beflimmte Menge eines Salzes bey einem beftimmten 
Wärmegrabe bis zur Sättigung aufgelöfet werben Fönne. 

Herr de Sauffüre. nimmt an, daß alle nur mögliche Kör« 
per vermittelft des Feuers in Dampfgeftalt aufgelöfer werden 
fünnen, und verftehee unter Dampfen feine von den Körpern 
losgeriffene Theilchen , welche in der Luft fo lange ſchwebend 
erhalten werden, bis andere Urfachen fie in größere Theile 
zufammenbringen ; befonders werde das Waſſer durchs Feuer 
in elaftifchen Dampf verwandelt, mit deffen Erzeugung die 
$uft weiter nichts zu thun habe, vielmehr fen fie ver Dampf 
Bildung durch ihren Druck Hinderlich, und im luftleeren Kaume 
Fönne fchon dergleichen Dampf burch die geringe Wärme der 
Hand hervorgebracht werben. Jedoch löfe auch die $uft den 
- Wafferdampf auf, wenn. er nicht Kraft genug ‚befäße, die 
Luft aus der Stelle zu treiben. Nach ihm ift die Ausduͤn⸗ 
flung nichts weiter als eine wahre Werbampfung; jeboch 
werde aber diefer Dampf nachher in der Luft aufgelöfet. Er 
bat alfo das: Aufloͤſungsſyſtem nicht wefentlich verbeffert. 

+, Der größte und flärffte Vertheidiger des Aufloͤſungsſy⸗ 
fiems ift der Herr Direfeor Aube in Warfchau. Nach 
ihm iſt die ‚unfichebare oder unmerkliche Ausdünftung (eine 
wahre Auflöfung des Waflers in Luſt. Wenn nämlic) in 
einer Flafche feuchte. atmofphärifche Luſt verfchloffen werde, 
fo loffe — kein oh se ben oben fallen, wenn z 

no 
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noch) fo lange ruhig ſtehe, welches doch erſolgen muͤſſe, wenn 
das Waſſer mit der Luſt bloß cohaͤtire, da jeres auf 900 
Mohl ſchwerer als diefes wäre, Sobald fid) aber zwey ſpe⸗ 
verfchiedene Materien von verfchiedenem Ipecifiichen Ges 
te von einander nicht abfonderten, ob fie gleich in Ruhe 
ſich befänden ‚ fo wäre diefes ein weſentliches Kennzeichen ver 
Auflöjung. (Allein mir eben dem Rechte Fönnte man anneh⸗ 
men, daß Luft und Waſſer eine wahre Auflöfung- wären, 
indem das der freyen Luft ausgelegte Waffer jederzeit Luft in 
ſich echaͤlt.) An den Wänden einer ſolchen Flaſche zeigten 
fidy zwar Tropfen, wenn fie kalt wird ; allein diefe verſchwin⸗ 
den aud) fogleic) wieder, fobald man die Flaſche erwärmt. 
Sie beweilen alfo nur, daß die Ziehkraſt der Luft durch die 
Kälte abnimmt , und durch die Wärme wieder waͤchſt. (Es 
ift ja aber hier noch gar nicht erwiefen ‚. daß die $uft unter 
diefen Umftänden Ziehfraft befigen müffe; weit natürlicher 
erfläret ſich dieſes durd) die Ab» und Zunahme der erpanfi- 
ven Kraft der verminderren und vermehrten Wärme, da in 
jedem Falle ein Theil des Dampfes zerfeget und im andern 
Salle diefer zerſetzte Theil wieder in Dampfgeftalt verwan⸗ 
delt werden müffe.) 

Ferner foll die Erzeugung der Kälte ben der Ausduͤn⸗ 
ſtung ein augenfcheinlicher Beweis feyn, daß fie eine wahre 
Aufldfung des Waſſers in der Luft fey, weil bey allen Auflö« 
ingen bie Wärme ſich um deſto mehr verändere, je ſchneller 
fie vor ſich geben. Hingegen werde eine unter einer ver» 

Glocke befindlicye und durch Laugenſalze ausge« 
0 Luft oft merklich erwärmet , welches durd) das Stei« 
gen eines unter felbige gebrachten Thermomerers hinlaͤnglich 
bemiefen werde; folglich wäre die Abfonderung des Waſſers 
aus der Laft eine wahre Niederſchlagung, welche eine vorherge: 
gangene Auflöfung vorausieße, (Allein auch dieß laͤß fich 
nach de Süc’s Theorie fehr leicht, ohne Auflöfung des Wafı 
fers in der $ufe anzunehmen, erklären). 

Herr Hube hält die Vermehrung der Federkraft ben einer 
ſchaellen Yusdünftung für eine der fonderbarften Erſcheinun⸗ 
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gen. Wenn ein Barometer und ein Thermometer unter eine 
etwas große gläferne Glocke gebrachte , und ‚außerdem noch 
ein feuchter $appen Hinzugerhan wird, fo wird man mehren» 
theils bemerken, daß das Thermomexer fällt, und das Barome⸗ 
ter ſteigt, indem der feuchte Sappen trecknet. Diele Wir- 
fung foll unftreitig davon herrühren , daß die Luft durch eine 


ſchnelle Auflöfung ein viel befferer geiter der Wärme, folg⸗ 


lich auch Fälter wird, und mithin jegt bey einem gleichen Grab 
Wärme mehrere Feuermaterie enthalten muß, als vorber. 
Trecknete man hingegen eingefchloffene $uft durch Saugenfalze, 
fo wird fie mehreucheils wärmer und weniger elaſtiſch als 
vorher. Hieraus Fänne man leicht .einfehen, warum feuchte 
$ufe durch die. Hiße fich gewöhnlich ftärfer ausdehne als trocfene. 
Brähte man nämlid) .in eine oben 'offene und unten mie 
einer Kugel verfehene Glasröhre bald trockene bald feuchte 
guft, umd verfchließe fie durch etwas oben hinzugelaflenes 
Queckſilber, erhige hierauf die Kugel mit der Röhre bis auf 
einen gewiſſen Grad, fo feße die feuchte Luft allemahl etwas 
von ihrer Feuchrigfeit an das Glas ab, welches fie berührer. 
Wird fie num nachher erbige, fo löft fich diefe Feuchrigfete 
ſchnell wieber auf, und ihre Federfraft nimmt alfo nicht bloß, 
fo wie die der trocknen Luſt, durch die Wärme, fondern auch 
durch die Auflöiung zu. 

Durd) die Ausdünftung bes Waffers werde die Luft nicht 
truͤbe. Dieß ſoll ebenfalls ein Beweis ſeyn, daß eine wahre 
Aufloͤſung hierbey Statt finde. So ſey in den heißen Laͤndern 


die Ausdünftung außerordentlich ftarf, md dennoch bleibe ° 


dafelbft der Himmel viele Monathe nach einander ganz heiter, 


welches offenbar eine Aufloͤſung des Waflers in der $ufr be= | 


weile. Jedoch aber verminderten die Dinfte die Durch= | 
fihrigfeit der guft in erwas. Auf hoben Bergen erblicke 
man felbft beym heiterften Wetter Die Sterne in viel größe» | 


rer Menge und viel glänzender, als von unten; nur das 


Ucht der Sonne würde nahe am Horizonte ganz ungemein 
geſchwaͤcht, meil die Luft Vorzüglid unten mit fehr vielen 
Duͤnſten beladen wre, Gollte aljo die Ausdünftung Feine 


| 


wahre 
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wahre Aufloͤſung bes Waſſers in. ber Luft ſeyn, ſo muͤßten 
ſich die Duͤnſte in der obern Luft anhaͤufen, und den Himmel 
verdunkeln; auch wuͤrden ſie die obere $uft zu allen Zeiten 
feuchter machen, als die untere, wogegen die Erfahrung 
flricte. ’ ER re 
Bon ben Dünften unterfheidet Herr Hube den :Dampf, 
welcher durch das kochende Waffer erzeuger wird. Diefer 
Dampf rühre niche von der Auflöfung. des Waſſers in: der 
guft her; er ſey nur.ecwas keichter als dieſe, und ſteige daher 
langſam in ihr auf. Aber in dergLufte ließe er fich nicht 
auflöfen, fondern. verjage Diefe ‚vielmehr. aus Gefäßen, in 
welche er hinein führer. Wuͤrde er: aber erfalter , fö vers 
wandelte er ſich wieder in Waſſer ‚und: alsdann loͤſe ihn 
die Luft auf. a, ut Mh ui, et ng gr, 
Die Ausduͤnſtung werde befördert durch eine größere 
Oberflaͤche des Waffers, weil es die Luft in defto mehreren 
Purften berühre, durch. eine vermehrte Wärme, durch den 
Wind und durchs Gefrieren des Waffers. Auch in einem 
verichloffenen Gefäße werde. die Ausduͤnſtung bey ‘gleicher 
Wärme nad) und nad) immer ſchwaͤcher. Diefes aber bes 
weile, Daß die Ziehfraft der Luft gegen das Waffer immer 
mehr abnehme, je mehr fich die $uft mic Dünften anfülle, 
bis fie endlich gefärtiger werde, V | Ä 
Ferner lehre die Erfahrung, daß die Ausduͤnſtung unter 
der Glocke einer $uftpumpe immer mehr abnehme, je ſtaͤr⸗ 
fer man bie Luft verdünne. Indeſſen dünfte das Waſſer 
auch in einem leeren Kaume noch immer aus, wo die Luft 
fa verdünnt iſt, als fie mit den beſten Werkzeugen nur immer 
verdünnt werden kann. (Unmoͤglich kann das erftere die 
Erfahrung lehren, indem ſie gerade das Gegentheil zeiget, und 
das andere kann ſchlechterdings nicht nach dem Aufloͤſungs. 
ſyſtem, wie ſchon iſt gezeiget worden, erklaͤret werden.) 
Die Luft, welche uns umgebe, enthalte beſtaͤndig eine 
Menge waͤſſeriger Duͤnſte, auch wenn ſie ganz hell und 
durchfichrig iſt. Dieſe machten ihre wohre Feſchugkeit aus, 
weiche um deſto größer würde, je mehrere Duͤnſte eine gen 
Ä Da wiſſe 
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wiffe Menge Luft enthielt, oder je kleiner bie $uftmaffe fer; 
in der ſich eine gemifle Menge von Duͤnſten befinden. Die 
ſcheiabare Feuchtigkeit: hingegen hänge von der Ziehkraft 
der Luſt ab. Wir nennten die,guft feucht, wenn trödene Koͤr⸗ 
per in der Luft feucht werden, und trocken, wenn feuchte Körper 
in ihr trocknen. Alle fefte Körper zieben das Wafler um 
defto ftärfer an, je trockner fie find, Erwaͤrmte man aber 
die $uft um einen ſeuchten Körper, fo würde er trocfner, und 
man febe hieraus, daß die: Ziehfraft der Körper gegen das 
Woaſſer durch die Wärme entweder gar nicht, ober doch viel 
weniger als bie Ziehfraft der Luſt vermehret wirt. Zwiſchen 
der Ausdünftung des: Waſſers und der Trocknung ſeuchter 
Körper ſey alſo auch unter andern dieſer wichtige Unterfcyied, 
daß jene immer gleich ſtark bleibe, fo fange die Ziehkraft 
der Luſt ficy nicht Andere, da hingegen diefe Immer ſchwä⸗ 
cher werde, well der trocfriende ‚Rörper das Waffer immer 
ftärfer und ftärfer zuruͤckhalte und er nur durd) den Ueberſchuß 
der Ziehkraſt der Luft über feine eigene getrocrer werde. 

Die Ziehfraft der Luft werde vermindert durd) die Ver⸗ 
mehrung ber wahren Feuchtigkeit durch die Kälte und andere 
Urfachen; die Ziehfraft derfelben werde aber durch die ent- 
gegengefegten Urſachen vermehret. 

Wenn ein Hygrometer unter die Glocke einer $uftpumpe 
gebracht würde, fo würde bie Luſt trockner, je mehr fie ver⸗ 
- dünnet wird. : Hieraus folge, daß die Ziehkraft der Luft Durch 

die Verduͤnnung wachfe, und durch die Verdichtung abnehme. 
(Die reitet mic der Behauptung, daß die Ausduͤnſtung 
unter der Glocke einer $ufepumpe immer mehr abnehme;, je 
ſtaͤrker die $uft verdünner würde.) Weil in einer $uftpumpe 
gewöhnlich entweder unter der Glocke, ober in den Röhren 
Feuchtigfeit enthalten ift, To fegt fid) eine gang unmerfliche 
Naͤſſe inwendig an die Glocke, und dieſe Wafferbläschen 
fehiwellen , fo bald zu pumpen angefangen wird, auf, reiffen 
ſich von der Glocke los, und erfcheinen als ein Mebel in der 
Glocke. Diefer Mebel verfchwinder, wenn man zu pumpen 
fortfaͤhret, erfcheiner aber aufs neue, wenn man mit dem 
Ä 2 Pumpen 
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Yurnpen-etwas inne, Hält und nach einiger Zeit wieber zu 
Pumpen anfängt: Reiniget man aber alle Theile der Pumpe 
aufs-forgfältigfte ,; und klebt nachher‘ die Glocke mit Wachs 
an den Teller, fo ſieht man hernach bey dem Pumpen feinen 
Mebel , fondern die Luft unter. der Glocke bleibt ganz rein. 
N Wenn die suft unter der Glocke ſchnell ausgepumpt werde, 
‚ein unter der Glocke befindliches Thermomerer merke 
„ &s: bleibe, nämlid) auch bey der ‚beiten gereinigren 

















das fchnelle Pumpen von der unter ‚ver Glocke befindlichen 
Sufe. ſchnell aufgelöfer, werde, und eine fchnelle Auflöfung 
fen allemahl mit merflicher, Kälte verfnüpfer. Höre man 
zu.pumpen auf ,.fo erhebe ſich das Thermometer allmählig 


$ufe fchnell unter die Glode, ſo fchlage fi) das Waſ⸗ 
fer an der Glocke nieder, und in dem Augenblicke fteige das 


auf ſeinen vorigen Stand. Laſſe man- hierauf die 


ned) immer einige Feuchtigkeit zurück, welche durch _ 


— 


eter um einen oder zwey Grade als ſo tief es vor · 


ber bey der Verduͤnnung der Luſt gefallen war. Denn eine 
ſchnelle Niederſchlagung bes Waſſers aus der Luft. bringe 
allegeit Wärme hervor. Auch wenn nach verſchloſſenem Hahne 
der Pumpe die buſt unter der Glocke einige Tage nad) einan- 
der dutch Salze aufs aͤußerſte geirocknet, nachher aber der 
Hahn geoͤffnet, und die Luft ſchnell verduͤnnt werde, falle 
das eingeſchloſſene Thermometer. Denn auch eine ſolche ge» 
trocknete Luſt werde durch Verduͤnnung noch trockener, ob» 
gleich ein Haarhygromerer dieſe Veraͤnderung nicht anzelgen 
fönne, weil es in einer ſolchen Luft ſelne Beweglichkeit ganz 
verliere und überhaupt fein Haar bis: aufs aͤußerſte darin 


> Alle diefe bisher ergäßftet Erſcheinungen ſollen Aufis 
ung des Waſſers in der Luft und umgekehrt Niederſchlag 
ben in ihr beweiſen, weil jede Aufloͤſung des Waſſers 



















erzeugen 1 un ein | 
Nach Herrn Hube gibt es aber zwey weſentlich verſchie⸗ 
bene Arten der Auflöfang des Waſſers in der Luft. Bey he 

Erbes 3 erſten 
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in der Zuft Kaͤlte/ und jeder Niederſchlag aus derielben Wärme 
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erften Att der Arsbünflung ;: der wo⸗ eia fenchter Mörpie 
trockniet wird die Luft⸗ die Feine Feuchtigkeit auflöfer, meh⸗ 
rentheils · merklich eiaſttſcher De Sau ſſ ůte hat hierüber 
viele ſotgfaltige Verſuche unter yläfernen Glocken angeſtellet, 
und gefunden, daß raͤn verdunſteter Feuchtigkeit die 
Federkraft der Luſt "ung ‚gleich ſtark 'vermiehret, 
wöohjre Feuchrigkeie'mag Größer oder Pleiner feyn. "Nach feir 
nen Berechm wird die « efchloffen J jeden 
Grän ——— Feuchtigkeit noch um etwa 
wenn man ihr einen Gran reine $uft zugege-⸗ 
** ie dadurch verdichtet. hätte, fo daß diefe Luft/ went, 
fie fich frey ausdehnen Fönhte, etwas eigenthuͤmlich leichter ſeyn 
wiirde) als fie vor der Auflsfung des Waſſers war. Es macht 
aber' die Verminderung der eigenthuͤmlichen Schwere der Luft 
felbft bey der größten Meuge von Dünften, weiche die tuft auf- 
nehmen kann, nur gegen ihrer Schwere aus. 
ſchließt mim hieraus, dag jeder Gran Waſſer fo’ auseindn- 
si ner wuͤrde, ſelbſt in: ven sufe, und 
v —* r in" eineh Mahl —— um ausgedeh⸗ 
—* Bewegungen machen, daß beſtaͤn⸗ 
— noch unaufgeloſte Theilchen von der Luſt mit 
fortgeriſſen und nach) allen Seiten hin mit der größten Schnel⸗ 
ligkeit Jerftteuer werden! >" Iſt der trocknende Körper warm 
und tia genug,’ fo werden ‚diefe Waſſertheilchen oft ſo groß 
und fo Häufig, daß ſie die Luſt üben ‚und als ein Rauch 
erfcheinen. - Ueberhaupt aber fteigen fie oft. in der Armofphäre 
zu einer anfehntichen Höhe auf, ehe fie fich völlig auflöfen 
» Die Ausdünftung der zweyten Art: geht langfam von 
Statten, und die $uft wird hier durch die Auflöfung des Wafs 
fers! wenig oder gar nicht elaftifchen, > Setzt —— | 
mers bey’ heißen Wetter ein Gefaͤß mie Waller: an einem 
ganz ruhigen verfchle var Otte in die Sonne, fo gehe Ans 
fangs die Ausdünftungftarf v es duͤ 
die erſte Art aus. Mad) und nad) aber häufen ſich, wegen 
der Ruhe der Luſt, indem das Waſſer in der Sonne fid) 
immer meht erhitzt die Baus und Waſſertheilchen va 
naͤch 
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nachſten Luſt uͤber dem Waſſer fo ſeht an, daß dieſe ihre 
Ziehktaft ſaſt ganz verlieret, und daher nur ſehr langſam 
und auf die zwente Art aufloͤſet. Bisweilen bemerfer man 
auf der Oberfläche des Waffers ein halbdurchſichtiges Haͤut⸗ 
m, und wenn man dieſes wegbläfer, fo fängt gleic) wieder 
eine Ausdünftung von der erften Art an. Wenn unter einer 
Glode ein Baromerer und Thermomcrer aber zugleich, an» 
flart eines feuchten Lappens, ein Gefäß mit MWafler ver» 
fhloffen wird, fo fälle während der Ausdünftung das Ther- 
momerer nicht und das ‘Barometer fteiget nicht. Sogar 
ein feuchter Sappen fängt in einer Glode an auf die zweyte 
Urt zw trocknen, fo bald ein darin befindliches Haarhygro⸗ 
meter auf den yo Grad ber Feuchtigkeit fommt. Alsdann 
feige nad) Verhältniß das Barometer viel weniger, und 
auch das Thermometer ‚fällt viel weoiger, als vorber, bis 
| ganz unbeweglich bleiben, ungeadhtet die: ein» 
ve süfe noch immer viel feuchter mird. Diefe Er» 
bemeifer ebenfalls fehe deutlich, daß die Ausdünftung 
erserften Art in die von der zweyten Art uͤbergeht, fo bald 
die Ziehkraft det aufzulöienden Luft wegen der zu jtarfen An» 
‚der Dünfte, eder aus andern Urfachen zu ſehr ge 



















he wird. a | 
25 Die buſt wird durch die Ausdünftung der zweyten ‚Art 
ſpecifiſch ſchwerer, weil dadurch die Elaſticitaͤt derſelben nicht 
| d. Folglich muß das abfolute Gewicht der Luft 
um eben fo: viel größer werden, als das in ihr. aufgeloͤſte 
Warfer betraͤgt. Bisweilen kann die Vermehrung dieſes 
ci Gewichtes ſehr viel betragen, wie Lambert 
daurch Verſuche dargerhan hat, nach welchen ı pariſ. Cubik⸗ 
Fuß $uft ungefähr 342 pariſ. Graͤn Waſſer aufnehmen Fönne, 

"aber von den Erfahrungen des Herrn de Sauffüre 
weit abweichen. Denn nad) diefen kann ein Eubiffuß nicht 
‚mehr als ıı Grin Waffer aufnehmen. Jedoch glaube Herr 








Zube, daß die $uft, welche 12 bis 15 franzöi. Grad warm iſt, 


J 


Waffer,als der dritie Theil ihres Gewichtes betraͤg', 
aufgelöftsin ſich enthalten koͤnne. 
* D4 Bey 
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Bey der erften Art der Ausdünftung werden die Ball 
fertheilchen, indem fie fid) in der £uft völlig auflöfen, wie di 
ſcheinet, auf eine befondere Areemit ihrer Feuermarerie ven 
bunden, und gleichſam luſtfoͤrmig gemadyt. In diefer G& 
ftale gehn fie nachher. aud) beftändig aus den ſeuchtern in 
die trocfendn $ufimaflen über, bis fie niedergefchlagen wers 
ben, Bey der zweyten Art der Ausdünftung hingegen verei⸗ 
nigen ſich die Woafferdünfte mit der untern auflöfenden Luft, 
ohne luſtförmig zu werden. Sie koͤnnen alſo auch die ‚obere 
Luft nicht ausdehnen, wenn fie ſich erheben. eh 

‚Sn einer fehr verdünnten $uft iſt die Ausdünftung des 
Malers, allezeit fehr fchrell, d.h. von der erften Art, und 


‚ mit einer ungemein ftarfen Federkraft verſehen; unfehlbar, 


weil die Wafferbünfte fi um deſto leichter und fehneller 
durch die Luft zerftreuen, je dünrer fie ift. Dieß beitärigen 
die Erfcheinungen des Waſſerhammers (ſ. Waſſethammer) 
und der franklinifchen Röhre, oder einer dünnen gläferr 
nen, an beiden Enden ſenkrecht umgebogenen Röhre, welche 
fid) in zwey lufileere‘ und halb mie Wafler oder Weingeift 
angefüllte Kugeln endiger. In diefen beiden Werfzeugen 
kocht das Waſſer fchon bloß durdy die Wärme der Hand; 
Die fehr verdünnte $uft, Die fi) in den Kugeln diefer Werfe 
uge befindet, löfer namlich mit Heftigkelt das Waſſer auf, 
6 bald ihre Ziehfraft durch die geringfte Wärme der Hand 
verftärfer wird. Während der Auflöfung des Waſſers in der 
£ufe nimmt man in der Hand, welche die Kugel der Roͤhre 
hält, beitändig eine Erfältung wahr, weldye eben von der 
fchnellen Auflöfung des Waſſers herruͤhret. Ueberhaupt wird 
die Luft durch die. Auflöfung des Waflers um defto elaſti⸗ 
ſcher, je dünner fie ift, weil fie nach Werhältniß eine immer 
größere Menge Waffer auflöfen kann, ehe fie geſaͤttiget wird. 
Wenn ein Pleines Tröpfchen Waffer auf irgend eine Art big 
an das untere Ende des längern oben verſchloſſenen Schen⸗ 
fels eines Barometers kommt, fo läuft es, weil es eigen 
thuͤmlich viel leichter ift als dag Queckſilber, in dieſem an der 
Wand der Röhre bis nad) oben, und wird felbft gleich. von 
der. 


\ 
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bee. hoͤchſt dünnen: Luſt, die über dem Queckſilber iſt, aufge- 
löfer.- Hierdurch nimmt aber die Federkraft jener. Luft fo 

zu, daß das Barometer 10 bis 12, ja zuweilen an 18 
darijer Sinien (nach. $avoifier und-de la Place ift das Moris 
mum nur 6 Sinien) niedriger ſteht, als andere.gute Barometer. 
Im erſten Aufange pflegt die Ausdünjtung ganzer Waf 
fermaffen die. von der erften Art, in der Folge aber, wenn 
fid) die an der Wafferfläche zunächft liegende Luftſchicht mie 
Feuchtigkeit angefülle hat, die vonder zweyten Art zu feyn. 
Ben der Ausduͤnſtung der erften Are loͤſet eingefchloffene Luft 
bey mittlerer Temperatur etwa den 75ten- Theil ihres Gewich⸗ 
tes an. Wafler auf, und ihre Elafticität wird, wie nad) den 
| des de-Sauffüre folge, dadurch um z'; ver» 
flärferz; hingegen fann-alsdann die Ausdünftung nad) ber 
zweyten Art noch ſehr lange Zeit fortdauern, und’ die einge» · 
flöffene Luft, ‚ohne ihre Elafticität zu vermehren, bis gegen 
Gewichtes an Wafler aufnehmen. So bald ſich 
aber, die-Wofferheilchen mit der Luft verbunden haben, fo 
fönnen ſie nun auch; feine Weränderung. weiter erleiden, fie 
mögen in ‚eine Luſtſchicht übergehen, in welche fie wollen. 
Diejenigen Wafferrheildien alfo, welche ſich nad) der eriten 
Are in der Luft aufgelöfet Haben, vermehren auch die Ela- 
ſticitãt der obern Luſt; diejenigen. hingegen, melde ſich auf 
die andere Art auflöien, Fönnen aud) die obere Luſt nicht 

Dieſen merklichen Unterſchied der Aufloͤſungen 
beider Arten gebrauchet Herr Hube zur Erklärung der 


So wie es nach Herr Hube eine doppelte Art von Aufloͤ- 
fung des Waſſers in: der Luft gibt, „fo findet auch nad) 
ihm eine doppelte Art von Niederfblagung Statt. Die Nie, 
ſchlagung von der erſten Art hat nämlich alsdann Statt, wenn 
das Waffer auf die, erfte Art, die Miederfchlagung von der 
andern’ Yet aber ‚wenn das Waſſer auf ‚die zweyte Art auf- 
gelöfet war. ' Bey der Miederfchlagung ber erften Art ver» 
kieret die. $uft gerade fo viel von ihrer Federkraſt, als fie 
vorher durch die Auflöfung gewonnen hatte; bey ber Nie⸗ 

95 derſchla⸗ 
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derfchlagung ber zweyten Art aber behaͤlt ſie ihre Federkraft, 
verlieret aber an ihrem eigenthuͤmlichen Gewichte. Beide 
Arten der Niederſchlagungen kann man ferner in abſolute 
und relative theilen. Die erftern eneftehen, wenn die Luft 
mir Waffer überfärtiger if. Sie machen die Luft allemal 
truͤbe. "Die legteren finden State, ‚wenn ſich die Dünfte, in- 
dem fie fid) aus der Luft abſondern, gleich an andere Körper 
haͤngen, weil ſie von dieſen ftärfer angezogen :werben, als 
von’der $uft. Dieſe trüben die Luft nicht. " Durch die Kunſt 
koͤnnen wir nur relätive nicht aber abſolute Niederſchlogungen 
des Waffers aus det Luft hervorbringen. | 
So weit die Theorie des Heren Hube mit feinen eigenen 
Morten. Sch fege hierzu nur noch einige Anmerkungen: 
In beiden Theorien wird angenommen, - daß fich das 
'ausgedunftere Waffer chemiſch aufldie; nur in Anfehung des 
Stoffs, womit ſich das Waſſer bey der wirflichen Aus» 
duͤuſtung verbinder, find beide verfchieden. Nach de Lüc’s 
Theorie ift diefer Staff das Feuer oder die Wärmenrareriez 
nad) dem Auflöfungsfoftem aber die Luft. Es find ganz 
ausgemachte Tharfachen, daß das Wafler in Verbindung 
mir dem Waͤrmeſtoffe in eine Dampfgeftalt übergehet, und 
daß diefe Werdampfung defto fchneflec' erfolge, je geringer 
der Druck der Luſt bey einerley Wärmegrad ift. Gerade 
im luftleeren Raͤume verdunſtet das Wafler am ftärfften, 
und bey einerlen Wärme im Iuftvollen Raume am ſchwaͤch⸗ 
ften. Aber eben eine foldye ſchwache Werdampfung ift der 
Ausdunftung fo jehr ähnlich, daß beide nicht verfchiedener 
Urfachen bedürfen, um fie natuͤrlich und gehörig zu erklären, 
Nach dem Auflöfurigsfpftem hingegen werden die beiden aͤhn⸗ 
licyen Erfcheinungen, die Verdampfung und die Ausbünftung, 
aus der Wirfung zweyer verfchiedener Urſachen hergeleiter. 
Der Verdampfung ſoll naͤmlich der Druck der Luft hinderlich, 
der Verdünftung aber die Ziehfraft der. Luſt beförderlich 
ſeyn.  Ueberhaupt trifft man bey der Ausdunftung auf Phaͤ⸗ 
nomene, welche fid) nad) dem Auflöfingsfpftem gar nicht 
erlären laſſen. So erfolget die Ausduͤnſtung im luftleeren 
| Ä Raume 
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Kaume am —*— * laͤßt * 6 nach dem Aufld. 
fungsfofterme begreifen ; daß gerade da die Auflöfun mi 
der ‚größten Heftigfeit und om fehnellften vor ſich gehe, Be 
das Auflöfungsmittel (die Luft) entweder gänzlich fehle, oder 
doch wenigſtens nur in einer ganz unbedeutenden Mena 
da iſt. Wie kann · man ferner in einem folchen fufileeren 
Kaume die verfiärfte Federkroft der Luft durd) die in ſelbi⸗ 
gem erſolgte Ausduͤnſtung herleiten, da Feine Luft da ft, 
oder doc) fo wenig, daß es ganz unbegreiflich iſt, mie dieſe 
eine fo ungeheure Federkraft erlangen kann? Ya die Er. 
fahrung beweilt; daß in dem Waſſethammer und in der 
franflinifchen Röhre die Ausdünftung defto ſchneller von Stat: 
ten ‚ je reiner man die Luft weggebracht bat. Alles 
Eu offenbare Tharfahen , "daß die Ausdifnftung deg 
Waffers nicht als eine Auflöfung des Woſſers in der Luft 
nee daß fie vielmiehr als eine Wirfung der 
| anzufeben fey. Die Erfahrung des Herrn Aube, 
daß unter einer Glocke mit Euft das VBarornerer nicht 
jet, und das Thermömerer nicht fällt‘, wenn Statt des 

ten $appens ein "Gefäß mie Waffer in felbige gebracht 
werben; iſt ganz falfch, indem mir ein genaner Verſuch gerade 
das Gegencheil gezeiget hat. Die Theorie des Herrn de Ne 
gegen kann von dieſen Erfcheinungen bie befriedigendfte 

| i geben, und zeiget zugleich, daß völlig getrock⸗ 
vete Suft, zu welcher Waffer gelaffen worden‘, eben fo aufs 
er wirfe, als wenn bey gleichem Wärmegrade ganz 
alleih der Waflerdaimpf, ohne Luft daͤbey nörhig zu "haben, 
gewirker Härte: sr Eben‘ fo bemeifer fie auch, daß die ver» 
mebrte Trockenheit, welche das Hngtometer bey’ mehr ver- 
— zeigen ſich nach dem Aufloͤſungsſyſteme gar 
che erflären laſſeUeberhaupt ift die Theorie des Heren 
de dͤe mit geprüften Erfahrungen fo fehr unterftüßt, daß 
wohl ſchwerlich ‚gegründete Einwendungen dagegen aufge» 
bracht werden koͤnnen. Zwar fucht Herr Hube das Aufld- 
fungsfoftem ebenfalls mie Erfahrungen zu unrerftügen; allein 
fie können doch nie fo einfach und fo analog erklaͤret werden, 
' als 
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als nad) ber Theorie des Herrn de tuͤc. Wie viel Willkar⸗ 
liches lege, nicht in der. Annahme von zweyerley Auflöiungen 
des Waflers in der Luft, und in-der That wird es mir ſchwer, 
den Unterfchied. diefer beiden Arten. von Auflöjungen. in ter 
Matur: jederzeit zu-erfeyren, fo daß; ich mir Feine recht bes 
ſtimmten Begriffe.danon machen ann. Ueberhaupt iſt es 
nach Herrn: Lichtenbergs Meinung noch gar nicht 
J iefen, ob es moͤglich ſey, irgend einen Stoff in ſo ge⸗ 
nannte Luſtarten aufzuloͤſen, ohne gärzlicye Veraͤnderung 
ihrer Natur, und ohne Yebergang-in andere Luftörten. 3 
Herr de Sic beweiſt übrigens noch, daß das ausgedun⸗ 
ſtete Waſſer in der oberen Luft durch irgend eine Naturope» 
ration eine Veränderung erleiden müffe, weil man’ in der 
Kühe bey fehr niedriger Temperatur alsdann die größte Trokr 
Fenbeit Durch das- Hygrometer angezeigt finde ,.: wenn: nach 
einer langen Zeit eine ungeheure Menge: Waffers in: den $uft- 
Freis durch Ausduͤnſtung anfgeftiegen iſt. Herr»de Luͤe 
glaubr,. daß ‚hier der, Waſſerdampf, weicher auch bey der 
wiebrigften Temperatur dag, Hygromezer nichtmehr. afficire, 
ſelbſt ein Beftandtheifider Suft-gemerben-fey. Er führer ‚hiere 
bey zugleich die ‚Erfahrung an, daß fich der Wafferdampf 
wirklich, in eine Luſt verwandeln Fönne,-.indem -er bep dem 
Durchgange durch ein. glühendes Pfeifenrohr die £ufigeftale 
aunehme.. niyh au rn Aut 
+. Auch die beyden angenommenen Arsen, von Nieberfchlar 
gungen des Herrn Hube zeigen zu. viel Willkürliches, und 
man bat. in der That gar feinen Grund zu glauben, daß das 
Waſſer, nad) der erſten Are aufgelöfer, durchgängig auf eine 
ganz andere Art mit der Luſt verbunden bleibe, und. ſich ganz 
anders. aus felbiger niederfchlagen muͤſſe, ‚als des nad) der 
andern Art aufgelöfte. -Herr. de $üc erfläret den Niederſchlag 
weit einfacher und beſſer durch den Miederfchlag des durch 
WBärmeftoff aufgelöfeten, Waſſers aus. der-uft, worin Diefe 
Auflöfung ſich befindet. 17 ei 
Zuletzt kann endlich noch die Frage aufgeworfen werden ? 
wenn bie Ausdünftung. wirklich eine Auflöfungides Waſſers 
in 
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in der güfr ift, was ‚für eine Form hat num dieſe Auflöfung 
angenemmen? Nach dem Begriffe der Auflöfung muͤſſen fie 
offenbar an der Natur beyder Stoffe durch bier Auflöfung 
genommen; und dadutch einen neuen Körper von 
— gebildet haben. Sollte denn nun wohl dieſer 
entſtandene Körper von einer permanent elaſtiſchen, flüfe 
figen Materie verfchieden feyn ? Wenigitens bat man Urs 
fache ‚diefes nicht zu vermuthen, und fo kaͤmen ja zuletzt dies 
jenigen , welche dem "Auflöfungsfoftem zugerhan wären, 
mit dem Hetrn de Luͤc zufammen. 
Es bleibt mir nun noch uͤbrig, die vorzuͤglichſten Säge 
der Anriphlogiftifer, in —* der Ausdünftung mir bey« 
zübringen. Ich entlehne fie inegefammt Herrn Gir⸗ 
tanner *). Er ſagt: Feſtigkeit, Flüſſigkeit und Elaſticicät 
verſchiedene Eigenſchaften, welche nur verſchiedene 
de eines und desſelben Koͤrpers bezeichnen, und welche 
von dem verſchiedenen Grade der Temperatur, d.h. bon 
rößern oder geriigern Menge von Wärmeftoff in ihrer 
tifchung abhängen.“ Es find drey verfdriedene Zuftände, 
weldie alle Körper In der Natur ſucceſſive geben Fönzens , 
Die Boflr 3. B.ift bey einer Temperatur unter o Reaum 
im fefter Körper, Eis. Ben einer hoͤhern Temperatur wird 
Sande feiner Fleinften Theile geringer, und es wird 
Den einer noch böhern Temperatur von go NReaum. 
* — Kraft feiner kleinſten Theile noch geringer: 
| folgen nunmehr der zurücftoßenden Kraft des Wäre 
‚und das Wafler verwandelt: fich in Dampf, in 
meine luftfoͤrmige, elaftifche Fluͤſſigkeit. Ehe ſich 
Körper in eine lufıförmige Fluͤſſigkeit verwandeln 
muß derfelbe fehr elaſtiſch werden; er muß fo viele 
alien üffigfeir, ſo viel Wärmeftoff aufnehmen, daß 
feine Elaftieitäe größer wird als die Elafticirät der Atmo⸗ 
fphäre. Wird die Elaſticitaͤt der Armofohäre oder der fo 
genannte Druck de meggenommen, fo verwandeln ſich 
her re in te welche ſich — nie wuͤrden in 
EN rer Gas 
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Gas verwandelt haben. So würden wir z. E. ohne Druck 
der Atmosphäre die Naphtha nicht anders kennen, als un⸗ 
ter der Geſtalt einer elaſtiſchen Flüfigkelt. : . -. +7: 

Die verfchiedenen Arten von Gas benennt:man am beflen 
nad) ihrer Grundlage ‚ d. h. nad) demjenigen Körper oder 
Stoffe, der, mit dem: Wärmeftoffe verbunden, jede befondere 
Art von Gas ausmacht. . Der. Wärmeftoff ‚ift allen gemeim 
und mefentlich nothwendig. Diejenige elaftifche, luſtfoͤrmige 
Fluͤſſi gkeit, welche aus dem Waſſer entſteht, wenn dasſelbe 
in einer Temperatur gehalten wird, welche groͤßer iſt, als der 
Siedpunkt, heißt dent“ zufolge Waflergas. Im gemeinen 
$eben nennt iefes Gas Wafferbämpfe.. Zwiſchen einem: 
fo genannten pfe und einem Gas —— gar kein wefent« 
licher Unterſchied Statt. 

Alle Arten von Gas, die wit kennen loͤſen Waffer auf. - 

Ein Körper fann aus dem tropfbaren Zuftande in, den 
elaftifchen übergeben : 1) durch: die Wirkung des Wärmeftoffs.; 
Dieſer Uebergang wird Verdampfung genannt. 2) Durch, 
eine binlängliche Abnahme des äußern ‚Drucks, Auch in 
dieſem Falle wird eine beträchtliche. Menge Waͤrmeſtoff ein⸗ 
gefogen und gebunden. Dieſer Wärmeftoff wird den. bes 
nachbarten Körpern entzogen , und dieſe werben. Daher waͤh⸗ 
rend des Verdamoſens ber Flüffigfeit fälter. So verdampft: 
5. E. das kolte Wafler unter der Glocke einer $uftpumpe, und; 
verurfacher Kalte. . 3) Dur die Wirkung. einer fchon vor« 
ber vorhandenen elaftifchen Fluͤſſigkeit. Auch in diefem Falle 
wird fehr viel Wärmeftoff eingefogen und: gebunden, Dieſer 
Wärmeftoff wird den benachbarten Körpern entzogen, welche 
daher erkalten. So loͤſet ſich z. B. das Waffer in der At⸗ 
mosphäre auf, vermehret den Umfang detſelben, und erkaͤl⸗ 
tet fie, im Verhaͤltniſſe mit der Menge und. der Schnellig -⸗ 
feit jener befendern Art von Loͤſung, welche man Verrau⸗ 
dyung (euaporatio) nennt. | 

Die der Verrauchung günftigen Umftände find: 1) eine. 
höhere Temperatur der aufzulöfenden, rropfbaren Fluͤſſigkeit; 
ve * aa —— des — — Flüffte 
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gem: in benden Fällen find beyde Körper dem Zuſtande naͤher, 
in den fie übergehen follen. ke 
Der Zuftand’eines elaftiihen Flüffigen iſt der legte Zus 
Hand, im mwelcyen der Wärmeftoff einen Körper verwandeln 
fann. Aber auch nech in diefem Zuftande Hört der Wärmes 
Fricht auf, auf den Körper zu wirken, indem er den. 
flben ausdehnet, oder feine Elafticität vermehrer, - 
Der Waͤrmeſtoff wirft auf die Körper, indem er dieſel⸗ 
ebe : ann. 


hnet, wenn der äußere Druck feiner Wirfung nadys 
eben Daher unrerfcheider man, entſtehende Däm- 
pfe und gehobene Dämpfe. Entfichende Dänipfe find 
che, weiche gerade die noͤchige Temperarir haben, umin 
| fern Zuftande eines elaftifchen Flüffigen zu ſeyn, und welche 
weder die geringfte Erfältung, noch die geringfte Zunahme 
\ 8 Drucks erleiden koͤnnen, ohne daß fie fich wenigftens zum 
x el m der in eine tropfbare Flüffigkeit verwandeln. Ges 
- hobene Dämpfe find ſolche, deren Temperatur höher ift, als 
Die Temperatur der tropfbaren Fluͤſſigkeifen, aus denen fie 
ce fanden find, im fochenden Zuftande iſt. Durch einen 
. geniffen Grad von Druck kann man fie erfälten, ohne ihren 
Zuftan — 5 Alle Arten von Gas find weiter nichts 
ale gehobene Dämpfe. Sie laffen fich werigftens Im mitt, 
en Zuf er offenbar im Verhaͤltniſſe der druͤckenden Saft, 
mir fen. 
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* Das Woſſer loͤſet ſich in der Luft auf zweyerley Weiſe: 
eemiöge des Feuers und ohne Feuer. Mit dern Feuer ver» 
Au iſt das Waſſer in Geſtalt gehobener Dämpfe oder in 
e von MWaflergas mit der armosphäriichen $uft ver. 
" Außerdem aber enthalten noch die verfchiedenen Gas» 
ten, aus denen die atmosphärifche Luft beſteht, Waſſer in 
üffiger Geftalt aufgelöft. | | 
Das Hpgrometer zeigt nur an, wie viel Waffer in flif. 
fa Seal in der atmosphärifchen Luft enthalten ift: aber 
es zeigt nicht an, wie viel Wafler in Geftalt von Eis, oder 
in Beftale von Gas, die Luft enshält, Eine Luſt kann da« 
ri | der, 
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her, ‚zufolge der Grade, welche das Hygrometer anzeiger, 


= ſehr trocken zu ſeyn fcheinen, und dennod) fehr viel Waſſer in 


Oasgeftalt Bo Daher fommt.es, daß eine fehr. trok⸗ 
Bene £uft, bey ftarfer Erfältung, auf ein Mahl feucht wird; 
und fo entfteht.oft, aus einer fehr trockenen Luft ein plöglicher 
Regen von viel raufend Centnern Waller. : Dar 
Wenn man alte diefe Säge gehörig pruͤft, fo wird‘ man 
finden , daß fie fich nicht alle auf richtige Erfahrungen grün- 
den. So ift der Erfahrung ganz entgegen, Wafferdämpfe 
mie dem Waſſergas für einerley zu halten. Denn obgleich 
bey jeder. Temperatur Waſſerdampf beftehen kann, fo wird er 
doch bey jeder Erfältung und bey jedem Drucke zerſetzet, wel« 
ches bey einem Gas nicht Start finde. Der Sag, daß alle 
Arten von Gas Waſſer auflöfen, ift nicht bewieſen, fondern 
nur willfürlid) angenommen, Nach den Beobachtungen des 
Herru de güc iftes nicht alle Mahl wahr, daß eine fehr trok⸗ 
- Fene Luft bey ſtarker Erkältung auf ein Mabl feucht wird, 
vielmehr zeigte das Hygrometer vor plößlichen Regenguͤſſen 
in ſehr Falter Luft Trockenheit; daher laſſen fid) diefe Regen 
unmöglich aus, einem Niederſchlag durch Erfältung erflären, 
Hert Girtanner ſucht ſich dagegen zu vertheidigen. Weil 
dieſes aber ein vorzüglicher Gegenſtand iſt, welcher den. Re— 
gen betrifft, fo ſoll es auch dem Arlikel Regen vorbehal⸗ 
ten ſeyn. | 
M. ſ. de Lüc zweyter Brief an de la Metherie über 
Wärme, Schmelzen und Verdünftung in Grens Yournal 
ber Phnfif B. II. S.402 uf. Dritter Brief über Dämpfe, 
luftfoͤrmige Flüffigkeit und atmosphaͤriſche Luft. Ebendaſ 
B. III. S. 132 u.f. Ueber die Ausduͤnſtung, von de Lüc, 
aus den Philofoph. Transact. von 1792. in Grens  urnal 
d. Ph. überf. B. VII. ©. 1a. W. X. €. Lampadius 
Kurze Darftellung der vorzüglichften Theorien des Feuers, 
Goͤtting. 1793. 8. ©.79-86. Erxlebens Anfang:gründe 
ber Maturlehre, herausgeg. von Lichtenberg. VI. Aufl. 
Götting. 1794. Vorrede und Anmerk. zu 9.238 und $. 434. 
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Ausflüffe (effluuia, emanationes, exhalationes, 
émanations, Emiflions, exhalaifons) find Berbreitungen 
der getrennten Theile eines Körpers in dem Mittel, worin er 
firh befinder, die getrennten Theile mögen flüffig, oder bey 
feiten Körpern felbft fehr feine abgefonderte Theile ſeyn. Der» 
gleichen Ausflüffe der Körper Fönnen auf mancherley Weife 
enrftehen , durch eine Innere Bewegung, wie 3. B. ben der 
Gährung, Faͤulniß, beym Kodyen der Fluͤſſigkeiten u. f. w., 
durch die Einwirkung der Wärme, durch Auflöfungen u.d. 9, 


So erzeugen Ausflüffe die Transfpiration ber ehierifchen 
und vegetabiliſchen Körper, die Werbampfung und Verdun⸗ 
ftung , die Enrbigbungen der Gasatten u. d. g. mehr. Das 
ber hat auch das Syſtem, nach welchem das Sicht als ein 
Ausfluß von feiner Lichtmaterle von dem leuchtenden Körper 
angenommen wird, den Nahmen des $Emiflions- oder: 
Emanations ſyſtems erhalten. 


Maehrentheils find die Ausfluͤſſe von einer außerordentli⸗ 
chen Feinheit. Wenn 5. B. eine Cubiklinie Lavendeloͤl zur 
Ausdünftung gebracht wird, fo kann dadurd) ein Zimmer von 
riechbaren Theilen erfüller werben. Geſetzt, es wäre die Sänge 
bes Zimmers ı8 Fuß und die Breite aud) 18 Fuß, und bie 
Höhe 10 Fuß, mithin der ganze koͤrperliche Inhalt des Zim⸗ 
mers — 18. 18. 10 — 3240 Eubiffuß = 466560 Eubiflinien. 
Ninme man nun, in einer Eubiflinie nur 4 riechbare Theile 
an, fo würde eine Eubiflinie in 866240 riechbare Theile 
jerriffen. Wenn man ferner ein Stuͤck Ambra vom Gewichte 
100 Grat auf einer Wage, mweldye ven Fleinften Theil eines 
rang merflic) beweget, eine Zeit lang liegen laßt, fo wird 
ein Zimmer beftändig von den. riedjenden AYusflüffen erfülle 
ſeyn, wenn auch das Zimmer unaufhörlich mie frifcher Luft 
in einem abmechfelnden Zuftande erhelten wird, Mach 3% 
Tagen bemerft man noch nicht ein Mahl den geringften Wer« 
luft von dem Stuͤck Ambra; wie fein müffen alfo nicht bie 
Ausflüffe hiervon ſeyn. — Beyſpiele hat m. 
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ich Boyle»). — Ohne Zweifel find die Ausflüffe 
nichts weiter als Dampf , oder feine,durch die erpanfive Kraft 
des Wärmeftoffs mit forrgeriffene Theilchen, die fit; in dem 
umgebenden Mittel eben fo wie die Ausdünftung des Waſſers 
verhalten. Daher werben die Ausflüffe eben fo wie der ABafe 
ferdampf durch Erfältung und durch Druck zerfeßer, und Durch. 
das Hinzufommen von Wärmeftoff wieder aufs Neue er. 
panfıbel gemacht. Es iſt bekannt genug, weldye Unordnung 

Die durch Die Erfältung unterdruckte Transfpiration im thieri⸗ 
ſchen und vegetabilifcdhen Körper verurfachen Eann, oft zieht fie 
denfelben den Tod zu, Es ift fchon hieraus einzufehen, daß die 
Ausflüffe der Körper ein vorzüglich wirkffames Mittel find; 

Veränderungen in der Matur von: wichtigen Folgen hervor 
zu bringen. Auch haͤngt ja groͤßtentheils von ihnen eine ge» 

funde oder ungefunde Luft ab, Welche wohlticchende Düfte 

verbreiten nicht im: gen; die Blumen umher; wie ſchaͤdlich 

find aber aud) nicht die Ausflüffe moraftiger Gegenden? Kurz 

die Ausflüffe naͤhren, wenn ic) mid) fo ausdrücfen darf, die 

Armoephäre unferer Erde, obne welche wir unfer geben nicht 

fortſetzen koͤnnten. 

Herr Prevoſt 9) hat eine eigene Abhandlung über die 
Ausflüffe riechender Dinge, und über die Mittel, fie dem’ 
Geſichte bemerfbar zu machen, abgefaßt. Die vorzüglich“ 
ften Kefultate feiner Werfuche find folgende: 

1. Bringt man riechende, entweder flüffige oder fefte Sub 
ſtanzen, auf eine befeuchtete Platte oder auch in eine: 
mit einer dünnen Waſſerſchicht überzogene breite Un⸗ 
tertaffe ,, fo treiben fie diefe auf der Stelle weg, und 
es bilder ſich um fi e herum ein Raum von etlichen 
Zollen. | 

2. $egt man ein Stuckchen einer feften riechenden Sub⸗ 
Ranz oder auch ein Stuͤckchen mit einer riechenden Mas 

terie 


“) — de BER fübtilitsre eMüuloram in den ss, Geneuae. 
1689. 4 
e) Annales de Chimie T.XXI. ©. 2 8, a Greus neuem Jour⸗ 
nal ber Phoſik. B. IV. 6.2 u s 
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erle getraͤntles oder beſtrichenes Loͤſchpabbler oder 


5 — 


5 


4 
"an Kampferftücchen von 7'bis 8 Quenrchen bemerkt 


5* 


Kork aufs Waſſer, fo kommen dieſe fogleich in eine 


drehende Bewegung mit großer Geſchwindigkeit Dieſe 
Erfahrung hat ſchon Romieu mit Kampfer gemadır, 
und fie ſaͤlſchlich von der Elektricitaͤt abgeleitet. Selbft 


man Bewegung: ZT 


3. Wenn in biefem Falle. eine riechenbe Fiüffigkete aufs 


> 


+ 


Waſſer gefchlirret wird, fo wird die Bewegung dadurch 
fo lange gehemmt, bis jene verflüchrige iſt. Ein fets 
tes Del hemmt die Bewegung fo large, bis man bag 
dadurd) auf Dem Waffer gebildere Häucchen wieder weg« 
genommen bat. | Ar en: 

Wird das Waffer durch abwerhfelndes Eintauchen und 


Herausziehen mit einem Blaͤttchen Metall, Papier 
oder Glas von dem erwähnten Häutchen befreyer, fo 
Fommt die drehende Bewegung wieder, Es. ift hin⸗ 
reichend, eine Stange Siegellack, ein Stüd Wachs⸗ 
ſtock ins Waſſer zu tauchen, iind die an der Ober⸗ 
fläche derfelben angehängten Tropfen auf das Waffer, 
worauf ſich die viechenden Gubftanzen bewegen, zu 
werfen, um diefe Bewegung: zu henimen, - Merall 
thut nicht diefeldige Wirkung , wie dag Wachs. 

Es bildet ſich um die riechenden Subſtanzen eine At⸗ 
‚mosphäre.von Elaftifhflüffigen, von welcher die anges 


‚zeigten Wirkungen abhängen. -- 


Ein Stuͤck Kampfer z. B., welches 3 bis 4 Linlen ing: 


Waſſer getaucht iſt, ohne darin zu ſchwimmen/ erregt 
‚am fi) herum eine zieternde Bewegung. in dem Waſ⸗ 
‚fer, welche die kleinen benachbarten Körperchen abftößr, 


und mieder zum Kampfer zurücbringe. Herr Pre« 


voſt ſchließt hieraus, daß von der'riechenden Sub⸗ 


ſtanz ein elaſtiſches Fluidum,, gleich dem Feuer einer 


Rakete oder beym Abbrennen eines Schleßgewehrs, 


entweiche. BE 
Pa 7. 
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7. Wenn zwiſchen det Höhe des Woflers und dem Stüd- 
chen Kampfer, welcyes man zum Berfuc brauche, 
- - ein gemiffes Verhaͤltniß erreicht worden ift, fo enıferne 
ſich das Waſſer plöglich" davon, kommt dann zum 
Kampfer zurück , enefernet ſich von neuem, wie Durch 
eine Erplofion, deren Kücwiefung dem Kampfer ſtuͤck 

eine Umdrehung um ſich felbft veranlaßt. 2 

8. Stüdchen Kampfer von der Groͤße einer Erbfe, ‚und 

andere riechende Gubftangen auf die Fläche eines run- 
den Metallblattes von 4 bis 5 Linien Jurchmefler, das 
auf dem Waſſer ſchwimmt, gelegt, geben diefer Un⸗ 
terlage eine minder lebhafte Bewegung , als diejenige 
iſt, welche ber Kampfer für ſich erhält. Wenn 

- man das Glas, worin man die Verſuche macht, faft 
ganz mit Woſſer anfüllt, und mit einer Platte bedeckt, 
und fo die Berührung ber $uft unterbricht, fo wird die 
Bewegung ſchwaͤcher und geherhmt.. 
9. Der KRampfer für fid) bewegt ſich ſchneller, als wern 
ge auf Metallblaͤttchen liege. Hieraus ſchließt Herr 
Prevoſt, daß die unmittelbare Berührung des Waf- 
fers von der Luft die Entwickelung Des Fluidums bes 
| günftiget, welches die Bewegung bervorbringt. 
10, Der Kampfer verdünfter 30 bis 40 Mahl fchneller, 
wenn er auf Waſſer liegt, als‘ wenn er von allen Sei« 
| ten von der $uft umgeben ift. 

31, Während der Kampfer fid) in die $uft zerſtreuet, be 
hält er feine Form und feine mattweiße Farbe; auf dem 
Waſſer hingegen rundet er ſich ab, und wird durchſtch⸗ 

‚tig, als wenn er eine Art von Schmelzung erlitt. 
Man koͤnnte glauben, daß dieß von der erhaltenen Be⸗ 
wegung herruͤhre, wodurch er mehr Oberfiaͤche der Luft 
darbietet. | 
29, Bey 12 gleichen Kampferſtuͤckchen, wovon 6 in einer 
mie recht trockenem, ungelöfchtem Kalt verfehenen 
Glocke, und 6 andere in einer mit einem naffen Schwam ⸗ 
me feucht erhaltenen Glocke aufgehängt waren, = 
— ie 


> 29 


m bie Verflüchtigung durchaus gleich ;; und das: Bien 
das in diefem Falle den Kampfer nicht berüßnie, ſchien 
daqu nichts beyzutragen. 
a Es ift vielmehr dazu noͤthig, daf das Woſſer i6m- uns 
= mittelbar: berühre; auch zerftreuen ſich Kampferſtuͤck⸗ 
hen die auf beftändig naß erbaltenem $öfchpappier 
liegen , eben fo ſchnell, und werden eben fü durchſich. 
tig, als wern man fie auf Waſſer legt; fie —— 
aber feine Bewegung: si. 
4. Die gemeinſchaftliche Wirkung des Waſſers und * 
ft beguͤnſtiget alſo die Entwicelung des Fluidums, 
das der Grund der Bewegung und ser; gänzlichen Zer⸗ 
ſſtreuung der riechenden Körper iſt. 
85, Die Bewegung der riechenden Subftanzen auf dem 
Waſſer wird nach einiger Zeit von felbft gehemmt und 
boͤrt auf, weil das Waſſer alsdann einen ftarfen Ges 
Is send) erlangt, und die Verflüchtigung nun in allen 
ng ‚Punkten feiner Oberfläche gleich ftarf gefchieher ‚ folg« 
lich die kleine Mafle fid) von der riechenden Fluͤſſigkeit 
2 ofelbft umgeben befindet, welche nicht mehr bloß Luſt 
or Mt, und ſich darin, wie in gewöhnlichen Stüffigfeiten 
‚Srmanflöfer, ohne Bewegung zu erhalten. i 
VLierbed finder noch ein merfwürdiger Umftand Start, 
man nämlich mit einer in Del’ gerauchren 
= Stectnadel die Oberfläche bes: Waffers, worauf ſich die 
— —— —— bewegen, fo hoͤren in dem Augen⸗ 
—— ewegungen auf; man ſieht auf dem Waß⸗ 
ſer ein durchs Del gebildetes Regenbogenhaͤutchen. 
* Durch dieſe Erfahrungen glaubt Herr Prevoſt ein 
n zu haben, die riechenden Ausflüffe vers 
* ir des Waflers fürs Geficht und Gefühl bemerkbar 
X 2 machen. Wielleiche Eönnte nad) feinem Ausdrucke 
Art von Odoroſkop ben größerer Vervollkom⸗ 
* ron ein Odorimeter (Odmometetr) werden. 
Auslader (excitator eledricus; excitateur, arccon⸗ 
Iudeur) find zum aa Apparate gehörige Werkzeuge, 
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mittelſt roelcher die mit Elektricitaͤt geladenen Körper entla⸗ 
den werden um au. no to .52 
Den Auslader, welcher zur Entladung elektriſcher Fla⸗ 
ſchen und der Botterle gebrauchet wird, verfertiget man ege⸗ 
rooͤhnlich aus einem ſtarken Meffingurahe;) welcher in Form 
eines: Kreisbogens gebogen; oder auch ſo zubereitet worden, 
daß man ihn wie die Schenkel eines Zi: kels öffnen und zuſam⸗ 


mienlegen Fant«..! Diefer Drarh (fig. 28) abe: har-'in bey⸗ 


den Enden ein Paar merallene Kügeldyen a undec, und einen 
nichtleitenden Händstiff di, tin von Dürvem:Syolge oder-von 
Glaſe, der iri der Mitis des Drabtes: befeſtiget iſt. Will 
man dieſes Inſtrumeat gebrauchen fo? fußt man es mit der 
Hand beym Handgriffeyberuͤhret mit einem meſſingenen Kuͤ⸗ 
gelchenidie eine Seite des geladenen elektriſchen Körpers mit 
dem ander Kuͤgelchen aber die andere Seite dieſes Leiektri⸗ 
ſchen Koͤrhers oder die damit verbundene leitende Subſtanz a, 
ſo wird dadurch die Verhiudung der beyden Seiten des elek⸗ 
triſchen Koͤrpers ‘ergänzen; und derſelbe wird entladen‘, ohne 
daß die Hand einen Schlag fuͤhlt. Sollte der elektriſche 
Rörperinicht ſtark geladen ſeyn, ſo kann man auch ohne den 
Haudgtiff d den meſſingenen Drahtiakscin die: Hand neh⸗ 
men, und auf vorbeſchriebene Weiſe Die Entladung dorneh⸗ 
men: Denn) das Metall iſt ein beſſerer Leiter als die Hand, 
und die Elektricitaͤt: ſolgt daher den Way durch das Metall, 
ahne in die Hand ar wirken. Bey ſtuͤr kerer Ladung hinge⸗ 
gen, wie z. B. bey einen Batterie, würde man auf dieſe letztere 
‚einer: Lateralerploſton ausgeſetzet ſeym Es iſt wörrbeil« 
ft ‚die Einrichtung des. Ausfäbers ſo⸗ zul machen, daß die 
beyden ·meſſingenen · Kügeldyen an beyden Enden abgefchrau« 
und Dagegen andere zum ftillen Entladen"dngefchraubee 
werden: konnen. © 2 ,“ 
Wenn eine Batterie entladen: werden fell; -fo hänge ge⸗ 
meiniglich der eine. Arm des‘. Ausladers mittelft. einer Kerte 
mis dem Hafen, der. mit der äußern Belegung der im Ras 
fen der Batterie befindlichen Flaſchen verbunden iſt, zuſam⸗ 
wien; der andere Arm des Ausladers mit: Dem Kuͤgelchen 
i ir ii wird 


| 


Eleine zu die em Zöftrumen 
laͤnglichen 
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wird alsdann einem von ben metallenen Staͤben genaͤhert, 
welche die innere Belegung ber Flaſchen mit einander verbinden. 
Senly hat einen eigenen Auslader angegeben, welchen 
inan den allgemeinen Auslader nenne, und welcher zu 
vielen elefrrifchen Verſuchen gebrauchet wirds Geine 
ſind folgende: (fig. 29) ab ift ein fladyes Bret, 15 









Zoll Tang 14 Zoll breit und ungefähr ı Zoll dick, ı welches 


+ Fuß des Ausladers abgibt; Ed und. ef find zwey Gäus 
Glas‘, welche in das Bret a beingekuͤttet/ und oben 
mit mellingenen Stuͤcken verfehen werden, deten jedes ein 


. ee Charnier hat ‚und eine Röhre enthaͤlt, durch welche 


t gh ſchieben läßt. Außer diefem Hin» und Her⸗ 
nn des Drabtes muß et auch nach mittelſt der Chaniere 
nal’ undvertifal beiveget werden‘ können. Ein jeder 
Draht Hat an dem einen Ende einen Ning g; und an dem 
andern Ende eine Eleine meffingene Kugel h, welche nach 
Gefallen auf die Spige derfelben geſteckt und: wieder abges 
nommen werbeh fan. k ift-eine ftatfe höfjerne Scheibe: 5 
| Durchmeſſer, auf deren Oberfläche ein Sri ’Eifens 
eingeleget if, und die einen ſtarken cnlindrifchen Fuß 
hat. Diefer Fuß geht in einen andern hohlen Cylinder i, 
in der Mitte des untern Bretes Sb befeſtiget if, und 
der Fuß der hölzernen Scheibe vermirtelft einer Schraube 
auf jede erforderliche Höhe get“ werden kann. mi iſt eine 
gehoͤrige Preſſe, welche aus zwey 
Bretern, die durch zwey Schrauben an einander 
et werden koͤnnen, beſteht; das unterſte Bret hat ei⸗ 
iſchen Fuß, der eben fo groß iſt als der Fuß der 
k Wenn diefe Preffe gebraucht werben ſoll, ſo 
in den hohlen Eplinder i1 geftecr anſtatt der Scheibe 
K, le man in diefem Falle herausnehmen muß. ' 
Dieſer allgemeine Auslader wird gebtauchet „entweder 
über: ober durch Körper elektriſche Schläge aus geladenen 
en ober Batterien’ geben zu laflen. Man befeſtige z. 
‚an jede Rugel h, ober auch nur an die Drähte, Seth 
fonft die. Kugeln wagen a onflac derfelben ein platies und po« 
Mg lirtes 
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lirtes Metall, fo daß die Oberflächen von beyden einander 
fo nahe: fommen, daß. man die Barterie: durch fie entladen 
koͤnne. Hierauf verbinde man.den einen, Draht gh mit der 
äußerh Seite der Barterie, den andern aber-durd) Huͤlfe des 
gewoͤhnlichen Ausladers mie der innern Seite und laſſe ‚den 
Schlag durchgehen, Diefer wird auf den Oberflaͤchen der 
bepben metallenen Stuͤcke, die man auf den Auslader beſe— 
ftiget hat, einer ſehr fchönen. Fleck verurfachen ,_ um weldjen 
ſich verſchiedene concenttiſche Ringe bilden; . Will man Durch 
ein Spiel Charten ‚hindurch ſchlagen, fo ftelle man dasfelbe 
aufrecht auf die Scheibe k fo, daß es auf. beyden Seiten die 
Kugeln h berühte,und laffe wie vorhin den eleftrifchen Schlag 
bindurch gehen. Man.nehme ferner zwey Stuͤckchen ehe 
nes Glas, lege zwifchen.felbige ‚ein Goldblaͤttchen, fo.daß 
es an beyden Seiten ein wenig herausgehet. Prefit man.algs 
dann mitielſt der Preſſe m die beyden Glasblästcyen zufams 
men, unb legt den herausgehenden Theil des Goldbläsucheng 
en. hie,benden ‚Endeniber Drahte han, und. läßt nun ‚den 
Schlag Hindurchgefen,, fo verbindet. fich das. Golpblärtshen 
mit dem Glaſe fo. innig,: daß man es. weder abſchaben, noch 
durch. das gemöhnliche-Auflöfungsmittel wegbringen kann. 
M. ſ. Cavallo vollftändige Abhandlung deu Kehre von 
ber Elektricitaͤt aus d. Engl. 4. Auflage Leipzig 1797. Thu 
E789.:360. 06085 nacasn made sh: ae Ai jun 
> ı Ausladeelefrromerer ſ. Elektrometet. 
Auslaufungskreife f. Schrankenkreife. 04... 
Ausichlauen der Rälte f. Thauwetter. 
Auſttalerde (terra, auftralis, Cambria), Iſt ein⸗ 
von den einfachen Erden, welche Herr Wedgwood *),iu 
einem fandähnlichen gemengten Foſſil in, Meu- Süd —* 
entdecket hat. Sie kann weder im Waſſer noch in der 
Schwefel» und .Salpeterfäure aufgeloͤſet werden, aber in 
ber. comeentrirten Salz» Säure durch Huͤlſe der. Hitze, wor 
aus ſie durch bloßes Wafler wieder niedergeſchlagen *— 
du, 2 or BER: 


s) philofop. transa@. Vol. LXRX. —* * f üßerfegt in Gren 
Sousnal der Hopf. ©. Vi. 8,479. u. * de 
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gen Feuer iſt fie für ſich ſchmelzbar. Sie hat keine 
eh gegen die Kohlenſaͤure, und ift in Alkalien 


auf naffem Wege unauflösbar. 
— Mi. Gren, ſyſtemat. Handbuch der geſammten Chemle 
‚Halle 1794. gr. 8. S. 272. Girtanner Anfangs- 
ei antiphlog. Chemie, Berlin 1795. gr. 8. ©. 259, 
Lieber die neue Örunderde im Auftralfande von 7. $. Blu» 
menbach im gothaiſchen Magazin für das Meuelte aus d. 
Dbpf. Naturg. Bu VIL St. 3. ©. s6u. f. 
Auſtralien, Polynefien. : Hiermit benennt man die 
im großen Südmeere oder ftillen Meere zwiſchen Aſien und 
egenen haͤuſigen Inſeln, weldye von einigen Geo» 
als der fünfte Welecheil betrachtet werden, Es ge⸗ 
hierzu Neuholland, Neuguinea, das Land der Papus, 
| ‚Meuirland , Meufeeland und: mehrere -in - 
den jeiben nad den füdlichen gemäßigten Zonen ‚gelegene 


le 8 R. Forſters Bemerungen uͤber Gegenftände 
S ohufifhen Erpbefchreibung ie, auf. feiner Reiſe um die 
Kaelammel;) aued. Engl. durdy ©. Forſter. Berlin 


Iehein Südlihe 
(emerfio, &emerfion) heißt: in ber Aftcono» 
—* —** ‚worin bey Verfinfterungen ein Geſtirn 
n Schatten: des, Himmelskörpers wieder hervorfommr. 
t Wirinßerungen unterfcheider man den Aufang 
18 und. den gaͤnzlichen Austrict. Jener iſt der 
lick, wo der verfinſterte Himmelsförper mit dem einen 
i «Schartenfegels berührer und wieder 
der Augenblid, wo er * dem ent⸗ 

























ib 

Blongarion. 

Auvtomate — machinae quae ſua ſponte 

moueri videntur, automates) find mechaniſche Kunſt⸗ 

werke ’ 1) burdh Innere mechanifche — eigene 
P5 Bewe⸗ 


— 
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Bexwegungen hervor ju'brängen im Stande: find, ohne daß 


Bon. aufien eine Kraft auf-fie wirke. Dergleichen Avtomaten 
find 3. 3. die genugſam befannten Tafchenubren , welche 
Durch zuſammengefuͤgte Räderwerfe und Federn vielmahls 
außer der gewöhnlichen Zeit noch die- Tage im Monathe, den 
Lauf des Mondes u. di 9 zeigen. Durch Hülfe der wenigen. 
ſo genannten einfachen Mafchinen hat esder menfchliche Geift 


‘in der verfchiedenen Zufammenfügung derſelben, in Ruͤckſicht 


der Aptomare‘, zu einer bemunderneiwärdigen Höhe gebracht. 
Vorʒugliche Bewunderung ‚verdienen: Diejenigen "Aotömate, 


Welche unter der Geftalt. eines Menſchen mancherley freywil⸗ 
, ige’ Handlungen vorzumehmen ſcheinen. Man nennt dieſ 


.i yı 


Androide. Tarif — 
Schon in den aͤlteſten Zeiten iſt der Gedanke rege ges 
weſen, dutch allerley mechaniſche Kuͤnſteleyen thietiſche Be⸗ 


wegungen in abgebilderen Thieren hervor ju⸗ bringen. So 


erzaͤhlt Gellius⸗), Archytas von Tarent habe eine flies 
gende Taube von Hulz verfertiget, welche durch mechaniſche 
Kräfte und einen eingeſchloſſenen Hauch belebe worden? ſey 
Inm Jahre 1738 verferdigte Vaucanſon 4) einen Flo⸗ 
tenſpieler. Er war 5% pariſ. Fuß hoch, ſitzend, und mie 


einem Piedeftal verſehen, worin die mechaniſche Anordnung - 


baupifächlich verborgen war: Diefer blies auf der Querflöte 


mit dem groͤßten Ausdrucke und Befolgung des Tafıes vers 


ſchiedene mufifalifhe Stüde, indem er in die Flöre-nicht an⸗ 
ders als jeder andere Menſch wirkte. "Außerdem verfertigte 
er notch einen. Trommelſchlaͤger, welcher mit der einen Hand 
das Flageolet fpielte, und mit der andern das Stüc auf der 
Trommel mit einfachen, doppelten und Wirbelfäylägen beglei« 
tete; auch eine Ente, welche die Koͤrner mit dem Schnabel 
aufnahm, faute ‚.veefchlückte,, : und durch“ den natuͤrlichen 
Gang in einer verdauren Körnern ähnlichen Geftalt wieder 
von fi) gab. Diefe Ente ſchlug mit den Fluͤgeln, richtere 
. > Kr Er er * * ſich 


| «) Nodtes atticae L. x. e. i2. I I j 
E) J.e mecanifme du flüteur automate. Paris 1738. uͤberſ. im Hamb. 
Waggaꝛin B.Il. i. —8 


A. 77, 


fi auf den Füßen in die Höhe, dreheto ben Hals u. ſ. w, 
und der Bau ihres Körpers war, der * * viel wi | 
- 2 Heu Bernolls,in-der Befchreibung des Fheftenrpuns 
Weilh. Neuenburg und Vallengin +), hat von-den beyden 
Jaques Droz, in der Chaur de Fonds, Vater und Sohn, 
Ddelche es in der- Kunſt, abtomatiſche Maſchinen zu verfer⸗ 
Dr noch weiter als: Vaucanſon gebracht haben, eine kurze 
zeige gethan. Die merfwürbigften dieſer Aotomate find 
ze eines: zwehjaͤhrigen Kindes, welches ſitzend an eis 
nem Pulte feine Feder eintauget, das Meberflüffige wegſchuͤt⸗ 
tele; uud: Alles, was man ihm in franzoͤſiſcher Sprache vor⸗ 
faget, nachichreibt Hein Mädchen, das den Flügel fpielet.n.d. g. 
Der beruͤhmte, in Preßburg verſertigte, Avtomete ver - 
fpielegides-Heren von Rempelen, iſt in den heuern 
iten mit Bewunderung betrachtet worden. In Anſe⸗ 
‚her. aͤußeren Einrichtung dieſer Maſchine und ihres 
Eu der Herr von. Windiſch ) und der Here 
. Aindenburg ?) . Befchreibungen: gegeben ;; die in« 
nere Einrichtung aber ; hält der Kuͤnſtler geheim. «---€& 
iftifehr mahrfcheinlich, daß biefer Aorsmare von einen 
innern verſteckten Menſchen regieret worden ſey. Der Frey⸗ 
herr von Raknitz ) hat im kleinen eine Maſchine angege⸗ 
ben/ welche alles des leiſtet, was man “ dieſem Schach⸗ 
fpieler bewundert hat.. 
Mf. — Wboſtoiſhes Birnbu 25. 1. ©: 
sa uf. %.V. © . > VIERTE 
gi «+ Yosomasifche Berdegungen asdane RER 
mouvemens automatiques) nennt man nad) Boerhaave 
—“ — — Theile im thieriſchen 
ni: e Koͤrper 
*5 Semmlung tue taſebeicdeeth eier überzäßliger Band. Ber⸗ 
(ot Ns 1783. ©, 152 u. f.. 


7 9 nt dba vn Enaadian dy6: Green von Kemdelen. Waler 


5) Ueber den Schachſpieler des H. v. Kempelen. Leipzig 1784. 8. 


2) ueber den Schach — des 9. v. ‚ Kempelen und deffen Nachbil⸗ 
bung. Peipjig 3 
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Körper, wie 3. B. das Zufammenziehen und Erweitern der 
Pupille im Auge, die. Abfonderung der Säfte, die Trans⸗ 
fpirarion,, die wurmförmige Bewegung der Gedärme us f. w. 
Auzometer, Vergrößerungsmaß (auxometrum, - 
auzometre), ein Inſtruͤment, womit die Vergrößerung bed 
den Fernroͤhren gemeffen wird. 9 un nm, 
WVermoͤge der Theorie der Linſenglaͤſer findet man die 
Vergroͤßerungszahl Heines Sternrohres, “wenn man die 
Brennweite des Objective durd) die Brennweite des 
Dfulars dividiret (ſ. Fernrohr). Da man aber micht 
alle Mahl die Brennweiten der Glaͤſer in einem Fern⸗ 
rohre genau kennet, und uͤberdem beyzufammengefesten Fans 
roͤhren, bey: welchen mehrere Augengläfer angeordnet find; 
verfchiedene Rechnungen vorzunehmen hat ‚fo ift man ſchon 
vor Alters auf dem Gedanfen gekommen, die Vergr 
durch Verſuche zu finden. "Wolf -) fchreibe Hierzu folgende - 
eln vor: man wende das Fernrohr gegen die Ziegelt - 
eines Daches, und betrachte mir dem einen’ Auge eine Reihe 
durch das: Fernrohr), und mit dem andern Auge: ohne ‚das 
Fernrohr eben diefelbe ; man wende aber das Fernrohr fo, daß 
der Anfang des Bildes durch felbiges gefehen mit dem An⸗ 
fange des Bildes durch das bloße Auge gefehen zuſammen _ 
falle, hierauf zähle man ‚wie viele Ziegein mie dem bloßen 
Auge beobachtet auf einen einzigen ‘Ziegel durch das zen: - 
rohr gefehen geben; diefe Anzahl wird die verlangte Wergrößes 
rung ſeyn. Mamfieht wohl, daß dieſe Methode die Ver⸗ 
größerung zu finden, fehr unvolllommen fe: vw 
Adams ?)'hat ein eigenes: Inſtrument angegeben, um 
die Vergrößerung zu meffen. Die Einrichtung desſelben iſt 
folgendes: Man läßt ſich drey Eleine metallene Köhren ver - 
fertigen, welche in einander gefchoben werden fönnen, in - 
welchem Zuftande. fie, nicht länger als 14. Zell find, und im 
Durchmeffer ıı finien haben. Die erfie Röhre (fig. 30) 
abod ſteckt in der andern; und: beſitzet in‘ einer-Entfetnung 





07.00 a ee — * 
4) FHementa mathefeos vniuerfae. Tom. Ul. zlem. dioptricae. 5. 399 · 
) In Rozier Journal de phyfique. * 4789 · p · 65- 
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von der Augenoͤffnung eine Glaslinſe e; die zweyte Roͤhre 
fghi, welche in der dritten ſteckt, bar am Ende eine durch ⸗ 
ſichtige Hornſcheibe, auf welcher Parallelſtriche in einer Ent⸗ 
na von Zoll von einander gemacht worden; die 
dritte Röhre endlich ift auf beyden Seiten offen, und dienet 
| nur dazu, die: durchſichtige Hornfcheibe gh fo zu 
fiellen, daß fie das Bild. hinter dem Objefrivglafe im Fern« 
robre deutlich auffangen fann. Auch ift auf diefer Röhre ein 
Zoll in Zehneheile und ein Zehntel in Hunderttheilchen ges 
cheilt. Diefes Inſtrument gebrauchet man nun fo: Man 
richtet das Fernrohr nad) einem Gegenſtande hin, welchen man 
durch felbiges deutlich fehen muß ; hierauf zieht man die Röhre 
abcd fo weit heraus, daß man durd) die Linſe e die Paral- 
lelſtriche anf der Hornfcheibe gh gegen den Himmel gerichtet 
deutlich wahrnehmen kann; nun bringe man das ganze Aus 
jometer an die Dfularröhre des Fernrohres, und ſchiebt die 
Köhre klm m ſo lange hin und her, bis man das Bild im 
Fernrohre durch die Linſe e auf der: Hornfcheibe gh deurlid) 
‚äbgebilder' erblicket; alsdann zähle man die Parallelſtriche, 
weiche der Durchmeffer des Bildes einnimmt, miffer mittelft 
eines Zirfels den Durchmefler der Deffnung des Objektiv» 
glafes in Hundertiheildien des Zolles, und dividitt felbigen 
durch die Anzahl von Hunderttheilchen, welche das Bild des 
| m Durchmefler auf der Hornfcheibe einnimmt, fo 
ift der gefundene, Quötiente die Vergroͤßerungszahl. Wer: 
. möge ber Theorie verhält fich naͤhmlich die Fofuslänge des 
Dbjeftivglafes zur Fofuslänge des Okularglaſes, wie der 
Deffnungsdurchmeffer des Dbjeftivs zum Deffnungsdurch« 
meſſer des Dfulars. Da nun gerade dahin das Bild des Ge⸗ 
genftandes fälle , wo das Dfularglas iſt, fo hat man aud): 
die Fofuslänge des Dbjeftivs zur Fofuslänge des Dfulars, 
mie der urchmeffer des Objeftivs zum Durchmeffer 






















Weit bey dem’ galilelfchen Fernrohre das Dfularglas 
fein es Bild zumege bringe, fo kann auch bey diefem 


dieß nicht gebrauchet werden. 
no. f Are 
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Axe (axis, axe) heiße überhaupt eine jebe gerade $inie, 
um welche fid) irgend eine Ebene oder auch ein Körper dre⸗ 
en kan. — F 
e In der $ehre von den Kugelſchnitten wird derjenige Durch⸗ 
meſſer der Kugel die Are genannt, welcher auf allen Ebenen 
der Kugelſchnitte ſenkrecht ſteht, und folglich durch derem 
Mittelpunke hindurch gehet. Diefe Kugelichnitte muͤſſen 
alsdann mit einander parallel feyn, und. gegen. die Endpunfte 
der Are zu immer Eleiner werden, wovon bloß derjenige Kreis 
der groͤßte iſt, der durch der Kugel Mittelpunfe hindurch 
gehet. Stellt man ſich vor, es fey irgend ein Durchmeſſer 
der Kugel unbemweglich, und es ‚drehe ‚fid) bie ganze Kugel 
am felbigen,, fo muß aud) ein jeder Punfe auf der Oberfläche 
ber Kugel einen Kreis befdyreiben, wozu jener Durchmeſſer 
als Axe gehoͤret. So ſcheint ſich täglich der Himmel um eine 
unbewegliche Linie zu drehen, welche die Welrare heißt (fe 
Weltaxe); alle Firſterne beſchreiben in dieſem Falle unter. 
ſich Parallelkreiſe, welche Tagekreiſe genennet werden, und 
welche daher auch mit dem Aequator parallel ſind. Dieſe 
taͤgliche Bewegung ‘der Fixſterne iſt freylich nur ſcheinbar, 
indem ſich eigentlich die Erdkugel um die Erdaxe binnen 24 
Stunden herum drehet, und eben dieſe ſcheinbare Bewegung 
der Firfterne verurſachet. Ueberhaupt kann man für. einen 
jeden merkwürdigen Kreis an der Himmelsfugel eine Are 
annehmen. So bat die Eflipri eine Are ‚fo wie ebenfalls 
der Horizont, der Mittagsfreis uf. f. ihre eigene Are haben: 
In der Geometrie heiße die Are einer Walze die gerode 
$inie, welche durch die Mittelpunkte der Grundfläche derſel⸗ 
ben gehet, und die Are eines Kegels die gerade $inie von der: 
Spige bis zum Mittelpunfte der Grundfläche gezogen. Die 
Benennung rührt eigentlich daher, weil eine Walze entſteht, 
wenn-fic; ein Rechteck um eine unbewegliche Seitenlinie, eim⸗ 
Kegel aber, wenn fich ein rechtwinfliges Dreyer um einem; 
unbeweglichen Cathetum drehet. Bey den Kegelfchnitten in 
der hoͤhern Geometrie heißen diejenigen geraden Linien, welche 
nicht allein die krummen Linien, ſondern auch bie von ſelbi- 
gen 
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gen’ eingefchloffenen ‚Flächen in zwey ähnliche und gleiche 
Hälften (heilen. . Ben der Ellipfe und bey der Hyperbel ins⸗ 
befondere finden zwey Axen en die. Hauptare und: 
die Fleine oder conjugirte Are; die Parabel aber hat nur eine: 
Are. Nach Keplers Entdeckung find, die Planerenbahnen 
lauter Ellipſen, und. esift nun leicht zu begreifen, was man. 
unter der. großen Are der Planetenbahn zu verftehen habe, 
Die große Are der Ellipfe gebt nicht allein durch den Mitteln 
punfe verfelben, fondern aud) durch beyde Brennpunkte, ‘bie 
Fleine hingegen geht ganz allein ducch den Mittelpunkt, und 
ſchneidet die große Are unter einem rechten Winkel, Drebeni 
ſich alle. diefe Kegelſchnitte um ihre Aren;, fo werden dadurdy. 
Körper: befchrieben , welche von ben. Regelfchnitten den Nah⸗ 
= der Elipfoide ‚ —— Byperboloche 

alten. 


In der —— heihen alle diejenigen geraden 
Unien Axen, welche eine unveraͤnderte Sage behalten, und um 
welche von wirflichen Körpern Kreife befchrieben werden. So 
liegt die Are einer Rolle in der Mitre des Polzens, die Are 
eines. Mühlcades In der Mitte der Welle, die Are eines Uhr⸗ 
rades in der Mitte der Spindel, die Aren der Winden, Has« 
peln, Kurbeln u. d. g. in der Mitre ihrer. Wellen u. ſ. f. 
Ueberhaupt nenne man alle diejenigen Mafchinen, welche um 
eine unbewegliche gerade Unie Kreife befchreiben, insgefanimg 
das Rad an der Are, 


Syn der Dioptrik und Katoptrik werben diejenigen gera⸗ 
den Linien, welche durch die Mittelpunkte der Kruͤmmungen 
der $infengläfer oder der erhabenen und hohlen Spiegel hin-: 
durch geben, Aren genamt. Bey einen Fernrohre ift Dies, 
jenige gerade $inie die. Axe desfelben, welche durch die Mite 
telpunfce aller Gläfer in dem Fernrohre gehet. Endlich beißt, 
die Geſichtsaxe diejenige gerade Linie, welche durch die Mitte 
der Pupille und durch die Mittelpunkte der Krümmungen der 
Hornhaut, der Ernftalllinfe und der übrigen Feuchtigkel· 


ten gehet. 
im 
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Azimuth Cazimurh). Hlerünter verfteht man bas 
Winfel (fig.6.) igh am Zenich des Geftirnes T, welchem. 
der Scheitelfreis g [Ch des Sternes [ Mit dem Mitragstreife 
eines-Drtes macht. Auch nennt man diefen Winfel den 
Azimuthalwinkel. - Die gerade Linie bc,-worin die Flaͤ⸗ 
che des Wertifolfreifes die. Ebene ‚des; Horizontes ſchneidet, 
beißt die Azimuchallinie ‘Der Bogen ih des Horizon⸗ 
tes ijt alsdann. das Maß des Azimuths agh, und man ver« 
ſteht auch wohl dieſen Bogen, wenn von dem Azimuche die: 
Kede if. Das Azimuch ift entweder Weſtlich oder oͤſt⸗ 
lich , nachdem die ‚Grade: deffelben von dem Mittagskreiſe 
gegen Welten oder gegen Dften gezäbler werden. Bey dem 
Durchgange des Sterns durd) den Mirtagsfreis ift fein Ayix 
much =o. Es ift folglich die Stelle eines Sterns völlig: 
beſtimmt, wenn die Höhe und das Azimuch een ber. 
kannt find. 


: Ben den aftronomifchen Quabranten if gewöhnlich ein‘. 
in Graden eingerbeilter Horizontal» Kreis, der Azimuthal , 
Preis, befindlib. Hiermit wird alfo mittelſt einer einziger’ 
Beobachtung nidjt allein des Sternes [ ame ‚ fondern aud) 
fein Azimuth gefunden. Ä 


In dem fppärifhen Dreyecke gfp iff gl die Erin. . 
zung, der Höhe des Sternes ſ, gp die Aequatorhöhe des 
Ories, pf die Ergänzung der Abmeihung, der Winfelfpg 
der Stundenmwinfel, und der Winfel fg p der Nebenwinfel 
des Azimuths ghi. Wenn alfo von den fünf Stüden, 
Azimuth, Aequarorböhe, Höhe, Abweichung und Stunden»? 
winfel drey bekannt find, fo laffen ſich ollemahl aus dem ſphaͤ⸗ 

riſchen Dreyecke g ſp die übrigen beiden Stüde finden. 


DM f. Aäfkner aſtronom. Abhandlungen, erfte Samm · 
lung. Goͤtting. 1772. 3te Abhandl. 9 uf _ 


Azote f. Stickſtoff. 
| Baͤche 
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B. 18 
Baͤche (riuuli, ruifeaux) find die klelnen Gewaͤſſer 
auf unſerer Erde, welche ihren. unmittelbaren Urfprung aus. 
ben Quellen nehmen, ſich nach und nach vereinigen, und 
bie größten Gewaͤſſer, die Fluͤſſe und. Ströme berurfa= 
chen. Sie machen ſich ihr eigenes Berte, wofern nicht ihr 
Waſſer zu verſchiedenen Abſichten an beſtimmte Derter hin⸗ 
geleitet worden iſt. Denn wenn das Waſſer ſich ganz ſrey 
uͤberlaſſen wird, ſo ſucht es, vermoͤge felner Schwere, auf. 
der Erboberflädye allemahl die niedrigften Stellen ‚ dieſe mö« 
gen nun in einer geraden ober krummen finie liegen, Daher 
wird man auch meßrentheils die Betten der Bäche gefchlän« 
gelt finden; jedod) koͤmmt es hierbey auf das Gefälle an, 
ift Diefes groß, fo wird aud) das ſich frey überlaffene Waſſer 
nad) und nad) eine größere Geſchwindigkeit erhalten, und 
manche im Wege liegende Hinderniſſe mit fortreißen, und 
mehr einen geraden als krummen Weg ſich bahnen. Daher 
koͤmmt es, daß größtentheils diejenigen Bäche, welche ton 
ftellen Anhoͤhen herabfließen, die geradeften Ausböhlungen 
ſich gemacht haben, da hingegen diejenigen Bäche, welche 
in wenig abhängigen Ebenen hinfließen, oftmahls in außeror« 
dentlihen Kruͤmmungen fich hinfcylängeln. | 

&der, warme (thermae, aquae calidae, eaux 
thermales) heißen diejenigen Quellen, deren Waſſer viel 
wärmer, als bie fie umgebende $uft if. Sie haben den 
Rahmen, warme Bäder, bloß von ihrem medicinifchen Ge« 
braudye erhalten, indem fie wegen ihrer mineralifchen auf⸗ 
gelöften Beftandtheile cheils zum Baden, tbeils aber auch 
zum Trinken gebraucher werden. Bey den mehrften wars 
men Bädern ift die Wärme des Waffers gleichförmig. 

Die gemöhnlichften Beſtandtheile der warmen Bäder 
find Mineralalfali, Glauberfalz, Kochſalz, Kalkerde, Ges 
lenit, zumeilen. Eifen, Es gibt auch einige, weldye wie 
Scwefelleber riedyen, das Silber ſchwarz machen, und 
(hwefelhalrig zu ſeyn fcheinen. Das Sonderbarfte bey den 
Is6tern iſt, daß fie durch eine un entftehende Hanf *— 

| ei en 
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lichen Schwefel abfegen, man durch die Kunſt aber noch. feinen 


daraus har erhalten Fönnen. Was die Entfiehung dieſer 


warmen Bäder betrifft, fo kann darüber nichts mit Gewiß⸗ 
heit gefagt werden ; alles koͤmmt bloß darauf an, die Steine 
arten und Mineralien‘, worüber das Waffer megriefelt, in 
den Gegenden zu wiffen, wo diefe Quellen zum Vorfchein 
fommen,. um nur ein wahrfcheinliches Uriheil darüber zu 
fällen. Doß die Wärme diefer Gewäfler von einem uns 
terirrbifchen Feuer oder einem. brennenden Berge beirühre, 
wie. Die. meiften Maturforfcyer glauben, ift wohl nicht glaub» 
lich, vielmehr fcheiner dieſe Wärme von der Verwit erung 
der Kieſe und der Einwirkung anderer Mineralien herzuruͤhren. 


Anweiſungen die Baͤder und uͤberhaupt die mineraliſchen 
Waͤſfer chemiſch zu unterſuchen, findet man bey Betg ⸗ 
mann ) un? Macquer ). 

Eine große Anzahl von warmen Bädern beſchreiben Wal · 
ferius?), Carıheufer ?), Zückere ‘), Remler ?), 
Smwierlein ”) und Sofmann ). Die berühmtefien ſind 
das fo genannte Catisbad und das aachner Bad. Das 
Garlsbad ift erfi feit 1370 durch den Kaifer Earl IV. be= 
ruͤhmt geworden. Die dren vorzüglichiten Quellen fird 
ı) Brudel over Speudel, 2) ber Neubrunnen 

= 2 | und 

«) De analyfi aquaram in d. Samml. chemiſch. Schriften. | | 

#) Chumifcbes Wörterbuch. Wrtikel Waller, mineraliſche. ? 

y) Hydrologia, eller Watturiket, indelt och beikrifwit. . Stockh. 
1748» A Hodrologie, überfegt von Joh. Dan. Denfo, Berlin 
1751. 8. - 

>) — hydrologiae: Frkf. 1760. 9. - 

‘) —— aller Geſundbrunnen in Deutſchland. Königsberg 
1777. 98.8. — 
) Tabellen über den Gebalt der in neuern Zeiten unterfuchten Mi⸗ 
.  neralqueen nach Claſſen und Gattungen. Erfurt 1790. Querf. 
Kabellarifche eberficht,, welche den Gebalt der Beſtandtheile in 
einem Pfunde oder 16 Unzen der, Mineralwaͤſſer in alpbabetiſder 
Drönung anjeiat, befonders für Aerzte und Brunnenliebhabet. 
Leipzig, 1793. Fol. | | 
") Algemeine Brunnenſchriſt fiir Brunnengaͤſte, gebſt kurzer Be. 
ſchreiduna der beruͤhmteſten Baͤdet und Geſundbrunnen Deutſch⸗ 
lands. Weiſſenf. u. Leipz. 1702. 8. Ei ee 
2) rn für Aerzte, Phoſſter und Brunnenfreunde, Weimar 
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and 3) der Schloßbeunnen. Der Sprubel fpringt niche 
weit vom Töpeifluffe aus verfchiedenen Oeffnungen völlig 
6 Fuß über die Oberfläche der Erde hervor, und gibt ſtuͤnd⸗ 
lid) an die 50 Genener Waſſer. Wenn Sachen, Fleiſch aus. 
geuommen, hineirigeleget werden, fo werden fie mit einer brau— 
nen Gteinrinde überzogen. Die Wärme diefes Waffers 
iſt ungefähr nad; Reaum. 59 Grade. Der Herr D. Bes 
der “) hat in feinen neueften Unterfuchungen in 6 Dfund 
Sprubelmoffer 204 Grän Erde, welche er für Kalferde haͤlt, 
53 Gran Mineralalfali, 26 Gran Kochſalz und rQuentchen 
33 Grän trodencs nicht kryſtalliſirtes Mitrelfalz gefunden. 
Verſuche haben ihn aud) gelehret, daß det Sprudel @iten. 
teile enthalte. Der Neubrunnen riecht nach Schmefelleber 
und hat eine Wärme von ungefähr 48 Grad nach Keaum. 
Eine genaue Analnfe diefer drey Quellen hat Herr Profeffer 
Rlaproth ?) angeftellt. Mach diefem enthalten fie in 100 
Eubifzollen Waffer folgende Beftandeheile: 


1, 2, 3. 
trocfenes luſcſaures Mineralalkali 39 Graͤn 384 Gr. 374 Gr. 
trodenes Ölauberfal;  — 703 — 66 — 661 — 
Kehl 0 ui — 
Iufefaure Kalferbe — 12 — 1233 — n} — 
Kieſelede ⸗ 0— 3-4 dd 
Eifenede, tw — — 4- — „— 

| ‚1564. Gr. 1524Ör. 151,%, Gr, 

luſtſaͤnure — — 32 Cubikz. zo Cubikʒ. 53 Eubifz. 
Herr Klaproth vermuthet, daß dieſe Quellen von den ent⸗ 
zuͤndeten Schwefelkieſen ihren Urſprung haben, weil man 
in der Naͤhe ben Altſattel ein großes Lager von Schwefel⸗ 
fies, und felbft denfelben in den Gebirgsgefteinen an der 
Erelle eingefprengt findet. Zwar, fcheinen ihm die entzuͤn⸗ 
deren Schwefelfiefe megen der unveränderten Dauer der Quel« 
len in fo vielen Jahrhunderten nicht hinreichend zu ſeyn, da» 
u 2a ber 

«) Neue Abhandlungen über das Earisbad. Reirz. 17R9. gr. 8. 


#) Ebemifche Unterfinbungen des Mineralquellen zu Earlsbad. Berl. 
1790. 8. 


ber ift er ber Meinung, daß bie erhigenbe Kraft biefer Waͤſ⸗ 
fer vorzüglich von dem Brande eines Steinfehlenflöges ber- 
rühre, wovon man an den Erdfdjlocken, Dorcellanjaspiffen 
und andern durchs Feuer veränderten Steinarten unverwerfe 
liche Beweiſe finde. Das Glanberfalz enefteht nach him 
durch die Salzfoole, indem naͤmlich ein Theil verfelben durch) 
die Schwefelfäure der aufgelöften Schwefelfiefe zerfeget werbe. 
Kalkerde und £ufifäure entftehn aus dem Kalkſteine. Mur 
das jrene Mineralalfali ift ihm am ſchwerſten zu erklären. 
Mach feiner Meinung könne die anhaltende Wirfung 
der Wärme und der feuchten Dünfte einen Theil Säure aus 
dem Kochfalze verflüchtigen, und den alkaliſchen Beſtand⸗ 
theil zuruͤckſtoßen. — 

In den. Baͤdern zu Aachen iſt der Ruͤckſtand verfd:ies 
dener zufammengeleiteter Waller 20 — 24 Öran aufein Pfund. 
Diefer Ruͤckſtand ift ein. Alkali von befonderer Art, welches. in 
der Hige verfliege und feinen Schwefel auflöfet, Kochfolz und 
Kalferde. Die Hige der aachner Waſſer beträgt 32 bis 56 Grab 
nach Reaum. Ihr Geruch und Geſchmack ift der Schwe⸗ 
felleber aͤhalich, jedoch hat man aber noch keinen Schwefel 
aus ſelbigen ziehen koͤnnen, auf dem Waſſer ſelbſt aber ſetzt 
fi) Schwefel da ab, wo ſich eine Steinrinde angeleget hat. 

M. ſ. Torb. Bergmann phof. Beſchreibung der Erd- 

Eugel. 3 Ab:h. Kap. 1. von Quellen. . 
Bahn '. Wer. 

BalliftiE (cheoria balliftica f. motus projeilium, 
balliſtique). Die Theorie der Bahnen in die Luſt gemor« 
fener Körner. Es ift eine fehr befannte Wahrheit, daß die 
meiften Körper, die wir Pennen, fid) gegen die Erde wieder 
bewegen, wenn fie in die $uft gemorfen worden, es mag die 
Richtung, in welcher fie in die Höhe geworfen find, auf ben 
Horizont entweder fenfrecht oder fhief feyn; denn die Schwe⸗ 
re wirfet ſtetig und ununterbrochen auf den in die Höhe ge⸗ 
worfenen Körper, und verurfachet, daß er nur auf eine ge⸗ 
wiſſe Höhe fteigen ann, von welcher er mit befchleunigter 
Bewegung wieder herabfaͤllt. In dem Falle die Richtung 

| — des 
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des Wurfs gegen den Horizont fchief oder auch felbft mic dene 
Horizont parallel ift, beſchreibt der Körper alle Mahl eine 
krumme finie, meldye in ber höhern Gcomerrie eine Para. 
bel genennee wird, (m.f. WOurfbewierung), und es 
iſt daher die Balliftif als ein Theil der hoͤhern Mechanif zu 
betrachten. Galileus *) har zuerft Die Geſetze vorgerragen, 
woraus die paraboliichen Bahnen fchief oder horizontal ges 
worfener Körper natürlich‘ folgen müßten; jedoch ift hierbey 
wohl zu merken, daß weiter Feine Ruͤckſicht auf den Widers 
fand ber Luft genommen werden. Sieht man aber auch 
bierauf, fo werben die parabolifdien Bahnen merflich abgeän- 
dert , und man nennt dag Problem, welches diefe Aenderung 
durch die Einmirfung der widerſtehenden Luft zu finden lehrer, 
das balliftifcdye Problem. Durch diefen Widerſtand wird 
natürlich die Gefchwindigfeit in jedem Augenblicke vermin- 
dert. Ben Eleinen und dabey fehr fchweren Körpern, welche 
mie geringer Geſchwindigkeit fortgeben , ift diefer Widerftand 
nur gering ; bey fehnellen Bewegungen hingegen und etwas 
großen Körpern ift er fehr beträchtlich, wie: dieß ber Fall 
beym Abfeuern des Geſchuͤtzes iſt. 

Newton ?) ſtellte verſchiedene Verſuche über den Wis 
derſtand der Luft bey langſamen Bewegungen an, und ſuchte 
daraus zu beweiſen, doß ſich der Widerſtand der Luſt wie das 
Quadrat der Geſchwindigkeit verhielt, und daß die Bahnen 
der abgefchoffenen Kugeln mehr der Hnperbel aͤhnlich wuͤr⸗ 
den. Allein Herr Robins ?) feßte diefer Theorie große 
Schwierigkeiten entgegen, Aus den Werfuchen, welche er 
mit Geſchuͤtzkugeln anftellte, ſchien ihm zu folgen, daß Newtons 
Thestie bey langſamen Bewegungen mit der Erfahrung ziem— 
lich zufammentreffe; aber deſto miehr davon abmeidye, je 
größer die Gefchwindigfeiten der Bewegungen werden. Aus 
feinen Berfuchen machte er vielmehr den Schluß, daß bey 
ſolchen fchnellen Bewegungen, als durch die Gewalt des 


Q3 Schieß⸗ 
«) In dialogis de motu. 


Principia philofoph. natar. mathemathica L. If. propof. 4C. 

* Y) New principles' of gunuery Lond. 1741. Menue Grundfäge der 
Brtilleric a. d. Engk von Ceonh. Euler mit Erläuter. Berlin 
w45.8, Kap.ii. 2.Satz. 3. Gab. 
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Schießpulvers ben Befichügfugeln mirgerheilet wird, der Wis 
derfiand der Luft faft drey Mahl größer ſey, als er nad) 
Newtons Theorie feyn muͤſſe. Dieter Meinung tritt auch 
Euler bey. Daher fuchten die Herrn Robins und Euler 
bieje Theorie fo zu verbeſſern, daß fie aud) bey jehr ſchnellen 
Bewegungen mit der Erfahrung uͤbereinſtimme. In einer 
andern Abhandlung gibt Herr Euler *) hiervon noch eine 
andere, etwas verfchiedene Regel, an, wornach Herr Henning 
Sriederih, Graf von Grävenig ?) zum praktiſchen 
Gebrauch berechnete Tafeln lieſert, und die nörhigen Kegeln 
für. die Anwendung in ver Ausübung beyfüger. Nach anderen, 
Herrn Robins aͤhulichen, Verſuchen des Herrn d'Arcy ?) 
ſcheint ebenfalls zu folgen, daß Memtons Theorie bey ſchnel · 
len Bewegungen den Widerfiand viel zu Flein angebe, Die 
Verfuche der beyden Herrn Robins und d’Arcy veranlaßten 
den Herrn Kamberr ?) neue Unterfuchungen, anzuftellen, 
worin er mit Scharffinn zeiget, daß beyde Newtons Theo» 
rie nicht fo ſchlechterdings entgegen find. Auch har fich 
Herr Lambert ") befonders mit der Auflöfung des ballifti« 
(hen Problems befchäftiger. Die vollftändigfte Auflöfung 
diefes Problems hat der Herr von Tempelhof ?) gegeben, 
wovon man einen Auszug in Abel Bürja *) finder. 

M.f. Kaͤſtner, höhere Mechanik. Erft. Abſchn. Cap. 6, 
Rariten, Lehrbegriff der geſammten Marhematif. Theil IV. 
Mechanif,. Abfchn. V. und XX. 

| | Balfame, 


«) Recherches fur la veritable courbe, que decrivent les corps jetres 
dans l’sir, ou dans un autre flnide quelcongue im IX Tome de 
’hittoire de P’Acadeınie de Berlin 6,221. “” 

- P) Abhandlung von der Bahn der Gefcbligkugein. Buͤtzow. 1764. 4. 
7) Effai. d’une theorie de l’artillerie: Verſuch einer Theorie der 
Artilerie, uͤberſ. von Lambert. 1766, 8. = 

3) Unmerfungen über die Gewalt des Schießpulvers, und den Wis 
deriland der Luft; in vorig. Ueberſ. 7 

⸗) Memoire fur la reſiſtence des fluides avec la ſolution du probleᷣme 
baliſtique. in de hikoire de: l’Acad..de Berlin pour l'an. 1765. 

‘To. XXI, 

2) . bombardier pruflien, ou du mouvement des projettiles a Ber- 
in 178.8. | . 

”) Grundiehren der mechaniſchen Wiſſenſchaften. Xp. IV. Hydra 


hit. Berlin 1792. 988. S. 235 uf. 
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Balſame, natuͤrliche (balſami naturales) ſind die 
vom aͤthen iſchen Dele noch flüffigen: Harze. Durch Verdam⸗ 
pfung dieſes Oels verwandeln ſich dieſe Balſome in Hatze, 
die aber doch noch immer von dem aͤtheriſchen Dele einen Ge⸗ 
euch behalten. Exempel von naiürlichen Balfamen geben 
der Terpentin, der Ballam von Meffa, der Balfam’ von 
Peru u. ſ. ſ. Nach dem antiphlogiſtiſchen Spfteme find: die 
Beſtandtheile Waſſerſtoff, Kohlenſtoff und Sauerftoff, 
Bartometer ( barometrum, baroſcopium, baro- 
‚merre), Ein Werkzeug, wedurd) man den jedesmahligen 
Drucd der Atmosphäre auf unferer Erdfläche beitimmen faun. 
Es war ben Alten längft befannt, daß das Waffer in 
Gaugpumpen bis auf eine gewiſſe Höhe gehoben , durch ‘He 
ber geleitet, und in einem Gefäße, welches ganz verfchloffen 
und nur eine einzige Fleine Deffnung hatte, 'von einem Orte 
zum andern , ohne daß etwas ‚heraus liefe , getragen werden 
konnte, Won diefen und dergleichen ähnlichen Wirfungen 
Eonnten fie jedoch noch feine wahre Urſache angeben ; fie fahen 
“ nämlich die Luft an, als ob fie Feine Schwere hätte, und 
erklärten diefe Erſcheinungen bloß durch eine gewiſſe Abnei⸗ 
gang der Natur gegen den leeren Kaum. Erſt im ızren 
Jahrhunderte fieng man on, diefe Erfcheinungen 'einer- ge- 
nauern Unterfüchüng zu unterwerfen, und der erfte von diefen, 
Galileus, fand aus verfchiedenen Verſuchen, daß alle 
Saugpumpen das Wafler bis auf eine gleidye Höbe erhoben. 
Ungenchtet er der Erfinder von den Gefeßen fallender Körper 
war , fo verfehlre er doc), vielleicht des damahls berrfchen- 
den Vorurtheils wegen, die wahre Urſache von diefer Natur⸗ 
begebenheit. Er mar naͤmlich der Meinung, doß die Na⸗ 
tur eine Abneigung gegen den leeren Raum nur bis auf eine 
gewifle Grenze bätte. Sein Schüler und Machfelger im 
Lehramte zu Florenz, Evangelifta Torricelli, kam auf 
den Gedanken, daß vielleicht eben die Urfache, welche das 
Waſſer in einer Röhre auf die Höhe von 33 Fuß treibe, und 
auf felbiger erhalte, auch das Quecffilber, welches 14 Map 
ſpecifiſch ſchwerer als Waſſer ar auf die Höhe von 33 Schub 
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= 27% Zoll treiben und darauf erhalsen koͤnge. Da’ biefe 
feine Bermuthung mir der Erfahrung völlig zufammenftimmre; 
fo unternahm er es auch, die Umftände dieſer Werfuche näher 
zu unterfuchen, und er Fonnte aus diefen Feine andere Urſache 
entwickeln, als den äußern Druck der Luſt, welcher mit der 
Höhe des Waffers in den Saugpumpen fo wohl als der Höhe 
des Queckſubers in “der gläfernen Möhre das Gleichgewicht 
halte. Diefer war alfo der Erfinder des fo genannten Baro- 
meers, Nachdem nun Torricelli feine Berfuche dem P. Mer⸗ 
fenne gemeldet, und diefer dem Pascai weiter benachrich- 
tiget hatte, fo ftellte letzterer weitere umjtändlichere Werfuche 
an, weldje ihn gar feinen“ Zweifel übrig ließen, daß ber 
äußere Druck der $uft gegen die Fläche des Duecffilbers in 
der verfchloffenen Röhre die wahre Urfache der Erhaltung der 
Queckſilberſaͤnle ſoee. ee. 

Schen vor dem Galilei fheint Descartes «) ſehr richtige 
Begriffe von der Urfache der Erfcheinungen des Saugens 


- gehabt zu Haben. In einem Briefe an den P. Merfenne ers 


Pläret er die Erhebung des Waſſers und das Hängenbleiben 
desfelben im Stechheber aus dem Druck der Luſt, fo wie die 
Erhaltung des Queckſilbers in einer oben verfchloffenen Roͤhre. 
Es ſind zwar die Data dieſer Briefe ungewiß; allein. weil 


der erſte Brief eine Critik der damahls noch unrichtigen Mei⸗ 


nung des Galilei, die er in den dialogis vortraͤgt, enthält, 
fo fdeint doch ſchon Descarres mir Gewißheit vor Torricelfi 


‚und Pascal ganz richtig über dieſes Phänomen geurtheilet 


zu haben. 
Da nun encſcheidend dargethan war, daß der Druck der 


Luft die Erſcheinungen des Saugens und der Erhaltung der 


Waſſer⸗ oder Quecffilberfäute erfläre „ſo gab die Erfindung 
des Barometers zuerft ein Mittel an bie Hand, die Abneis 
gung gegen den leeren Kaum fräftig zu beftreiten. Allein 
Toricelli und Pascal bemerken gar bald, daß die Höhe deg 
Queckſilbers in der Baromererröre nicht beftändig einerleh 
u 2 ſey. 

«) an Descartes epiſtolae 1682. Part. II, ep. 91.94.96. Part. III. 


epiſt. 102. 
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ſey. Dieſes gab ihnen zu vermurhen Anlaß, daß dieſe ver⸗ 
änderten Höhen des Barometers mit den Veraͤnderungen ber 
$uftmaffe in einer genauen Werbindung ſeyn Fünnten, und 
daß vielleiht das: Barometer: jelbft geſchickt wäre, die ab« 
wechfeluden Veränderungen in der Luſt anzugeben. Torricelli 
wurde jedocd) von dieſer weitern Lnterfuchung durch einen 
ſchnellen Tod abgehalten. Pascal “) abet meldere feine Ver⸗ 
muthungen feinem Schwager Perrier, Rath zu Elermone: 
in Auvergne, und ſchlug ihm vor, Verfuche darüber anzu⸗ 
fiellen. Diefe führte auch Perrier im Jahre 1648 auf dem: 
Berge Pui-de-Döme aus. Mit Vergnügen nahm er’ 
wahr, daß das Quecfilber im Barometer immer mehr von 
der Höhe herabfiel, je Höher er den Berg hinauf flieg, und 
auf dem Gipfel des soo Toifen hohen Berges wor das Bas’ 
rometer 3 Zoll tiefer gefallen, als unten am Fuße des Ber⸗ 
ges. Diefes gab abermahls einen offenbaren Beweis ab, daß‘ 
der Druck der Luft die alleinige Urſache der Erhaltung der’ 
Dueckfilberfäule fen; denn bey dem Hinauffteigen auf ders. 
Berge wurde die Höhe der Luftſaͤule immer mehr verfürze, 
folglich ihr Druck aud) geringer, und daher mußte natürlich: 
das Queckſilber in der Röhre immer tiefer herabfallen, Hier» 
mit wurde nun zugleich die alte Meinung, von der Abneigung 
ber Natur gegen den leeren Kaum, gänzlid) mwiderleget. 

- Mon diefer Zeit an wurde das Barometer allgemeiner be» 
fonnt, und man unterfuchte es mit größerer Auſmerkſamkeit. 
Man fand gar bald, wie auch ſchon Torricelli und Pascal be- 
merfer hatten, daß dieHöhe des Barometers an ein und dem 
nämlichen Orte Veränderungen ausgefeßer fey. Daraus ſchloß 
man, daß felbft in der Luft taͤgliche Veränderungen vor⸗ 
gehen müßten ‚und daß man diefeg Inſtrument zur Beftims- 
mung derfelben gebrauchen Fönne. Dieferwegen erhielt es 
auch den Mahmen eines Baromerers , indem es den abſo⸗ 
Iuten Druck der Luft angaͤbe. Man bemerkte ferner, daß 
bey der Zunahme der — der luft das Barometer fieg, 
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in geringerer aber fiel. Diefes vera / laßte zu glauben , daß 
man mi:elft des Barometers auf die Veränderung der $uft 
in Anfebung der Wirterung ſchließen fönne, und eben dieſe 


Muthmaßung verurfachte, daß das Baromeıer fo aligemein; 


befannt wurde, und eben daher hat es. den Nahmen eines, 


Woetterglaſes ahalen.. 


Die allererfte Einrichtung, welche. ber Erfinder Torriceſti 
dem Barometer gab, ward dieſe: bie gläferne. Röhre von 


ungefähr 3 Fuß Laͤnge (fig. 3 1.) ab wurde an dem einen Ende 


a hermeriſch ſigilliret, und durch das andere offene Ende b 


mie Queiffilber gefüllt. : ‚Hierauf hielt mau das .offene Ende: 
mit dem Finger zu, kehrte die Röhre um, und brachte Die, 
DOeffnung In ein mit Queckſilber angeſuͤlltes Geſaͤß Hegf,: 
da ſodann nad) der Wegnahme des Fingers das Queckſilber 


in der Roͤhre etwas, etwa bis c, herabſank, und in dieſem 


Punkte ſtehen blieb. Dieſe Einrichtung wird noch bis jetzt 


bie torricelliſche Röhre, und der leere Raum ca über dem. 


“ Queitfilber im Barometer die totricelliſche Leere genennet. 


* zZ 


Obgleich diefe erfte Geftalt des Bar«merers fe wohl für ſich 


‚als auch zum Fortbringen von einem Orte zum andern ſehr 


unbequem war, und außerdem ſehr viel Queckſilber erforterte, 


u 


fo bleibt fie doch an und für fich die einſochſte und ficherfte, 


und iſt vorzüglich im den neuern Zeiten mit Abänderurgen 


jener Unbequömlichfeiten allen andern vorgezegen worden. 


Weiter unten foll hiervon Machriche gegeben werden. Der: 


angegebenen vermeinten Beſchwerlichkeiten wegen fuchte man 
die erſte Einrichtung des Barometers dahin abzuändern, daß 


.. 


man die Röhre am untern Theile kruͤmmte, fo daß fie die 


FSorin eines Hebers hatte (fig. 32.), und-baher audı ‚ein 


heberfoͤrmiges Baromerer oder Geberbaromerer ge- 


nennet wird. Die. Baromererhöhe wurde ben dieiem Baro- 
meter von der horizontalen Oberflaͤche gh des Queckſilbers in 
dem kurzen Schenfel gerechnet. Wenn nun bey verminder« 


“teın Drucke der Atmosphäre das Queckſilber in dem längern 


Schenkel von d bis c fällt, fo muß es in dem-fürzern nun 


fteigen. 


eben fo hoch, wenn die Röhre gleich weit iſt, von g bis f 
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fleigen. Da aber die Schwere des in dem Fürzern Schenfel 
in die Höhe fteigenden Queckſilbers entgegenwirket, ſo kann 
natuͤrlich das Queckſilber in dem laͤngern Schenkel nicht fo tief 
berabfinfen, als es vermöge des verminderten Drucks der Arts 
moephaͤre herabfinfen müßte. Dieferwegen wurde diefe Ein. 
richtung des Barometers bald wieder verachtet. | 


Man kam auf die erfte Einrichtung wieder zuruͤck, und 


2 — entweder an der torricelliſchen Roͤhte das Gefaͤß mit 


. dem Queckſilber unmittelbar an, wie es die fig. 32. vorſtel 


tet, oder man kruͤmmte die Röhre, und fdymolz an ſelbiger 
ein oben offenes glälernes Eugelförmiges Gefäß an, um dag 


"bey verminderrem Druck der äußern $uft in der laͤngern Roͤhre 
herabfallende Queckſilber, wegen des Steigens in der kleinern 


Röhre, nicht fo ſehr zurück zu halten / damit es ſich in dem wei⸗ 


tern Raume der Kugel ausbreiten, und dadurch die Höhe in 
felbiger unmerflid) vermehren koͤnne. Hierdurch erhlele man 
den Vortheil, das. Barometer an ein Bret zu befeftigen, und 
mitrelft einer an felbigem angebrachten Skale das Fallen und 
Steigen des Quedfilbers zu beobachten. Diefe Einrichtung 
von Barometern ift aud) nod) heut zu Tage die gemöhnlic,fte, 
und zu den Beobachtungen der taͤglichen Veränderungen hin · 
reichend, zumahl da bey ung der Druck der Luft felten eine 
Veraͤnderung von 2 Zollen in der Barometerhähe verurfacher. 
Man nennt dergleichen Barometer Rapfelbaromerer., Be- 


- fäßbaromerer, Barometer mir Bebältniffen. Sa ift 


jedoch leicht einzuſehen, daß beym Herabfinfen des Queck— 
filbers in’ der langen Roͤhre deffen ungeachree die Hoͤhe in dem 
Eugelförmigen Gefäße vermehrer werden müffe, fo geting fıe 


- auch) an ſich feyn mag, wenn nämlidy der Durchmeffer des 


Querſchnitts der engen Röhre im Verhaͤltniß mie dem Duürch⸗ 
ſchnitte des Pugelfdrmigen Gefäßes gering if. Es bleibet 


- folglich auch diefe Einrichtung, zumahl bey folder Fällen, 


wo es auf genaue Verſuche anfömmt, und ift, wo das Queckſil⸗ 
ber iu der langen Röhre um ein betraͤchtliches fteige und herab⸗ 
fälle, fehr mangelhaft und gar nicht. zu gebrauchen. 

Herr 
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Herr de Lüce), welcher um die Verbeſſerung riietdd» 
rologiſcher Werkzeuge fo ausgezeichnete Verdienſte hat, fand’ 
aus vielen von ihm-angeftellten Verſuchen, daß dag Hebers 
Barometer unter aflen die größten Vorzüge habe. Er harre 
naͤmlich gläferne Röhren, von mweldyen einige durchgehends 
nicht von gleicher Weite waren, biefe bog -er fo, daß bey 
. einigen ber weitere Theil oben, bey andern unten ftand. Hier 
fand er.nun, daß alle diejenigen gefrümmten Roͤhren, deren 
oberer Theil weiter als der unrere war, höher ſtanden, als 
ben denjenigen, wo das Begentheil Statt harte; daß ferner die. 
Barometer mit Behaͤltniſſen ungleich niedriger als die vori« 
gen fanden, Diefer Unrerfchied erſtreckte ſich oft bis auf 
2 'Sinien, welcher verſchwand, wenn man entweder die untere 
Oberfläche des Queckſilbers durchs Ausgießen desfelben big 
zur engen Röhre brachte, oder wenn man fie durchs Zugießen 
des. Queckſi lbers bis zum Halſe der kugelaͤhnlichen Gefäße er⸗ 
606, da alsdann die Durchmeffer der Querfchnitte in beyden 
Roͤhren beynahe gleich waren. Mur bey den Barometern, 
beren Durchmeffer der Querfchnitte gleidy groß waren, fund 
er auch die Höhen gleich. Ohne Zweifel rühre diefe Wera 
fchledenheit der ungleichen Höhen von der Adhäfion des Queck⸗ 
filbers an der innern Wand der Roͤhren ber. Schon harte, 
Caſſini ®) angeführe, daß Plantade auf den Bergen in. 
Kouffillon und Sanguedoc das Quedilber in allen engen Roͤh⸗ 
ten niedriger als in den weiten gefunden habe, welches ihm 
felbft feine eigenen Beobachtungen zu erkennen gaben. Er 
war aber ber Meinung, daß biefer Unrerfchied nur alsdann. 
. Statt fände, wenn bas Queckſilber in den Roͤhren nicht ge⸗ 
kocht worden war, indem alsdann feibiger durch die aus dem. 
Queckſilber in den leeren Raum binauf geftiegene Luft ver⸗ 
urſcchet würde. Allein Herr de Luͤc hat ihn auch in ges 
kochten Röhren gefunden, und fchließe daraus, daß man 


ſchlechter⸗ 
4) Recherches für les modifications de latmoſphere. Genev. 1772. 
4. To.li. nterfuhungen über die Atmosphäre a. d. Zr. über» 


feget. 2 Theile. feipiig 1776. 8. 
 ®) Memoir. de l’Acadeın. roy. des fcienc. 1733. 
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ſchlechterdings den beyden Oberflaͤchen des Queckſilbers im 
Barometer gleiche Durchmeſſer geben muͤſſe, welches allein 
in heberförmigen Barometern erhalten werden. kann. 
Ben den Heberbaromerern muß ein jeder Schenfel feine 
eigene Scale haben, oder man zieht in der Mitre der lan 
gen Röhre einen horlzontalen Strid), über und unter, wels 
chem die Zolle und Linien aufgetragen werden. Beym je⸗ 
desmahligen Stande des Barometers findet man alsdanu die 
Baromererhöhe, welche durch den Druck der aͤußern Luft bes 
wirfet wird, wenn man die Zolle oberhalb und unterhalb der. 
Mittellinie bis zum horizontalen Stande des Queckſilbers in 
beyden Schenfeln zufammen addiret. — 
Solche Vorzuͤge die Heberbarometer nach Herrn de buͤe 
vor allen uͤbrigen auch haben moͤgen, ſo ſind ſie doch zum 
alltäglichen Gebrauch an einerley Orte ſehr unbequem. Ich 
muß geſtehen, daß die erfte Erfindung von Torricelli zu je ⸗ 
der Abfiche bie einfachfte und bequemfte bleibt. Es kemmt 
hlerbey nur darauf an, daß eine Bortichtung angegeben wer, 
den Fönne, damit das Queckſilber beym Fallen und Steigen 
besfelben in der Barometerröhre einerley Höhe in dem Ges 
fäße behalte. Schon Prinz, ein bolländifcher Künfiler, 
erfand ein Mittel, die Horizontalfläche des Quedfilbers in 
dem Gefäße, worin die toricelliſche Roͤhre ſtehet, gleich hoch 
zu erhalten. Er feßte die Baromererröhre in ein ganz enges 
bölzernes Gefäß (fig. 35) degf, dech fo daß die Roͤhre 
Die innere Wand nicht. berüdrre, und füllte felbiges voll Queck 
ſuber; dieſes Gefäß hatte bey h und i einen breiten und geras 
den Boden, in welchem die Vertiefung edfg eingedrehet 
war. . Ward die Barometerröhre a b in das Queckſilber ges 
hörig gebracht „ und es fiel in felbiger bis zur Höhe c herab, 
fo trat ein Theil. Queckſilber k,k auf dem Boden rund um bie 
Rohre herum, welcher aber den Boden nicht ganz anfüllte, 
Sank aud) das Queckſilber im Barometer nod) fo tief herab, 
fo wurde der Boden doc) niemals völlig ausgefüllt; folglich 
Fonnte das Queckſilber k, k auch niemahls höher oder nie- 
driger werden, weil-fich-felbiges bloß in einerley Fläche aus« 
— erg breitete. 
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breltete "Sie Unbequemlichfeit, welche bey dieſer Eintich⸗ 
tung Statt fand, war, dieſes Barometer mit Beſchwerde 
von ‚einem. Orte zum andern‘ ju bringen; außerdem erforderte 
es aud) beftäntig einen völlig vertifalen Stand, wenn fid) 
dag Queckſilber auf dem Boden rımd um die Roͤhre befinden, 
und, nicht feitmärts ausweichen follte. Vorzüglic biefer Urs 
fachen wegen iſt es weiter nicht in Gebrauch gefommen, Erft 
Herr de Luͤc hat es der Vergeſſenheit entriffen, und dadurch 
deranlaffet, daß einige Meuere fi ch dieſer Einrichtung bey 
ihrer Erfindung bedient haben, Herr Luz ) gibt von die⸗ 


fem Prinzifchen Barometer eine Berbefferung an, dieeraud 


als Keifebarometer zu gebrauchen zeige. ine vorzüglicye 
Verbeſſerung des torricellifchen Barometers, welches nun alles 
Mögliche leifter, und auch als Reiſebarometer zu gebrauchen 
iſt, findet man an den Baromerern, welche die beyden Herrn 
Doige und Szeen bier in Jena verſertigen. in vierfels 
tiges zum Theil hohles, Hölzernes, rechtwinfliges Priema (fig. 
36.) kighmin if auf ein drenfeiriges ebenes Brer, welches 
hls der Fuß des Baromerers zu betrachten ift, befeftiger. _ 
Die torricelliſche Röhre wird am untern offenen Ende in eine 
meffingene Hülfe bd, die eine Murterfhraube inwendig bes 
fißet, eingekittet. In der Mitte eines vieredfig priemarifchen 
Srüdes Elfenbein f, das in die Hohlung des rechtwink⸗ 
ligen Prisma kighmn bis auf den Boden niedergedrudfe 
- werden kann, ift eine kleine elfenbeinerne Schroubenfpindel 
fe fenfrecht errichtet, durch welche die Deffaung der torricellis _ 
ſchen Röhre in der Murterfchraube der untern Hülfe bd ganz 
verfchloffen werden Ffann. Bringt man nun die mit Que» 
filber gefüllte und nach eben befchriebener Vorrichtung vers 
ſchloſſene Röhre in die Deffnung des Prisma bis auf bem 
Boden desfelben, gießt hierauf Queckſi (ber hinein, und ſchraubt 
die Baromererröhre von der elfenbeinernen Schraubenfpindel 
ab, fo wird das yQneef (ber in der un etwa bis c en 
finfen. .- 


”) Bollkändige und auf Erfahrung gegründete Wefchreibung von 
‚allen bisher bekannten und einigen neuen Barometern. Nuͤrnb. 
und feipz. 1784. gr. 8. 
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ſinken. Alsdann wird die Barometerroͤhre an ein Bret, 
woran eine Skale ſich befindet, befeſtiget. Um nun die 
Oberflaͤche des Queckſilbers in dem prismatiſchen Gefäße 
kighm.n in gleidyer Höhe von Boden desfelben zu erhalten, 
das Barometer mag nach Beſchaffenheit der äußern Luft fteigen 
oder fallen, fo. ift an ber Seitenfläc)e des prismarifchen Ge» | 
fäßes , in einiger Höhe über dem Boden, eine Pleine Ausguß: 
röhre q angebracht, welche mittelft eines Feberventils op von 
außen verfchloffen werden kann; unter diefer wird ein leichtes 
Käftchen, entweder von Pappe oder Holz, durch ein Paar mef» 
fingblechene Hafen fo angehängt, daß es leicht wieder abge» 
nommen werden kann. In dieſes Käftchen läuft das im 
prismarifchen Gefäße überflüffige Queckſilber durch das geöff: 
nere Ausgußröhrchen q, wodurch das Niveau berichtiger wird. 
Gefegt nun, es fiele das Queckſilber in der Baromererröhre 
tiefer unter c, fo würde es nun in dem priemarifchen Gefäße 
über das Miveau fteigen; durch Deffnung des Röhrchens q, 
mitrelft des Federventils, wird es aber auf. bas.vorigeMiveau 
wieder zuruͤckgebracht ; ſtieg hingegen das Baremeter über c, 
fo wird nun das Quedfilber im prismatiſchen Gefäße ‚unter 
das Niveau finfen; alsdenn wird es wieder durd)s Zugießen 
von Queckſilber und Deren des Ausgußröhrchens q auf vor | 
eiges Niveau gebracht. Endlich find an den drey Spigen 
des. brenefigen Fußes drey Schrauben T angebracht, durch 
welche das Barometer. mirrelft eines am Brere, worauf die : 
Sale ſich befinder, herabhangenden Pendels völlig verrifal 
geftellet werden kann. Bey diefer Einrichtung hat man nun _ 
noch die Bequemlichkeit, daß man. die Baromererröhre an 
die elfenbeinerne Spindel wieder anſchrauben, aus dem Ges 
fäße herausnehmen, und auf dieſe Weife ohne Schaden von 
einem Otte zum andern fchaffen kann. 

Was noch .die Kapfelbaromerer betrifft, fo bat Herr 
Changeur *) felbige noch mit einer Pleinen Röhre (fig. 37) 
de verfeben; melcye von d gegen e hin etwa um eine ‚Linie 


in 


— 


Ar 9 Deſcription de noureaux baromätres à appendice. Joarn, de 
Mai 1783. — 
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In die Höhe geht, und bey e aufwaͤrts gebogen und offen iſt. 
Auf, dieſe Weiſe glaubt er, es werde das Quedfilber nie 
über d ſteigen, ſolglich die Horizontalflaͤche in dem Behaͤlt⸗ 
niſſe beym Steigen und. Follen des Queckſilbers in der Baro» 
meterroͤhre ein und die naͤmliche bleiben. Allein weil die 
Roͤhre de ſchief ſtehen muß, damit das hineingetretene Queck⸗ 
ſilber wieder herauslauſen koͤnne, ſo wird in der That das 
Queckſilber in dem Behaͤltniſſe nun eine Linie hoͤher geſtiegen 
ſeyn, wenn die Röhre de ganz voll iſt; folglich wird die 
Abſicht dadurch nice erreicht. TR Rn 
Bald nach Erfindung des Barometers verfiel man auf 
den Gedanken, bie Veränderungen des Steigens und als 
leng bey einem jeden veränderten Druck der $uft fo merklich 
als möglid) zu machen. Daher find verichiedene Abändes 
tungen nad) diefer Zeit an dem Barometer. gemacht worden, 
bey welchen man die vermeinten Vortheile zu erhalten gedachte, 
Allein der Erfolg hat erwiefen, daß das Reiben des Queck. 
filbers am Glaſe, der Einfluß der Wärme und Kälte, wels 
cher nicht genau in Rechnung gebracht werden Fann, und-an« 
bere llmftände mehr, alle diefe fheinbaren Vortheile vernichten. 
Catteſius war der erfte, welcher auf den Gedanken 
Fam, beym Barometer außer dem Queckſilber nad) Waffer 
zu gebrauchen, um die Veränderungen des Gteigens und 
Fallens zu vergrößern. Des Eartefius Vorſchlag finder man 
in einem Briefe von Chanut an Perrier, dem Schwager des 
Pascal, erwähnet *). Er raͤth naͤmlich an, man foll an 
einem gewoͤhnlichen Barometer oben: ein cplindrifches glaͤſer⸗ 
nes Gefäß (fig. 38) anſchmelzen, und darüber noch eine: 
duͤnne gläferne Roͤhte anfegen, welche oben verfchloffen iſt; 
bas ‘Barometer aber. wie gewöhnlich bis a mic Queck ſil⸗ 
ber füllen, und darüber MWafler bis d gießen. Wenn. 
nun das Queckſilber in dem cylindriſchen Gefäße von a bis 
© fieiget, fo muß eben .fo viel Waffer. als ‚ver Roum ac 
Queckſilber foſſet, in. der engen Roͤhte über d hinauffteigen, 
und folglich diefes Steigen wegen der Enge der Roͤhre ſehr 
| nn... „bemerfe 
A) Traite de Pequilibre etc. p. Paſcal Paris 1663. 12. ©, 207, ” 
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bemerkbar ſeyn. Man feße den Durchmeffer des Querſchnit⸗ 
tes des cylindriſchen, gläfernen Gefäßes = A, den Durch⸗ 
meffer des Querſchnittes der obern dünnen Röhre = d, und 
das Verhaͤltniß des fpecifiichen Gewichtes des Queckſilbers 
zum ſpecifiſchen Gewichte des Waflers = a: v. Ferner fteige 
beym ftärfften Drucd der Armwsphäre das Quecffilber von a 
bis c, das Wafler von d bis e, beym fchwächften Druck hinges 
gen ſtehe das Queckſilber in a, und das Waffer ind. Man fege 
acma,de=x, cd= ß, und nehme den ſchwaͤchſten 
Druck der Atmosphäre mir dem Druc einer Queckfilberfäufe 
von p Zoll Hoͤhe gleich. Diefe Höhe werde ben dem ſtaͤrkſten 
Druck der Atmosphaͤre um r größer. Man ſuche das Verhaͤlt⸗ 
nißx:r. Weil die Räume ac und de gleich groß find, fo 
bat man- nad) geometrifchen Gründen | 
2 
A2:ö° =desac=x:e, unda= 

Weil ferner flüffige Marerien auf einerley Grundfläche in 
einem zafammengefeßten Berhältniffe ihrer Grundflächen und 
Höhen drucken, fo berechne man, mas- auf diefelbe benm 
ſtaͤrkſten und auch beym ſchwaͤchſten Druc der Atmosphäre 
druckt. - Man finder 


ı) Beym ftärfften Drucke der Atmosphäre, da das Queck⸗ 
filber in c ſtehet, über a - | 
a. eine Duecfilberfäule von der Höhe ac S , deren 
Drud=ue - 
b. eine Wafferfäule von der Höhece=cd+de= 
ß+x, dern Dud=vß-+ ıx Ä 
e. ben Drud der Atmosphäre, der mit einer Dueckfilber- 
fäule p Zoll das Gleichgewicht hält, = wp, folglic) 
- Summe un ».=ua +rß-F- ıx-+ up. 


2) Beym ſchwaͤchſten Druce der Atmosphäre, wo das Queck⸗ 
filber in = ſtehet, über a 

a. eine Wafferfäule von ber Höhe add=ac+t cd= 

#+ß, en Ä 
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b. Druck der Atmosphäre, welcher mit der Queckſilber⸗ 
ſaͤule p Zoll das. Gleichgewicht hält, = up 

Summe von . =y@a + vß-+ up 
Eubtradiret man nun 2 von ı, fo erhält man ben Unter⸗ 
ſchied (a—v)a + rx Diefer Unterfchied muß aber 
nothwendig dem Produkte der Zunahme r in das fpecififche 
Gewicht des Duedfilber bey dem: ftärfften Drucke der At— 
mofphäre gleich feyn, weil eben diefes Produft den Unter» 
ſchied des ftärkften und geringfien Drudes der Atmofphäre 

angibt. Demnach hat man a 
(u-v)atvıx=zurser , 
2 


(ur) Te xt rxzerumd 


[(u-v)dö? +vA?]x=ura?, und hieraus folge 
x:r=ud?:(u-v)d? + vA2,1 — 
folglich ‚wird der Kaum der Barometerveraͤnderungen 
na? JE | 
Un»; — Mahl vergroͤßert. 
Setzt man 4: S14: 1, fo ergibt ſich 
| 442 — 14 A? 
(u-r)dö® +vA? 139° +42, BT 
Iſt d im Verhältniffe mit A fehr klein, fo. kann dieß hoͤch⸗ 
ftens eine zgfache Vergrößerung bewirfen. Diefer Vorſchlag 
Eartefens war aber nicht wohl auszuführen, weil exftlich 
das Wafler zum Theil mie dem Dueckfilber unter einander 
fömmt, und zwentens die aus dem Waſſer aufjteigende Luft 
feinen lufifeeren Raum über felbigen verftatter. | 
Huygens *) hat daher ein anderes Barometer vorge- 
ſchlagen, welches unter dem Namen eines Doppelbarome- 
gers bekannt iſt. Bey dem verfchiedenen Drucke der Luft 
falle und fteigt nämlidy das Queckſilber in einem weiten Ge. 
fäße (fig. 39.) ab, welches ‚mit. einer unten gebogenen, engen 
Roͤhre verbunden ift, an deren Ende ein eben fo großes und 
weites 


a) Journal des favans. 1672. P. 139. Maſſchenbroek indrodud. ad 
Ä philoſ. matn. 5.2081. | 


‚ 
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weites Gefäß cd.angefehmolzen worden, worin folglich: das 
Queckſilber eben fo hoch fteige oder fälle, nadıdem es in dem 
Gefäße ab fälle oder ſteigt. Ueber dem Gefäße cd’ befins 
det fid) nun noch eine euge, oben offene, Roͤhre. In diefe 
fol! man nad) feiner Vorſchriſt über das Queckſilber einen 
giquor gießen, welcher nicht gefriere und das Queckſilber 
nicht auflöfe, 3. E. Waſſer mit 4 Scheidemaffer vermifchr. 
Wern nun das Quedfilber in ba fälle, fo fteige es in cd 
eben fo hoch, und treibt dadurch den Liquor über A zu einer 
beträchtlichen Hoͤhe. Man fege den Durchmeffer des Quer- 
ſchnittes beider weiten Gefäße =A, deu Durchmeffer des 
Duerfchnittes der engen Röhre fd = d, und das Verhält- 
niß bes fpecififchen Gewichtes des Queckſilbers zum fpecifir 
fhen Gewichte des fiquors = u:v. Mimmt man nun an, 
daß bey dem ſchwaͤchſten Drucke der Atmosphäre dag Queck- 
filber in a ſtehe, und dadurch der Liquor bis f hinaufgerrieben 
werde, bey dem ſtaͤrkſten Drucfe der Atmosphäre hingegen 
fiehe das Queckſilber in b und der Siquor ine. Man fege 
ab=e2=cd, de=£f, ef=x, und es fen beym ſtaͤrk⸗ 
ſten Drude der Amosphäre derfelbe dem Drucke einer 
'Quedfilberfäule von. p + r Zoll, beym ſchwaͤchſten aber 
dem Drude einer Duecfilberfäule von p Zoll Höhe gleid). 
Man fuche das Verhaͤltniß x;r. Da nun der Förperliche 
Raum ef dem Förperlichen Raume cd oder ab gleid) feyn. 


muß, fo bat man 

xö? 
ar: mx ma —. 
A? 


Ferner findet man das, was über c druckt 
ı) Beym ftärfften Drucke der Atmosphaͤre 

a. eine $iquorfäule von der Höhe ce=cd+de= 
@+ß, dern Druck T + rvß. 

b. den Druck der Armosphäre, meldyer mit dem Ge» 
wichte einer Queckfilberfäule von p + r Zoll das Gleich 
gewicht hält, =up-+ ur... 

2) Beym ſchwaͤchſten Drucke der Atmosphäre 
a. Queckſilber in der Höhe cd= u, deren Druf = Pr 
N 2 a 
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b. eine Liquorſaͤule in der Höhe dqfF?de Pe +, 

dern Dud =vß-+ vx< | eu 
.c. den Drucd der Aimosphäre, welcher mit ber Queck-⸗ 

filberfäule von p Zoll das Gleichgewicht hält, = up. 
‚ Esift alfo die Summe von .=va + rd +up-t er 

— — — 2zua+ıßtrxtep 
Diffre ve — ua + ur —vx 

| :  zur— (u-NM)a—ıx 
Diefe Differenz muß nothwendig dem Drucke der Queckſilber⸗ 
fäule von der Höhe ab gleich ſeyn, weil eben diefe den Un» 
terfchied zwiſchen dem ftärfften und ſchwaͤchſten Drud der 
Atmoſphaͤre anzeiger. Folglich hat man — 

M r — (u-Wa—ıxund 
(24 -) a + xA oder 
2 


GUN xtrxzurund 


[au-nNM)d? + vA?]x=urA?; dieß gibe 
xır=uär:(au-v)d?-+vA®. — 
Demnach iſt die Vergroͤßerung des Steigens und Fallens 
bey dieſem Barometer | — 
ey uA? —W A? 
| —(au-v)d2+ v4? 270? +4? . 
wenn das Berhälmiß 4: =ı4:1 ift, Iſt daher d gegen 
A Elein,, fo kann hier ebenfalls die Vergrößerung nicht über 
14 Mahl fteigen. Diefes Barometer hat aber fehr viele 
Sehler: n) drücke die äußere Luft nicht unmittelbar auf das 
Queckſilber, fondern erft durch den Liquor; 2) dunſtet der 
$iquor in der Folge der Zeit aus, nimmt daher an Volumen 
ab, und kann nicht mehr die beſtimmten Grade zeigen, 
Wollte man.diefen Fehler durch einen auf den Liquor ge- 
goſſenen Tropfen Del verbeffern, fo wird dadurch die Röhre 
befhmußt. 3) Hat aud) die Wärme und Kälte einen zu 
großen Einfluß auf den Liquor; im der Wärme verlängert 
fich die Siquorfäule, und in der Kälte verfürge fie ſich. 4) 
Verurfachet auch das Reiben des fiquors an der Roͤhre eine 
gewiſſe Unempfindlichkeit des Barometers. 3 
| - "Auygens 
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- Auygens fagt, daß die Vergrößerung des Raumes 
bey dieſem Barometer durch das Verhaͤltniß 14 A? : 284? 
+ A? beſtimmt werde, er gibt aber feinen Beweis hiervon. 
Deſaguliers“) hat diefen Sag wie van Swinden ?) 
bewiefen; auch de Ia Sire) bat dieien Satz dargethan, 
jedoch durch diefe Formel 14 A* : 273? + A?, welche au) 
‚nach oben gegebenem Beweife die richtige iſt. Ohne Zwei⸗ 
ſel iſt Deſaguliers Beweis durch einen Rechnungs oder 
Druckſehler verändert worden ?). 

D. Sook) ſuchte das bungefisfche rare 
dadurch zu verbeffern, daß er über den erften $iquor noch 
einen zweyten in Anfehung der Farbe von dem erftern ver« 
fdiederen $iquor aufzugießen anrieth, und an das Ende 
der Roͤhre noch ein glaͤſernes Behaͤltniß von eben der Groͤße 
und Weite, wie die beiden erſtern find, anſetzte, in wel 
dem vie Oberfläche des zweyten Liquors beym Steigen 
auf · und abftieg.. Die Erfindung von diefem Barometer 
eigenen fich auch dela Sire ) und Amontons ”) zu. Ge 
ſetzt es ftehe bey dem ſchwaͤchſten Drucke der Armofphäre 
das Queckſilber in a (fig. 40.) und bey dent ftärfften Drucke 
derſelben in b, fo wird im erften Falle der erfte Liquor von 
e bis f und der andere Liquor von f bis h in die Höhe getrie» 
ben, da hingegen im andern Falle, der erfte Liquor bis e und 
ber andere Siquor bis g gehet. Nimmt man nun bier die 
Buchftaben. in eben der Bedeutung wie beym huygensſchen 

arometer, und fegt noch außerdem das fpecififche 
Gewicht des andern Liquors = und die Höhe f g= m fo 
findet man das, | was über c druckt 


R 3. | 5) 


⸗ Codrie of experim. philofophy. Vol.l. leca.X. annot: p. 352 

£) Pofitiones phyficae Harderw. . T. II. 1786. 1787. 8. Tom. d 
$. 225. not.d. 

y) Meinoir. de Y’Academ. roy. des fcienc. 1708. Amſt. p. 20.. 

5) Pfleiderer theſium inaugur. pars — — theſ. XX+ 


XXVII. 
) Philofoph. transact. n. 185. Vol.xvi. 
.£) Memoir. de l’Acad. des fcienc. an. 1708. e 15 
en et en phyfiques fur la — d' une 
. aouvelle clepfydre, fur. les barontotreb, thermomösres et hygro- 
mätres in 12. ©, J 
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ı) Bey dem flärffien Drucke der Atmosphäre 
=va+ıß+ ex teytuptume 
Ä 2) De dem ihmächten Drude der Aimoapbäre =... 
| =natr@t x teytect ”e 
Unterfgien = = (v-u-g)a + (e-vx + ur 
=Zur— (ur Hola — (v-e)x. 


Diefer Unterſchied it = au, folglich 


namur—(k-v+o)a — (r-p)x und 
[24 — (v-g)]a I nox=ur oder 


Ip ol. xt W-Ox= ur und. 


[ar — 0) + W-)A®?]x=urA?; dieß gibt 
x:r = aAr:[3u — (#-0)]d* + (v-g) A? ” 
mihin die ‚Bergrößerurg der Barometerveränderungen 
| N | 
Sb w-g1d? + wg) ar 
Wenn folglich) d-in —— mit A fehr klein iſt, ſo wich 


bie Vergrößerung - — fach. Wären die fpecififchen Ge⸗ 


wichte der beyden ER — — gleich, oder 
wenig von einander —— mithin „=, fo wuͤrde nun 


LEE wu 


die Vergrößerung - — —— folglich unendlich. Obgleich 


dieſes Barometer vor * huygensſchen Vorzuͤge hat, fo hat 
es doch auch ſeine wichtigen Fehler, und iſt folglich nicht mit 
Voͤrcheil Fa gebrauchen. 

D. 5006 =) erfand auch ſchon im Jahre 1665 das fo 





genannte Radbarometer. Die Röhre wird unten ges 


kruͤmmt, und ‚auf: der Queckſilberoberflaͤche (fig. 41.) c 
ſchwimmt ein eifernes Geidichtchen , welches an einem über 
die Rolle d geführten Faden ‚non. einem am andern Ende des 
Fadens hangenden Gewichte e beynabe im Gleichgewichte er⸗ 
halten wird, Wenn dan bie Quedffilherpberfläche € = und 

8 alle, 


22 


Pia 7% BB = . 
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faͤllt, fo muß auch das darauf ſchwimmende Gewicht ſteigen 
und fallen; dadurch wird aber die Rolle d gedrehet. An der 
Are der Rolle iſt ein Zeiger befeſtiget, welcher mit der Rolle 
zugleich in Bewegung kommt, und,auf.diefe Weife das Steis 
gen und Fallen des Queckſilbers auf. einem in Grade gerbeile 
ten Kreife angezeiget. Dieſes Baromerer ift vorzüglid) wegen 
des Keibens an verfchiedenen Stellen zu genauen Beobach⸗ 
tungen ganz untauglich. : a 
Unter allen Barometern , welche bey Weränberungen deg 
Drucks der $uft bemerklich große Grade zeigen iſt dasjenige, 
welches als eine. Erfindung dem Ritter Samuel Mor⸗ 
land *) zugefchrieber wird, der meiften Achtung würdig. Mon 
legt die Erfindung diefes Barometers aud) dem Ramaszzini *) 
bey. Es ift diefes Barometer (fig. 42.) unter einem fhiefen 
Winfel bey e gebogen. Geſetzt alſo, das Queckſilber würde 
in der torricellifchen Roͤhre beym böchften Druck der Amos 
fohäre in o ſtehen, ſo wird es in der fchiefliegenden Roͤhre 
ef ben g ſich befinden;' fällt das Queckſilber von c nad) d, 
fo muß es in der fchiefen Köhre den beträchtlichen Kaum gh 
berabfallen , und dadurch die Grade bemerklich groß angeben, 
Obgleich diefe Erfindung fehr finnreich iſt, fo verurfachet doch 
der Druck des Queckfilbers auf der ſchieſen Fläche der Roͤhre 
ein zu ſtarkes Reiben, 'und die Oberflächen des Queckſilbers 
bey g und h find niemahls wagerecht, fo Daß diefes Barome⸗ 
ter unmöglich die wahre Höhe des Baromerers andeuten kann. 
> im Jahre 1710 legte Johann Bernoulli?) ein Ba- 
römeter der parifer Akademie vor, welches unter dem Nah⸗ 
men des: rechrwinkligen Baromerers bekannt iſt. 
Schon einige jahre. vorher harte Johann Dominikus 
CTaffini biefes Barometer ausgedacht/ aber nicht ausgeſuͤh⸗ 
vet. Es befteher diefes aus zwey engen Röhren (fig. 43-) 
gd und.de, welche unter einem rechten Winkel an einander 
gefüger-find,; an die eine Roͤhre oben bey g koͤmmt noch ein, 
u 3 en . eplindri« 
SL 2 ET, Be 2 | 
; 8 Muffchenbrock introd. ad philof. natur. 2078 — 
4) Leupold theatrum aeroſtaticum Cap. III. | 
y) Muffchenbrock introduct. ad philoi, natar. $, 20B8r 
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‚eplindrifches &efäß von 24 Zoll Höhe, in welchem das Queck⸗ 


filber fteige und fall. Weil die Röhre de eng feyn muß, 
indem fonft das Queckſilber in felbiger aus einander laufen 
und gar feine Säule bilden würde, fo fieht man, daß beym 
geringen Steigen und Fallen des Queckſilbers bey c das un⸗ 
tere bey b einen beträchtlichen Raum in der engen Röhre de 
durchlaufen müffe. Ein großer Fehler an diefem Barome⸗ 


‚ter ift diefer, daß beym Steigen bes Quedfilbers inc das 


Queckſilber in der engen Röhre de nicht recht nachfommen 
kann, weil es in der horizontalen Lage auf ber inneren Wand 
derb auflieget, und folglicy zu viel Friftion leider. So fann 
beym niedrigen Stande des gewöhnlichen -WBarometers bag 
Queckſilber auf völlige zwey Linien fteigen, da es in dieſem 
rechtwinkligen Barometer gar feine Dewegung zu erken⸗ 
nen gibt. 

Auch Amonrons «) war Erfinder eines Barometers, 


| welches größere Grade zeiget, als das gewöhnliche torricelli» 


ſche. Es befteher diefes aus einer bloß conifchen oder kegel⸗ 
foͤrmigen Röhre (fig. 44.) ab, weldye in der Spiße a zuge» 
fhmolzen, am ander weitern Ende aber offen ift; es heiße 
dieferwegen auch das Bonifche oder kegelfoͤrmige Baro- 
merer. Amontons hat es vorzüglic; zum Gebraud) auf der 
See vorgefcdjlagen. Weil beym fenfrechten Stande des Bar 


rometers das Quecffilber bloß von der Luft gerrogen wird ‚.fo 


muß die Röhre fo enge feyn, daß es aus der Röhre nicht aus⸗ 
laufen koͤnne. Die eigentliche Laͤnge der Röhre läßt fich 
nicht beſtimmen, weil es bloß darauf ankoͤmmt, ob fie mehr 


‚oder weniger Fonifch zulaͤuft. Man fülle in felbige etwa 29 . 


Zoll hoch Queckfilber, und kehret fie alsbann um. . Gefegt 
nun, es erhalte der Druck der Luft in der torricelliſchen Röhre 
eine Duecjilberfäule von der Höhe von 2% Zoll, fo muß es in 
biefent Fonifchen Barorherer fo tief berabfallen, bis fie eine 
Höhe erreicht, mit welcher fie dem Drucke der Luft das Gleich⸗ 
gewicht halten kann. Würde der Druck der Luft noch ges 
ringer, ſo muß To das a: Pr in ka u 
no 
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‚ noch meiter herabſinken, bis wiederum eine gemiffe Höhe des⸗ 
felben mit dem Druck der $uft das Gleichgewicht halten kann. 
Wenn im Gegentheil der Druck der Luft zunimmt, fo treibt 
fie auch bis zum Gleichgemichte das Queckſilber in die Höhe, 
Diefes Barometer hat jedoch ebenfalls’feine Fehler, fo finn« 
reich aud) die Erfindung felbft ift, indem es erſtlich ſchwer 

iſt, eine.fo große Röhre völlig Eonifch- zu erbalten, und, nad) - 
‚den oben angegebenen Werfuchen des Heren de Lüc, das 
Queckſilber in ſolchen Röhren, welche nad), oben zu fpigig zu⸗ 
laufen, immer niedriger ſtehe, als in den torricellifchen Ba» 
rometern. Zulegt läßt ſich aber auch der Kaum ac nicht 
ganz Äuftleer machen. Er 
, Der Ritter Landriani bat nady dem Herrn v. Ma⸗ 
ggellan =) ein eigenes Barometer erfunden, das letzterer dag 
ftereometeifche Baromerer nennt, weil es aus der aus⸗ 
en Menge von Queckſilber anzeigen foll, um roie 

viel das Barometer von- einer beftimmten Höhe "herab gefals 
len ift. Es iſt diefes Barometer das Heberbarometer: deg 
Herrn de Luͤc, an deſſen kurzen Schenfel eine elfenbeinerne 
Buͤchſe geficter ift, aus welcher das Queckſilber mittelſt eines, 
wie bey einer Luftpumpb, doppelt durchbohrten Hahnes in 
einem Trichter, woran eine engere durchaus gleich weite Röhre, 
als die Barometerröhre felbft ift, gefittee worden, abge» 
laſſen werben kann. Da ſich nun in der engern Röhre, an 
welche der Trichter gefittet worden, das abgezapfre Queck⸗ 
füber fich weiter als in der Boromererröhre felbft-ausbreiren 
kann, fo erhält man dadurch ein Mittel, noch kleinere Theile, 
als die.Zolle des Baromerers find, zu beſtimmen. Hier 
durch läßt. fich alfo finden, um wie viele $inien und um wie 
viele Theile derfelben das Barometer von feiner hoͤchſten Höhe 
berabgefallen iſt. Allein da das abgezapfte Queckſulber alien 
mahl wieder im die elfenbeinerneBüchfe gegoſſen werden muß, 
fo macht dieſes nicht allein Zeitverluft bey jedes Beobachrung, 
fondern man ift-auch der Gefahr ausgefeget, beym Ablaffen 
ger .ı Ri; und 
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und beym Einlaſſen Queckſilber zu verlieren, oder auch mit 
Luſt und Schmutz zu miſchen, und macht dieſes Barometer 
zum Gebrauche ganz untauglich. 
+. Weit uͤberhaupt auch bey’ den beſten Barometern die Ba⸗ 
rometerhoͤhen bis auf eine Sechszehntel⸗Linie Feine zuver« 
käffige Richtigkeit verſtatten, fo bleiben alle diefe bisher bes 
fehriebenen, oftmahls gefünftelten, Werbeflerungen der Baros 
meter „ um ihre Veränderungen durch größere Raͤume zu ers 
fennen, hoͤchſt mangelhaft, weil hierdurch der anveemeipliche 
Fehler noch mehr vergrößert wird. 

‚Here Amontone *) fuchte bie‘ Unbequemlichfei der 
$änge der gewöhnlichen Barometer, als welche doc) immer“ 
eine Höhe von etwa 24 Fuß befigen ‚, dadirch abzuändern, 
daß er ein ſo genanntes abgekuͤrztes Barometer erfand; 
Es beſtehet dieſes Barometer aus verſchiedenen mit einander 
zuſammengefuͤgten Roͤhren, welche wechſelsweiſe auf und nie⸗ 
dergebogen find. Die erſte Roͤhre (fig. 45) ab iſt mit Queck⸗ 

. fiber gefüllt, an dieſer befinder ſich die andere bc, in wel⸗ 
cher entweder bloß $uft oder eine andere lüffıge Materie ent⸗ 
halten ift; dieſe ift wieder. mit einer dritten Röhre cd vers 
bunden, welche Queckfilber enthält u. ff. Dadurch bringen 
zwey Duecffilberfäulen und eine Laftſaͤule das: Queckſilber auf 
14: Zoll, vier Queckſilberſaͤulen und drey Luftſaͤulen bringen 
es auf 7 Zoll Höheu.f.f. Die Sufifäulen-haben eigentlich 
nur den Zweck, den: von der erften Queckſilberſaͤule entſtan⸗ 
denen Druck: auf die andere und folgende fortzupflanzen; mit⸗ 
bin druckt auf d die Summe: aller Dyecffilberfäulen von una 
ten herauf. Die Barometerveränderungen bey einem folchen 
verfürzten Barometer’ werben jedoch defto geringer, je größer 
die Anzahl der Queckfilberfäulen ift. Um nun diefe Verrin⸗ 
gerung aufzuheben, gab Amontons diefem Barometer. die ” 
Matur eines doppelten Barömerers, indem er einen: Liquor 
über die legte Oberfläche d des Queckfilbers feste, welcher 
in einer. feinen Röhre ef auſſtieg. An jeder obern Kruͤm⸗ 
— muß noch eine * ne g ſeyn, durch welche man 
das 
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das Queckſulber in die Roͤhre bringen kann, und’ welche nach 
bem Einfüllen wieder verfbloffen wird. So finnreib auch 
die Einrichtung des Heren Amontons ift, felbit durd) die Wer- 
befferungen des Herrn Paſſement *) , ‘fo ift es doc) unmoͤg⸗ 
lich, da der Ausübung diefem Werkzeuge dem erforderlichen 
Grad der: Negeimäßigfeit ju geben, weil vorzüglic) das 
Reiben durch die verſchiedenen Kruͤmmungen ſehr vermeh⸗ 
ret wird. 

Noch gab Herr Amontons 4) ein Meerbaromerer 
an, das ſchon von Aalley?) im Jahre 1700 als eine Er⸗ 
findung das D. Hook beichrieben iſt. Es iſt dieſes Baro« 
meter eigentlic) Amontons ufechermomerer. Mf. Ther⸗ 
momerer. 

Der Herr von Mlairan gab noch ein verkuͤrztes Baro⸗ 
meter an, welcd)es bloß zum Gebrauch unter der $uftpumpe 
beftimmrift. Herr du Say?) bat hiervonseine Befchreis 
bung gegeben. ' Es bar viejes Barometer die Geftalt eines 
gemeinen’ Barometers. mit einen; Behälrniffe, nur daß es 
ungefähr 3 Zoll lang iſt. Es wird diefes auf-ein FZußgeftelle 
befeftiger, damit es beftändig in einer. vertifalen Stellung 

erhalten werde. 
Wbenn ein Barometer die möglichft größte Vollkommen⸗ 
beit. beſitzen ſoll, fo muͤſſen auf folgende Umſtaͤnde Ruͤckſicht 
genommen werden. Die Roͤhte, welche zur Verfertigung 
eines Barometers angemwender werden ſoll, muß allenıhals 
gleich weit und vollfommen glatt, nicht rauh, feyn; bey 
dem beberförmigen Barometer muß der fürzere Schenfel mit 
dem längern vollkommen paraffel ſeyn; und eine gleiche Weite 
mit diefem befißen; der Durchmeffer des Querfchnirtes muß 
etwa 2 bis 3 Linien betragen; : ferner muß das Queckſilber, 
welches zur Füllung der Möhre gebraucher wird, im aller 
teinften Zuftande feyn, damit es in berieben Baromes 
tern 
0) stk Bateefu ungen über die Atindepdaͤre reipi. imo. Cb · I. 
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sern einerlep foeciffihes Gewicht habe. Die Unterfurhung 
der gleichen Welten der Roͤhren nennt man das —— 
Herr de Luͤc =) bedient ſich hierbey folgender Methode: 
nimmt ein Korkſtoͤpſelchen, von welchem die Roͤhre — 
und gedrängt ausgefuͤllt wird, ſticht ein Loch der Laͤnge durch, 
und zieht ſelbiges mittelſt eines Fadens oder Drahtes in die 
Roͤhre; Hierauf wird auf dieſen Kork etwas Queckſilber etwa 
1 Zoll hoch gefuͤllt, und durch den Kork in der Roͤhre weis 
ter in die Hoͤhe getrieben. Findet man nun die Hoͤhe bey 
jeder veraͤnderten Lage des Queckſilbers gleich groß, ſo hat 
die Röhre gleiche Weite. Herr Luz 4) bedient ſich folgen- 
ber Merhede, die Glasröhre zu calibriren: an dem einen 
Ende verftopft er fie mit einem Fleinen Korkſtoͤpſelchen, fülle 
ein beftimmtes Maß voll Duecfitber über felbiges, und mißt 
die Höhe in der Röhre genau. Ueber dieſes Queckſilber fülle 
er abermahls das beſtimmte Maß voll, mißt auch dieſe Höhe 
in der Röhre. Finder er nun beyde Höhen gleich, fo bat die 
Roͤhre an diefen Stellen gleiche Weite. Mit diefem Verfah- 
ren fähre er fort, bis die Roͤhre ganz voll iſt. 

In -Anfehung:der Reinigung des Queckſilbers empfieble 
Luz 7) folgende von D. Prieftley angegebene tbobe, 
Man fülle eine gläferne mit einem eingeriebenen Stöpfel 
verfehene gläferne Flaſche mit Queckſilber ungefähr bis auf 
ein Viertel an, alsdann verftopft man fie, und fchüttelt fie 
fehr heftig, Wenn dieß 20 bis 30 Mahl geſchehen, fo 
nimme man ben Gtöpfel ab, und bläfee mit einem Blaſe⸗ 
balge in die Flafche, um die £uft zu verändern. Iſt dag 
Queckſilber fehr unrein, fo wird die Oberfläche gar bald 
ſchwarz werben, und ein Theil Queckſilber am obern Theile 
zufammentteren, welcher von den übrigen Queckſilber ſehr 
leicht abgefondert werben kann. In diefem Falle filtriret man 
* Quedſi ilber durch einen engen papiernen Trichter, in — 

em 
4) —⸗⸗ über die Utmoephaͤre Leips. 1778. Th. Il. 5.480, 
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chem bie Unreinigfeit hängen bleibt. Das abfiltrirte Queck. 
filber bringe man abermahls in bie gläferne Flaſche, fchürtele 
es wieder um wie vorher, und wiederhohlet überhaupt das 
Verfahren fo lange, bis fich Feine ſchwarze Materie mehr: 
abfondert. So bald dieß gefchehen, fo fängt das Quedfil- 
ber beym Schütteln zu raffeln an. Auch kann das unreine 
Queckſilber durch vorfichtiges Deſtilliren rein abdeftilliree 
werden. Das gereinigteQuecfilber wird alsdann vermittelſt 
eines gläfernen- ober papiernen Trichters in die Barome- 
terröhre gefüllt. Bey gefrümmten Roͤhren füllt man in 
den Fürzern Scenfel fo viel Quedfilber, ‚bis die Kruͤm⸗ 
mung zum Theil voll gefüllt ift. Hierauf haͤlt man den Fin⸗ 
ger auf die Oeffnung, kehrt die Röhre um, und bringt dag 
Queckſilber durch allmähliges Schütteln bis zum zugeſchmol⸗ 
jenen Ende der Röhre. Ueberhaupt muß man bey Verfer- 
tigung des Barometers darauf, feben, daß bie torricellifche 
$eere vollfommen rein erhalten werbe: denn enthiekte fie noch 
Luſt, fo würde auch natürlich die Queckſilberſaͤule kuͤrzer feyn, 
als fie eigentlich feyn follte, und die einwirkende Wärme 
würde das Duecfilber noch mehr herabdruͤcken. Es ift alfo 
ein mefentliches Stüd eines guten Baromerers, daß die Er⸗ 
hitzung ber torricellifcdyen Leere dag Queckfilber nicht herabſin⸗ 
fen made. Um’ nun diefe Leere vollfommen rein zu erhals 
ten, muß das Quedfilber in der Röhre bey Werferrigung 


des Barometers ausgefocher werben. Zum Gefchäfte des 


Ausfochens nimmt man eine Kohlpfanne etwa 44 Zoll 
boch und eben fo breit, an welcher ſich an ber einen Seite 
ein Einſchnitt von 13 Zoll bis 2 Zoll $änge, und gegen 4 Zoll 
Breite befindet, damit die Barometerroͤhre hineingeleger were 
den kann. Den Anfang mit dem Auskochen macht man 
nicht ganz beim zugefchmolzenen Ende der Röhre, fonden etwa 
3 bis 4 Zoll davon, indem man ungefähr ein Stuͤck von 
6 Zoll Sänge nach und nad) erwärmer. Go bald die Röhre - 
einige Hige empfunden har, fo entftehen an den Seitenwaͤn⸗ 
ben derfelben eine große Menge $uftbläschen , und das Queck⸗ 
fiber erhält dadurch ein aſchgraues Anfehen, kocht jedoch ” 
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bey noch nicht. Bey zunehmender Hitze vereinigen ſich dieſe 
kleinen Luſtblaͤschen in eine große Luftblaſe, welche im Queck⸗ 
ſilber hinauflaͤuft. Harman nun auf. dieſe Weiſe ein Stuͤck 
von etwa 6 Zoll Laͤnge groͤßtentheils von Luft gereiniget, fo 
muß man nun hinten die Röhre um ein berrächtliches höher 
halten als vorne, fo daß etwa die Röhre mit dem Horizonte 
unter einem Winfel von 40 Graden geneigt iſt. Wenn num 
das Queckſilber wirflid) kocht, ſo trennt fid) das Queckfilber, 
und wenn Diele Stelle, wo die Trennung geſchehen iſt, eis 
nige Augenblicke der ftarfen Hige ausgeſetzet wird, fo wird 
die Elaſticitaͤt der $uft fo groß, Daß fie die ganze Quedfils 
berfäule von einigen 20 Zollen auf einige Zolle empor hebet, 
und alsdann beym Zuruͤckfallen gemeiniglicd) die Roͤhre zer« 
fprengr. Wird man daher gemahr, daß die ganze Queck- 
filberfäule ſich ftarf empor hebet, fo muß man fie ja nicht 
von dem Kohlenfeuer wegnehmen, indem alsdann durd) die 


‚ Erfältung das Queckſilber fo ſchnell herabfallen würde, daß 
es durd) die Erſchuͤtterung die Glasröhre zerfprengen würde, 


- vielmehr muß man die Röhre fortrücen, damit eine andere 


Stelle derfelben über das Kohlfeuer fomme, Hat man nun 
ein Stücf von etwa 6 Zollen Laͤnge auf dieſe Weiſe ausge- 
Eocht, fo fähre man nad) eben befdhriebenem Verfahren fort, 
die übrigen Stücte der Roͤhre ebenfalls auszukochen. Die 
beften Vortheile beym Ausfochen des Queckſilbers erwirbe 
man ſich durch eigene Handanlegung. Iſt die ganze Queck⸗ 
filberfäule ausgefochet worden, fo befindet fic) auf der obern 
Fläche des Queckſilbers ein braͤunlicher Schaum, welcher mit⸗ 
telſt eines kleinen Schwammes, welcher an einem Draht be= 
feſtiget iſt, hinweggenommen wird. | 
Wenn das Ausfochen des Queckſilbers in ver Roͤhre reche 

gut von Starten gegangen ift, fo bleibt es. mehrentheils 
beym Umkehren der Roͤhre in der Epige hängen, und ſinkt erſt 
nach einigem Schütteln bis zur gewöhnlichen Barometerhöhe 
herab, Diefes Anhängen des Quecdfilbers in der Baro« 
meterröhre , welches auch oftmahls bey unausgefochten Ba—⸗ 
rometern Statt finder, iſt ein Phänomen, welches zu mans 
cherley 


Da | 271 


cherley Hypotheſen Weranlaffung gegeben bat. Mach dem. 
Zeugniß bes Heren von Wolf *) hat es Huyaens zuerft 
bemerfet, indem er das Quedfilber in einer Glasröhre von 
‚75 Rheinl. Zolfen hängend fand. Brounker, Boyle und 
Wallis haben Verſuche wiederhohlet, und gefunden, daß 
das Queckſilber etliche 40, So ja 70 engtifche Zolle etliche 
Tage lang haͤngend geblieben, und erſt nach einigem Schuͤt⸗ 
teln auf die gewoͤhnliche Barometerhoͤhe herabgefallen iſt. 
Auygens erflärte dieſes Phaͤnomen durch den Druck bes 
Aethers, melcyer durch das Glas in den obern leeren Kaum 
dringe; und die Duecffilberfäule in der Folge herabdruce; 
Brounket hingegen war der Meinung, daß fich.nach und 
nad) aus dem Queckſilber eine $uft losmache, in dein obern 
leeren Kaum trete, und das Quedfilber herabdruͤcke. Ohne 
Zweifel verurfadyer die zurücftoßende Kraft der Wärme, daß 
das Queckſilber mir dem Glaſe in. eine größere Berührung 
koͤmmt, welche durch Erfältung desfelben vermindert wird, 
wodurch nachher das Dangmbleiben nicht wieder bervorge« 
bracht werden kann. 

Der Nutzen des Auskochens der Barometereäßren mar 
Anfangs nod) ganz unbefannt. Ein deurfcher Glasarbeiter 
madhte das Ausfochen dem duͤ Say #) befannt, und gab es 
alsiein Mittel an, das Barometer im Dunkeln leuchtend zu 
machen. Caffi ni und le Mlonnier >) machten aber nad). 
ber die Entdeckung, daß diejenigen Barometer ‚ welche aus» 
gekocht waren, beftändig einerley Höhe zeigten, da Dingegen 
diejenigen , ben welchen dieß nicht gefchehen war, auf eine 
veränderliche Höhe fliegen und fielen. Erſt de Süc betrach- 
tete. das Kochen des Queckſilbers als ein Mittel, die Luft 
groͤßtentheils aus dem Duedfilber zu bringen, und den uͤbri— 
gen zurücfbleibenden Theil fo gleichförmig darin zu ver: eis 
len, daß feine Unregelmäßigfeit im Steigen und Fallen deg 
Quedfi Ibers bey verfchiedenen Barometern Statt finden koͤnne. 

. Wenn 


«) Nüsliche Verſuche. Theil I. Halle 1747. 8. Gap. 3, $. 36. 
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Wenn auf vorbefchrieberre Art bie Barometerrößre mit 
ganz reinem Queckſilber angefülle und mit aller Worfichtig« 
Peit ausgefochet worden, fo wird es an’ ein Bret befeftiger, 
worauf nad) einem Fußmaße die Zolle und $inien unter dem 
Nahmen der Barometerffale genau aufgetragen find. Die 
Barometerſkale kann verſchiedentlich eingerichtee werden. 
Ben den Geſaͤßbarometern kann auch eine eigene kleine Skale 
an der Seite des Gefaͤßes angebracht werben, um ben veraͤn⸗ 
derlichen Stand der Duecffilberfläche zu bemerfen, und ihn 
gehörig mit in Rechnung bringen. Bey dem Heber⸗ 
barometer ift ſchon oben eine Einrichtung der Sfale ange 
geben worden; nad) de füc wird an jedem Schenfel eine eigene 
Sfale angebracht, unten am längern Schenfel wird bey 
einer horizontalen Linie o gefeßet,, und hiervon heraufwaͤrts 
etwa 22 Zoff, an'dem fürzern GSchenfel aber von o an 
unterwaͤrts etwa 7 Zoll gezählet. ‘Die Zolle werben in fie 
nien, und die Sinien werden mit rotben Strichen in Viertel 
gerheilet. Um diefe doppelte 'Sfale zu erfparen, welche 
jedesmohl zwey Beobachtungen, nämlic) eine. am längern, 
und die andere am fürzern erfordert, bat Herr Luz «) fol« 
genden Vorfchlag gethan: man foll das Heberbarameter am 
Brete fo anbringen, daß man es auf- und abfchieben koͤnne; 
hierauf‘ wird eine Horizontallinie gezogen, 9 baben geſetzt, 
und über felbiger am längern Schenfel etwa 29 Zoll auf« 
getragen; bie oberften 3 bis 4 Zolle werben nodı in Unien, 
und diefe In Viertel eingecheilet. Bey jedesmabliger Beobach⸗ 
tung fchiebe man das Barometer fo, daß die Oberfläche des 
Quedfilbers genau mit der Horizontallinie, wo o ſteht, zus 
fammenfällt; da alsdann auf einer einzigen Skale die Ba« 
tomererhöbe beobachtet werden Fann. 

Man bat auch vorgefchlagen, um bie Barometerhöhe 
genau zu erhalten, an der Sfale des Barometer ein Ver⸗ 
nier oder Nonius anzubringen. 

Die Behältniffe ben den Behältnißbaromerern Cönnen 

eine mannigfa ET rm alles koͤmmt — 
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bey nur drauf an, daß beym Steigen und Fallen des Dueck« 
flbers in der Baromererröhre das Fallen und Steigen im 
Bebältniffe niche merflid) und wo möglich gar nicht erfolge, 
wie ben der prinzifchen und der beiden Mechanifer, Herrn 
Voigt und Seen, Vorrichtungen. Es müffen daher die 
Behältniffe im Auerfchnitte einen Durchmeffer befigen, wel⸗ 
cher wenigſtens 10 bis 12 Mahl. gtößer ift, als der Durch« 
mefler des Querfchnits der Barometerroͤhre. Verſchiedene 
Arten von Behaͤltniſſen findee man vorzüglich bey Luz, 
auf welchen ich bier verweiſe. 

Wenn man am Barometer richtige Beobachtungen ans 
fteflen will, fo verſteht es ſich ſchon von felbft, daß das 
Barometer ganz vertifal aufgehänget werden müffe, damit 
die Dberfläche des Queckſilbers Horizontal fr. Vor der 
Beobachtung felbft muß einige Mahl an die Röhre geſchla⸗ 
gen werben, um durch ein gelindes Schütteln das etwa an« 
gehängte Queckſilber frey zu machen. Ben der Beobad)- 
tung felbft muß das Auge genau in der Horizontaifläche 
des Baromerers feine Sage haben. Zu dem Ende bemerfe 
es das Bild der Sfale, welches fid) in der Baromererröhre 
zeiget; unter allen Streichen des Bildes aber zeige ſich nur 
ein einziger horizontal, und wenn diefer derjenige ift, wel⸗ 
her an der Oberfläche des Queckſilbers ſtehet, fo bat auch 
das Auge die richtige Sage. Weil jedoch das Queckſilber 
in der Röhre allemahl conver fteber, fo muß die Barometer« 
Höhe nicht am Rande, fondern in der Mitte des Queckſil⸗ 
bers beobachtet werben. 

Man hat fogor für diejenigen, welche die Barometer 
höhe mit eigenen Augen nicht beobachten wollen, Baromes 
ter erfunden, welche den Gang ven felbft aufzeichnen. Man 
nennt fie Baromerrograpben. Man firder dergleichen 
befchrieben von Luz *) und von Yerhue Mlacquire 2% 
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Es wuͤrde zu weitlaͤuftig ſeyn, dergleichen hier anzugeben, 
zumahl da dergleichen Einrichtungen immer unvollkom⸗ 
men bleiben. 

Weit wichtiger iſt der Einfluß der Waͤrme, welcher die 
Barometer zu allen Zeiten ausgeſetzt find. Es iſt naͤmlich 
befannt, daß die Wärme das Queckſilber ausdehner, die 
Kälte aber zufammenziehet. Man fieht daher leicht ein, 
daß die Barometerhöhe ben größerer Wärme größer, bey 
geringerer Wärme aber Eleiner ſeyn müffe, wenn auch der 
Druck der $uft einerley wäre. Sonft war man ber Mei= 
nung, daß bey einfachen Barometern die Wärme gar niche 
wirken Eönne, wenigftens bey den ausgefochten Barometern 
nicht. Allein Herr de Luͤc“) hat durch viele und genane 
Verſuche gefunden, daß eine 27 Zell lange Queckſilberſaͤule 
bey der Temperatur bes thauenden Eifes um 6 Linien länger 
werde, wenn fie bis zur Hitze des fiedenden Waffers ermärmee 
wird. Kine Säule alfo, melde bey der Temperatur des 
ehauenden Eifes nur halb fo lang. wäre, würde nur um 
3 Linien länger , wenn fie bis zur Hitze des fiedenden Waſſers 
erwärmet würde. Ueberhaupt läßt fich ohne merflichen Feh⸗ 
- Ser. annehmen, daß das Verhaͤltniß der veränderten Laͤnge 

zweyer Dueckfilberfäulen bey gleicher veränderter Wärme 
dem Verhältniffe ihrer Sängen gleich ſey. Gefegt der Druck 
der Luft wäre fo groß, daß das Barometer bey o Grad 
Wärme auf 27 Zoll ftände, fo würde bey eben dem Drucfe 
der Luft und ı2 Grad Wärme nad) Keaumur die Barome⸗ 


terhöhe 27 Zoll + 6 Linien betragen, und uͤberhaupt 
bey n Graden 27 Zoll + re 6 Sinien. Wäre nun 


die Barometerhöhe bey einer Wärme von 12 Graben über dem 
Geftierpunfte 28 Zoll, fo ſuche man zuerft, wie hoch es bey 1a 
Grad Wärme ftehen müßte, wenn es bey o Grad Wärme auf 
- 27 Zoll hoch ſtehet; diefe Höhe wird (27 + 43- 3) Zoll betra« 
gen, und man fann alsdann nach der Kegel Detri anfegen : 
Ä | en (37 
«) Unterfuchungen Aber die Atmosphäre 5.355 u. f. 
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(a7 + 25. 3) Boll: a8 Zoll = —. 6 Sinien: gefuchten 


Zahl | 
welche von der Barometerhoͤhe 28 Zoll ſubtrahitet werden 
muß: dieſe Verminderung beträgt alfo 

28 


- — 6 Sinien. 
(27 + — 3) Zoll 


Es bedeute alfo überhaupt die Barometerhoͤhe = a, und bie 
Zahl der Grade der Wärme nad) Reaum. =n, fo dat man 
für die gefuchte Größe den allgemeinen Ausdruck 

R 


— — 6 $inien. 
(27+ —. 3) Boll 
.80. 


Weil aber.n niche leicht mehr als 20 betragen wird, fo ift 
diefer Ausdruck gewöhnlich beynahe | 
a... n” 
— — — q 6 i i 6 
27 Zoll 80 * | 

Herr de Tuͤc theilet ohne fonderlichen Mugen den Abftand 
des Sied- und Froftpunftes auf dem Thermometer in 96 
Grabe ein. Wenn man alfo jene Correftion nach de Sücs 
Sfale einrichten will, fo muß alsdann die Zahl 96 jtare go 
gefeget werden, und es würde alsdann die Verbefferung feyn — 
PR EN 6 Linien · . n — inien 
27 Zoll 96: 7," Ä 

= —. £inien. 
Diefe Correftion muß man von ber Barometerhöhe fubtrahiren; 
wenn dieſes Thermometer n Grade über feinem o, (meldyes 
+ 10° Reaum. cortefpondirr) im Gegenteil aber addiren, wenn 
es n Örade unter O zeigt. Man fann alfo überhaupt den verbeſ⸗ 
ferten Barometerftand allgemein nad) de Luͤc ausdrucken durch 


(=F = ) fin. =a (FE — )ünien. | 
S 2 Na 














ch 
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Nach Shukburgh *) dehnt ſich das Queckſilber von dem 
Froſtpunkte bis zum Siedpunkte auf 5,91 Linien aus, welche 
Angabe von der des de Kuͤc nicht viel abweicht. Roy) 
hat durch genaue Verſuche gefunden, daß eine 27 Zell Tange 

Duecfilberfäule von dem Froftpunfte bis zum Giedpunfte 
um 0,5117 englifche Zoll oder um 5,7617 $inien par. M. aus- 
dehne. Rofenebal ”) gibt die Ausdehnung der Queckſil- 
berſaͤule auf 5,56 und Luz ?) 5,64, und Herbert 5,08 par. 
$inien an. 


Man nehme überhaupt an, die Barometerfäule, welche 
bey o Grad Wärme auf der Höhe a ſtehet, und dehne fich 
bis zum Siedpunfte um die Höhe m aus. Das Thermome- 
ter, welches man zur Berichtigung der Barometerhöhe ge- 
brauchet, befige zwiſchen dem Froft- und Siedpunkte h 
Grade, und zeige bey der Beobadjtung des Barometersg 
Grade über dem Gefrierpunfte; endlich. fen bie Temperatur, 
auf welche man alle Barometerbeobachkungen rebuciren will, 
— n Grad über dem Frofipunfte, und die beobachtete Ba- 
rometerhöhe = b, fo wird die Correftion nach dem vorher 
gehenden = ⸗ 





b ‚ gm _ bgm 
gm h  ah+gm sig 
— | 


Da aber alle *Baromererbeobachtungen auf n Grade über 
dem Froſtpunkte reduciret werden follen, fo muß man ftart 


g die Differenz; g—n fegen, und man bat die Eorreftion — 
bm (g—n) | 


ah+ gm 
Es 
«) Philofoph. transact. Vol. LXVII. n. 29. 
A) Philofoph. transact. Vol. LXVII. n.34. 


y) Beyträne zur Verfertigung, Kenntniß und Gebrauch wmeteorolo⸗ 
giſcher Werkzeuge. Gotha 1732. B. I. 1784. B. IL 8, 


2) Befchreibung von Barometern. 5. 77. 
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Es iſt folglich die verbeſſerte Barometerhoͤhe — 
__ bm(g—n) _bah+bgm — bgm+bmn 


aıhhgm — — ah-+- gm 
_ bah+bmn —ahtmn., 


ahtgm — ah+gm 








Weil gm gegen ah immer Fleiner iſt, fo ann man ohne bes 
traͤchtlichen Ba in der Ausübung dafür fegen 


u ( + er e ) 
Nimmt man mit be: $üc m = 6 finlen, a = 37 Zoll — 324 


Unien, und nach feiner Thermomererffale h= =06,2=#% 
mdg=f+ ” * ergibt ſich 


b — —— — ie 
(: 324.96 7* (1 54.96 
mie angegeben iſt. 

Stellt man die Beobachtungen mit dem reaumürtichen 
Thermometer an, ſo iſt h=80. Wärenun n=o,g=$, 
fo iſt die berichtigte ge 


=b(r 724. — — | 54.10 ‘ 


=b(ı ER 


Iſt alfo die beobachtete Barometerföge = = 28 Brad, fo wird 
die berichtigte 


= 336 (-— —)= > 336.59 — 335,38 $inien. 
549 


Würde man ober bie Beobachtungen mit dem fahrens 
heitifchen Thermometer anftellen , fo fen der Grad desſelben 
ben der Beobachtung des Barometers = f, und ber, wor» 
auf die Beobachtung rebuciret werden foll, SK, fo iſt nun 
h=190,g=f—aud n=k— 2 mithin die berich⸗ 


tigte Daromererhöhe = 
S3 x » 
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es waͤre alſo hier die Correktion wegen der Waͤrme 
— b, welche zu der beobachteten Barometerhoͤhe ad⸗ 
direr, wenn k— f pofitio,, im Gegentheil ſubtrahiret werden 
maß, wenn k — f negativ iſt. 

Um diefe Redynung ben jetesmahliger Beobachtung zu 
erfparen, bat Hr. Schlögl *), Canonicus in München, 
eigene Reduftionstabellen berechnet ‚woraus man bey jedes» 
mahliger Beobachtung am Barometer und Thermometer ſo⸗ 

gleich die berichtigte Baromererhöhe nehmen kann. Ben diefen 
Tafeln, welche eigentlich zum Gebrauch der meteorologifchen 
Gefellfchafe zu Mannheim beftimmt find, ift das reaumürie 
fche Thermometer zum Grunde geleget worden. 

Wenn man von ben oben angegebenen Beſtimmungen, 
wie weit fid) nämlich das Queckſilber vom Eispunfte bis zum 
Siedpunkte ausdehnet, das arithmerifche Mittel nimmt, fo 
findet man die Zahl 5, 5—5# Linie. Auch diefes nimme 
Hr. Schloͤgl an, und hat hiernady die Berechnung feiner 
“Tafeln fo angeftellt, daß er bey jeder Veränderung Wärme 





J von ı Grad zeige, um wie viel ſich eine jede andere Queckſil⸗ 


berfäule von b Zoll Sänge ausdehne. Mähme man den Ge- 

frierpunkt zur Reduftiongtemperatur on, fo bat man in voris 

ger angegebener Formel a — 27 Zoll = 324 Linien, h'80, 
— m 5,5 u RR 
— = ithin — — — oo 

m=5},n=o, mithin ; * — und 

folglich die berichtigte Barometerhoͤhe 


= b (1— Pr ). wo der Bruch 








8.80 u 
Ti | Ä t 
—— — obne merfli ler = — geſeßtzet wer⸗ 
— h rtklichen Fehler — geſetzet 
den kann. | Wenn 


«) Tabulae pro reduäiione quorumuis ftatuam barometri ad nerma- 
lem quendam caloris gradum publico vfui datae a P. Guarino 
Schlögl. Monach. et Ingolf. 1787. 4 
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- Wenn g einen Wärmegrab über dem Gefrierpunkte anzeige, 
fo muß die Cortefrion von der beebachteten Barometer hoͤhe 
abgezogen, im entgegen geſetzten Falle aber dazu addiret wer» 
den. Die ſchloͤglſchen Tafeln geben die Correktion für jeden 
reaumürifchen Grad und für jede Barometerhoͤhe von 20 bis 
29 Zell an. | Ba 
Statt der efwas unbequemen Zahl 4713 im Menner nimmt 
Herr Gerfiner *) die Zahl 4800 an; mithin wäre alsdann 
I — ı 0.54 . 
ra Zee, d.h, er nimmt an, die Queck⸗ 
filberfäule dehne ſich vom Sroftpunfte bis zum Giebpunfte 
um 5,4 $inien aus. Bey den gewöhnlichen Barometerhöhen 
mache dieß gat feinen berrächtlichen Fehler aus. Vermoͤge 
diefer Annahme hat man alsdann die berichtigte Barome 
terhöhe = | 


| ———— 
( 4800 
und die Correktion = sb — Id. Da mın —A— 
4800 12 400 12 


nichts weiter iſt, als die Barometerhoͤhe in Zollen ausge⸗ 
drucket, ſo gibt dieß Folgende ſeht leichte Regel: 
Die Correktion der beobachteten Barometerhoͤhe 
— man, wenn man die Baromererhöhe b in 
Ilen mit dem beobadhreren Thermomerergrade 
nady Reaumur muleipliciee, und dieſes Produkte 
Durch 400 dividiret. 
3.8. das Burometer zeige 28 Zoll, das Thermometer 


nach Reaumur 8, fo ift die Correftion re. 


der berichtigte Barometerftand = 336 — 0,51 = 335,49 Linien. | 
Wollte man aud) eine andere Temperarut annehmen, auf 
welche die Beobachtungen veduciret werden follten, 3. B. auf 
S 4 12 





=05, und 


=) Beobachtungen über den Gebrauch des Barometers bey Hoͤben⸗ 
mefungen in den Beob. auf Keen nad dem Riefengebirge, von 
zu. Zaenke, Gruber und Gerſtner. Dresden 1791. 4- 
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2 Grad nach Reaum., fo hat man nur noͤthig, die Zahl 


der Thermomerergrade über oder unter 12 für g zu fegen. 
m vorigen Beyſpiele wäre die Anzapıl det Grade unter 


— 4, und folglich die Correftion — a = = 0,28 fie 


nien, weldye nun zu 28 zoll addiret — muͤßte. 





Ueberhaupt kann dieſe Regel ben allen übrigen Thermo⸗ 
meterffalen angewendet werden. Bey dem a aa 
Thermometer war die Correftion = 

k—f i 
— b 
welche ich nach Herren Gerſtner, bey feinem angenommenen 
a a Se ‚in 

—f 

= 
und, wenn b in Zollen ausgedruckt wird, in 

k 








— b verwandelt. 


Nach Gaßrenfeits Therrnomerer hat man nun h= 180, mit« 
binsh —900; man braucht alfo bier nur ſtatt 400 mit 
990 zu dividiren,, um die Correftion zu erhalten. So be» 
tragen 5. B. 8 Grad nad) Reaum. fo viel als ı8 Grad. 
nad) Fahrenheit; ift alfok—=o, fo iſt die Eorreftion — 


| * = 0,56 ſeht wenig von dem vorigen verſchieden. 
00 


- . Soll eine ſolche Berichtigung des Barometers wegen des 
Einfluffes der Wärme fo viel als möglich genau gefcheben, 
fo muß das Thermometer, welches zu den Beobachtungen 
gebrauchet werden foll, felbft an dem Brete des Barometers 
fi) befinden, damit beyde unter völlig gleichen Umftänden 
find, und einerley Temperatur erhalten. 
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Die Herren de la Grange⸗), Roſenthal °) und 
Zamanon) baben jedoch auch Worfchläge gethan, die 
Berichtigung der beobachteten Baromererhöhe wegen bes Ein- 
fluffes der Wärme, aud) ohne Thermometer zu machen; 
hierzu ift aber ein beberföormiges Barometer nöthig‘, deſſen 
- Schenkel genau gleich welt find ; aud) wird zugleich erfordert, 
daß fein Queckſilber verloren gebe, welches aber in ber 
Ausübung ſchwer zu erhalten möglich ift, | 

Nachdem die Erfindung. der. Barometer allgemein ber 
fannt wurde, und viele von diefem wichtigen Werfzeuge 
ſchaͤtzbaren Gebrauch machten, die medrften ‚aber bloß aus 
Neugierde und zur Beobachtung. der veränderlichen Wirte: 
zung dasſelbe ſich anſchaften, ſo konnte es nicht fehlen, 
‘daß man auf den Gedanken Fam, mittelſt dieſes Inſtru⸗ 
mentes auch auf Reifen Beobachtungen enzuftellen. -. Es 
entftanden Daher fo genannte Reifebaromerer, wovon ſchon 
Zeupold ?) verfhiedene Arten angegeben har. -Da.man 
aber aud) ferner, Darauf dachte, die Höhen der Derrer aus 
dem Baremeterftande zu, beflimmen, fo, mußte mon noth» 
wendig auf die Werbeflerung der Reiſebarometer, theils bes 
bequemen Fortbringens wegen, theils aber auch fo viel alg 
möglich genaue Kefultate daraus zu erhalten, fein vorzüg- 
fies Augenmerk richten. Der erfte, welcher hierin auf einen 
: gewiffen Grad der Vollkommenheit -gefommen ift, ift 
Herr de Lüc').. Er erfand ein Reiſebarometer, das er 
zwölf Fahre gebrauchet hat, ohne mur irgend einen Fehler 
daran. zu bemerfen., Es würde bier zu meitläuftig- fenn, 
dieſes Reifebarometer vollftändig zu befchreiben; es werden 
Daher bloß die mefentlichen Theile deſſelben angegeben werden. 
Es ift diefes Barometer ein Heberbarometer, deſſen Furzer 
Schenfel mit dem längern Schenkel durch einen Hahn ver: 

J S 5 bunden 


Mifcellan. Taurinenſia 1759. T.I. ©, 15 u. f. e 

PR) Anleitung das de Lüc’fhe Barometer zu einem hoͤbern Gtade der 
Bolkommendeit zu bringen. Gotha 1779. 8. 

y) Journal de phyfique, lanv. 1782, 

%) Thestr. acroſtatic. Tab. IV. fig. 3.4.5. Tab. VIII. fig. 2. 

) Unterfuchungen über die Atmosphäre, Th. 1. 5.463 u. f. 
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bunden iſt, welcher verſchloſſen und geöffner werben Fann, 
Diefer Hahn ift von Elfenbein, oder nad) Luz von Pockholz 
und der Sclüffel-derfelben von reinem guten Korkholze. 
Die Mitre des Hahnes ift mürfelförmig, au beiden Enten 
aber rund gebreher. Der Laͤnge nach wird durch ſelbigen 
ein Loch gebohret, welches mit der Barometerroͤhre eine 
gleiche Weite hat, aber auch der Quere durch die wuͤrfel⸗ 
förmige Mitte wird mitrelft eines Loͤffelbohrers ein Loch 
durchgeböhrer, in welches eben ber Schlüffel von Korf koͤmmt. 
Durd) diefen koniſchen Schlüffel von Kork wird ebenfalls 
ein Loch gebohret, damit die beiten Schenfel ver Barome⸗ 
terrößre eine Gemeinſchaft haben Fönnen. In das Loch 
diefes Schluͤſſels wird ein Federkiel fo eingezwaͤngt, daß es 
ſich nicht verrucken kann. Uebrigens wird der Hahn zur 
Hälfte In das Bret des Baromerers eingelaffen, durch vier 
Schrauben daran befeftiget, und befömmt einen elfenbeinern 
_ Handgriff. In diefen Hahn wird nun der längere Schen« 
kel der Barometerröhre unten eingeleimt und verfitter, ber 
Fürzere Schenfel aber oben nur aufgeftecfet, damit man ihn 
ju Zeiten herausnehmen und reinigen Fönne. Außerdem ift 
noch der längere Schenfel der Röhre an das Bret gehoͤ⸗ 
rig befeftiger. Auch find die beiden Sfalen nebft einem Thers 
mometer‘ am DBre’e angebracht. " Um nun vieß Barometer 
mit ſich führen zu Eönnen, fo neige man esunter einem 
Winkel von erlihe 40 Graden, wodurch ber längere Schen« 
fel mit Queckſilber völlig angefüllet wird. Alsdann ver» 
ſchließt man den Haha durch den Schluͤſſel von Kork, und 
man kann ohne Gefahr das Baromeier in eine Lage brin. 
gen in welche man will. Herr de Luͤc verfchließt es in ein 
befonders dazu eingerichtetes Käftchen, deffen hintere Wand 
zugleich das Bret des Barometers ift, worauf die Sfalen 
fich befinden. Noch hängr an der Wand ein Eleines ſchweres 
Pendel herab, um das Barometer an einem jeden Orte 
fenfrecht zu ſtellen. Iſt man im Begriffe mie diefem Ba⸗ 
romerer eine Beobachtung anzuftellen', fo öffnet man den . 


Hahn, damit das Queckſilber herabſinke, ſtellt es mirreljt 
des 
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des Pendels vertifal, macht den fürzern Schenfel durch ei. 
nen Wifcher rein, und ſchuͤttet Durch einen papiernen Trich⸗ 
ter in felbigen noch etwas Queckſilber. Vorher wird jedoch 
das Barometer an ein eigenes Dazu eingerid)tetes Stativ ans 
geſchraubet. Bey ftarfem Sonnenjcheine wird es befon- 
ders noch, durch einen Schirm gefhüßt, damit das Bret 
nicht ungleich erwaͤrmet werde. Ehe man die Beobachtung 
felbft anftellee, muß das Bret die gehörige Teniperatur 
erhalten haben. Weil auf der Reife felbit die veränderte 
Wärme auf das in der Nöhre verfchloffene Queckſilber wire 
fer, indem es naͤmlich bey größerer Wärme ausgedehner, 
ben geringerer aber zufammengezogen wird, fo muß man 
von Zeit zu Zeit ven Hahn ein Flein wenig lüften, aber 
ſogleich wieder verfchließen. Um die doppelte Sfale nicht 
nöıhig zu haben, mache Luz die Einrichtung fo, daß das 
Bret doppelt ift, wovon der obere Theil die Form eines 
Schiebers hart, worauf eine Horizontallinie verzeichner: ift, 
‚welche bey jeder Beobachtung in die Oberfläche des Queck⸗ 
filbers im kurzen Schenfel gefchoben wird. 


Nach de Süc haben fi) mehrere damit befchäftiget, ver» 
fhiedene Einrichtungen von Meifebarometern anzugeben, 
wovon aber die mehreften dem Gebrauche nicht entſprechen. 
Dergleicyen findet man befchrieben von Mlagellan *), Ro⸗ 
ſenthal *), Changeug ?), Hurter ®) uno eine Verbeffes 
rung des hurterfchen von Saas '), und von Gilbert Au» 
fin 2). Es würde zu weitläuftig ſeyn, alle diefe Deifebe- 
rometer hier zu befchreiben, zumahl da die Beſchreibung 
ohne Figuren ganz unverftändlicy feyn würde, r P 

u 


“) Befchreibung neuer Barometer u. f.. Being. 1782. 8. 

4) Beytroaͤge zur Berfertig. meteorolog. Derkjeuge- 

y) Defcriprion de nouvesux baromeıres à sppendice Journ..de phy- 
fiqne Mai 1783. > 

3) Journal de phyfigue Nev. 1786. Lichtenbergs Magazin’ für das 

 Menche aus der Phoſ. u. Naturg. B.V. St.4. 6.84 0 f. 

s) Greno Journal der Phyſik B. VlI. &.238. u. f. 

%) Defcription of a portable barometer, read Dec. 4. 1790. in d. 
transadt. of the Royal Irifh Academ, Vol, IV. Dublin, 4 


— 
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Auch hat Herr Luz) ein Paar Kapſelbarometer be 
fchrieben , weldye.nad) der. etwas veränderten prinziſchen An⸗ 
gabe eingerichtet find, und als Keifebarometer gebrauchet 
werden koͤnnen. Ä 

- Der Here Mechanifus Voigt in Jena hat mir eine 

Einrichtung eines fehr einfachen Keifebaromerers mitgerheiler, 
welches auf prinzifhen Gründen beruhet, wovon ich hier 
uur) das Wefentlichfte mittheilen will: (Aig.46.) hiklmn 
ift das Barometergefäß. von Eifen, Stahl oder Elfenbein, 
und bar eine der Weite der Barometerröhre proportionirte 
Dicke; pm ift ber helle Raum, in welchen das Quedfilber 
tritt, und p q die prinzifche ebene Fläche, welche vollkom⸗ 
men plan gearbeitet iſt, und worauf ſich das Quedfilber ee 
‘ qusbreiret. In dem Gefaͤße felbft befinder ſich ein Canal 
bcd, welcher die.Weite der Barometerröhre hat, und fich 
in der prinzifchen ebenen Fläche endiget, wodurch eben das 
Queckſilber in den hellen Raum fommen kaun. Die Baros 
meterröhre ab wird In biefes Gefäß eingefitter. Sollte nun 
in beträchtlichen Höhen das Barometer in der Röhre fehr tief 
berabfallen, fo daß es die prinziſche Ebene ganz bedecken 
würde, ſo ift unweit dee Wand mk, ein od) f in der 
Schiefe fg eingebohret, um das übrige Quedfilber ablaffen 
zu fönnen. Wird diefes Barometer gegen den Horizont ges 
neigt, fo fülft fich die Barometerröhre ganz voll an, welche 
fodann durch eine befondere Vorrichtung bey d verfchloffen 
wird. Uebrigens wird es wie gewoͤhnlich an ein Bret, 
woran die Sfale, ein Thermometer und ein herabhängendes 
Pendel fich befinder, befeftiger. Die Vorzüge diefes Baro⸗ 
meters beftehen darin: 

"1. Iſt es das einfachfte von denen, welche bis jegt an» 
gegeben find, und eben daher das brauchbarfte und 

_ bauerhaftefte. 

2. Iſt es, wenn es ein Mahl nad) dem Heberbarometer 
berichtiget ift, dieſem weit vorzuziehen, weil das Ni⸗ 
veau allezeit richtig werden muß, wenn bas Gefäß 

—— vollger 

“) 0,0.D. Fran. 5.140, 


vollgefuͤllt, und das Queckfilber wieder abgelaffen wird, 
‘Denn vorausgeſetzt, daß das Inſtrument verrifal und 
feft fteber, folgt, daß allezeit gleichviel Queckſilber 
'» "abläuft, und wenn aud) durch einen Zufall mehr oder 
“+ weniger abfließen ſollte, fo wird doch dadurch das Ni⸗ 
veau nicht geändert und ungewiß. 
Seit der erften Erfindung der Barometer nahm man in 
einigen derfelben ein gewiſſes geuchten wahr, wenn das Queck⸗ 
filber in felbigen beweget wurde. ° Picard *) beobadhtere 
dieſes Leuchten zuerſt; nachher haben es de la Sire, Laf- 
fini, Tobann Bernoulli, Homberg, von Maitan, 
du Say, Muſſchenbroek und andere ebenfalls bemerker. _ 
» Weber dieſes Phanomen haben alle diefe verfchiedene Meinuns : 
gen gehabt. Dü Say befonders glauber, daß durch dag 
Kochen der Barometer biefelben leuchtend gemacht würden, 
indem dadurch die grobere $ufe aus dem Queckfilber heraus⸗ 
gebe, und die darin eingefchloffene feinere Materie eine freyere 
Bewegung erhalte, welche bey der Bewegung des Queckſil⸗ 
bers mit Heftigfeit herausdringe und dadurd) das $euchren 
verurfache. Zawksbee F) mar der erfte, der dieſe Erfcheis 
nung des $euchtens als eine eleftrifche Erfcheinung erflärte, 
und jet zweifelt wohl niemand mehr daran, daß diefes Phaͤ⸗ 
nomen eleftrifchen Urfprungs fen. — 
Barometerprobe f. Elaſticitaͤtszeigerer. 
Barometerveraͤnderungen, Steigen und Gallen 
dee Werrergläfer (variationes barometri, afcenfus et 
defcenfus mercurii in tubo Torricelliano, variation du | 
barometre). Hieruntur verfteht man das Steigen und 
Fallen des Quedfilbers in dem Barometer an ein und dem» 
felben Drte zu verfchiedenen Zeiten. An verfchiedenen Or⸗ 
ten ber Erde har jedoch das Steigen und Fallen feine Gren⸗ 
zen, über oder unter weldye es entweder gar nicht oder Doch 
wenigftens nur in äußerft feltenen Fällen koͤmmt, mo es als⸗ 
dann aber ſchreckhafte Ereigniffe ahnet, als große Sturm⸗ 
2 winde, 
3 Memoir.ancien. de l’Acad. roy. des ſciene. Tl. G. ꝛo2.. 
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winde, Erdbeben u. d. g. Unter der Sinie und nahe babey 
find die, Barometerveränderungen am geringften, indem fie 
faum über £ Linie betragen. ° Das Barometer fängt dafelbft 
an etwa früh um 9 Uhr erwag zu fallen, ſteht gegen 3 Uhr 
Nachmittags, da die größte Hige iſt, am tiefften, und 
fteiget nachher den Abend und die Macht über in einem fort, 
um am folgenden Tage eben die Bewegungen wieder anzue 
fangen. Ueberhaupr ift die Veränderung des Baromelers 
in dem ganzen beißen Erdſtriche nie. größer als etwa 2 paris 
fer Linien. Das Merfmürdigfte dabey ift noch, daß die größ« 
ten Wetterveränderungen und die flärfiten Winde, als die 
Tornadog, dafelbft gar Feinen merflichen Einfluß auf das 
Barometer haben. je weiter man ſich aber von der Linie 
zu beyden Seiten gegen die Pole zu entſernet, defto größer ° 
werden die Baromererveränderungen. So beträgt die Bas 
rometerveränderung in Frankreich an die 3 Zoll. 

Mehrentheils erfolgt nad) dem Fallen des Queckſilbers 
trübe Witterung, oder auch NKegen oder Wind; nad) dem 
Steigen hingegen ftille und beirere Witterung. Jedoch ifk 
dieß nicht allgemein wahr, indem oft nad) dem Steigen 
ftürmifdye und nach dem Fallen heitere Witterung eingetre« 
ten ift. Bey einem fähnellen Fallen oder Steigen aber läße 
fi) mit Hewißheit ſchließen, daß eine Witterungsveraͤnderung 
bevorſtehe. 

Weil der Druck der Luſt die alleinige Urſache des Baro⸗ 
meterftandes ift,. fo muß offenbar bey den Barometerverän« 
derungen eine Veränderung in der atmosphärifchen $uft vor⸗ 
gehen. Wäre es daher moͤglich, dieſe Veränderungen ans 
zugeben, fo würden wir auch die Gründe der Barometer⸗ 
veränderungen angeben Fönnen. Allein die Atmosphäre 
ſcheint noch bis jegt ein Kaum zu fern, in welchem die Nas 
tur ihre Operationen verſteckt hat. Daher ift man noch niche 
fo glücklich gemefen,, die. wahren Grunde von dem verändere 
ten Stande des Barometers zu entdecken. Die verfchiede« 
nen Hypotheſen, weldye die Maturforfcher feit der Erfindung 
des Barometers zur Erklaͤrung der Barometerveraͤnderungen 
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aufgeftellt haben, hat Herr de Lüc *) angegeben und ges 
prüfe. Es erfordert die Abfiche, fie in möglichfter Kürze 
bier anzuzeigen. 

Einer don ben’ erften, welcher bie Veränderung des 
Queckſilbers wahrnahm, war Pascal, _ Er glaubet zwar, 
daß die Barometerveränderungen von der Veränderung des 
Drucks der Luft berühren; allein er fegt folgende Kegel als 
gewiß feft, welche gegen alle Erfahrung iſt, daß das Queck⸗ 
filber allezeit fteige, wenn das Wetter zugleich kalt und truͤbe 
it, hingegen falle, wenn die Luft warm werde, und die 
Dünfte durch Regen oder Schree fallen laffe #), Viele 
von den Zeitgenoffen des Herrn Pascal waren dieſer Meis 
nung, jedoch mit einiger Einfchränfung. Beal, Wallis ’) 
md Garcin ?) glauben noch, daß das Queckſilber nach dem 
Regen tiefer herabfalle, als es vor demfelben geftanden habe, 
und befonders meinet Garcin, daß es wirklich ſchon an 
einem benachbarten Orte des Barometers regne, wenn das: 
Quedfilber im Barometer ſinke. Es fihreiben daher alle 
diefe Den Grund der Barometerveränderungen dem vermehr« 
ten und verminderten Druck der Armosphäre durd) das Auf⸗ 
fleigen und Miederfallen der Dünfte zu. Allein vergleichet: 
man die Menge der in einer gewiffen Zeit on einem Orte 
aufgeftiegenen und niedergefallenen Duͤnſte mit der Veraͤn⸗ 
derung im Steigen und Fallen des Queckſilbers, fo wird 
man fie als Urfache der Baromererveränderungen ganz unzus 
reichend finden. Denn weil das Queckſilber in einem Tage 
oft 6 Linien herabfälle, fo müßten, wenn ein Gleichgewicht 
Statt finden foll, 6 4 14 $inien oder 7 Zoll Waffer in einem 
Tage niedergefchlagen werden, weldyes aller Erfahrung entge⸗ 
gen äft, nach welcher eine Menge von — hoͤchſtens auf 
ı Zoll ſteigen kann. * 

r. 
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"Dr. Barden *) nahm an, daß das Auſſteigen der 
Dünfte mit dem Steigen des Barometers, und das Herabs 
follen ver Dünfte mit dem Fallen des Barometers von dem 
vermehrten und verminderten Drucke der $uft herrühre. Hr. 
de Luͤc wendet aber Dagegen ein, daß die $uft ihre Heiter⸗ 
keit und Durchſichtigkeit verlieren möffe, wenn ſich die ſchwere 
Luft mehr und mehr mit Duͤnſten anfuͤllte. Auch ſey uner⸗ 
klaͤrbar, wie nach ſeinen und des von de la Condamine 
ihm mitgetheilten Beobachtungen bey heiterer Luft das Queck⸗ 
ſilber am hoͤchſten ſtehe. Uebrigens bleibe immer noch die 
Frage übrig, was denn die eigentliche Urſache der Vermeh⸗ 
rung und Werminderung der eigenthümlichen Schwere ber 
zuft ſey? Barden hatte zwar den Gedanfen, daß fi in: 
der $uft noch eine feinere und mehr elaftifche Materie nebſt 
noch andern flüffigen Materien fände, welche durch mannig⸗ 
faltige Verbindungen mit der Luft eine größere eigenthuͤm⸗ 
liche Schwere, als bie reine Luſt bemirfen koͤnnten; jedoch 
ftüge fid) diefe Worausfegung auf gar Feine Beweisgruͤnde. 
Auch fchreibe noch Barden der Wärme, als einer mitwirfenden 
Urfache, die Barometerveränderungen zu, indem er behauptet, 
daß die verfchiedenen Grabe derfelben die Elafticirät der Luft 
vermehre und vermindere, und daß die mehr elaftiiche Luft 
weniger auf die Grundfläche drude, weil fie eine geringere 
fpecififche Schwere habe. Herr de Lüc wender dagegen ein, 
daß die Wärme wenigftens eben fo ftarf auf die Dünfte 
wirfe, als auf die Luft, vermindere daher zugleich auch deren 
fpecififhe Schwere, und Fönne folglich nichts zu ihrem Herab« 
fallen beytragen. Außerdem fehe man oft das Queckſilber 
im Sommer hoch und im Winter niedrig ſtehen, welches hin⸗ 
länglich beweile, daß die großen Veränderungen des Baro⸗ 

meters diefer Urſache nicht Fönne zugefchrieben werden. 
Wallis, welcher anfänglich behauprere, daß das Queckſi (ber 
fteige,menn die Luft mir Dünften erfüllt fey, hingegen falle, wenn 
diefe Dünfte durch Negen herabfielen, mußte doch auch zu« 
geben, daf das Queckſilber auch ohne vorhergegangenen Re» 
gen 
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gen falle, und daß e8 oft bey heiterer Witterung am hoͤch⸗ 
ſten ſtehe. Das erſtere ſuchte er aus der Wirkung eines 
Windes, welcher den ſenkrechten Druck der Luft vermindere, 
zu erklaͤren; ben der zwenten aber glaubte er, der Meinung des 
Garden entgegen, daß die Wärme die Elafticirär der Luft 
vermehre, und dieſe dadurch ſtaͤrker auf die Flaͤche drucken 
muͤſſe, wodurch eben das Barometer feige *). Jedoch 
nahm er dieſe feine Meinung in einer neuen Abhandlung #) 
wieder zurüf, behauptere aber doch noch, daß ben größerer 
Wärme das Quedfilber im Barometer fteigen müffe, ſchrieb 
aber dieſes Steigen der Ausdehnung der im Queckſilber ent⸗ 
haltenen $uft zu, welche die Queckſilberſaͤule verlärgere. Syn 
einer noch neuern Abhandlung nimmt er endlich gar an, daß 
die Wärme gar feinen Einfluß auf den Druck der Luft habe, 
weil die Luftſaͤulen immer einerlen Menge von Materie ent« 
hielten, und jede elaſtiſcher gewordene Echichte bloß die in 
iht enthaltenen Dünfte feicdy'er trage. Es ift leicht einzufehen, 
daß die Hypotheſen des Wallis’ wenig Benfall finden fonnten. 


Lifter’) glaubte, man müffe die Urſache der Baro— 
meteroeränderungen im Queckſilber ſelbſt ſuchen. Es ziehe 
fid) nämlich das Queckſilber beym Follen fehr ftarf jufammen, 
dadurch gehen aber mehrere Lufttheilchen aus dem Queckſilber 
in den obern Theil der Röhre, welches die Menge der Luft, 
mithin ihre Elafticirät vermehre. Dadurch würde nun das 
Queckſilber, das fich feldft zufammenziehr, auch durch eine 
äußere Kraft niedergedruckt. Wenn hingegen das Queck⸗ 
fitber fliege, meldies fo wohl ben der Kälte als Wärme ge 
fhehen koͤnne, fo kaͤme es in feinen natürlihen Zuftand, und 
wäre fren und ausgedehnt, wie es fenn folle. Allein diefe 
Hyvotheſe widerlegt fich ſchon von felbft, indem fie in feinem 
Falle mic der Erfahrung übereinftimmer. BE 

. Halley 
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Aalley *) fuchte die Barometerveränberungen vorzüg- 
lich aus den Winden berzuleiten. Daß bey flillem und zum 
Regen geneigtem Werter das Barometer gemelniglid) tiefer 
ſtehe, erfläret er aus der größeren Leichtigkeit der Luſt, wel⸗ 
che die Dünfte nicht mehr halten koͤnne. Diefe Leichtigkeit 
der $uft entftehe aber von zwey entgegen gefegten Winden an 
dem Drte der Beobachtung, wodurch die Luſt verdünnee 
würde. Ben hellem und beftändigem Wetter hingegen ftebe 
gemeiniglid) das Queckſilber deßwegen hoc), weil alsdann an 
dem Orte der Beobachtung zwey entgegen gefegte Winde zu⸗ 
fammenftoßen,, weldyes die Stille verurſache; aber dadurch 
werbe auch die $uftfäule höher, und verbichte fidy; fie müffe 
folglich auch die Dünfte ftärfer halten, und das Quedfilber 
im Barometer höher treiben. Bey ftarfen Winden ftehe 
das Queckſuilber aus diefer Urfache tiefer, weil die fehr ſtark 
fortfirömende Luſt durch Die angrenzenden ftillen $uftfäulen 
niche fogleid) wieder erfegt werden koͤnnten, wodurch fie ver⸗ 
dünne werde; außerdem fomme auch.nod) durch die horizontale 
Bewegung des Windes eine Verminderung des fenfrechten 
Drucks der $uft hinzu; auch fönne es dabey nicht vegnen, 
weil die Dünfte zerſtreuet würden. Das Quedfilber ſtehe 
in England beym Hft» und Norboftwinde am hoͤchſten, weil 
in dem großen atlantiſchen Meere unter der nördlichen Breite 
ein Welt» oder Suͤdweſtwind faft beftändig wehe, wodurch 
die Dit» und Mordoftwinde aufgehalten würden, und eine 
Anhäufung der $uft verurfachten. Bey flillem und Faltem 
Netter ftehe das ‘Barometer gemeiniglich hoc); denn alsbann 
Fämen die Winde gemeiniglid aus Mord oder Morboften, 
und wenn es ftill wäre, fo würden diefe Durch den Weftwind 
im Weltmeere aufgehalten; überdieß würde die Atmosphäre 
durch die Kälte verdichtet. Mach einem ftarfen Winde, wo 
das Queckſilber tief geftanden, fteige es fehr ſchnell, weil die 
weggetriebene $uft wieder erfeget werde. Gegen Morben 
feyen bie Barometerveränderungen am ftärfften, gegen Suͤ⸗ 
den aber am fchwächften, weil im erfiern Falle die Winde 
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heftiger und veraͤnderlicher, als im zweyten wären, Hr, de $üc 
macht gegen diefe Erklaͤrungsart verfchiedene Erinnerungen ; 
indem er meint, der Wind würde nicht allein die £uft, ſon⸗ 
dern felbft die Dünfte mic foreführen, und dag Zufammen« 
ftoßen der Winde dürfte wohl ſchwerlich eine Windftille zus 
wege bringen; überdem Fönne der Wind felbft an den Der» 
tern, wo er webe, bie $uftmaffe nicht vermindern ‚ weil er 
eben wieder fo viel Luſt herbepführe, als er mir fich ſortnehme. 
Ueberhaupt glauber er, der Wind fey zur Erflärung der 
Darometerveränderungen allein nicht zureichend, 

Gerften -) nimmt ebenfalls die Winde als die Haupt⸗ 
urſache ber Barometerveränderungen an, feine Hppothefe ift 
aber der ballenfchen gerade entgegen geieget. Er glauber, 
daß durd) das Zufammenftoßen der $ufe jitternde Schwin. 
gungen in ben elaftiihen Theilen der Luft entftehen, wodurch 
bie Atmosphäre ausgedehner werde, und Daher weniger auf 
die Oberfläche der Erde drude, welches das Fallen des Ba. 
tometers verurfache. Dagegen wehe in unfern Gegenden 
mehrentheils ein beftändiger Nordoftwind, weil die Sonne 
eine Hauptbewegung von Oſten gegen Süden bewirfe: . hier. 
durch übe die Luſt auf die Erde den möglichft ftärfften Druck 
aus, und halte daher das Barometer am höchſten. 

De la Sire *) fuche die Barometerveränderungen aus 
bem Uebergange der $ufe von den füdtichen zu den nördlichen 
Gegenden herzuleiten. Er ift der Meinung, daß die At⸗ 
mosphäre ein laͤngliches Sphäreid fey, und daß fie daher 
unter den Polen weit höher ftehe, als unter dem Aequator, 
Daher erböhe fich die Atmosphäre bey uns, wenn der Nord. 
wind wehe, im Gegentheile aber vermindere fie ſich beym 
Suͤdwinde. Weil aber die Mittagswinde auch Regen bräch- 
ten, fo folge, daß es regnen müffe, wenn die $ufe leicht 
feiner, das Gegentheil aber erfolge, wenn fie ſchwer fen. 
Herr de füc wendet Dagegen ein, daß bie Mittagsmwinde bey 
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ung nur durchgingen, und mithin die Höhe ber Armosphäre 
niche vermindern könnten. Es fönne dadurch nur.eine Wer» 
minderung der Höhe der Atmosphäre unter dem Aequatot 
Starr haben; ober daher müßten auch dafelbft größere Bas 
rometerverändertingen erfolgen, als bey uns, welches doch 
ver Erfahrung entgegen wäre. " Ä 

Mlariorte <) erflärer die Barometerveränderungen aus 
der Neigung der Winde gegen die Erbfläche. Er behauptet, 
daß die Nordwinde von oben herab, die Mittagswinde nad) 
der Richtung der Tangente der Erdflaͤche wehen. Jene ver- 
dichten daher die Luft an der Erdfläche, und verurſachen das 
- Steigen des Barometers; dleſe aber dehnen fih aus, und 
‚erheben die obere Luft, wodurch Lie untere Luft dünner wird, 
und bemwitfen das Fallen des Barometers. 

Se Car?) leitet ebenfalls die Barometerveraͤnde ⸗ 
rungen von den Winden her. Er glaubt nämlich, daß bie 
verſchiedenen Winde, welche von den Weltgegenten nad) dem 
Orte der Beobachtung wehen, der Armosphäre aud) ver- 
ſchiedene Temperaruren mittheilen, und folglich beftändig eine 
gemifchte Temperatur hervorbringen. Dadurch werde aber 
“der ungleiche Stand des Queckſilbers verurſachet. Nach 
dieſer Hypotheſe muͤßte alſo das Queckſilber um deſto mehr 
fallen, je wärmer die Luft werde; es müßte alfo im Winter 
beſtaͤndig fehr be, und im Sommer fehr niedrig fieben, 
welches aber der Erfahrung ganz entgegen iſt. — 

Woodward 7) nimmt die ganz ungegründete Hne 
pothefe an, daß die Erde eine hohle mit einer ungebeuren 
- Menge von Waſſer angefüllten Kugel fen. Aus biefem 
großen Wafferbehälter erhebe fich unter der Geſtalt der Dünfte 
Waſſer in die Atmosphäre. Da nun diefe Dünfte nicht an 
ders auffteigen fönnten, als daß fie durd) einen Stoß die 
Luft aus der Stelle treiben muͤßten, wodurch der Drud der 
$uff vermindert würde, fo folge, daß das Quedjilber im 
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Barometer falle... Wären — ein Mahl die Duͤnſte in der 
$ufe aufgeftiegen, fo verurſachten nicht allein dieſe Duͤnſte 
durch ihre Schwere, ſondern auch die nunmehr auf hoͤrende 
Wirkung des Waſſers derſelben gegen-die Lufttheile, daß die 
Lft ſtaͤrker gegen die, Erde druͤcke, und dadurch da⸗ Steigen 
des Queckſilhers bewirke. 

Leibnitz ſucht aus dem von * durch Berfuche gefun. 
denen Saße die DBaromererveränderungen zu erklaͤren. Es 
wiege nämlich ein fremder Körper mis der fluͤſſigen Materie, 
in der er ſich befindet, und. mache einen. Theil ihres Oewich⸗ 
tes aus, fo lange er von berfelben gehalten werde; - gefchebe 
aber dieß nicht mehr, und der Koͤrper falle, ſo mache ſein 
Gewicht nicht mehr einen Theil des Gewichtes der fluͤſſigen 
Materie aus, welche daher weniger wieget. — zieht 
er nun die Folge, daß die in der Luſt ſchwebenden Waſſer⸗ 
theilchen. das Gewicht derfeiben, fo lange fie von ihr. getragen 
werden, vermehren; diefe Vermehrung höre aber auf ſo 
bald fie herabfällen. Daher eneftehe im erften Falle das Stein 
gen, und. im andern das Fallen des Duedfilberg,, Allein die 
aufgeftiegenen Dünfte find viel zu gering, ein oſtmohls fo 
reg Steigen bes Queckſilbers im: Barometer, u 

irfen | 

Mairan «) vertheibigte bie Erklärung über bie Deren 
meterveränderungen des de la Hirte, und feine Schrift er- 
biele wegen der Gründlichfeit von der Akademie zu Bour⸗ 
deaup ben Preis, welchen fie auf die Unterfuchung ber. Urfachen 
der Barometerveraͤnderungen gefeßer hatte. 

‚Bamberger *) nahm eine Hypotheſe zur Erklärung ber 
Barometerveränderungen an, welche in der Hauptſache mit 
ber des Woodward übereinflimmet. Er nimmt name Ä 
lich an, daß die in die Atmosphaͤre durch Hülfe der Feuer 
theilchen aufgetriebenen Dünfte, welche ungleid) ſchwerer als 
die luft wären, De Sufetpeile * — * im Drucke 
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gegen bie, Erbflädhe vermindere, und daher das Fallen des 
Aueckſilbers zumege bringe. : - 
Daniel Bernoulli «) nimmt an, daß fid in der Erde 
fehr viele große Höhlen befinden, woraus bey zunehmender 
Wärme Luft herausgehe, welche fid) mit der äußeren vers 
binde, und daher ihren Druc auf das Barometer vermehre. 
Das: Fallen des Queckſilbers koͤnmt nad) ihm von den ent» 
gegengefegten Urfachen her. 
RKtragzenſtein *) und Toaldo ?) haben dem Monde, 
außer anderen Wirfungen, auch'einen Einfluß auf die Baro⸗ 
meterveränderungen zugeſchrieben. Vorzuͤglich hat Toaldo 
durch verſchiedene Beobachtungen gefunden, daß der Mond 
in der Erdnaͤhe das Barometer ſinken gemacht habe. Es 
iſt nicht zu laͤugnen, daß der Mond allerdings durch die At⸗ 
traktion eine mitwirkende Urſache auf die Veraͤnderung des 
Barometers ſey, aber doch gewiß nicht die einzige, weil 
ſonſt die Barometerveraͤnderungen regelmaͤßiger erſolgen 
muͤßten, als es wirklich geſchiehet. 
Sauſſuͤre ?), welcher die Hypotheſen aller feiner Vor⸗ 
gaͤnger einer Prüfung unterworfen hat, wagt es nicht, eine 
beftimmte Urfache über die Barometerveränderungen feft zu 
fegen. hm ſcheinen Wärme und Winde die Haupturfachen 
diefer Veränderungen zu feyn. Daß fie unter dem Aequa- 
tor beynahe gänzlich wegfallen ‚habe ihren Grund bloß darin, 
daß die Temperatur daſelbſt viel einförmiger,, und die Winde 
viel regelmäßiger feyen, als bey uns, daher finde Feine fo 
große Werfchiedenheit in der Abmwechfelung ber Wärme und 
Kälte der verfchiedenen Luftſchichten Statt. Die Wärme fönne 
überhaupf nur alsdann ſtark auf das Barometer wirfen, wenn 
fie bloß auf eine einzige Suftfäule aus’ focalurfachen geleitee 
| | | —* werde, 


aA) Hydrodynam. Argepror; 1738. 4 ſect. X. 6,20. u A 
:#) Abbandlung vom Einfuffe des Mondes in die Witterung ıc. 
Halle 1771. 8. 
y) Saggio meteorologico, ‚Patova 1770. gr.q. Nouae tabulae ba. 
_ zometri aeftusque maris. Patova, 1743, 4- 


- 3) Verſuch über die Hygrometrie a. d. Framdſ. Aberſ. Leips. 1784. 8. 
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werde, außerdem aber verlängere die Wärme bie $uftfäufen 
nur, welche dabey gleich viel Maffe behielten, u. f. w. 
Rirwan*) hat mit Gründen gezeiget, daß alle bis« 
berige Erflärungen über die Baromererveränderangen nicht 
hinreichen. Mad) ihm erfolgen die Baromererveränderungen 
aus der ungleichen Ausbreitung der Luft, in den böhern Res 
gionen‘, befonders gegen die Pole bin. Er’ nimmt naͤm⸗ 
lich an, daß zwifchen den Wenvdefreifen eine Menge brenn« 
barer $uft beftändig in die Höhe fteige, welche ſich gegen die 
Dole hin bewege , und dafelbft durch Verbrennung unter der 
Geftale der Nord» und Suͤdlichter zerfeßet werde. Dieſe 
Werbrennung der brennbaren Luft fieht er als die Hauptur⸗ 
fache an, Veränderungen in Anfehung des: Gleichgemichtes 
in der Atmosphäre hervor zu bringen. Mad) diefer feiner 
Hypotheſe erklärt er nun den Umftand, daß unter dem Ae⸗ 


quator feine merflichen Barometerveränderungen Statt finden, 


fo: es fließe zwifchen ven Wenbdefreifen in den oberen Re 
gionen der $uft eben fo viele brennbare $uft ab, als in den 
unteren Gegenden nördliche und füdliche $uft durch die Paf 
fatwinde zugeführer würde. Im Gegentheile wären außer» 
balb ven Wendefreifen, wegen den fo verſchiedenen Graben 
der Wärme und der Dichrigfeit der Luſt, die oberen buft⸗ 
ftröme ungleich fhneller, und es müßten häuffige Unterbre 
dungen Etatt finden, wodurch das Gewicht der Atmosphäre 
vermindert werde. Ferner werbe bey ung im Sommer bie 
atmosphärifche $uft durch die Eonnenwärme fehr ausgedeh ⸗ 
net, und ſetze daher dem oberen Strome der brennbaren 
$ufe einen ftarfen Wibderftand entgegen, wodurch die brenns 
bare $uft mehr gegen die füdliche Halbfugel getrieben würde, 
und eben daher rühre bey ung die geringere Barometerveraͤn⸗ 
im Sommer. Dagegen fey im Winter ber obere 
Strom der brennbaren $uft bey ung weit ftärfer, und bemirke 
‚ daß zu diefer Jahreszeit die größten Queckſilberhoͤhen 
gefu werben, Wenn die nördliche Luſt im nörblicyen 
! 4 Europa 
=) Transaß. of the Irifh Academy To. II. 1788. is Brene Jour- 

aal der Phyſit B. V. S. 59: f,, 
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"Europa in andere: Gegenden binftrömer, und daſelbſt bie. 
Luſtmaſſe dadurch oder auch durch häufige Mordlichter -fpeci- 
fiſch leichter würde, fo fiel Das Barometer, und da des Gleich ⸗ 
gewichtes wegen die fuft vom Mittage hin wehen müffe, fo 
fähe man den Grund, warum beym Südwinde das Baro— 
meter falle. Im Gegenkheil fleige das Barometer beym 
Mord.» und Oftwinde, weil alsdann die obere Luft in diefen 
Gegenden angehäuft würde. Fiele das Barometer vor einem 
Sturme, fo rühre beydes, der Sturm und das Ballen, von. 
einer größeren Verdünnung der Luft in derjenigen Gegend 
her, wohin der Wind weher, und diefe Verduͤnnung entftehe 
aus der Verminderung oder Zerfegung der oberen Suft. Zur 
Zeit des Frühlings fange bey ung die obere brennbare suft 
gegen Suͤden zu ftrömen, im Herbft aber gegen Norden ſich 
zu bewegen an; woraus die Stuͤrme um die Zeit der Nacht. 
gleichen, und die häufigen Barometerveraͤnderungen erfolg« 
ten. Weil nun aber der Zufluß der brennbaren $uft gegen 
die nördliche Halbfugel in allen Fahren nicht gleich fen, fo 
folge dataus auch, daß Die mittlere Barometerhoͤhe in ver⸗ 
ſchiedenen Jahren auch verſchieden gefunden werde, Obgleich 
dieſe Hypotheſe von den Barometerveraͤnderungen hinlaͤng · 
liche Rechenſchaft gibt, ſo iſt es doch ſehr zweifelhaſt, ob die 
heiße Zone eine ſo erſtaunende Menge brennbarer Luft in die 
Atmosphäre fenden koͤnne, und ob die Mordlichter aus einer 
Verbrennung der brennbaren Luft beftehe. Zwar fucher Kir. 
wan die Entſtehung det brennbaren Luft zwifchen den Wende: 
freifen dadurch begreiflich zu machen, daß dafelbft — 
Faͤulniß thieriſcher und vegetablliſcher Subſtanzen, durd 
Vulkane, und durch viele andere natuͤrliche Operationen eine 
große Menge brennbarer Luft erzeuget werde, welche wegen 
ihrer Leichtigkeit in die oberſte Negion der Atmosphäre auf: 
fteigen müffe. J 


DeLuͤc?) leitete vormahls die Veraͤnderungen des Ba⸗ 
rometers aus dem Satze her, daß die Duͤnſte viel leichter 
| Ä wären, 


vr: 


«) Unterfuhunges Über die Memosphäre, Th. Il. 5.665 uf. 
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wären, als die gemeine Luſt. Stiegen naͤmlich die Dünfte 
in die Atmosphäre, fo verdrängten fie aus den Stellen, ivel- 
ehe fie einnaͤhmen, die weit ſchwerere Luft; folglich wiirden 
die mit Dünften beladenen Luftſchichten allemahl leichter 
alsıdie reine Luft, und das Quedfüber müffe fallen, Fielen 
aber. die Dünfte herab, fo würde. nun die ſchwerere Luft in 
diefe Stellen, wo die Dünfte waren, wieder zurückfehren, 
und das Barometer wirde wieder fteigen. Hieraus erfläret 
fih das Fallen des Quedfilbers vor dem. Regen, und das 
Steigen desſelben nad) dem Regen ober bey ber Ruͤckkehr 
guter Witterung. Allein nad) diefer Hypotheſe ift es nice 
möglich zu erklären, , warum die Barometerveränderungen 
unter dem Aequator fo unmerflid) find, da doc) dafelbft die 
Dünfte weit ftärfer. als in anderen, Gegenden der Erde aufs 
feigen „und die Witterung ebenfalls abwechfelnd if. Jedoch 
wird biefe feine angenommene Hypotheſe von ihm felbft, da« 
Durd) widerleget, daß er ſich eine ganz andere dee von der 
Eneftehung der Dünfte, und ber Verwandlung derfelben in 
bee Atmosphäre macht *), Er glaubet nämlich, daß die 
aufgeftiegenen Dünfte in der Atmosphäre felbft durch einen 
uns nod) unbekannten Naturproceß in wirkliche $uft verwan⸗ 
delt würden, welche nachher wieder ‚zerfeget, und in Waffer 
unigt ſchaffen werde. Durd) eine ſolche Wermehrung und 
Berminderung der $uft wuͤrde nun natürlich ber größere und 
ſchwaͤchere Drud ber Luft auf-die Erdflaͤche, und felbft. das 
Steigen und Fallen des Queckſilbers im Barometer zu erklaͤ⸗ 
con ſeyn. Hiernach hat Lampadius-?) aus verfchiedenen 
bey den Barometerveränderungen vorfommenden Umſtaͤnden 
zu beweifen gefuchet, daß die Zerfegung der Luſt eine Haupt 
urſache mit ſey, den veränderten. Druck der Atmosphäre zu 
bewirfen, und baß fie folglicy zu den Barometerveraͤnde 
rungen mit beytrage. Allein auch hieraus erklaͤret es ſich 
75 noch 

«) Neue Ideen über die Meteorologie. Zwey Theile. Berlin und 

Stett. 1787. Ge— ni 


- PY Kurze Datkelung:der vorzäglichken Theorien des Feuers , deſ⸗ 
init Seh Wirkungen und verfhiedenen Verbindungen. Göttingen 
1793-8, ©. 103 4, f. u) 5 d. Zu El ii * 
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noch nicht, warum unter dem Aequator , wo doch bie Aus⸗ 
bünftung außerordentlich ftark ift, mithin die Vermehrung 
ber Luft fehr groß feyn würde, die Darometerveränderung fo 
ſehr geringe iſt. 

Zu allen dieſen Hypotheſen hat Hube «) noch eine bin» 
zu gethan, welche fidy auf feine Ausduͤnſtungs: Theorie grüne 
det. Er nimmt an, daß durch die mitgerheilte Elektricitaͤt 
die Luft, in welcher viele Wafferdünfte der zweyten Arc hängen, 
fehr ausgebehner werde. Dieſe Urfache wirfe aber zwiſchen 
den Wendefreifen gar nicht, weil die Luft daſelbſt gar feine oder 
nur außerordentlidy wenig Dünfte der zweyten Art enthalte. 
Sm Gegentheil werde ihre Wirfung gegen die Pole zu nach und 
nach immer größer , weil die Erbfläche wegen der Kälte immer 
mehr auf die zweyte Art verdunfter, je weiter man ſich von den 
Wendekreiſen entferner. Weber dem mittelländifchen Meere 
bleibe das Barometer dem Sommer über, nad) dem Zeug« 
niffe des Volney, ganz unveränderlic, im Winter aber ver 
ändere es feine Höhe öfters und beträchtlich. Dieſes bemeife, 
daß das Mittelmeer im Sommer nur auf die erfte, im Win» 

ter aber oft auf die zweyte Art verbunfter. Dieſe Urfache ſey 
"zur Erklärung der Barometerveränderungen vollfommen hin» 
reichend. Denn die $uft koͤnne bey 12 Grad Wärme nach 
Reaumuͤr wahrfcheinlicd mehr als den dritten Theil ihres Ge» 
wichtes an Waſſer auf die zweyte Art auflöfen. Die Dünfte 
erſtreckten fi) aber in der Atmosphäre auf eine anſehn⸗ 
liche Höhe, mo die £uft fehr kalt, und auch trockener fey als 
unfere zu ſeyn pfleger. Stelle man fid) eine $ufefchicht vor, 
welche viel niedriger als der Moneblanc ift, welche nur 
eine Quecfilberfäufe von 9 Zoll Höhe erhalten fann, und 
man nähme an, daß alle in der Atmosphäre zerftreueten 
Dünfte bloß in diefer vereiniget ſeyn, fo koͤnne dieſelbe ge- 
wiß zuweilen einen betraͤchtlichen Theil ihres Gewichtes an 
Duͤnſten 


4) ueber die Aueduͤnſtung und ihre Wirkungen in der Aütmosphaͤre. 
-Beip. 1790, 98.8. Kap. 69.u. 70. deſſelb. volltändiger und faße 
licher ntereicht in der Raturlebre — ** B. N. Beipg. 1793- 
gr. 8. 37ter Brief. 


Da. | 299 


Dünften der zweyten Arc enthalten. Mähme man anſtatt 
des dritten Theils wegen Kälte der buft nur den fechsten Theil 
ihres Gewichtes an, fo fönne der mittlere Druck der Atmo⸗ 
fphäre, welcher am Ufer des Meeres etwa 28 parifer Zoll 
beträgt, durch die Dünfte etwa um 7! verändert werden. 
Weil felbft ganz rief in Norden mitten im Sommer oft die 
Hitze fehr anſehnlich ſey, fo gebe es aud) daſelbſt Zeiten, wo 
die Atmosphäre meifteneheils nur mie Dünften der erften Arc 
| ſey, befonders über dem feiten Sande. Stehe folg« 
lidy alsdann das Barometer auf feiner mittleren Höhe, fo 
fönme es fid) nad) und nad) ettva um „4; darüber heben, wenn 
entweder die Feuchtigkeit in der Folge beftändig auf die zweyte 
Art verdunfte , oder wenn eine mit Dünften der zweyten Art 
ſehr angefüllee Luft durch Winde herbey geführee werde. Setze 
ſich aber eine ſolche Luft, in welcher ſehr viel Duͤnſte der 
zweyten Art find, zulegt mit der übrigen Atmosphäre der 
Erde ins Gleichgewicht, fo ſtehe das Barometer auf feiner 
mittleren Höhe, fo fönne eine ſtarke Eleferifirung der Luft 
durch Mittheilung dasfelbe um „I; erniedrigen, meil fie die 
Dünfte der zweyten Are gleihfam in Dünfte der erften Arc 
verwandele, und alfo die fuft um z'z leichter mache, ohne 
die Höhe der Atmosphaͤre merklich zu vermehren, weil bie 
$ufe gleichſam nad) den Seiten abfließe. Alfo Eönne 
bie verſchiedene Befchaffenheit der Dünfte der zweyten Arr, 
nachdem die fuft durch Mierheilung eleferifire fey oder nicht, 
die Höhe des Baromerers überhaupt um 4 ändern. Größer 
fen aber aud) ihre Veränderung vermöge der Erfahrung, felbft 
unter dem Polarfreife nicht, und diefe rühre noch zum Theil 
von den Veränderungen ver Wärme ber. 

Da die Elektriſtrung der Atmosphäre und die Verthei⸗ 
fung der Dünfte auf eine ungleichförmige Art geſchiehet, ſo 
werden bald bier bald da Luftmaſſen plöglich ausgedehnet, und 
fpecifilch leichter. Diefe erheben ſich folglich, und es entſte⸗ 
ben Winde oder Stürme auf eine ähnliche Arc wie die durch 
die Wärme. Diefe Winde fiengen allezeit in der obern Luft 
an, und das Barometer fange an zu fallen, fo bald eine an« 


ſehnliche 
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ſehnliche Menge fuft,, welche vorher auf dasſelbe druͤckte von 
oben abgefloſſen iſt. ‚Nach und nach dringe vie elektriſche 
Materie tiefer, das Barometer falle an dem Orte der Elektri⸗ 
firung immer mehr und. mehr, und der Sturm fange auch in 
der unteren Luft an. - Zumellen bleibe‘ auch unten in- einer 
Gegend die Luft faft ruhig, wenn fie von da. nad) zwey ver- 
fchiedenen Richtungen abfließe. Ein folcher Sturm gehe 
immer weiter als die Elektriſirung; er floße an der Seite bie 
nicht elektriſirte Luft auf eine anfehnlidye Weite mit großer, 
Gewalt fort, und verdichte fie; daher. erhebe fid). hier das 
Barometer. Zmifhen einem foldyen Drte der Verdichtung, 
und. dem. der; Elektriſirung, wo das Barometer falle, müfle 
es alfo einen Ort geben, wo das Barometer weder fleige 
noch) falle. Fließe nadyher die verdichtete: &uft wieder: zuruͤck, 
fo muͤſſe das Barometer da fallen, wo es vorber gefliegem 
wäre, und da fieigen, wo es vorher gefallen wäre.. Daber 
hebe ſich bey ung oft, wenn die tuft über dem. atlantifcheh: 
Meere eleftrifiret werbe, das Barometer mit warmen Weſt⸗ 
winden, und falle hernad) mit Fältern Oſtwinden. 5 
Ferner verliere die $uft die ihr mitgerheilte Elektricitaͤt 
fo allmälig und unregelmäßig, als fie fie empfange. ‚Ein 
zelne tuitmaffen ziehen fich alsdann bald hier bald da zufam- 
men ‚ weil die in ihnen noch vorhandenen Dinfie der zwey⸗ 
ten Art ihre vorige Geftalt wieder annehmen ;. biefe Maffen 
werden eigenthuͤmlich ſchwerer, fenfen fid) herab, und bie 
$ufe von der Seite trete an ihre Stelle. So entftehen wie 
der, befonders in der obern Atmosphäre, Winde, die nad) 
den. Orten hingerichtet find, wo diefe durch den Werluft der 
Eleftricität bewirkte Verwandlung der Dünfte am ftärfften 
fey: An diefen Orten häufe ſich alfo.die Luft zufammen, und 
das. Barometer fteige. | ER: x 
Ein ftarfer Fall des Barometers fee mehrentheils eine 
mitgerheilte Elektricität voraus, und biefe habe gewoͤhnlich 
Winde und Niederſchlagungen der Duͤnſte, folglich Wolken, 
Regen und uͤbles Wetter zur Folge. In dieſem Falle gehe 
die: Ausdehnung der Luft allemahl vor der Niederſchlagung 
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ber Bühfte vorher, und der Barometer falle deßhalb mehr 
rentheils ſchon, ehe ſich noch die geringfte Weränderung der 
Witterung zeige. Wenn es hernach wieder fteige,. und das 
gefchehe oft felbft während des Regens, fo koͤnne man ver» 
muchen, daß die Luft ihre mitgecheilte Elekcricitaͤt verliere, 
alſo eine groͤßere Ziehkraft erhalte, und in Kurzen die Wol⸗ 
Een aufloͤſe, mit einem Worte, daß das Wetter gut wer⸗ 
den werde, | 


Die Nord» und Mord. Weftwinde heben das Barome- 
ter faſt allezeit, weil fie ung eine über den Fälteften Meeren 
mit vielen Dünften der zweyten Art angefüllce ſchwere Luft 
zuführten. Oft ermärme ſich diefe Luft bey uns, und dann 
Haben mir gewöhnlich gutes Wetter; oft aber fey fie ſehr 
feucht, und erwaͤrme ſich bey uns ſo wenig, daß das Wetter 
ſchlecht werde. | | 


Diefe eigenen Worte des Herrn Hube follen nun von ben 
Barometerveränderungen hinlaͤngliche Rechenfchaft geben. 
Allein fo fehr aud) diefe feine Hypotheſe mit der Erfahrung 
überein zu flimmen fcheinet, fo legt er doch erſt Worause 
fegungen hinein, aus welchen er die ganze Erklärung ber« 
leiter. Es käme demnad) vorzüglic) darauf an, ob aud) dieſe 
Borausfegungen in der Natur wirklich gegründet find. Wel« 
che Gründe berechrigen: aber Herrn Hube, Ausdünfltungen 
von zweyerley Art anzunehmen, und warum foll nur bie 
Ausduͤnſtung von der zweyten Art, und nicht die von ber 
erften Art durch die Eleftricität ausgedehner werben fönnen ? 
Alles diefes find nur willfürlihe Säge, melde aus Feiner 
einzigen Erfahrung gefolgert werben fönnen. Außerdem be» 
ruhet feine ganze Hypotheſe auf dem Auflöfungsfuftem , wel⸗ 
dyem wichtige Zweifel entgegengefeget werben koͤnnen. M, 
f. Ausdönftung. Ba 


Bey allen den bisher angegebenen Bemühungen, bie 
"SBarometerveränderungen auf eine genugthuende Weile zu 
ertlären, find alſo die Urfachen derfelben bey weitem noch niche 
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entbecet, unb gehörig in das Sicht gefeget worden. &.Corte =) 
hat aus feinen zojährigen meteorologifhen Beobachtungen 
fo wohl, als audy aus den Beobachtungen verſchiedener So» 
cieräten in Europa verfchiedene Reſultate mitgerheilee, wo» 
von unter andern folgende Säge, welche auf die Veraͤnde⸗ 


tung 
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des Barometers einen Bezug haben, zu bemerfen find: 
Die großen Veränderungen des Barometers find gen 
woͤhnlich bey hellem Werter mit Nordwind, und die 
Eleinen Erhebungen bey trübem, regenhaftem, oder win» 
digem Wetter mit Suͤdwind, oder einem angrenzen« 
den begleiter. 


. Der Stand des Queckſilbers ändere ſich mehr in ben 


Wintermonathen, als in ben Sommermonarhen , fo 
daß fein größtes Steigen und fein tiefftes Fallen im 
Winter Statt findet, aber fein mittleres Steigen iſt 
größer im Sommer als im Winter. 


. Die Veränderung des Barometerſtandes iſt beynabe 


Null am Aequator, und wird um deſto größer, jeweis 
ter man ſich von da gegen die Pole hin entferner. 

Sie beträgt mehr in den Thälern als auf den Gebirgen. 
Je mehr die Winde veränderlic, find, um deſto mehr 
ift es auch der Stand des Queckſilbers. 

Er ift niedriger um Mitternacht und Mittag, als zu 
andern Stunden des Tages; feine größte tägliche Höhe 
ift gegen Abend. 


. Zwifchen 1o und 2 Uhr des Nachts und bey Tage iſt das 


Steigen und Fallen des Queckfilbers geringer ; das Ge⸗ 
gentheil finder zwifchen 6 und 10 Uhr des Morgens 
und Abends Statt. 


. Zwifchen a und 6 Uhr des Morgens und Abends ſteigt 


es eben fo oft, als esfälle, doch fo, daß es öfter um 
diefe Zeit in den Wintermonathen ſteiget, und öfter 
in den Sommermonarhen fälle. 


9. 
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9. Die Hfeillationen find geringer im Sommer, größer 
im Winter, und fehr groß um die Nachrgleiche. 

10. Sie find auch größer bey Tage als bey der Nacht. 

ıı. Se höher die Sonne Über dem Horizonte ficher, 
defto geringer find die Dfcillationen, fie nehmen zu, fo 
wie fie fid) dem weſtlichen Horizonte nähere, und find 
fehr groß, wenn fie gegen den öftlichen Horizont kommt. 

13, Sie find von ben Veränderungen der Wärme bis auf 
einen gewiſſen Punfe unabhängig. | 

13. Das Queckſilber pflege vom Neumond zum Vollmond 
zu fteigen, und vom Vollmond zum Neumond zu fallen. 

14. Es fteigee mehr im Apogäum, als im Perigaum; eg 
pflegt zu fteigen vom nördlichen Luniſtitium zum füde 
lihen, und zu fallen vom füdlichen Luniſtitium zum 
nördlichen. 

15. Im Allgemeinen gibt die Vergleichung der Veraͤnde⸗ 
‚rung des Quedfilbers mie bem Mondspunfe nichts Bes 
ftändiges; die Reſultate von 13 und 14 find die bes 
ftändigften. 

16. In unfern Gegenden bleibe das Barometer binnen 
24 Stunden niemahls ohne Veränderung. 

17. Die Barometer weſtlicher Gegenden fteigen oder fale 
len früher als die mehr öftlichen. 

18. Wenn die Sonne durd) den Meridian geher, fo pflege 
das Quedfülber, wenn es im Fallen ift, fort zu fallen, 
und oft wird fein Fallen befchleuniger. j 

19. Wenn um eben dieſe Zeit das Queckſilber im Steigen 
ift, fo fälle es, oder es bleibe ftehen, ober es feige 
auch langfamer. 

20, Wenn endlich unter eben dieſem Umſtande das Queck⸗ 
fülber im Stillftande begriffen ift, fo fälle es; wenn es 
wenigſtens nicht vor oder nad) dem Stillfiehen im Stei⸗ 
gen begriffen gemefen ift. 

a1. Die erwähnten Veränderungen finden gewöhnlich von 
un Uhr des Morgens bis ı Uhr des Nachmittags Statt; 
aber öfter Wormittags, als Nachmittags. | 
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- 32.:Bor den hohen. Fluchen geht fat immer ein ftarfes 
Fallen des Queckſilbers vorher, es trifſt häufiger im 
Pollmonde, als im Neumonde ein. | 
+, Aus diefen Sägen ſcheint zu folgen, daß man mit allem 
Rechte Die Barometerveränderungen in regelmäßige ober 
zäaliche, und in unregelmaͤßige eintheilen koͤnne Bey 
den regelmäßigen fcheint der Stand der Sonne und des Mon⸗ 
des den größten Einfluß zu haben, indem fich diefe Veraͤn⸗ 
derungen fehr natürlich durch das Anziehen der Luſt, wie bey 
der Ebbe und Fluch, erflären laffen. Schon hatte Steig⸗ 
lehner *) bemerfet, daß das ftärffte Fallen des Queckſil⸗ 
bers im Barometer an weftlichen Orten früher, an öftlichen 
fpäter , eintrete, und daß der Unterfchied der Zeit dem lin» 
terfchiede der Meridiane faft proportional fey. Auch Planer 
zu Erfurth fand aus genauen Beobachtungen, die er ein 
ganzes Jahr ununterbrochen fortgefeßet hatte, daß gewoͤhn⸗ 
lich das Barometer zwifchen 10 und allhr am Tage und eben 
fo zwifchen 10 und a Uhr des Nachts im Steigen geringer, 
im Fallen größer ſey, das Gegentheil aber zwifchen 6 und 
10 Uhr des Abends und Morgens Statt finde. Chiminello 
bar täglid) das Barometer 22 Mahl beobachtet, und aud) 
‚gefunden, daß es zu Mittage und Mitternacht im Fallen 
begriffen iſt. Auch Hemmer 4) beobadıtere zu Mittage 
und Mitternachr ein Fallen des Quedfilbers, oder doch wenig⸗ 
ftens eine Neigung dazu, Diefer ftellte vorzüglich mit allen 
im fünften Bande der mannheimer meteorologiſchen Beob« 
ad)tungen eine Vergleichung an, und fand von 446 Durch» 
gängen-der Sonne durch den Meridian bey Tage oder Nacht, 
daß bey 439 Fällen diefe Kegel Statt fand, daß das Queck⸗ 
füber gegen Mittag und gegen Mitternacht, welches im Fal« 
fen war, ftärfer fiel, das im Steigen begriffene. fangfamer 
flieg, und das im Stillſtand begriffene fiel. Er Fonnte die 
| | Urſache 
a) Atmoſphaerae preflio varia obſeruationibus barofcopicis proprüis et 
. alienis quaefita. Ingolitad. 1783. 4. | 
P) Hiftor. er comment, acad. Theodore - Palatinae Vol. VI. phyficum. 


Mannh. 1790. 4. p.50fggq. uͤberſ. in Brens Journal der Phyſſk. 
8.1. 6.218. u. f. 2 | a = 
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Urfache diefer Veränderungen in nichts weiter. finden, : 
im- Stande der Some. 
Behy den unregelmäßigen Veränderungen heinen alle 
Mahl tofale Umftände im Spiele zu feyn, naͤmlich Abwed)» 
felungen der Wärme und Kälte in verfchiedenen Luftſchichten, 
Abänderung der Elaſticitaͤt der Aemosphäre, auch wohl Bil. 
dung der Luft aus Waſſerduͤnſten und ihre Serfegung — 
unbetannre Proceſſe und die Winde. 

Baſalt, f. vulkaniſche Eee 

Bafis des Elekctrophors/ ſ Elektrophor. 

Baͤttetie, elektriſche (fuggeltus, phialis: Leiden: 
Abus pluribus 'vna explodentibus, batterie: électrique) 
iſt eine zum elektriſchen Apparat gehörige Verbindung : vers 
fihiedener leidner Flaſchen oder anderer belegter elektriſcher 
Körper, welche auf ein Mahl mie Eleftricität geladen: und 
zugleich entladen werden koͤnnen, um badurd) eine ungemein 
verftärfte Eleftricitär hervor zu bringen. Gemeiniglic) laͤßt 
man fich einen viereckigen Kaften, entweder von Holy oder von 
Dappe, verfertigen,, deflen Boden mit Blen oder mit Stan« 
niel überleger if. An zweyen gegen über flehenden Selten« 
wänden befißer er zmey Handhaben, um ihn bequem von 
einem Orte zum andern zu bringen. In der einen Eeiten« 
ward unten am “Boden befindet fid) ein loch, durch welches 
ein eiſerner Haken herausgehet, welcher mit der metalliſchen 
"Belegung des Bodens in Verbindung ift. An diefen Hafen 
wird ein Draht gehängt, welcher mit dem andern Ende an 
den Auslader befeftiget wird. In diefen Kaften werben bie 
leidner Flaſchen geſetzt. Zu großen Batterien muß man 
Stafchen von ftarfem und wohl abgefühltem Glafe waͤhlen; 
die beften und bequemiten hierzu find die fo genannten Zucker⸗ 
gläfer von 15 Zoll Höhe und 4 bis 5 Zoll im Durchmeffer, 
obgleich zu kleinern Batterien aud) ſchon die gewöhnlichen 
Arznengläfer, die etwa ein oder 3 Nöfel faffen, fehon hin 
reichend find. Diefe Flafchen werben in» und auswendig 
mit Stanniol fo beleger, daß bis zum Rande der Flaſchen 
a bis 3 Zoff unbelege bleiben. —— — werden ni 
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mit einem uͤberſirnißten Deckel von Holz oder Kork oder auch 
Pappe verſchloſſen, durch deren Mitte ein Draht bis zum 
Boden gehet. Dieſer Draht wird oben umgebogen und 
dadurch an einen andern Draht beſeſtiget oder auch daran, ge⸗ 
löchee, welcher leßtere Draht die innere. Belegung einer 
Heihe von Flaſchen mie einander verbindet, und zu beyden 
Seiten in runde Knöpfchen auslaͤuft. Wenn auf diefe Weife 
mehrere Reihen hinter einander in den vieredigen hölzernen 
ober pappenen Kaften geftellet find, deren äußere Belegung 
insgefammt mit dem Boden des Kaftens, und jede für ſich 
durch einen Draht, welcher an beyden Enden Knöpfchen. 
befiget, in Anfehung ber innern Belegung , verbunden ift, fo 
fann man alsdann auf alle diefe Drähte einen andern 
queer über legen, wodurch die innere Belegung aller Fila» 
fchen nunmehr in Verbindung ſtehen. Brauchte man zu 
feiner Abſicht nicht alle Flaſchen mie Elektricitaͤt zu laden, fo 
kann man durd) einen folchen übergelegten Draht fo viele Fla⸗ 
fchen, als man will, in Verbindung bringen. 


- Die Stärfe der Elefericität einer geladenen Batterie rich- 
tee ſich, bey übrigeng gleichen Umftänden, nach der Größe der 
belegten Glasflaͤche, und nad) diefer wird auch bie Größe ber 
Batterie felbft beftimme. Geſetzt, es beftände eine Batterie 
aus 24 Flaſchen, wovon eine jede 3 Quadratſchuh Belegung 
hätte, fo würde Diefe ‘Batterie eine von 3. 24 = ıg Quadrat 
fhuben genannt. Wenn man zu feiner Abfiche beym Ex⸗ 
perimentiren eine fehr verftärfte Elektricitaͤt noͤthig haͤtte, 
3. DB. Draht damit zu ſchmelzen u. d. g., fo ift es rathſam, 
lieber mehrere Batterien durch einen Draht oder durch eine 
Kette zu verbinden, als eine einzige fehr große zu verfertigen, . 
welche ſchwer und unbequem ift, indem bdiefe verfchiedenen 
mit einander vereinigten Batterien alsdann eben fo wirken, 
als eine einzige große. Kavallo *) fordere zum Schmele 
zen eines Drahtes von 7% Zoll Die eine Batterie von 

wenigftens 
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wenigftens 30 Quadratfußen. Eine ber größten. Batterien 
befand ſich in dem teylerifchen Mufeo zu Haarlem; fie war 
eine von 225 Duadratfußen in ı5 Käften vertheilet, woron 
jeder 15 Flaſchen enthiele. Sie ward durd) 160 Umdre⸗ 
hungen der Elektriſirmaſchine völlig geladen, und nad) dem 
Herm van Marum betrug ihre abfolute Stärfe auf 10040 
Pfund. Drähte von 7% Zoll im Durchmeffer, ſchmolz fie 
von Bley und Zinn 120, von Eifen 5, von Gold 34, und 
von Silber, Kupfer und Mefling feinen Vierthel Zoll Laͤnge. 
Eine Batterie wird eben fo, wie eine jede andere leidner 
Flaſche geladen und entladen. Beym $aden ift ein Fleiner 
fefter Leiter beſſer als ein großer, weil er die Eleftricitäe nicht 
fo fehr in der Luft zerſtreuet. Bey der Entladung der Bat 
terie muß man die äußerfte Behutſamkeit anwenden , indem 
fie fonft üble Folgen nad) fich ziehen könnte, Man gebraucht 
hierzu allemahl einen Auslader, und es ift hierzu vorzuͤg⸗ 
ih der von Henly allgemein, unter dem Arrifel Ausla- 
der befchriebene, zu gebraudyen , weil man mittelft desfelben 
den eleftrifchen Echlag durch oder aud) über jenen Körper ohne 
Gefahr gehen faflen kann. Selbſt nad) der Entladung ber 
Boarterie muß man fich hüten, wegen des Ueberrefts der 
Elektricitaͤt, nicht ſogleich die Drähte und die Theile bes. 
felben zu berühren. 

"Durch den Schlag, welcher allemahl mit einem fehr 
lauten Knalle begleitet ift, werden dünne Draͤhte gefchmol« 
zen, beträchtlich große Thiere getoͤdtet, metallene Blärtchen, 
welche an einem Glasftreifen befeftigee find, in diefen hinein 
getrieben, fo daß man den Fleck davon nie wieder heraus⸗ 
bringen kann, und dergleichen Wirkungen mehr. 

Der erfte, weicher ſich gleich nach dem Werfuche mit der 
leldaer Flaſche damit befchäftigee, den eleftrifchen Schlag 
durch Zufammenfügung mehrerer Flaſchen ungleich mehr zu 
verflärfen, war Bralach *) in Danzig, Er wählte zu 
den Flafchen Deftillirkolben von dünnem Glaſe mit einem. 
langen Halſe von 4 bis 6 Zoll im Durchmeffer, und ben 
es Ua Hals 
«) Geſchichte der Eiektricität. ©: 449. 
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Hals 10 bis 15 Zofl — In dieſe goß er zu Winterszeit 
bis zur Haͤlfte warmes, im Sommer aber kaltes Waſſer, und 
verband fie mittelft einiger Drähte unter einander. Nachher 
nahm Sranklin:=) eilf vierecfige große Blasftheiben, welche 
an jeder Seite eingefaßt, und dergeftalt mit einander ver- 
bunden waren, daß bey dem Laden ber einen auch alle gela» 
den wurden. ‚Hierauf erfand er auch eim Mittel, alle diefe 
mit einander verbundenen Glastafeln auf ein Mahl zu entlas 
den, Diefe feine Einrichtung nannte er eine elektriſche 
Batterie, und von diefer Zeit an hat bie Verbindung ar 
rerer leidner Blafchen diefen Nahmen behalten. 

Baum, pbilofopbifcher,, f. Dianenbaum. 

Beatification (apotheofis electrica, beatification). 
Wenn ein Menfch auf einem ifolirren Körper. ſich befindet, 
und ihm die Elektricitaͤt durch eine Elektriſirmaſchine mitge- 
eheiler wird, fo wird fein Haupt, welches mit metallenen 
Spigen umgeben ift, im Dunfeln durdy das Ausftrömen 
der Elektricität aus den metallenen Epigen einen heiligen 
Schein oder eine fo genannte Glorie bilden. Diefer eleftri«. 
fche Verſuch wird von dem Erfinder die bofifche Beatifica⸗ 
tion oder Apotheoſe genannt. Da dieſer eleftriiche Ver⸗ 
ſuch befannt wurde, fo befchäftigten fid) viele mit Nachah⸗ 
mung desfelben ; jedoch glaubte man aber, daß das Ausſtroͤ⸗ 
men ber Elekcricitat eines elektriſchen Menſchen, ohne das 
Haupt desſelben mie metallenen Spitzen zu umgeben, wel⸗ 
chen Umſtand Boſe, in der Beſchreibung ſeines Verſuchs, 
verſchwiegen hatte, erfolgen muͤſſe. Vorzuͤglich gab ſich 
hierin Herr Warfon in England die groͤßte Mühe. Allein 
fo oft aud) diefer Verſuch felbft mit fehr verftärfter Elektri⸗ 
eität unternommen wurde, fo war er dod) allemahl frucht ⸗ 
los. Ueberdruͤßig diefer vergeblichen Verfuche, ſchrieb ende 
lich Warfon an Boſe, damahligen Profeffor in Wictenberg, 
und erhiele zur Antwort, daß man das Haupt bes Menfchen 


a) New exp. * obſ. on eledtricity in feveral jertres to Mr. Col. | 
linfon Lond. 1751. 4. Benj. Fraͤnklins Briefe von der en 
citaͤt überf. v. J. C. Wilke, Leipiig 1758. 8. ©.36, - 
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mie einem metällenen Harnifch, ar welchen verſchiedene zu. 
gefpigte metallene Nadeln angebracht wären, umgeben müffe. 
Jedoch will der Abe Ponceler *) die Beatification an einem 
Menfchen mit furgen Haaren, welche fich bey dem Eieftrifch- 
werden in die Höhe richteren, und ein jebes davon einen 
Uchtſtrom von fich geb, aud) ohne metallene Spitzen bewirkt 


| Mf. Joſeph Prieſtley Geſchichte und gegenwaͤrtiger 
Zuftarid der Elektricitaͤt, a.d. Engl. von D. Johann Georg 
Arünig. Berlin u. Stralfund 1772. gr. 4. E. ıor. 


Bedeckungen der Geſtirne (occultationes, occul» 
tations) find In der Aftronomie diejenigen KHimmelsbegeben« 
beiten, wobey ein Himmelsförper durd) das Vorrücen eines 
ändern, entweder ganz oder nur zum Theil, unfichebar wird, 
So find die Finfterniffe der Himmelsförper Bedeckungen. 
Weil der Mond der Erde am naͤchſten ſteht, ſo kann er auch 
außer der Sonne alle Planeten und Fixrſterne, welche in ſei⸗ 
ner Bahn liegen, bedecken, oder ſich zwiſchen diefelben und 
unfere Augen ftellen. Jedoch find wegen der Parallare des 
Mondes diefe Bedeckungen nicht überall auf der Erdfläche 
unter gleichen Umftänden wahrzunehmen. Bedeckungen der 
Planeten unter fi) find äußerft felten. Indeſſen führen ſchon 
ältere Nachrichten dergleichen Bedefungen an; fo foll im 
Jahre 1563 Jupiter den Eaturn, im Jahre 1590 den sten 
D:tob. Venus den Mars; im Jahre 1591 den gten Januar 
Mars den Jupiter; im Sabre 1599 den zten Jun. Venus 
den Merfur ; im Jahre 1737 den ızten May wiederum Venus 
den Merkur bebedet haben; jedoch find die 4 erfien Beob⸗ 
achtungen noch vor Erfindung der Fernröhre gemacht wor» 
den, und find vielleicht nichts weiter als bloße Zuſammen ⸗ 
fünfte gemwefen. 

Vorzüglich dienen die Bedeckungen ber Planeten und der 
Firfterne vom Monde zur Erfindung und —— der 
———— — | | 
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Bedeckungen ber Gläfer in optifchen Werkzeugen, f. 
Blendungen. 

Beleaung, f. Flaſche, aeladene. 

Benzoefäure (acidum benzoicum, benzoes, ben- 
zoinum, acide benzoique) ift eine vegetabilifche zufam- 
mengefegte Säure, welche einen Beftandtheil des Benzoe⸗ 
barzes ausmacht. Man gemwinnet diefe Säure aus dem 
Benzoeharze entweder durch Sublimation, oder nad) Scheele 
durch das Äuskochen mit Kalkwafler, oder nah Goͤttling 
durch das Kochen in alkalifchen taugen oder in Salpeterfäure. 
Sie erſcheinet in fefter Geftalt in weißen, glänzenden Nadeln, 
welhe Benzoeblumen genennet werden. Dieſe Blumen 
haben zwar feinen hervorftedyenden fauern Gefhmad, ſon⸗ 
dern vielmehr einen füßlichen, welcher fehr reigend ift, und 
im Schlunde ein Prickeln verurfadye. Im Falten Waffer 
löfen fie ſich ſchwer auf, leichter im fiedenden, In der Luft 
find die Ernftallen diefer Säure bi ttändig, ohne zu zerfließen, 
in mäßiger Hige aber flüchtig, und laffen fid) in verſchloſſe⸗ 
nen Gefäßen fublimiren, an freyer Luft aber in einen weißen 
Rauch verwandeln, welcher für die Bruſt, Augen und Nafe 
fehr empfindlid) ift. Auf glühende Kohlen gebracht, brennen 
fie mie Flamme. Nach den neuern Syſteme ift diefe Säure 
zufammengefeget aus Waflerftoff, Kohlenſtofſ und etwas 
Sauerftoff. Daß diefe Säure von den übrigen Pflanzen» 
fäuren verfchieden ift, beweiſen vorzuͤglich die Neutral» und 
Mittelfalze, welche fie in Werbindung mie Erden und Al- 
Falien geben. 

M: f. Anmerkungen vom Benzoefalje, von Carl 
Wilh. Scheele: in den Abhandl. der ſchwed. Akademie 
der Wiſſenſch. v. Jahr 1776. ©. 128. überf. in Lrells 
neueft. Entdefung. Th. III. S. 98. Görtling, im Al 
manach für Scheidekuͤnſtler v. Jahr 1780. ©. 69. v. Jahr 
1782, ©. 156. | 

Beobachtung (obferuatio, obfervation) ift eine 
Erfahrung, welche wir durch unfere Sinne an förperlicdyen 
Dingen anftellen, indem wir fie in dem Zuftande laffen, 
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in welchem ſie ſich von ſelbſt beſinden. Wir geben naͤhm⸗ 
lich hierbey nur Ace, welche Veraͤnderungen mit den koͤr⸗ 
perlichen Dingen: in ihrem Zuſtande vorgehen. So beob- 
achten wir z. E. eine Sonnen » oder Mondfinfterniß u. d. g. 
Stellen wir hingegen eine Erfahrung an Förperlichen Din« 
gen fo an, daß wir felbige vorfeglicd unter gewifle Um» 
ftänbe bringen, in welche fie ohne ung nicht gefommen wären, 
und bemerken nun, welche. Veränderungen an felbigen er» 
folgen, fo heiße diefe Erfahrung. ein Verſuch. So madıt 
man z. E. Verſuche mit Körpern: in dem leeren Raume 
der $uftpumpe, an | 


Ale Erfahrungen, welche wir bey Förperlihen Din 
gen machen, haben an und für fich einen geringen Werth, 
wofern nice aus felbigen richtige Schlüffe auf die Narur 
derfelben gemacht werden. Der Phyſiker muß folglid) aus 
den Erfahrungen, welche er über körperliche Gegenftände 
angeftellee hat, die Eigenfchaften derfelben durch wichtige 
Folgerungen entwicdeln. Denn alles, mas wir von Köre 
pern wiflen, beruht ganz allein auf Erfahrungen, folglich 
auf richtig angeftellten Beobachtungen und Verfuchen. Alle 
Gefege, nach welchen: die Körper wirfen, müffen aus den 
Erfahrungen hergeleitet: werben‘, und es. muß ſchlechterdings 
die Mathematik auf Feine Worausfegung angewendet wer⸗ 
den, wenn fie ſich nicht auf wirkliche Erfahrung gründet. 
Bey alle dem ift es aber. doch unläugbar, daß alle nur 
mögliche Erfahrungen und felbft die daraus abgeleiteten 
Gefege, welche die Natur befolget, zulegt auf gewifle 
Gründe ſich fügen muͤſſen, welche ein völliger Gegenſtand 
der Metaphyſik find. So fehr ſich auch der Phnfiker ger 
gem die metaphyſiſchen Unterfuchungen waffnet, fo bat er 
fie doch hoͤchſt nörhig, Die gange Natur ift in einer. 
ſteten Bewegung, und ſelbſt das Gleichgewicht, welches ver- 
ſchiedene Körper gegen einander haben, fegt Bewegung voraus. 
Es ift ja aber die gange reine Bewequngslehre metaphy-: 
ſiſch. Dieſe sehre muß daher dem Phyſiker die Gründe 
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hergeben, — alle Erfahrungen N michin Bobahemm 
gen und Verſuche, beruhen. 

Es iſt gewiß, daß die Verſuche einen —8— — 
Bezirk umfaſſen als die Beobachtungen, dagegen haben 
aber auch dieſe vor jenen entſcheidende Vorzuͤge. Durch 
Beobachtungen nimmt man die Wirkungen der Natur un⸗ 
mittelbar wahr, durch Verſuche aber lerne man bloß Wir⸗ 
kungen kennen, welche die Körper: unfernbiefen. oder jenen: 
befontern Umfländen hervorbringen. Oft: geben auch an⸗ 
geſtellte Verſuche zu Hypotheſen Veranlaſſung, die zuletzt 
aufs Laͤcherliche hinauslaufen, da hingegen bie Beobach⸗ 
tungen Wahrheiten entdecken, welche in der Natur unveraͤn⸗ 
derlich ſind. Auch darf man nicht allegeit aus den Wir⸗ 
fungen, weldye man durch WBerfuche im Kleinen; an ben 
Körpern erfenner, auf die Wirfungen der Natur ſchließen; 
alles, was die Natur wirke und thut, muß ganz allein 
durch Beobadytungen gefunden werben. - Auch hat oft der⸗ 


. jenige, welcher: Verſuche anfteller, gewiſſe Vorurtheile, 


nach welchen er alles abmißt, da .er im Gegentheit bey 
den Beobachtungen nicht mehr ſehen, nicht mehr wahrneh⸗ 
men kann, als was ihn feine finf Einne lehren. Ja die: 
Merhote der Beobachtung ift viel einfacher «und leichter, 
ats die Verſuche. Insbeſendere koͤnnen auch die Verſuche 
zu fehlerhaften Schluͤſſen Anleitung geben, wenn. fie nicht 
mit gehoͤriger Genauigkeit und Worſicht und; mit Zweck⸗ 
mäßig eingerichteten Inſtrumenten find angeſtellet worden. 
Jedoch kann man auch durch Huͤlfe ihrer Eigenſchaften 
die Koͤrper in ganz veraͤnderten Umſtaͤnden kennen lernen, 


und dadurch die Wirkungen weit genauer erforſchen, als 
durch bloße Beobachtungen. Freylich muͤſſen aber auch die: 


Verſuche auf Beobachtungen zuruckfuͤhren ‚ wenn fie une 
läugbare Süße liefern: follen. S, 
Die vorzuͤglichſten Eigenſchaften eines guten Beobach⸗ 
ters ſind folgende: er muß die Wiſſenſchaften völlig: in 
feiner Gewalt haben, welche er:bey Beobachtungen unum⸗ 
en. nörbig bat, "damit er alles genau prüfen * 
Er gehoͤrig 
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gehörig mit einander vergleichen kann; vorzuͤglich muß er 
ein guter Kenner: der ‚Mathematif ſeyn, weil er dadurch 
gewohnt iſt, alles ‚mit einem ſcharfen Blicke zu uͤberſehen; 
jedoch muß er ſich wohl huͤten, nicht ſogleich über Saͤtze, 
weiche er aus Beobachtungen geſolgert, aber noch nicht 
einer genauen. Unterſuchung unterworfen hat, mathemati⸗ 
ſche Berechnungen anzuſtellen, indem ihn dieſe durch den 
Schein der Wahrheit in ſeinen Beobachtungen noch mehr 
taͤuſchen koͤnnen. Mur alsdann iſt Die Mathematik erſt 
mit großem Nutzen zu gebrauchen, wenn fie. aufogenaue 
Beobachtungen und deren Folgen angewendet wird, und 
wenn die daher entſtandenen Reſultate nicht nur nicht den 
gen widerſprechen ſondern ſie nody mehr uns 

terftügen. Ferner muß er weder ein allzu großes Zutrauen 
zu ſich, noch auch ein allgu großes. Mißtrauen gegen» fich 
haben, damit; er nicht etwa ı die ihm ‚gemachten! Zweifel 

weitere, Prüfung veraͤchtlich betrachte, oder gar Fein 

auen auf feine Beobachtungen ſetze, wenn er ſie auch 
mit der größten Behutſamkeit angeſtellet haͤtte. Auch muß 
er ſich nicht durch das Anſehen irgend einer Perſon bien: 
den laſſen und uͤberhaupt ganz unbefangen ohne irgend ein 
Vorurtheil die Beobachtungen anſtellen. Das Teniperar 
ment des Beobachters muß weder allzu lebhaft, noch auch 
zu ſchlaͤfrig ſeyn. Denn im erſten Falle koͤnnte die zu 
große Lebhaftigkeiti was hinzuthun, was entweder" gar nicht 
ober: nur flüchtig iſt beobachfer worden, und im zweyten 
Falle. bönnte den Beobachter die Mühe verbrießen, - die 
Beobachtungen mit derjenigen Sorgfalt Sanzuftellen', als er⸗ 
ſerdert wurde. · Ueberhaupt muß der» Beobachter: gewohnt 
feyn:, auf alle Umftände zu ſehen, welche etiwa eine veraͤn⸗ 
derte Wirkung: hervorzubringen im: Stande‘ wären.) der 
ner, muß der Beobachter die Werkzeuge feiner Sinne g& 
nau fennen, 3. B. ob er gut und wie weit er gut (eben 
könne , ob er ein gutes Gefühl und Gehör habe u.d.g., denn 
viele Wirfüngen ; in der Matur haben nicht nur einen Ein» 
Mus * da⸗ BORN, ſondern auch auf andere ſi innliche 
⸗ 1.8 Er \ 2 m — Berf- 
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Werkzeuge, "wie z. B. dee Schall auf das Gehör, die 
Elektricitaͤt auf das Geſicht, Gehör, Geruch und: Gefühl: 
Oft find aber auch ımfere Sinne fo. unvolliommen, daß 
wir ohne andere Mittel die Wirkungen der Körper nidje 
wahrnehmen können. Dieſerwegen hat der Beobachter auch 
Inſtrumente noͤthig. Dieſe muͤſſen freyfich dem Zwecke 
entſprechen, einfach und genau eingerichtet ſeyn. So dienen 
zur Verſtaͤrkung unſere Augen die Fernroͤhre und: Teleſtope, 
zur Abmeſſung der Entfernungen und der Zeit, wobey un« 
fere :bloße Sinnen ungemein trüglicd wären, Winkelmeſ⸗ 
fer, Quadranten, Septanten, Barometer ,' Thermometer, 
Hygrometer, Pendeln, Uhren ui d.’g.: Won allen diefen 
Werkzeugen muß man eine genaue Kenntniß haben, und von 
ihrer marhematifhen Nichtigkeit verfichere feyn. : Denn 
ſchlechte Inſtrumente, welche man nicht gehörig geprüft hat, 
und auf welche man ein gewifles Zutrauen feget, find bey den 
Beobachtungen mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich, weil ‚fie zu ſehr 
zu Irrthuͤmern verleiten, zumahl da ſelbſt mie den beften 
und genaueſten Inſtrumenten feine völlige Schärfe in Bes 
; ftimmung der Größen erhalten werden fann. Es muß alfo 
der Beobachter im Stande feyn zu«beurebeilen, unter wel« 
chen: Umſtaͤnden er beym Gebrauch der Inſtrumente die mög: 
lichſt Eleinften Fehler zu befürchten Habe. Dadurd) wird als⸗ 
dann erft der Grad der Zunerläffigkeit einer Beobachtung bes 
ſtimmt werden koͤnnen. Weber die Zuverläffigkeic der Beob⸗ 
achtungen und Verfuche hat Lambert *) eine leſenswuͤrdige 
Theorie entworfen, und: auf'eine große Anzahl merfmürbiger 
Benfpiele angewendet.» Sollen mit. einerley Inſtrumenten 
an verſchiedenen Orten ein und die nahmlichen Beobachtun⸗ 
geit.angeftellee werben, fe müffen auch diefe fo verfertigee 
feyn, daß man die Beobachtungen, weiche an verſchiedenen 
Orten find angeftellee worden, ſicher mit einander verglei⸗ 
chen fönne. — — | fi 
1. Sehr voreheilhäft wird es einem Beobachter feyn, wenn 
er fich noch) vor der Beobachtung gleichfam einen Plan macht, 
> f Ze Be ae nah 

) Wepträge zum Gebrauche der Mathematik Th. 1. Berlin 1760. 8. 
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nad) welchem er felbige anſtellen will. : Er. muß daher 
auf alle mögliche: Faͤlle, ‚welche ſich ereignen koͤnnen, gefaßt 
machen, um nichts zu überfehen, was etwa eine abgeäuderte 
Wirfung hervorbringen koͤnnte. Bey der Beobachtung felbft 
muß er nur die einfachften Mittel und den beften Zeitpunkt 
auszuwählen wiffen, um fie mit nur aller möglichen Genauig · 
keit anſtellen zu koͤnnen Wären etwa die Gegenftände „.an 
welchen. er eine Beobachtung anſtellen will, noch zu. febr 
zufammengefegt, fo muß er dieſe, wenn es in-feiner Gewalt 
ſtehet, in Theile zertheilen , und vorzüglich darauf eine genaue 
Aufmerffamkeit richten, woran ihn zu wiffen am mehrſten 
gelegen if: Damit ‚aber die Wahrheiten, welche ihm die 
Beobachtungen verſchaffen, ganz untrüglid) ſeyn mögen, fo 
muß er.bey einer Beobachtung nicht fteben bleiben, fondern 
dieſelbe unter gleichen Umftänden mehrmahls wiederhohlen, 
um zu ſehen, ob.die Kefultate jedesmahl einerley ausfallen, | 
Iſt es ihm aud) möglich, die Beobachtungen unter einem an» 
dern Gefichtspunfte zu machen, fo muß er auch diefes nicht 

aumen. Ueberhaupt muß er jeden Gegenſtand von allen 
Seiten genau. betrachten. 

Hat er auf diefe Weife eine Beobachtung gemacht, ſo 
wird er ſie nun au mit aller möglichen Gewiſſenhaftigkeit 
befannt machen. Hierbey wird er zeigen, Durch welche Mit» 
tel er zu. diefer Beobachtung gelangt üft,* welche Umftände 
babey vorgefallen find, durch welche er entweder leichter nnd 
zuwerfichtlicher die Beobachtung bat anftellen' koͤnnen, ‚oder 
welche ihm bey der Wahrnehmung beſchwerlich gewefen find. 
Bey der Bekanntmachung der Beobachtungen felbft wird. er 
fid) auch im Vortrage einer Merhode bedienen , nad) welcher 
die eine ein Licht auf die andere wirft, Damit man den Gang, 
welchen er bey den: Beobachtungen genommen , befto beffer 
und leichter uͤberſehen koͤnne. 

UM. f. Geor. Erh. Hambergeri elementa phyfices 
in praefat: ad edit. III. lenae 1741. 8. de cautione:in 
experientiis redte formandis et applicandis adhibenda. 
1..Sennebier Vart d’obferver ä Geneve 1775. T. * l. 

ie 
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Die Kunſt zu deobachten, von J. Sennebiet a; d. Fr, von 

GSmelin. !eipz1776. T.L.M. 8. Carrard art öbleryer? 

— 1777. 8: . | 
Bekgbalſam ſ. Naphtha. 

Bertge (montes, —— Fi bie —— 
he Erhöhungen auf der Oberfläche unſerer Erbe: Klei⸗ 
* Erhoͤhungen nennt man Anhoͤhen oder Zügel: Set: 
ten wird'man abet‘ auf dem eberien Sande einzelne Berge und 
eine Berrächtfiche Höhe finden, ſondern es fiegen mehrentheite 
mehrere Berge zuſammen, welche Gebirge bilden. Laufen 
dieſe Gebirge in einer langen Reihe ſort ſo nennt man ſie 
Bergtruͤcken, Bergketten, zwiſchen welchen ſich Vertie⸗ 
füngen von verſchiedener Geſtalt, welche Thaͤler oder Schluf⸗ 
ken heißen, befinben. Meberhaupt iſt Lie Oberfläche des fe⸗ 
ſten tandes unſerer Erbe fehr ungleid) ; oft ſteigt ſelbige lang⸗ 
ſam und allmaͤlig, oft ſehr ſchnell in die Hoͤhe, ſenkt ſich 
alsdann wieder, und dehnt ſich in Ebenen oder Plaͤnen 
ds: Gewoͤhnlich ſind die Seekuͤſten die niedrigſten Stellen 
bes feſten Sandes. Won einem Stuͤck feſten Landes liege mei⸗ 


ſtentheils der mittlere Theil am hoͤchſten. Die großen Berge · 


ketten ſcheinen über die ganze Oberfläche der Erde in einer 
ununterbrochenen Verbindung zu ſtehen ja die Inſeln, wel 
che auf der Meeresflaͤche hervorragen, koͤnnen ‘als die Gipfel 
der unter dem Waſſer liegenden Bergketten betrachtet wer» 
den. Die Hauprreihen ber Berge laufen gemeiniglid) feite 
waͤtts in Fleinere Reihen von Gebirgen aus, welche fich wohl 
zulege in Ebenen verlieren. Der Lauf der Flüffe zeiget an, 
welche Stellen des feſten Landes höher als andere liegen. 
Diefenigen Derter auf ber Erdoberfläche, welche Waſſer 
nach vielen Seiten’ hinführen, nenne man Landhoͤhen, 
oder, wenn ihre Ausdehnung fid) nad) allen Seiten hin weit 
erſtrecket, Plareformen, oder, wenn fie fid) nad) ein oder 
der andern Gegend hin weit ausdehnen , Bergrücken oder 


Pandrücken. So liege in Europa die Schweitz am höche 


ſten, weil-in der Gegend beym St. Gotthardt Gewaͤſſer ent 


ringen „welche nach allen Seiten hin durch den Rhein in 
die 


Bi 3 u F- 
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die Nordfee, durch den Po und die Rhone in das mittellän. 
diſche, und durch die Donau ins ſchwarze Meer laufen. Aber 
auch Eleinere Gegenden auf der Erdflaͤche Haben ihre Landhoͤhen. 

Die vorzuͤglich merfwürdigen Bergreihen auf unferer 
Erde find folgende: | | 

1, Die von Pallas *) genannten uraliſchen Gebirge, 
von Torb. Bergmann °) aber unter dem Nahmen 
des Sewobergs - Rücken angegebenen. Bergfetten. 
Ein Theil von biefen mache gleichfam die Grenze von 
Eürspa und Afien aus, und ein davon ins Meer aus⸗ 
faufender Arm beftimme Nova Semlja. Sie trennen 
Edyweden von Norwegen und einem Theile von 
Rußland, erſtrecken fih vom weißen Meere: bis zur 
Mündung des Fluffes Ob, and) laͤuft vermuchlic, ein 
Theil gegen Süden bis: zum Wolgaſtrom, und von 
da aus oftfüdeftwärts zwifchen Sibirien und der großen 
Tatarey. Endlich verwandeln fie ſich norbwärts von 
Turfeftan in zufammenhängende Hügel. .. 

2. Mad) Pallas erſtrecket ſich eine andere Bergkette 
von den Gegenden des nördlichen Indiens, Tiber und 

Caſchemir, welche Reihe die hoͤchſte Plattform des mit« 
‚täglichen Afiens ausmachet, aus abendwärts durch 
Perſien gegen Mittag durdy bie beyden Halbinfeln von 

Indien und gegen Morgen durch Gina; - 

3. Bon der: größten Landhoͤhe im nördlichen Aſien bey dem 
Gebirge Boghdo geht.eine Kette unter dem Nahmen 
Muſſart nad) Suͤden bis Tiber ; eine andere unter 
dem Nahmen Alak laͤuſt vorwärts zwiſchen die Wuͤ⸗ 
ſten der freyen Tatarey und die Bucharey bin, hänge 
mit dem Ende der-uralifchen Berge zufammen, und 
verliere fich gegen Perſien; . eine dritte Bergfette mie 
Nahmen Khanghai erſtreckt fid) oſtwaͤrts indie Mon. 

goley, wendet ſich um, und bildet Corea und die Klip⸗ 
pen und Inſeln gegen Japan; die vierte — 
| | | Ä macht 


Obfervations far la formation des montagnes. Petersb. 1777. 4. 
5) phoyftkaliſche Beſchreibung der Erdfugel B.1, Abth. 2. Enp. 4. 
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Be 
mache: bie. altaifchen Gebirge. aus. Zmwifchen. ben 


beyden legten Bergketten liegt die fogenannre Wuͤſte 


Gobea oder Chamo nebft einem Theile der mongos 
lichen Plänen, und ift eine der höchften Plattformen 
auf der Erde. Beyde Ketten, weldye Diefes Plattſorm 


“... umringen, laufen vereinigt fort: bis in das Eismeer. 


Die von diefen Dergfetten auslaufenden Mebengebirge 
find’ unzählbar. 


ne 4. Eine der höchften Bergfpigen in Aſien iſt der Cauca- 


ſus, weldyer den Raum zwifchen den caspifchen und 
ſchwarzen Meere einnimme. Bon diefem-laufen Sei» 
tengebirge durch Kleinafien.bis nad) Arabien, und um 
das ſchwarze und caspifche Meer bis nad) Europa, mo 
fie fid) von Macedonien aus unter verfchiedenen Noh⸗ 
men weiter erſtrecken. Bon dem ſchwarzen Meere gehe 
das carparifihe Gebirge zwifchen der Wallachen, 
Moldau, Siebenbürgen, Schleſien und Polen fort. 
Das fuderiiche Gebirge erftreckt ſich durch Defterreich 
zwifchen Böhmen und Schlefien, und fendet Meben- 


gebirge nady Meißen und dem Voigtlande. Das 


hercyniſche Gebirge gehe in vielen Windungen mit 
ten durch Deutfchland. Die hoben Alpen find die 
Grenzen von Mayland und der Schweiz, und gehen in 


‚ diefer bis zum St. Gotthard. Won bier bis zum 


Bernhard. heißen fie penninifdye, von hier bis an 
den Mont» Eenis griechiſche, von da bis zum Monte» 
viſo coreifche und endlich von hier bis Monaco Seeal · 


pen. Bon diefen Seealpen gehtdas appenninifche 


Gebirge: auf der genueſiſchen Küfte durdy ganz Italien 
bis Regio fort. Die rhaͤtiſchen Alpen erſtrecken 
ſich zwiſchen Mayland und Graubindnerland, die tri⸗ 
dentinifchen zwifchen Tyrol. und dem venetianifchen 
Gebiete, die noriſchen zwiſchen diefen und Salzburg, 
die kaͤrnther zwiſchen Kaͤrnthen, Krein, Friaul 


und Iſtrien. 
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5. In Afrika erſtreckt ſich der Arlas von Oſten nach We⸗ 
ſten: der große Atlas geht durch Aegypten, und der 
kleinere von Tunis bis Gibraltar. — 

6. In Amerika, wo die hoͤchſten Berge auf unferer Erde 

= angetroffen werden, find vorzüglid) die Cordelieren 

berühmt, welche nad) der Richtung der weltlichen Kuͤſte 

von Chili und Peru hinfaufen. An diefer Küfte trifft 

man zuerft eine adıe Meilen breite Pläne an, hierauf 

folgen etwa doppelt fo breit abwechſelnde Hügel. und 

Thäler, und endlich in eben der Breite die hoͤchſten 

und fteilften Berge, welche fi) gegen Oſten ganz ſanft 

in unermeßliche Ebenen, die von den größten Fluͤſſen 

durchſtroͤmet werden, Hinfenfen. Won Euenza bis 

Popaya iſt die Bergkette doppelt, und bilder zwifchen 

fi) das 70 Meilen lange und 2bis 3 Meilen breite Thal, 

worin Quito liege, und welches das höchfte Thal auf 

unferer Erde if. Andere Bergrücden im füdlichen 

Amerifa ftehen mit diefer Hauptfette in Verbindung, 

die durch die Sandengen Panama beftändig an der 
weftlihen Küfte von Nordamerika fortläuft. 

Unter der Höhe eines Berges verſteht man die vertifale 
Unie von der Epige desfelben bis zum wahren Horizont. 
Dftmahls begreift man auch wohl unter der Höhe eines Ber⸗ 
ges bie vertifale Linie bis zur erweiterten Oberfläche bes Welt⸗ 
meers, und in diefem Verftande wird felbige hier genommen. 
Man beftimmt die Höhe entweder durch unmittelbare geome- 
trifche Ausmeſſungen, oder durch Nivelliren oder vermittelſt 
des DBarometers. | 

Von den bis jege befannten Bergen find bie amerifani« 
ſchen die hoͤchſten, unter welchen ver Chimboraco bie 
größte Höhe hat. Jedoch ſoll nah) Mlolina *) der Desca- 
befado in Ehili dem Chimborago an Höhe nichts nachges 
ben, obgleich feine Meflungen angegeben werden. Man 
findet eine Vergleichung der Höhen aller bisher gemöffenen 

' Berge 
4) Verſuch einer Naturgefbichte von Ebili a. d. Italiaͤn. Reipiig 
1756. 8. © 48. Ä 
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Berge in tableau comparatif des principaux monta- 
gnes par Pafumot etc. in Rozier journal de. phyfique. 
Sept. 1783. und deutſch in Ctalles phyſikaliſch. Calender für 
1786. Dieſe Höhen über der BIER: in: a. aus 
gedrudt find selgende: 


u Amerikaniſche Gebirge. 
Chimboroco — — z3220 nach Condamine ) 
Cayambe · orru — 3030 
Antiſana — — 3020 
Coto⸗ »pari - — — 3950 

— 2470 

Pitchincha — — 2430 
ar omet. 1 . . 
RE en nn nad) Bonguer ?) 

die Stade Auto — 1462 nad) Condamine 


Afrikaniſche Gebirge. 


Pi on Teneii bar,M. 2070 nah Bouguer 
geom.M. 2213 — P. Senilleer) _ 
2405,6 — D. HYeberden ?’) 

1931 — de Borda 


. Europaͤiſche Gebirge: 

Montblane —  — 2426 nad de Sauffüre ‘) 

7.8391 — de Lüc?!) 
2424 — Shukburgh 

Aiguille er — 2094 — de Sauffüre 

Come bü miti_ — 1945 — de Lüc | 

St. Gotthard — 1650 — Scheuchzer 


— — 
— — 
u Fo ne 


11141 


Aetna 


) Meſure de trois premiers degrös du meridien dans Yhemifphöre 
Paris 1751. 
e Figure de la terre. Paris 1749. 4. 
Mémoit. de l’Academ. des feienc. à Paris 1733. 12. S.6c. 
3) Philofoph. transadt. Vol.XXVIl. p.356. 
3 Voyages dans les Alpes T.I. à Neuſchatel 1779. 4.maj. P. 495. 
3) unterſuch. über die Atmosphäre. Th. ll. 5.763. 
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Aetna — 1672 nah Needham 
1771 — Berechnungen aus 
Brydone's Beob⸗ 
| ad)tungen *) 
Gletſcher But — 1579 — de Sauffüre 
Eanigou in Rouffilon — 1453 — Caflini ?) 
Epise beym Klofier auf 

dem St. Bernhardt. ¶ 1274 — de Sauffüre 
Das Klofter bt — 1241 — Yleedbam 
Mont v’Hr in Aunergne 1048 — Caſſini 
uf — 973 — Scheuchzert 
Mole de GEnf — — 940 — de Sauffüre 
Puͤy de Dome in Auvergne 817 — Caſſini 
Brocken auf dem Harz — 546 — de Lüc 
Thal Chamouny — 14 — de Sauffüre 
Gipfel des Mont» — 432 — Needham 
Genf 188 — de Sauffüre 
Paris, EaalderSternmwarte s6 — Pafumor. 

So groß auch die Höhen diefer Berge find, fo kommen 
fie doch in Wergleihung mit dem Halbmeffer der Erde in 
feine große Betrachtung. Nimmt man nämlid) die Größe 
des mittleren Halbmeflers der Erde = 3271935 Toifen (ſ. Er⸗ 
de), fo wird die Höhe des hödıften uns befannten Berges 
von 3220 Toiſen noch nicht ein Mahl 0,001 von diefem Halb» 
mefler betragen. Daher fann auch der Erde durch dieſe 
Berge von ihrer KRugelgeftale nichts genommen werten. 
Deffen ungead)tet wird das Bleyloth Durch die Anziehung der 
Berge von der vertifalen Richtung abgelenfet. - | 

In Anſehung der aͤußern Geſtalt find die Berge unter 
einander fehr verſchieden. Mehrentheils fleigen auch die 
größten und beträdhrlichften Berge allmahlig an, und find an 
dem weit ausgebreiteren Fuße und am Abhange mit Erde 
bedeckt, im Gipfel aber fleigen fteile Selfen und Klippen em» 

por. 


«) Sammlung zur Phoſſk und Naturgefsicke v. I. St. 2. 
) Memoir. de l'Acad. des fc. à Paris 1719. 
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‚por. Sind diefe Klippen ſchmal und-faft wie Naben ge» 
bildet, fo heißen ſolche Berge Nadelberge, Diken ober 
Aiguillen. Solche fteile Felſenwaͤnde bilden oft ungeheuere 
Scluften, durch welche auch oft Ströme ober Bergwaſſer 
fließen, wodurch die Bergruͤcken quer durchſchnitten werden. 
Oft ſind aber auch die Berge oben gerundet, oft beſitzen ſie 
einen langen ſchmalen Ruͤcken, oft dehnen fie ſich in eine ebe⸗ 
ne Flaͤche aus. In den Thaͤlern iſt die Luft wärmer als in 
den höhern Gegenden, theils wegen ber größern Dichtig⸗ 
keit, theils wegen der Reflerion der Sonnenftrahlen , theils 
aber auch wegen der dafelbft mehr angehäuften Wärme« 
materie. Daher koͤmmt es, daß die Gipfel der Berge felbft 
in den heifeften Gegenden mit Eis und Schnee bededt find. 
Jedoch ift diefe beftändige Schneegrenge befto höher , je näs 
her die Berge der warmen Zone liegen, wird aber deſto nie= 
driger, je mehr man fid) den Polen nähert, woſelbſt fie bis zur 
Meeresfläche herabgefunfen ift. Gewoͤhnlich erſtreckt ſich 
auch das Wachsthum der Pflanzen bis nahe an die Schnee⸗ 
grenze, fie werden aber immer unanfehnlidyer und, Fleiner, 
je näber fie der Grenze kommen; in gewiffen Höhen wachfen 
ur noch Fichten, Tannen und harzige Holzarten, fo wie 
Pflangen, welche man Alpengewaͤchſe nennt. Durch bie 
Euftur koönnen jedoch aud) fehr hohe Berge von Zeit zu Zeit 
fruchebarer gemacht werden. 


Man ift gemeiniglich der Meinung, daß die Bergluft am 
reinften und heiterften fen, und dem menfchlichen Körper fo 
zu ſagen neues Leben einflöße. Allein diefe Behauptung gebt 
nur bis zu einer gewiſſen Grenze, welche nicht beftimmet ans 
gegeben werben kann. So bald man über diefe Grenze 
komme, fo wird das Arhmen wegen der Dünne der Luft er 
ftaunend erſchweret. Der Herr von Sauſſuͤre hat vorzüglich 
diefes auf dem Montblanc, melden er im Jahre 1786 im 
Auguft mit einigen Begleitern beftieg *), genugfam ae 

Schon 


«) Relation d’un voyage & la cime da Mont- blanc en Adut 1787- P- 
de Sanfure. ° 
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Schon bey der Reife nad) dem Buet -) tbeilet ee von der 
Dergluft eine umftändliche Nachricht mit. Er ſagt, fo bald 
man eine Höhe von 1300 big 1400 Toifen erreichee habe, fo 
wirfe fchon die Dinne der $ufe merklich auf den Körper, 
indem fie die Kräfte fchnell erfchöpfe. Man fey nämlic fo 
fehr ermattet, daß man nicht einen Schritt weiter zu thun 
vermögend wäre, ohne ein ungemein flarfes Herzklopfen zu 
befommen, und in der Gefahr zu fliehen in Ohnmacht zu 
fallen. Jedoch ftellen fid) die Kräfte durd) ein bloßes Stilf« 
ftehen binnen 2bis3 Minuten fo wieder ber, daß man glaube, 
in einem Athem den Gipfel erfleigen zu Fönnen. Eo bald 
man aber auf großen Höhen von neuem etwa 16 big 18 Schritte 
weiter gegangen fen, fo ftelle ſich die Ermattung eben fo wie 
vorher ein, und die Ruͤckkehr der Kräfte erfolge beym Still- 
ſtehen eben fo wie vorher u. ff. Hieraus fchließe der Herr 
von Sauffüre, daß diefe Entkraͤftung unmöglich von einer 
Ermüdung im Steigen herruͤhren Fönne, weil ſich alstann 
die Kräfte In einer fo Eurzen Zeit niche fo vollfommen, wie 
doch erfolge, wieder herftellen koͤnnten. - Eine fernere Wirs 
fung der Dünne der Luft fey die Echläftigfeit, wemir alle 
fogleich befallen würden, wenn fie in großen Höhen nur ei« 
nige Augenblicke ruheten und fich nicht beichäftigten, obgleich 
den Schlaf werer Wind, nod Kälte, noch Hitze begin. 
ſtigten. In der Plaͤne hingegen ſchlafe man ſo ſchnell nicht 
ein, beſonders wenn die Kraͤfte ſchon ſo wie auf dem Berge 
durch eine augenblickliche Ruhe wieder hergefteller ſind. Es 
gaͤbe auch Perſonen, welche von ſehr ſtarker Leibesconſtitu⸗ 
tion wären, und von der dünnen Bergluft noch weit mehr lei⸗ 
ben müßten. In gemiffen Höhen überfiele fie ein Ekel, 
Erbrechen, ja felbft Ohnmachten, nad) weldyen ein todtenähn« 
licher Schlaf erfolge. Alte diefe Wirfungen leiter der Here 
von Sauffüre von dem veränderten Druck der Luft auf die 
Gefäße, und von ihrer dadurch erfchlafften Elaſticitaͤt ber. 
Aus der äußern Geftale der Gebirge kann man nech 
nicht auf das Innere ſchließen. So weit es aus den berg» 
£ 3 maͤnni⸗ 
=) Voyages dans les Alpes. To.l. $. 559. 
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männifchen Erfahrungen befannt ift, fo.ift die innere Befchaf- 
fenheit der Berge gar fehr verſchieden. In der neuern Zeit iſt 
man auf die in felbigen gefundenen Produkte aufmerffam gewor- 
den, indem fie unläugbare Bewelſe ihres Alters geben, und 
dadurd) veranlaffen, die Meinungen ber Naturforſcher von 
der Entſtehung der Gebirge und von der Gefchichte der Erde 
zu unterftüßen. Schägbare Betrachtungen hierüber fintee 
man beym Herrn von Trebra °), Herrn Voigt #) und 
Herrn Werner ?). 

Den neuern Beobachtungen gemäß laffen ſich vorzüglich 
vier Hauptklaſſen der Gebirgsarten fefifegen, deren Entſte- 
Hung in verſchiedene Zeiten fallen. Zu der erften Claſſe 
rechnet man die uranfänglichen Gebirgsarten, welche fo zu 
fagen den Kern der Gebirgsferten auf der Erdflaͤche aus« 
machen, die größten zufammenhängenden Berge bilden, fich 
in das Innere der Erde erſtrecken, und gleihfam um die 
ganze Erde eine fefte Krufle machen, worauf das Waſſer 
und die aus felbigen hervorragenden Inſeln, fo wie die mie 
felbigen zufammenhängenben Gebirge des feften Landes, ruhen. 
Mehreneheils beftehen diefe Gebirgsarten durch und durch 
aus einer gleidyartigen Materie, nur felten wechfeln andere 
Gebirgsarten mE ihnen ab. Die Materie läßt fich größten» 
theils nad) allen Richtungen fpalten. Die vornehmfte und 
häufigfte Gebirgsart diefer Elaffe ift der Granit, eine harte 
Eteinart, welche aus Feldfpath, Glimmer und Quarz zus 
ſammengeſetzt iſt. Oft beſteht aber auch diefe erfte Hauprare 
der Gebirge aus Serpentinſtein, Gneuß, Sienit, 
Mandelſtein, Trapp, Hornblendſchiefer, Porpbyr, 
Porphyrſchiefer u. d. g. Uebrigens finden ſich in dieſen 
uranfänglichen Gebirgsarten weder Seeprodukte noch Ver⸗ 
ſteinerungen. Ihre Entſtehung ſcheint alſo noch vor dem, 

| Dafeyn 

«) Erfahrungen vom Innern der Gebirge und Beobachtungen ges 
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Daſeyn der Seerhiere vorher gegangen zu feyn. Alle diefe 
Geſteinarten find mehrentheils in Lager abgetheiler, welche 
fi) zur Seite.und in der Tiefe auf verfchiedene Entfernun⸗ 
gen erſtrecken. Zwiſchen dieſen Lagern befinden fid) gemöhn« 
liche Ritzen und Spalten, welche in der $ehre des Bergbaues 
Sloͤtzkluͤfte heißen. Außerdem aber gibt e8 noch andere 
Spalten und Risen, welche die Flögflurte fo wohl als auch 
die Sager felbft durchfchneiden, und welche Gangkluͤfte 
beißen. Sind diefe Gangflufte mit andern Foßilien als 
die Sager find, angefüller, fo werden fie befonders Hänge, 
und Die Metalle, welche die Gänge ausfüllen, Die Gangar⸗ 
gen genannt. Dieſe Gänge Fönnen ferner fündige, erz⸗ 
führende, oder aud) raube Gänge feyn. Jene enthal⸗ 
ten alle Arten von Metall, befonders Gold, Silber, Kupfer, 
Bley und Zink; find aber auch angefülle mit folgenden 
Steinarten: Quarz, Jaspis, Glimmer, Sornblende, 
Flußſpath, Seldfparh, Schwerfparh u.d.g. Die, 
sauben Gänge enthalten mehrentheils. aud) diefe Steinarten, 
theils einzelne, theils verſchiedentlich unter einander ver« 
mengt. Gewoͤhnlich hat der Gang, wo er an den Berg 
grenzt, kenntliche und von ter ang» und Bergart zu uns 
terfcheidende Einfofflungen, welche Saalbänder genannt 
werden. Den Abftand bender Saalbänder von einander 
oder die Dicke des Ganges heißt man aud) die Mlädhrig- 
keit. Die Gänge ein und des nämlichen urfprünglichen Ger 
birges begrenzen nicht alle Mahl parallele Ebenen ; oft find 
ihre Grenzen an einander gefügte Ebenen, oft gar krumme 
Flächen. Selbft die Hauptgänge eines und eben besfelben - 
Gebirges haben gewöhnlich an allen Stellen nicht einerley 
Streichen und Fallen. In tiefen Gebirgsarten findet man 
außer den Gängen aud) noch erzführende tagerftärte, welche 
gewoͤhnlich mit den Lagern der urfprünglichen Gebirgsarten 
parallel Saufen, und mit aflerley Erzarten angefuͤllt find, und 
daher auch Erzlager genannt werden. Kinige nennen fie 
auch Ganggebirge, felbft da, wo fie mit den Gängen _ 
durchſchnitten ſind. Oftmahls finden ſich auch in einer Ge⸗ 
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— zerſtreuet unregelmaͤßige Klumpen, welche entweber 
wenig oder gar feine edle Metalle enthalten, und welche 
Stockwerke heißen. Vorzuͤglich eeifit man biefe im 
Granit an. | F 
Zur zweyten Hauptklaſſe der Berge gehoͤren diejenigen, 
welche unlaͤugbare Spuren einer aͤltern Entſtehung und 
vorzuͤglich einer unter dem Waſſer geſchehenen Bildung an 
ſich tragen. Die Naturforfcher nennen dieſe Berge Berge 
von der 3 meyten Ordnung, beym Bergbaue aber heißen 
fie Floͤtzgebirge. Diefe beftehen auch aus verſchiedenen 
Schichten und Lagern, welche einzeln betrachtet meiſtentheils 
- aus einer gleihartigen Materie befteben, unter einander aber 
ous Lagern von verfchiedener Materie zufammengefeget find. 
Die Lager und Schichten , welche über einander liegen, lau⸗ 
fen gewöhnlich mit einander parallel, und fehr felten ift ein 
Lager oder eine Schichte mit andern Foffilien vermengt. Eine 
jede ſolche Schicht Heiße bey dem Bergbaue ein glög Wenn 
die Flöggebirge mit den uranfänglichen Gebirgsarten zufam« 
mentrefien , fo findet man alle Mahl diefe von jenen bedeckt, 
aber nie umgefehrt jene von diefen bedeckt; dieß ift alfo ein: 
unwiderſprechlicher Beweis, daß die Flößgebirge nad) ben 
uranfänglichen Gebirgen ihren Urfprung erhalten haben, 
Die Floͤtze, welche in parallelen Sagen tiber einander liegen, 
find Feines. Weges nad) ihren fpecififchen Gewichten geordnet, 
fondern es liegt oftmahls ein fpecififch ſchwereres Floͤtz über 
einem fpecififch leichteren u. f.f. Ueberhaupt beweifet ihre ganze 
Bildung und die darin befindlichen verfteinerten Eeeprodufte, 
daß fie weiter nichts find als Bodenfäße bes Woſſers, welche ver 
muthlich in verfchiedenen Perioden gebilder worden find. Zmwie 
fchen diefen beyden Hauptflaffen von Gebirgsarten finden ſich 
auch einige Berge, von welchen es an fich zmeifelhafe ift, ob 
fie zu den uranfänglichen Gebirgsarten oder zu den Ylößges 
birgen gehören. Dahin rechnet man tie Schiefergebirge, 
welche oftmahls ohne alle Seeprodukte in verfchiedenen Las 
gern bis zur höchften Höhe fid) erheben, oftmahis aber auch 
in horizontalen parallelen Schichten mit einer — 
ndrude 
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Eindrücke von Mufcheln, Fifchen und Kräutern gefunden 
werden. Die legtern Schiefergebirge find offenbar unterm. 
Waſſer gebildet: von den erftern aber läße ſich nichts Ent« 
ſcheidendes behaupten, find jedoch der Hauprfig der eblen Mer 
talle.. Am bäufigfien beftehen die. einzelnen Floͤtze ber Floͤtz⸗ 
gebirge aus Kalfftein, Ihonfchiefer, Steinfohlen, Kreide 
mit inliegendem Feuerſtein, Steinſalz, Gips, Eifenthon, 
biruminöfem Mergelfchiefer, Mergel, Sanbdftein, Stinf« 
fiein u.d.9. In den .erzführenden Floͤtzen finden ſich 
auch noch außerdem Bleyglanz, Erdfobalt, Uranium und 
befonvers Galmey. In Anfehung ihrer Mächrigfeit ift ein 
großer und beträchtlicher Unterfchied anzutreffen, und gemei⸗ 
niglich iſt eine Floͤtzart als Haupeflög zu betrachten. Die 
Menge der Berfteinerungen und der Abdruͤcke von Seepro⸗ 
duften, welche ſich in und zwifchen ben Floͤtzen der Floßge- 
birge vorfinden, ift bis zum Erftaunen groß und mannigjals» 
tig; feltenaber enthalten fie, befonders die lachliegenden, Ver⸗ 
feinerungen und Abdruͤcke von Landthieren und Pflanzen. 
Es gibt ganze Flöße, welche als Hauptbeftanbrheil die 
unzähligen verfteinerten. Seemuſcheln ausmachen. Viele 
Verſieinerungen trifft man in ſelbigen an, deren Originale 
man bis jeße noch nicht hat finden Fünnen, wie z. E. bie 
Ammonshoͤrner, welche verfteinert in ‚einer fehr großen An⸗ 
zahl von der größten bis zur. Fleinften Sorte gefunden mer« 
den, die Belemniten’u. ſ.w. - Manche Sorten, deren Ori⸗ 
ginale fehr felten find, trifft man als Verfteinerungen in 
einer, außerorbentlichen Anzahl an, wie 3. €. die Terebra- 
tullten. Man findet von den Seeprobuften oft Verſteine⸗ 
rungen in einer foldhen bewundernswuͤrdigen Größe, daß 
man Originale davon im dieſer Größe noch nicht hat entdek⸗ 
fen können; dahin gehören Nauriliten, Kammmuſcheln, 
Auflern, Tuten, Schrauben u. d.g. Ueberhaupt machen 
ben größten Theil der in den lösen der Flöggebirge gefun« 
denen Verſteinerungen die Schalen der. Schalthiere aus. 
Sehr merfwürdig iſt es hierbey noch, daß in den Floͤtzge⸗ 
birgen der nördlichen Laͤnder Produkte der fühlichen Laͤnder 
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gefunden werben, ba man im Gegentheile in ben Flößgebirs 
gen ber füdlichen Laͤnder feine von ſolchen Probuften entdecket, 
welche allein den nördlichen ändern eigen find, Uebrigens 
finden ſich die Conchilien ganz und zerbrechen, einzeln und 
beyfammen, groß und klein, oft in ſolchen Stellungen, welche 
fie gern lebend annehmen, und in einer ſolchen Ordnung, wie 
fie im Meere neben einander liegen: ſtatt ihrer weichen 
Theile aber befinden fich entweder ganz leere Räume oder es 
find dieſe mit Stein oder Eryftallifation angefüller. Dieß 
find aber doch gewiß unläugbare Beweife, daß bie Flöge in 
den Flößgebirgen ganz als Bodenfäße unter dem Waſſer 
zu betrachten find, und daß die Oberfläche unferer Erbe zu 
verſchiedenen Zeiten auch verfchledene Veränderungen müfle 
‚erlitten haben. Alle dieſe erwähnten Umftände aber wider⸗ 
legen fchon die Hypothefen dererjenigen, welche glauben, daß 
diefe Conchylien durch Menfchen an ſolche Derter gebracht, 
oder daß es bloße Naturſpiele, oder daß fie die von der Erbe 
mit dem Wafler eingeſogenen und in felbiger mnndteheen 
Keime der Seethiere wären u.d.g.: 


Zu der britten Hauptklaſſe der Gebirgsarten gehören 
diejenigen, welche noch neuer, "als die von dem Meere ges 
bildeten Flößgebirge find. Sie haben mit den Floͤtzgebirgen 
dag gemein , daß fie wie biefe auf. dem naffen Wege entitan« , 
den find, wie ihre Lage und Conftruftion offenbar zeigen, 
Sie beftehen ebenfalls, wie die Flößgebirge, aus über einander 
gelegten Schichten und Lagern, welche aus Theilen Der. uran» | 
fänglichen und der Flöggebirge zufammengefeget. find, weldye 
aber eine verfchiedene Dicke befigen. "Man nennt diefe Ges 
birge aufgeſchwemmte Gebirge. Sie beftehen mehren« 
eheils aus Sandjtein und Mergelſchichten, und enthalten 
wenige oder gar feine Seeprodukte, dagegen eine. große 
Menge von verfteinten Holze, Abdruͤcke von Pflanzen und 
von den Knochen der Landthiere, ganze Baumſtaͤmme, welche 
wie braune Kohle ausfehen, und an. weldyen man oft nod) 
die Rinde und. Faſern bemerken. kann. Merfwürdig jr 
' 2 be A er, 
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aber, daß in dieſen aufgeſchwemmten Gebirgen: ehierifihe 
Probufte gefunden werden ; in welchen Gegenden die Thiere 
jelbft vermöge ihrer befannten Natur ſich garnicht aufhalten 
fönnen; fo hat man in den nördlichen Gegenden Thierpro« 
bufte von. füdlidyen Sandehieren ‚angetroffen, wie die fehr 
große Menge von Eiephanten-, Nashorn » und Buͤffelknochen 
an der Weſtſeite der uralifchen Gebirgsferte und die Menge 
von ausgegrabenem Elfenbein beweiſet, welches in Eibirien 
und Mordamerifa gefunden wird. Won diefen auſgeſchwemm⸗ 
ten Gebirgen unterfdjeidet man zwey Hauptgattungen, naͤm⸗ 
lih plattes Landaebirge und Seifengebirge. Die 
Oberfläche des erftern iſt entweder völlig eben, oder es erhe— 
bet ſich ganz unmerflid), und iſt nur bier und da mit klei— 
nen: Hügeln beſetzt. Die oberfte Lage vesfelben. beſtehet ge⸗ 
meiniglich aus der fo genannten Damm » over Gartenerde 
oder veggerabilifchen Erde. Diefe Erde ift. es, worin 
die Pflanzen und Bäume wachen, und in welcher die Thiere 
und Pflanzen durd) allmälige Faͤulniß auigelöjet werden, 
Man finder aber auch dergleichen Dammerte in einer gemwife 
fen Tiefe der Ervoberfläche unter andern Schichten. Die 
Schichten felbft, die über einander liegen, find ebenfalls nicht, 
wie bey den Flößgebirgen nad) ihren fpecififchen Schweren 
geordnet. Die Produfte, welche dergleicyen Gebirge ent- 
halten, find vorzüglid) der Torf, und die einzige nod) bes 
Fannte Metallare, der Raſeneiſenſtein. Was bie Seifenge» 
birge betrifft, fo finder man diefe vorzüglich in den Schluften 
und weiten Ihälern der hohen uranfänglichen Gebirge, und 
enthalten mehrenrheils Gefchiebe von Quarz, Granit, Glim⸗ 
merfcyiefer u. d. g. Steinarten, welche oft in abgeſonderten 
Sagen, oft aber auch mir Thon und Lehm verbunden angetrof- 
fen iverden. In diefen Gebirgen findet man oft Edelfteine, 
Granitgeſchiebe, Duarzgefchiebe mit eingemifchtem Zinnftein, 
Eifenfteingefchiebe und Goldſand. 

Zu der vierten Hauptklaffe der Gebirge gehören die Vul⸗ 
kane ober tie feuerfpeyenden Gebirge, wovon aber un« 
ter dem Arcifel Vulkane weitläuftiger gehandelt werben foll. 
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Was den Nutzen der Berge auf unferer Erdflaͤche bes 
£riffe, fo ift diefer gewiß von Feiner Kleinigkeit. In einer 
eigenen Schrift handelt hiervon Bertrand -). Es fälle in 
die Augen, daß durd) die Berge die Oberfläche der Erbe ver« 
mehrer werde, und daß fie uns mannigfaltige Produkte an 
Gewaͤchſen und Thieren geben, die ihnen ganz eigen find. 
Welches entzuͤckende Vergnügen gewähren ung aber aud) die 
Berge nicht mie Abmwechfelung der Thäler, da uns das eine 
förmige fo gar bald verbießlich und zu wichtigen Gefchäften 
uͤntauglich macht. Ferner [hügen die Berge manche Gegen- 
Den gegen fchädlihe Winde, geben aber'auch den Winden 
Gelegenheit, bie ſchaͤdlichen Dünfte von denjenigen Ders 
tern ‚ welche in Thälern liegen, durch eirien $uftzug mit fort 
zunehmen, und die Luft beftändig rein zu halten. Gie find 
aber aud) ferner die Stätte der Metalle und anderer wichti⸗ 
gen Mineralien. Endlich geben fie die großen Waflerbehäle 
ter ab, aus welchen bie nie verfiegenden Quellen der Bäche 
und Fluͤſſe ihren Urfprung nehmen. 

M. ſ. P. S. Pallas obfervations fur la formation 
des montagnes à St. Petersbourg 1777. 4. überfeßt in 
ben Seipziger Sammlungen zur Phyſik und Naturgefch. B. J. 
©. 131, Anmerf. darüber ebendaf. B. II. ©. ı75. Torb. 
Beramann phyfifal. Befchreibung der Erdkugel a. d. Schweb, 
von Röhl. Greifsw. 1780. 4. ]. A. de Luc lettres phyfi- 
ques et morales fur l’hiftoire de laterre et de ’homme 
ala Haye 1779. T.I-V gr. 8. abgefürze uͤberſetzt: J. A. 
de Luͤc phufik. und moralifche Briefe über die Geſchichte 
der Erde und des Menfchen B. J. II. Seipzig 1781.8. L. Hai⸗ 
Dingers Entwurf einer fpftemarifchen Eintheilung der Ges 
birgsarten, ein Verſuch zur Beantwortung der von Ruſſiſch. 
Kaiferl, Akadem. der Wiflenfch. für das Jahr 1785. aufge 
gebenen Frage, welcher den Preis erhalten. Petersburg 1786. 4. 
Auch in den phnfifchen Arbeiten einträchtiger Freunde. ater 
Jahrg. ares Quartal. Wien 1787. 4. | 

Berge 
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Bergge, feuerſpeyende, ſ. Vulkane. 

Bergketten, Bergreihen, Bergtuͤcken, ſ. Berge. 
Berghartz, Bergoͤl, Bergpech, Bergtheer, ſ. 

Erdharze. | I 
ir linerblaufäure, Blaufäure (acidum caerulei 
berolinenfs, acidum prufficum, acide pruflique) iſt 
eine zufammengefegte thierifche Säure, welche ein Beſtand⸗ 
theil des fo genannten Berlinerblau ausmacht. Wenn naͤm⸗ 
lich) die Kohle der rhierifchen Körper, 5. E. des Blutes, der 
Knochen, der Muskelfafern u. f. f. in verfchloffenen Gefäßen 
mit feuerbeftändigem Alkali gegluͤhet, und hieraus eine Lauge 
‚mit Waſſer ausgezogen wird, fo erhält dieſe wäflerige Lauge 
die merkwürdige Eigenfchaft, in ven fauern Eifenauflöfungen 
das Eifen fehön blau niederzufchlagen. Diefer Niederfchlag 
wirb das Berlinerblau, oder nad) dem neueren Syſteme, 
das preuſſiſche Blau genannt. Der Erfinder dieſes Ber- 
linerblaues war ein Farber zu Berlin, Nahmens Diesbach, 
welcher durch einen Zufall diefe Farbe entdeckte, indem er 
zue Faͤllung der abgekochten Cochenille mie Eifenvitriol und 
Alaun von Dippeln Alfali erhiele, über welches diefer fein 
tbierifches Del refeificiree Hatte. Dippel machte das Ver⸗ 
fahren felbft einfacher. - Hernach wurde diefe blaue Farbe 
unter dem Nahmen des Berlinerblau durch die berliner Aka: 
bemie im “Jahre 1710, ohne ihre Bereitungsart anzugeben, 
befannt =). Im Jahre 1724 aber eröffnete Woodmward ) 
eine Verfahrungsart, welche man nachher leichter, mohlfeiler 
und beffer einzurichten gelernee hat. Mlacquer ?) ftellte ver- 
fchiedene Verſuche mie dem Berlinerblau an, und glaube aus 
dieſen fchließen zu fönnen, daß das DBerlinerblau ein mie 
Brennbaren überfättigtes Eifen, und die Blutlauge, welche 
es niederfchläge, nad) der Hypotheſe diefes Chemifers ein 
pblogifti- 


«) Notitis caerulei Berolinenfis nuper inuenti in den Mifcell. beroli- 
nenuf, T.l. ©. 380. 
#) Philofoph. transact. num. 381. ©, 15. 
y) Examen chymique du bleu de Prufle, a, d. me&moir. de l’Acad. 
= — . 1752. S. 60, desſelben Chymiſch. Wörterbuch TH, 1. 
«250. II. 
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phlogiſtiſirtes Alkali (alcali phlogiſticatum) ſey. Alfein 
diefe macquerjche Theorie, welche anfanglid) fo vielen Bey⸗ 
fall fand, ward dadurch widerleget, daß nicht alle brennbare 
Körper bie Alfalien zur Blutlauge machen. Im Jahre 1772 
machte Sage «) eine Abhandlung über die Blutlauge be⸗ 
kannt, in welcher er behauptete, fie fey ein thieriſches Salz. 

Es werde namlid das Alkali durch eine eigene thierifche 
Säure, naͤmlich der Phosphorfäure des Blutes und dem 
Brennbaren, ein Neutralſalz. Selbſt Beramann ?) 
flimmte diefer Meinung bey, und hielt das färbende Weſen 
der Blutlauge für eine animaliſche Säure, welche vorher im 
Blute gegenwärtig gewefen, und an das Alkali übergegangen 
wäre. Endlich ſtellte Scheele 7) mic der Blutlauge und 
dem Berlinerblau genauere Werfuche an, und fand Mittel, 

das fürbende Wefen befonders darzuftellen. Diefes Weſen 
zeige ſich weder als eine Säure, noch als Alkali gegen Rea⸗ 
gentien. Es verwandelt weder die Lackmustinktur inrorh, noch 
itelle es die blaue Farbe der gerörheren wieder ber. Neil es 
aber die Auflöfung der EAuren und die Schwefelleber trübr, 
und duf Alfalien, Erden und metalliſche Halbfäuren wirft, _ 
fo hat er ihm doc) den Nahmen ber Berlinerblaufäure 
oder der faͤrbenden Säure gegeben. Das neuere Syſtem 
hat ebenfalls diefe Säuren unter bem Nahmen Blaufäure, 
preuffifche Säure unter den animaliihen Säuren aufge. 
führer, und die Verbindungen, welche diefe Säure mit Er« 
den und Alfali und Metallen eingehet, Prußiates genannt. 
Aus verſchiedenen Verfuchen folgere Scheele, daß das fär« 
bende Wefen des DBerlinerblaues zufammtengefeger fen, aus 
Ammoniaf und einer zarten Fohlenartigen Materie, weil man 


bie —— auch aus Pflanzenkohlen, Alkali und Salmiak 
bereiten 


«) Examen du ſel animal, connu fous les noms d’alkali phlogiſtique, 
d’alkali (favonneux de Geofrey in d. act. acad. elect. Mogunt, J 
776. S.64. ff. 

9 n Schere chemiſchen Vorleſungen. ©. 362 f. 

etſuche über die färbende Materie im Berlinerblau in den 
* (omedifchen Abhandl. v. J. 175% 1783. in d, méuidir. de Chy- 
mie p. Mr. Scheele.. P.Il. ©. 141. ff. 165. ff. 
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bereiten kann. Daß die Blauſaͤure aus einer Miſchung von 
Ammonigk und Kohle beſtehe, wird durch die neueren Er⸗ 
fahrungen des Clouet =) beſtaͤtiget. Er trieb naͤmlich aͤtzen⸗ 
des Ammoniak durch ein mit fein gepulverter Pflanzenkohle 
angefuͤlltes und gluͤhend gemachtes porcellanenes Rohr, und 
erhielt Blauſaͤure, welche mit freyem Ammoniak verbunden 
war. Nach Bersboller #) Verſuchen iſt es nicht wahrſchein⸗ 
lich, daß das Ammoniak die Grundlage ſelbſt der Blauſaͤure 
ausmache, ſondern daß nur feine Beſtandtheile darin enthal⸗ 
ten ſind. Es waͤren demnach, nach dem neuern Syſteme, die 
Beſtandtheile der Blutſaͤure Waſſerſtoff, Stickſtoff und Koh: 
lenſtoff. Zu dieſen Beftandeheilen hat auch Herr Weſt⸗ 
rumb) einen neuen gefunden, naͤmlich die phosphor⸗ 
faure Grundlage, welche ſchon Sage, aber unvollfommen, 
zeigte. Ob aber auch Sauerftoff in der Blaufäure enchale 
ten iſt, kann noch niche entſchieden werben. 

M.f. Gren fuftemat, Handbuch der gefamt. Chemie, 
B. II. Halle 1794. $.1506 u.f. Girtanner Anfangsgründe 
der antiphlogiftifchen Chemie. Berlin 1795. ©.335. 

Bernfteinfäure(acidum fuccini f. ſuccinicum, acide 
fuccinique) iſt eine eigene Säure, welche aus dem Bern⸗ 
fein erhalten wird. Deftilliree man nämlid) Bernftein aus 
einer Metorte bey gelindem Feuer, fo fublimirer fid) die Bern« 
fteinfäure in fefter Geſtalt in dem Halfe der Retorte. Man 
trocknet fie nach der Deftillarion auf töfchpapier , und reiniget 
fie: durch wiederhohlte Auflöfung und Kryftallifation von dem 
empprevmatifdyen Dele. Im ganz reinen Zuftande fieht fie 
völlig weiß aus, und ift von Geſchmack fehr fauer. Im 
Ealten Waffer und Alkohol loͤſet fie ſich ſchwer auf, leichter 
im warmen Wafler. Weil es noch unbekannte ift, zu . 

: J 


Mẽmoire fur la compoſition de la matidre colorante da bleu de 
Pruffe in den annales de chyınie T. XI. ©. 30. ff. 
) Extrait d'un memoire für Vacide prutligue in d. Annal. de chym. 
J en ff. überf. in Crells chewifch. Annal, 1790. BI. 
. 168, ff. 
7) Einige Berfuhe über die Behandtheile des Blutes und deſſen 
auge in Crelle neueſt. Entded. Th. Kl, G. 1361. 
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em Naturreiche der Bernftein gehöret, fo rechnen einige bie 
DBernfteinfäure zu ben vegetabilifchen, andere zu den thierifchen 
Säuren. Nach dem neueren Syſteme find ihre Grundlagen 
Mafferftoff und. Koblenftoff, und die Verbindungen dieſer 
Säure mit den Alkalien und Erben erhalten ven Nahmen 
Succinates. | 

M. f. Gren foftemarifches Handbuch ber geſammten 
Chemie B. III. Halle 1795. $. 2082 u. ſ. Birtanner An« 
fangsgründe der antiphlogift. Chemie. Berlin 1795. ©. 334. 

Beichleunigende Kraft, f. Kraft, befchleu- 
niggende. | 

Befchleunigre Bewegung, f. Bewegung, be 
ſchleunigte. | | 

Beſchleunigung (acceleratio, acceleration) ift die 
Zunahme der Geſchwindigkeit eines in Bewegung begriffe- 
nen Körpers. Da die Größe der Geſchwindigkeit ganz allein 
von dem Wege abhängt, melden ein Körper in einer als 
Eins angenommenen Zeit durchlaͤuft, ſo kann auch nur eine 
Befchleunigung alsdann Statt finden, wenn der Körper in 
jedem: folgenden dem vorhergehenden gleichen Zeittheile einen 
größern Weg zurüce leger. Es läßt ſich hierbey folgender 
Unterſchied gedenken: entweder ift die Zunahme der Ges 
ſchwindigkeit in jedem folgenden gleichen Zeittheile gleich oder 
ungleich groß; im erftern Falle heiße die Befchleunigung 
gleichfoͤrmig (aequabilis, vniformis), im zweyten Falle 
aber ungleihförmig (inaequabilis, difformis). Ver« 
zögerung ber Geſchwindigkeit bewegter Körper kann als 
eine negative Beſchleunigung betrachter werden. 

Ein jeber Körper, als Gegenftand äußerer Sinne, kann 
feine Veränderung im Raume erleiden, als durch Bewe⸗ 
gung. Ohne zureichenden Grund kann aber ein Körper weder 
aus der Ruhe in Bewegung, nochi aus der Bewegung in 
Ruhe gefeger werben. Die Urfache läßt ſich jedoch unmög- 
lich in dem Körper felbft fuchen, weil er ſchlechthin Feine 
innern Beftimmungen zur Ruhe und Bewegung hat. Es 
muß alfo alle Veränderung bes Körpers, mithin aud) die Bes 

chleuni · 
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ſchleunigung, auf äußere einwirkende Kraft gegründet ſeyn. 
Man muß-folglic) eine jede Bewegung, mithin aud) bie 
Beſchleunigung bewegter Körper als bloße Wirfung der von 
äußern herrührenden Kräften betrachten. Wenn 5. E. ein 
ſich ganz frey überlaffener Körper von einer gewiſſen Höhe 
gegen die Erde herabfälle, fo muß auf felbigen eine äußere 
Kraft wirken; da nun bier die Erfahrung lehrer, daß hier 
die Befchleunigung gleihförmig ift, fo folge auch, daß. diefe 
Kraft fertig und ununterbrochen denſelben afficire. Die Er» 
fahrung, daß die Körper mit Befdyleunigung von gewiffen 
Höhen auf die Erde herabfallen, ift ohne Zweifel ſchon in 
den aflerälteften Zeiten gemacht worden; allein die Gefege 
ihres Fallens waren ganz unbefannt. Es war dem Galilei 
‚vorbehalten, diefe wichtige Entvefung zu machen. Diefe 
Gefege wurden nachher *erft durch einen Newton mit der 
firengften Schärfe erwiefen, und auf die erhabenften Narur« 
erfcheinungen angewender. Es folgten aber auch hieraus 
folgende überaus wichtige Saͤtze. 

1. Ein jeder in Bewegung verfegte Körper muß in derſelben 
Richtung mit berfelben Geſchwindigkeit gleichförmig 
bebarren, ohne Befchleunigung , wenn ihn niche eine 

| andere Urfache aus diefem Zuftande bringr. 

2. Wenn fic) die Gefchwindigfeie eines ein Mahl in Bes 
wegung begriffenen Körpers ober aud) derfelben Rich⸗ 

tung ändert, fo muß aud) eine äußere Kraft da feyn, 

‚welche diefe Veränderung bewirkt. Es kann daher die 

Geſchwindigkeit eines bewegten Körpers nicht anders 
zunehmen, als wenn eine neue Wirfung der Kraft 
hinzukoͤmmt. Demnad) fege die Befchleunigung in 
jedem Zeittheile eine neue Einwirkung der Kraft 
voraus, und zwar nad) der Richtung der Bewegung 
ſelbſt, denn im Gegenthelle würde die Wirfung der 
Kraft Verzögerung bervorbringen. 

3. Wenn folglich ein Körper mit gleichförmiger Beſchleu⸗ 
nigung fortgeben foll, fo muß auch in jedem Augen- 
blife eine mit der Befchleunigung im gleichen Grabe 

wachfenbe 


* 


wachſende Kraft unmittelbar auf ihn wirken. Iſt aber 
die Befchleuniguug ungleichförmig, fo ift aud) die in 
jedem‘ Augenblice einwirkende Kraft ungleid). 


Mehreres hierher gehöriges wird unter den Artikeln 
Bewegung, bejchleunigee und Lall der Rörper 
vorkommen, | 


Beftandrheile (partes conftitutiuae f. conſtituen- 
tes corporum, parties et principes des corps) find die» 
jenigen Theile eines uns vorkommenden gleichartigen Koͤr⸗ 
pers, aus welchen derfelbe zufammengefeßet ift, und welche 
bloß burd) chemiſche Echeidung darftellbar gemacht werben 
fönnen. Bey ver Theilung eines Körpers unterfcheidet man 
die phyfifche oder mechanifche von der chemifchen, 
welche leßtere auch Scheidung, Zerlegung oder Zer- 
fegung genennet wird. Bey der mechanifchen Theilung, 
weiche bloß durch äußere Kräfte, als z. B. Stoßen, Reiben, 
Druden u. f. f. bewirfet wird, erhält man allemahl Theile, 
weiche niche nur unter fi), ſondern auch dem Ganzen in 
ihrer Natur nach ähnlich, in Anfehung der Größe aber von 
einander verfehieden find. Die chemifdie Theilung hingegen 
gibe folche Theile , welche weder dem Ganzen nad) unter ftd) 
fetbft in ihrer Eigenfchaft und ihrer Natur ähnlich find‘, fon- 
dern nur in ihrer Verbindung das Ganze ausmachen, und 
eben diefe Theile heißen Beftandrbeile, aber auch Grund⸗ 
ſtoffe. Mehrentheils find diefe Beſtandtheile noch nicht fo 
einfach, daß fie aus weiter Feinen ungleichartigen Stoffen be 
ſtehen follten. Enthalten fie wirklich noch ungleichartige 
Stoffe, fo heißen fie nähere Beſtandtheile (partes contti- 
tutiuae proximae), und ihre weiteren ungleichartigen Theile 
enrfernre Beſtandtheile (partes conftitutiuae remo- 
ae). Diejenigen Beftandtheile, welche aus weiter feinen 
ungleichareigen Theilen zufammen gefeget find, nennt man 
Elemente, Urftoffe, Uranfänge (principia. prima, 
elementa). M. f. Elemente, 
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Beuaung des Lichtes (inflexio ſ. diffractio lucis, 


indexion ou diffradion de la lumieère) iſt die Ablenfung 
der Lichtſtrahlen von ihrem geraden Wege, wenn ’fie nahe am 
Kande- eines Körpers vorbeygehen , indem fie entweder von 
demſelben gleichjam- angezegen oder davon abgeftoßen werden. 
Diefe Eigenfchafe des Lichtes ward in der Mitte des ſieben ⸗ 
zebenten Jahrhunderts vom P. Brimaldi *) zuerft ent» 
deckt. Er lief in einem verfinftereen Zimmer durch ein Fleis 
nes Soc) Sicht einfallen, welches einen Lichtkegel bildere; da ' 
er num in felbigen entferne vom Loche einen dunkeln Körper 
biele, fo bemerkte er den Schatren,- welchen dieſer Körper 
warf, breiter, als er nad der Berechnung haͤtte feyn follen, 
wenn dassicht in gerader Linie ſich fortgepflatizer härre. Um 
den Schatten nahm er audy farbige $ichtftreifen wahr, welche 
er auch innerhalb vesfelben bemerfte. Newton, im drit⸗ 
ten Buche feiner Optik, hat nod) mehrere Werfuche über vie 
Beugung des Sichtes angeſtellt. Er brachte zwey fcharfe 
Meſſerſchneiden in einer Entſernung von etwa 735 Zoll von 
einander, und ließ zwiſchen felbige einen Lichtſtrahl hindurch, 
bier bemerkte er, daß ſich der - Strahl in zwey Thelle cheilte, 
und IM ber Mitte zwifchen den beyden Mefferfchneiden einen 
dunkeln Scyatten ließ, welcher defto breiter wurde, je näher 
er die Meflerfchneiden zufammenbrachte, bis zuletzt bey Ber 
rübrung derfelben alles sicht verſchwand. Zugleich bemerfre 
er auf jeber Seite des Schattens farbige Lichtſtreiſen. Mit 
der Unterfuchung der Beugung bes Lichtes haben fich nad)» 
ber noch verſchiedene andere befchäftiger; aber mod) Feine 
Gefege auffinden koͤnnen, nad) welchen fid) die Beugung des 
Achtes richtete. Wielleiche ift die Urfache diefes Phänomens 
noch darin zu fuchen, daß die Lichtmaterle, welche an dem 
angehaltenen Körper vorbeyftreichen fol, mehr als der etwas 
entferntere von demfelben angezogen, in der Oberfläde des 
Körpers mehr gebrochen , und nachher in unfer Auge nee 

tiret 


«) Phyfico - mäthefis ‘de lumdue, coloribus et iride, alüsque adne- 
xis. Bonen. 1665. 4. p 
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tiret merbe, wodurch bie Theilung tes Lichtes in farbige 
Strahlen verwandelt wird. 

Bemenbasteht, Beweglichkeit (mobilitas, mobilite) 
iſt die Faͤhigkeit der Koͤrper, ſich bewegen zu laſſen. Die 
Erfahrung lehret, daß es keinen Koͤrper in der Welt giebt, 
welcher nicht durch Einwirkung hinreichender Kräfte bewe⸗ 
‚get werden koͤnnte; daher betrachtet man auch die Beweglich⸗ 
feit als eine allgemeine Eigenſchaft der Körper. Bey der 
Bewegung felbit aber. muß man-ayıf: die Verbindung der 
Theile eines Körpers (chen; denn es fönnen.nur einige Theile 
eines Körpers beweglich feyn, ohne daß die.ganze Mafle im 
Bewegung koͤmmt. So fönnen z. B. bey fluͤſſigen Koͤr⸗ 
pern Theile derſelben durch irgend eine Kraft in Bewegung 
verſetzet werden, chne.daf die ganzen flüfjigen Körper. bes 
weget werben, Auch Fönnen durch gewiſſe mechaniſche Anoı d= 
nungen Theile, welche gehörig zufommengeorbnet find, be» 
weglich feyn, wenn gleid) das Ganze nicht beweget wird. So 
find 3.8. Die Räder in einer- Uhr beweglich, wenn es gleich 
die ganze Uhr nicht iſt. Allein hieraus folge doch Feines» 
weges, ‚Daß die unbewegten Theile gar Feine Beweglichkeit 
fähig wären. 

Bewegung (motus, Monyement). Hierunter ver 
ſteht man ;gemeiniglich eine ftere Weranderung. des Ortes, 

befler und beftimmter wird fie aber erfläret durch die Veraͤn⸗ 
derung. der äußern Verhältniffe im Maume, Denn es kann 
fich ein Körper bewegen, ohne feinen Ort zu verändern. ‘Dee 
Ort eines Körpers iſt allemahl ein Punkt. Will man z.B. 
die Entfernung der Erde von der Sonne wiflen, fo fucht man 
nicht, Die gerade Linie irgend eines Punktes auf der. Obere 
fläche, oder im Inwendigen ber Erde, nach irgend einem 
Punkte in.der Sonne, fondern man mißt die ‚gerade Linie 
zwifchen den Mittelpunften beyder Körper, folglich. iſt von 
jedem diefer Kürper nur ein Punkte, welcher den Ort aug« 
macht. Drehet ſich nun die Erde um ihre Are, fo beweget 
fie ſich, und gleichwohl verändert fie ihren Dre nicht; aber 
ihr Verhaͤltniß zum . Raume verändert ſich doch. Mur 
von 


von einem einzigen Pimfre, welcher beweget wird, Fann man 
fagen , da Bewegung jederzeit Veränderung des Ortes fey. 
Würde alfo die Erde als bewegt angenommen, indem fie 
ſich nämlich um die Sonne drehet, fo würde auch nun bie 
Erflärung der Bewegung als eine ftere Veränderung des Or⸗ 
tes hinreichen. Wenn man über die Bewegung gründlich 
urebeilen will, fo ift man fchlechrerdings gendihiger, meta» 
pbnfifche Unterfuchungen zuerft anzuftellen. Denn hierdurch 
find wir erft im Stande, die Gefeße der Bewegung bis auf 
die aller einfachſten Fälle zu entwiceln. Wollen wir die Me—⸗ 
taphyſik ganz aus der Phyſik verbannen, wie die meiften, 
Maturforfcher zu thun fit) bemühen, fo find wir niche beffer 
daran’ wie ein Blinder, weld:er von einen Orte zum andern 
von irgend jemanden geführet wird; wenn eraber nur etwas 
Kopf bat, fo wird er doch audı wiſſen wollen, wer ihn führer. 

Mon der Bewegung der Materie im Raume fönnen wir 
niche anders ols durch Erfahrung überzeuger werden. Da 
num aber in aller Erfahrung etwas empfunden werden muß, 
fo folge auch, daß felbft der Kaum, in mweldyem über Ben 
wegungen Erfahrungen 'angeftellet werden follen, empfunden 
werden müffe, und eben diefer Kaum als empfindbares Ob⸗ 
jekt heißt ver marerielle oder empirifche Raum. Dies 
fer Raum, als materiell, ift folglich felbft beweglich. Ein be« 
meglicher Kaum aber fegt einen andern materiellen Kaum 
voraus, worin feine Bewegung wahrgenommen werden Fann, 
diefer wieder einen andern u. ſ. f. bis ins Unendliche. Es 
folge demnach hieraus, daß alle Bewegung, , welche wir er. 
fahren, bloß relativ ift. Ein abſoluter Raum d; h. ein 
ſolcher, welcher nicht materiell iſt, mithin auch fein Ge« 
genftand der Erfahrung feyn kann, hat gar keine Realitär, 
und iſt folglich an ſich nichts, fondern er bedeutet nur einen 
jeden andern relativen Kaum, in welchem ber gegebene als 
bewegt angenommen , und welcyer, wenn es nörbig iſt, uncnd« 
lich weit hinausgerüctet werden kann. Weil man nun von 
einem ſolchen Raume, welcher an und fir fich maceriell iſt, 


in Gedanfen von der Materie, die in bezeichnet, abſtrahi⸗ 
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ret, und ſich bloß alle Bewegung barin gebenfr, fo fielle 
man fich ihn als einen abfoluten oder reinen Kaum nur vor, 
und nimmt ihn völlig ols unbeweglich an. 

Die Bewegung eines KRörpere iſt in Anfehung auf die 
Veränderung oder Lage anderer Körper. entweder eine eigene 
(proprius) oder gemeinfchaftliche Bewegung (commu- 
nis). Bey jener verändert ein einziger Körper das Verhaͤlt⸗ 
niß im Raume gegen die übrigen, bey diefer aber bewegen 
fid) alle Körper zugleid) mit. Wenn demnad) verfdriedene 
Körper eine gemeinfchafilicdye Bewegung befigen, welche alle 
einerley Lage gegen einander-behalten,, jo Eönnen wir aud) die 
Bewegung gar nicht wahrnehmen , es fcheint ung, als wenn 
gar Feine Bewegung Start härte. Mur diejenigen Körper: 
ſcheinen fich zu bewegen, welche ſich von andern Körpern , die 
fcheinbarlich ruhen, entweder entfernen , oder ſich denſelben 
nähern. Diere Bewegung nernt man daher aud) die ſchein⸗ 
bare Bewegung. Ein jever Körper aber, weldyer in 
Bewegung ifi, muß nothwendig einen andern Theil des Rau⸗ 
mes, in welchem er ſich beweget, annehmen , und. eben die 
$änge diefes Raumes, welchen ein Körper durdyläuft , nennt 
man feinen Weg. Wenn fid) alle Theile eines Körpers 
auf einerley Arc bewegen, fo braucht man nur die Bewegung 
eines einzigen phofitchen Punktes zu betrachten, und man 
Fann felbft den Körper als einen einzigen Punkt annehmen. 
Den Weg alfo, welchen ein Körper in diefer legten Woraus- 
fesung durchläuft, Fann man als eine $inie gelten laffen, die 
fo wohl gerade als krumm feyn kann. Iſt der Weg eine 
gerade Linie, fo beißt alsdann die Sage dieſer geraden $inie 
die Richtung der Bewegung, ift aber der Weg eine Erum- 
me $inie, fo ändert der Punfe feine Richtung beftändig, und 
wenn er fid) in dem Yugenblicfe in einem Punfte der krum⸗ 
men $inie befindet, fo koͤmmt feine Richtung mit derjenigen 
geraden Linie überein „..weldye die frumme $inie in diefens 
Punkte berührer, und von nun an in diefer Linie fich fort- 
bewegen würde, wenn fein Weg ſich nicht von eben dieſem 
Augenblicke an weiter kruͤmmte. Bey jeder Bewegung 

| | verfließet 
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verfließet eine Zeit, bianen welcher er aus ber eigen-Stelle 
in die andere uͤbergehet. Man feße den ganzen Weg, mel« 
chen ein phnfifcher Punkt durchläuft, — [ und bie Zeit, die 
et dazu ‚gebrauchet, — rt, fo erbellet, daß er in jevem Au- 
genblicfe bey der Bewegung eine: Zeit erfordert, welche "ein. 
Theilchen von till. Hat num der Punfe den’ ganzen Weg 
f zurücigeleget, fo wird aud) die Summe aller Zeittheilcker, 
welche er dazu gebraucher = t feyn mügfen. Die Verglei— 
chung des Raumes und der Zeit gibt den Begriff von der 
Geſchwindigkeit. Man verfteht Darunter deu Weg, wel⸗ 
chen ver Punkt in einer als Eins angenommenen Zeit zu⸗ 
ruͤckleget. | Ä . | 
Bewegungen überhaupt fönnen entweder drebend, ohne 
Veränderung des Ortes, oder fortfihreitend, dieſe aber 
entweder den Raum erweiternd, oder auf einem gegebe- 
nen Kaum eingefihränkte Bewegungen ſeyn. Vor der 
erftern Art find die geradlinichten oder auch krummli⸗ 
nichten ia ſich nicht zuruͤckkehrenden Bewegungen ; die 
von der zweyten find die in ſich zutuͤckkehrenden. Die letz⸗ 
teen find wiederum entweder circulirende oder oftillirende 
dri. Kreis: oder ſchwankende Bewegungen. Die erfiern les. 
gen eben denfelben Raum immer ta berfelben Richtung, die 
zweyten immer mechfelsmeife in entgegengefegrer Richtung, 
wie ſchwankende Pendeln, zurück. Zu bepden Bewegungen 
gehoͤret noch die bebende (tremulus), welche Feine fort 
fehreirende Bewegung eines Körpers, jedod) aber eine recis 
procirende Bewegung einer Materie ift, welche dabey ihre 
Stelle im Ganzen nicht verändert, wie die Bebungen einer 
gefchlagenen Glocke, oder die Zitterungen einer Durch den 
Schall in Bewegung geſetzten Luſt. In Ruͤckſicht der Ge 
ſchwindigkeit fird Die Bewegungen entweder gleichförmig, 
oder ungleichfoͤrmig, veränderlich; bey der eıjtern find 
bey gleicyen Zeittheilen auch die Gefhwindigfeiren gleich 
groß, ben der andern aber nicht. Bey der veraͤnderten ‘Bes 
wequng kann in jedem folgenden gleichen Zeittheilchen die 
Geſchwindigkeit größer oder Eleiner werden; da alsdann die 
3 Bewes 
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Bewegung eine befehleumigte ober verzögerte Bewegung 
genennet wird. Bey beyden endlich Fann die Zu» und Ab⸗ 
nahme der Geſchwindigkeit gleich groß oder ungleich groß 
‚feyn, und die Bewegungen heißen fodann aleichförmig oder 
ungleichförmigg befchleunigee, und gleihförmig oder 
undleichfoͤrmig verzögerte, 

Es ift nun vor alten Dingen noͤthig, Diejenigen Gefege 
ber Bewegung aufzufuchen, bey welchen. dem Körper Feine 
andere KEigenfchaft ats die Beweglichkeit bengeleget wirt. 
In diefer Worausfegung kann alfo ein jeder Körper als ein 
D.mfr betrachtet werten, und man nimmt nody gar feine 
Ruͤckſicht auf die Groͤße des Bemweglichen d. i. aufdie Wiens 
ge der Materie, oder auf fonftige innere Beichaffenheit der« 
felbea, fordern man hat es ganz allein mit der Bewegung 
db. i. mit der Geſchwiadigkeit und Richtung zu thun. Die 
erften Unterfuchungen alfo, welche von nun an angeſtellet 
werben, gehören zur reinen Größenlehre der Bewegung. 

Ruhe heißt Beharrlichfeit an demſelben Orte, Beharr⸗ 
lichkeit aber iſt der Zuftand. deffen, was eine Zeit hindurch 
Dauert. Man nehme an, «8 bewege fi ein Körper mit. 
gleichfdrmiger Gefchwindigfeit in einer gegebenen Zeit (fig. 
47.) von a bis b, fo wird er in jedem Punkte biefer Linie 
einen Augenblick ſeyn. Uamoͤglich kann er aber in einem, 
fotchen Punfse als ruhig betrachtet werden, denn er iſt nur 
in fo fern daſelbſt gegenwärtig, als er fü bewegt. Man 
nehme ferner an, der Körper bewege fich mit gleichſoͤrmiger 
Geſchwindigkeit zuerft von anad) b, und in gleicher Zeit von 
b nad) a zurück, fo Daß aud) nicht der Fleinfte Theil der Zeit 
auf die Gegenwart des Körpers. in b verwentet wird, fo 
laͤßt fid) die Bewegung von b nad) a ohne den geringiten 
Duamachs der Bewegungen in die Bemegung nad) der Rich⸗ 
tung bc verwandeln , und es wird fodann der Körper nah 
dem Vorigen in b nicht als ruhig, ſondern als bewegt ange» 
nommen werben müflen. Hieraus feigt aljo, daß, er auch 
in der von b nach a zurückfehrenden Bewegung in b als be⸗ 

wegt angefehen werden muß, obgleich in Dem Augenblicke, 
‘ da 
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ba. bende Bewegungen in b gemein find, ein völliger Man⸗ 
gel der Bewegung gedacht werden muß. : Wenn alſo Ruhe 
als Mangel der Bewegung erkläret würde, fo würde in einem 
jeden Punfte, wie z. B. inb, ber gleichförmigen Bewegung 
Ruhe Statt finden, weil nad) der Worausfegung aud) nicht 
der kleinſte Theil der Zeit, wie ben der- fortfchreitenten Bes 
mwegung, auf die Gegenwart bes Körpers verwendet wird. 
Dagegen ftelle man ſich vor, der Körper bewege fid) von a 
nach b mit gleichförmig verzögerter, und von b:ttad) a zw 
rück mit gleichföumig. befchleunigter Bewegung, fo wird er 
in dem Augenblicke, da-er in. b angelangt: ift, feine ganze 
Geſchwindigkeit verloren haben, und von eben dieſem Augen“ 
blilfe an eine der vorigen Bewegung entgegen gefeßte mit 
gleicyförmig befchleunigter Geſchwiadigkeit erhalten, Ob nun 
gleich bier ebenfalls, wie bey der gleldyförmigen Bewegung, in 
dem Punkte b beyde Bewegungen nur durch einen Augen: 
blick getrennt werden, fo muß man doch in b Ruhe anneh— 
men. Der Grund hiervon liege im Folgenden: man muß 
annehmen, daß der Körper in b feine Geſchwindigkeit niche 
gänzlich verloren hat, fondern nur bis zu einem Grade, der 
Pleiner als jede noch fo Fleine gegebene Geſchwindigkeit iſt, 
mit welcher er immer noch fortfchreitend einen Raum, wel⸗ 
cher kleiner als jeder noch fo Fleine zu beftimmende Kaum Ift, 
gleichförmig bey noch fo großer gegebenen Zeit durchlaufen, 
mithin nun feinen Dre verändern würde, Demnad) wird er 
in eine Beharrlichfeit an diefem Orte d. i. in. Ruhe verfeßt, 
obgleich felbige durc) die ftete Einwirfung des veränderten 
Zuftandes mir befchleunigter Bewegung wieder aufgehoben 
wird. Denn die Begriffe, in Beharilichkeit an demſelben 
Orte ſeyn und darin beharren, find verſchieden, und thun ein« 
ander gar feinen Cintrag.: Es muß daber Ruhe nicht als 
Mangel ver Bewegung, fondern als Beharrlichkeit an dem» 
ſelben Drte befiniret werden, 

Wenn der Körper A fich gleichförmig bemeger, fo feße 
man den Weg, welchen er in der Zeit, t zurüdleget, Sſ, 
und die dazu gehörige Gefchwindigfeit = c, fo dat man 

I) 4 1=66 


\ 
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S= et, b.d, der Weg: ift. fo groß als das Probuft der. Ger 
ſchwindigkeit in die Zei. Aus L=.cr ergibt ſich noch 


= m e=. | 
C 


Ferner bewege "fi ein anderer Körner B in der Zeit T. 
durd) den Kaum $ mit der Gefhwindigkeit C 
fo hat man auch S=CT um I=2 und sr | 

Es fäße ſich alfo fchließen ö 

c | 

[:S = cr: T=7: Be | 
Wire c=C oder es wären bie Orden. gleich 
groß, in bar man — 

BSD... 
Wäre aber [= S oder e8 wären bie Wege gleich groß, 
fo folgt er = ET, mihinc:C=T:t 
Hieraus ergeben ſich folgende Regeln; ! 

4) Die Wege, welche zwey Körper mit verfchiebenen Ges 
ſchwindigkeiten und verfchiedenen Zeiten gleichförmig 
Durchlaufen, verhalten ſich wie die Produfte aus ben 
Zeiten in die Gefihwindigfeiren, oder wie die Geſchwin⸗ 
digkeiten Durch die Zeiten verkehrt Dividiret, oder wie 


die Zeiten durch ‚die perkehrten Geſchwindigkeiten die 
vidiret. 


2) Wenn die Geſchwi digkeiten gleich find , fo verhalten 


fih Die Wege wie die Zeiten. 


: 3) Sind die Wege gleich „ fo verhalten fich bie Geſchwin⸗ 
digkeiten verkehrt wie die — 


f 
Beil fmac=—- wC= = ‚fo folge auch 


“m ES, « — t 
oc Te es 
Bier » T,». 6 wären die Zeiten gleich, ſe it: 


us 


3 
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Dieß gibt — Kegeln: | a 

3) Die Gefchwindigfeiten, womit zwey Koͤrper in vers 
fehiedenen Zeiten, verfchledene Wege gleichförmig zu- 
ruͤcklegen, verhalten ſich wie bie Wege durch die Zei⸗ 
ten dioidiret, oder wie die Produfte der Wege in die 
verfehrten Zeiten, oder wie die verkehrten Zeiten Durch 

. die rn Mege dividire. 

99) Wenn die Zeiten gleich find, fo verhalten fich die Ges 
fhmwindigfeiten wie die — | 


De endlich auch t* — mT= — (0 hat man Fr 


f s C 
t: Ts: =f6: Said 


die Zeiten, während welcher zwey verfchledene Körper mie 
verſchiedenen Gefchwindigkeiten ungleiche Räume durch⸗ 
‚ laufen, verhalten ſich zu einander wie die Räume durch 
die Zeiten dividiret, oder wie die Produkte der Räume 
in die verfehrien Geſchwindigkeiten, oder wie die verfehr« 
ten Befchwindigfeiten Durch die verfehrten Wege dividirer. 
Be der gleichförmig befdylennigten Bewegung durch» 
laufe ein Körper binnen der Zeite den Weg (fig.48.) ab, in 
dem Augenblicke aber, da er in b anfümme, bewege er fich 
nun mit der in b erhaltenen Geſchwindigkeit gleichſoͤrmig in 
der geraden $inie bf fort; würde nun feine Bewegung noch 
eben fo lange wie vorher dauren, oder feine Bewegung er« 
- forderte auch noch die Zeit t, fo wird bFf doppelt fo groß 
ols ab ſeyn. Setzte man alfo die Gefchwindigfeit , =. 
der Körper in b erlangt hat, = c, fo wid be=4bf— 
ſeyn. Wenn der Körper gleich anſaͤnglich in a die der 
ſchwindigkeit 3c gehabt härte, fo würde es bloß darauf an» 
kommen zu erweiſen, daß der Körper mit der Gefchmindig- 
feit 2 c in eben der Zeit den Weg ab = be gleihförmig 
durdyla.fen haber würde, in welcher er felbigen mit gleich» 
förmig befchleunigter Bewegung zurücgeleger hat. Es iſt 
klar, daß der Körper in der erften Hälfıe der Zeit, alſo in 
Ar, mie gleichförmig. befchleunigter Bewegung einen Weg 
» 5 zuruͤck⸗ 
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zuruͤcklegt, welcher Fleiner als Jab ift, weil ſeine Geſchwin⸗ 
digkeit bis dahin kleiner als Ic; es iſt aber auch klar, daß 
er in der andern Zeithaͤlſte einen Weg durchlaͤuft, welcher 
größer als Zab iſt, weil nun feine Geſchwindigkeit größer 
als $c. Da aber die Geſchwindigkeicen noch dem Geſetze 
der Sterigfeit wachſen, und ihre Differenzen auf beiden 
Seiten vom mittleren Zeitpunfte angerechnet in gleichen Ent- 
fernungen gleich feyn müffen, indem ber Körper in der er« 
ſten Hälfte der Zeit um eben. fo viel weniger wie 4 ab, als 
er in der andern Hälfte der Zeit mehr durdylaufen muß, fe 
folgt, daß auch die Differenzen der durchlaufenen Wege 
in beiden Zeirpunften gleid) feyn muͤſſen. Daher wird der 
Körper mir gleichförmig befchleunigrer Bewegung den Weg 
ab in der Zeit t zurücklegen, melden er in eben ber Zeit 
mie der Gefchmindigfeit Le gleichförmig durchlaufen ha= 
ben würde. Weit folglid ab = be, fo ift auh 2ab 
—abembf. Man fee überhaupt den Weg, welchen ein 
gleichförmig befchleunigter Körper in der Zeit t zurüclegt, 
— f und die nad) dieier Zeit erhaltene Gefchwindigkeit — c, 


| 2 2 
fo it af= ct, folglid) [= Zt, und —meund tb 


Wenn alfo von den drey Größen f; c, t zwey befannt find, 
fo laͤßt ſich die dritte allemahi fehr leicht finden. Bewegt 
ſich nun ein Körper mit gleichförmig beſchleunigter Geſchwin⸗ 
digfeit in ber erften Zeirfefunde durch den XBeg (fig. 49) ab, 
fo wird feine nad) diefer Zeit erhaltene Geichwindigfeit 
— 2ab feyn, mit melcher er nun den Weg be — 2ab in 
der andern Zeitſekunde gleichförmig durchlaufen koͤnnte; wes 
gen der Beſchleunigung aber durc)läuft er no den Weg 
ef ab, folglich wird der ganze in der andern Zeitfefunde 
zuruͤckgelegt Weg =bf=3ab, und daher der in den beiden 
Sekunden zurücfgelegre Weg =bf=4ab feyn. Eben fo groß 
ift num die nach der zweyten Sefunde erhaltene Geſchwindig⸗ 
keit, folglich wird er in der dritten Zeitfefunde den Weg 
fh=fg+sgh=4ab-+ab=;sab,und in allen dreyenZeite 
fefunden den ganzen Meg ah= ag + gh = gab zuruͤck⸗ 
| legen. 
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legen. Es wird aljo ber mit gleichtöcmig — Be⸗ 


wegung zuruͤckgelegte Weg des Körpers ſeyn, 
nach ı Sekunde = ab 
— — =;ıb + ab=4ab 
— 3 — Zzs5ab+3ab + ab= gab 
— 4 — zrab+5ab+zabtab=ısab 


uf uf. R 
Hieraus ergibt fü ch nun das bey der gleichförmig befchleunig« 
ten Bewegung eines Körpers allgemeine Gefeg: 


Die Wege, welche ein Körper mit gleichförmig beſchleu⸗ 
nigter Bewegung durchläuft ; verhalten fid) zu einander, 


wie die Quadratzahlen der verfloffenen Zeiten. 

Es fen alſo [der Weg, welchen ein gleichförmig beſchleu⸗ 
nigter Körper in der Zeit t, und S ein Weg, welchen ein 
anderer Körper in der Zeit T zurücgelege har, fo iſt 

1:5 PAT° 
Setzt man ferner die nach t Zeit erhaltene Geſchwindig⸗ 


keit = co, und die nad) ber Zeit T erlangte =C, fo hat man 


2 T=c: n folglich auch | 
u 09, und daher . 
f: 8* ⸗ 


und hieraus A das andere alfgemeine Geſet der IP 


förmig befchleunigten Bewegung: 
Die Wege verbalen fid) auch wie die Quadrat zahlen ber 
waͤhrend der Bewegung erlangten Geſchwindigkeiten. | 
Diefe Geſetze fucht man auch durch Huͤlſe eines rechte 
minfligen Dreyecks zu bemeilen. Man ftelle ſich naͤmlich 
eine Zeit in eben fo viel gleiche Theile gerheile vor, ats die 
tinie (fig. 5o.) ac gleiche Theile wie ad, de,ef, fg uf. 
enthält, fo werden die Linien ik, hl, gm u. f. die Wege vor⸗ 
ſtellen, welche der gleichförmig befchleunigre Körper in dem 


erften, zweyten, dritten u. f. Zeittheile durchläuft. Um alfo- 


den ganzen Weg zu finden, welchen ein Körper mad) einer 
gewiflen gegebenen Zeit von folchen Zeittbeilen zurückgelegt 
bat, muß man eine eben fo große Zahl von Linien wie ik, 
hl, gmu. f. als Zeitiheile gegeben find, zuſammen addi« 

ren. 


„ 
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ren, Man nehme die Theile ci, ih u. f. folglich auch die 
gleichen Zeircheite ols unendlich klein an, fo wird der ganze 
Weg, welchen der Körper in der Zeit ar zuruͤcklegt, gleich 
‚feyn, der Summe aller zwiſchen c und fn unendlidy nahe 
an einander gezogenen geraden Linien, welche das ganze 
Dreyeck ofn ausmachen. Auf eben diefe Weife wird der 
ganze Weg, welchen der Körper mit gleichförmig beſchleu⸗ 
nigter Bewegung in der ganzen Zeit ca zuruͤcklegt, Dem 
ganzen Dreyerfe abc gleich ſeyn. Demnach verhalten ſich 
‚beide Wege wie die Dreyecke cfn und cab, oder, weil 
diefe ähnlichen Dreyecke fich mie die Auodra e der gleich⸗ 
nahmigen Seiten verhalten = ef: ca* , d.h. wie die Duia- 
brate der Zeiten, 
Es folger hieraus, daß die Wege, welche ein Körper 
mit gleichförmig befchleunigrer Bewegung in gleichen Zeit 
theilen hinter einander zuruͤcklegt, wie die ungeraden Zahlen 
1,3,5, 7,9, it u. ſ. zunehmen, oder er wird im zweiten 
Zeittheile einen dreymahl, im dritten einen fuͤrfmahl, im 
vierten einen fiebenmahl u. f. fo großen Meg zurücklegen, 
als im erften Zeittheile. 
Hätte der Körper in der erften Zeitfefunde den Weg = g 
mit befcjleunigrer Bewegung zurückgelegt, fo würde er nun, 


wenn die Befchleunigung auf ihn zu wirken aufhörte, in der 


anbern Sefunde deu Weg ag mit gleid:förmiger Bewegung 
durchlaufen, d. 5. feine Geſchwindigkeit würde 2g feyn. 
Wenn allo g bekannt wäre, fo ließe fid) in der Gleichung 
[= 3ct die Geſchwindigkeie c beſtimmen, indem man 


gen kann 
It sgio, und daher d = ag. 
ergibe fid). m. aud) f= gt”, n aus ce = agt 


findet man ncd) = — en ad f= — 
48 
Auas den beiden ie huegen 12 406 28t 
mit den bataus hergeleit eten [gtꝰ und l= laͤßt ſich 
45 
eine 


j | 
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eine jede von den drey Groͤßen ſ. c, t aus einer ber beiten 
andern finden. Ä 
) Iſt die Zeit gegeben, fo finder man den Weg nad) 
der Bleihung [= gt*. ' Dina 
9) Iſt die Geſchwindigkeit gegeben, ſo findet man den 
F 2 ; 
Weg nad) der Gleichung [= —. Zur 
| u 
- 3) die Zeit gegeben, fo finder man die Geſchwin⸗ 
digfeit nach der Gleihung c=agt. ° 
4) Sit der Weg gegeben, fo finder man die Gefchroindig 
2 


feit aus der Gleichung [= * Denn man er 
haͤlt daraus gl =c? nd c=aYgl. — 
5) Iſt der Weg negeben, fo finder man die Zeit nad) 
der Gleichung L=-gr?. Denn dieſe Gleichung gibt 


I und t — VC. 


5 5 | 
6) Iſt die Gefchwindigkeit gegeben, fo findet man die 
Zeit nach der Gleihung c=2gr. Denn diefe gibt 


— — 
— — 4 


2 B 

Bey ber gleichförmig versögerten Bewegung 
eires Körpers fey die anfängliche Geſchwindigkeit =.c, mit 
weicher er den Kaum fin der Zeit t zurüclegt, und nad) 
Verlauf diefer Zeit t befige er noch die Geſchwindigkeit v; 
fo ift klar, daß die Verzögerung dem bewegten Körper eben 
fo viele Geſchwindigkeit entzieher, als die Beſchleunigung 
demfelben in eben fo vieler Zeit zufeget. Demnach wird die 
Geſchwindigkeit c in der Zeit um den Theil 28t vermindert, 
und nach Verlauf der Zeit t hat der Körper nod) die. Ge⸗ 
ſchwindigkeit v=c —2gt.. Wenn die Verzögerung der 
Bewegung nicht enrgegen wirkte, fo würde der Körper mit 
gleichförmiger Bewegung den Weg ot zurückgelegt haben. 
In eben fo vieler Zeit aber wird der Weg um gr? vermin« 
dert, alfo finder man den in der Zeit t zuruͤckgelegten * 
Br ‘ es 
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des gleichförmig verzoͤgerten Körpas l—=ct — gi? = 
(e— gt)t. Aus der Gleichung v=c— 2gt, finder 
man ce = 2gt +v. Setzt man biefen Werth in die vorige 
—— ſo ergibt ſich 
—(8t H-v— got oder (gt + v)e 
c-V 


Eben biefe Gleichung v= c — 2gt gibt auch gt = — 
dt — Wenn auch dieſer Werth in die Gleichung 
f=.(gt + EL geiefet wird, 1 erhalt man 
 S=i— + v) — oder 
— + vy I“ * c?-v? 


— —I 
Aus dieſen beiden Gleichungen v=c — agt und Se * 


ct — gt? mit den beiden daraus hergelelteten [=(gt + v)t 
c?- y? 
ud [= — läßt ſich von den vier Größen c, t, y, ſ 


eine jede aus zweyen der übrigen beſtimmen. 
1) Wenn die anfängliche Gefchwindigfeit c nebft bem Wege 
TS gegeben worden, fo findet man 
a. bie Zeit t nad) der Gleichung T= ct — gt?. Diefe 
gibt nämlidy 
gt? —cı= —T, oder 
c 
t’— — u — — 


— ra + 





‚b. Die Ürigetihen Gefhmindigfeit v nach der Gleis 
2 
. Man erhält nämlich hieraus 





dung [= — 
4 


4gf= c?-v? und 
ce? — 4gl=v? und daher 
v=Y(c?—4gf) 

(2 
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) Wenn bie anfängliche Gefchwindigfeit c nebft der uͤbrig · 
— v gegeben iſt, fo findet man 

. den zurüc'gelegten, Wes * der Gleichung [= 


En 4* 
P. Die Zeit t nach der Gleichung ve c—2gt. Man 
bat nämlich hieraus ec — v=: grund = u” 


3) Wenn die Zeit t nebft dem zuruͤckgelegten Wes grachen 
worden, fo findet man 

a. die anfängliche Geſchwindigkeit c aus der Gleichung 

[=t(c- 80). Diefe gibt nämlid) T+ ger =ct 


und EEE — S« oder —+gt=c 
b. Die briggebtiebene Geſchwindigkeit v nach ber Glei⸗ 
chung [= (gt + v)t. Hieraus .erhäk man naͤm⸗ 
lich ſ— ge =vt, un  — gt=v. — 


4) Wenn die übriggebliebene Gelhwindigkeit v nebſt dem 
Wege [ gegeben worden, fo findet man Ä 
a. die anfängliche Geſchwindigtei ce nad) der Gleichung 


I * J— Dieſe gibt naͤmlich 4g = c*-v? und 


4ſ4 v V ue v. 
b. Die Zeit t nad) der Gleichung — gt" 4vt. Hieraus 





bat man nämlich t” + — er und = 
— v(agfıhv) | 
28 


5) Wenn die Zeit t nebft der übriggeblieberten Sefhwindig« 
feit v gegeben ift, fo findet man 

a. die anfänglidie Gefchwindigfeit c nad) der Gleichung 

v=c—2gt. Man hat naͤmlich — 4v. 

b. Den Weg I nach ber Gleichung [= (gt + v) gr 
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Iſt ein Körper mit einer gleichförmig verzoͤgerten Be: 
wegung eine Zeitlang fortgegangen, fo muß die anfängliche - 
Geſchwindigkeit endlich ein Mahl durdy die Verzögerung 
völlig aufhören, fo daß v=omird.: Will man die Be: 
wegung des Körpers bis dahın reinen, fo muß man ig den 
vorigen. Formeln o ſtatt v jegen, und es wird ſ der ganze 
eg feym, welchen der Körper mit feiner anfänglic). ges 
nommenen Richtung in ver Zeit t durchläuft. Demnach 
verwandelt id nun v=c — 2gt in o=c — 28t und 
c=agt. Eben fo wid f= (gt + vJr=gt? wf= 
2 2 2 | 
—— —— = Hieraus iſt es leicht zu begreifen, daß 
4 Ä ER ? 
der Weg, weichen ein gleichförmig verzögerter Körper mit 
der Gefihmindigfeit c durchzulauſen anfängt, gerade fo groß 
ols der Weg, melden er mit gleichförnig befdyleunigter 
Bewegung, und am Ende die naͤmliche Gefchwindigkeis c 
erlanget har. —— 
Weil alle Bewegung als Gegenſtand der Erfahrung 
relativ ift, fo kann der Kaum, in weldyem die Bewegung 
‚gefchiehet und folglich materiell fen muß, entweder als rus- 
big oder als bewegt betrachtet werden. Das erflere gefcie- 
bet, wenn außer diefem Raume Fein anderer ihn einſchließen _ 
der ift gegeben worden. Das andere aber, wenn außer 
diefem Raume noch ein anderer, in welchem er als beweg⸗ 
lich gedacht wird, und welcher ihn einfchließt, gegeben iſt. 
Es iſt aber ſchlechterdings unmöglich, von einem materiellen 
Kaume zu unterfcheiden, ob er in einem andern ihn ein« 
fehließenden größeren Raume vielleicht beweglich fey oder 
nicht, daher .ift es auch für alle Erfahrung und felbft für 
ihre Folge einerley, ob man einen Körper im Raume als 
bewege, oder felbigen als ruhig, im Gegentheil aber den 
Raum in entgegengefegrer Richtung mit gleicher Geſchwin⸗ 
digkeit als bewegt anfehen will; jedoch wird bier alle Be— 
megung geradlinig angenommen. Man Fann daher auch 
bey der Bewegung eines Körpers in einem materiellen Raus 
me einen Theil der gegebenen Gefchwindigkeit dem Körper, 
, den 
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den andern Theil aber, dem Raume in entgegengefegter Rich⸗ 
tung ‚zufchteiben , und es. werden dieſe zwey mit einander 
verbundenen Bewegungen, in Anſehung der Erfahrung. und 
ber daraus gemachten Folgen, mit derjenigen Bewegung. ei« 
nerley feyn , wo man dem Körper die ganze Geſchwindigkeit 
allein und dem Raume KRube, oder wenn man dem Kör« 
per Ruhe, und dem Raume die ganze Gefchwindigkeit, aber 
in entgegengefeßter Richtung, benleget: „= 2.0.0... 

Zuſammengeſetzte Bewegung ift, die Worftellung 
einer einzigen Bewegung ‚eines Punktes ‚als einer folchen, 
welche zwey oder mehrere Bewegungen.in: fich ‚begreift. . Es 
Eann folglich keine Zulammenjegung der Bewegung, anders 
Statt ‚finden, „als daß zwey oder mehrere Bewegungen 
‚eines. und eben desfelben Punftes zufammen, eine einzige Bes 
wegung ausmad)en, aber. nicht in fo. fen fie als. Urfachen 
— als Wirfung.bervorbringen, welches äußere 
Urſachen erfordert, von welchen bier. noch abſtrahiret wird. 
Uebrigens iſt es nur, nörbig,,.Diejenige Bewegung zu ſuchen, 
welche aus, zweyen Bewegungen. zuſammengeſehzt iſt, weil 
ſich alle Bewegungen in. der. Zuſammenſetzung auf zwey zu 
rücffübren laflen.. Zwey Bewegungen-eines einzigen Punktes 
‚aber „ welche an demſelben zugleich angerroffen werden „fo, 
urch eine zufammengefeßte Bewegung euefteher, koͤn⸗ 
‚eine doppelte Art geſchehen: ſie erſolgen nämlich ent⸗ 
der in ein und derſelben geraden Linie, oder in. verfchiede- 

‚nen. Sinien zugleich, . welche,,einen Winkel einfchließenz..Die 
ertern find wiederum. in Anſehung ihrer Richtung entweder 
‚einander entgegengejeßet , oder fie erfolgen in einerlen Mich 
tung. Daber gibt, es überhaupt; bey der Zuſammenſetzung 
‚ber Bewegung drey Fälle: 1) da zwey an einem Punkle ver⸗ 
bundene Bewegungen: in. einerlen Richtung eine daraus. zus 
fammengefeßte Bewegung ausmachen follen; ‚2) da zwen,an 
einem; Punkte verbundene. Bewegungen in entgegengeleßrer 
Richtung eine zufammengefeßie Bewegung geben, und -3) 
da zwey Bewegungen seines Punktes. in verfchiedenen Linien, 
welche einen Winkel ge, eine zufammengefegte Ber 
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wegung ausmachen ſollen. Es kann aber die Zuſammen⸗ 
ſetzung zweyer Bewegungen eines und des naͤmlichen Punktes 
nur dadurch gedacht werden, daß die eine Bewegung im 
abſoluten Raume, ſtatt der andern aber eine Bewegung 
des relativen Raumes mit gleicher Geſchwindigkeit in entge⸗ 
gengeſetzter Richtung vorgeſtellet wird. Um dieſen Satz 
gehoͤrig zu beweiſen, fo wird es nörhig ſeyn, ihn bey allen 
vorermähnten ‘Fällen darzuthun. | — 
Erſter Fall. Wenn zwey an ein und eben demſelben 
Punkte verbundene Bewegungen in einerley Richrung eine 
‚zufammengefegte Bewegung geben ſollen. Man ſetze, es 
ſeyn (fig. 51.) ab und e f zwey Gefchwindigfeiten, welche in 
‘einer einzigen Gefchwindigfeit der Bewegung enibalcen feyn 
follen. Hier ift es num unmöglid), daß diefe beyden Ge⸗ 
fchwindigfeiten in ein und eben demſelben Kaume, entwe⸗ 
der dem abfoluten ober relativen Raume, an demfelben Purfre 
-zugfeich vorgeftellet werden Fönnen. Denn die Geſchwindig⸗ 
feit ab und ef find nichts weiter als die Wege, welche die 
Punkte in gleichen Zeiten durchlaufen. - Wenn alfo beyde Ge» 
fchwindigfeiten in ein und eben demfelben Kaume an einen 
Punkte in einer einzigen Geſchwindigkeit enthalten ſeyn foll« 
ten, fo müßte die Zufammenfegung diefer Wege ab und ef 
dt. die Linie ad als die Summe beyter Wege beyde Ge— 
ſchwindigkeiten zufammen ausdrücen. Aber alsdann würde 
Feiner von dieſen Theilen ab und bd die Geſchwindigkeit ef 
vorſtellen, weil fie nicht in gleicher Zeit wie ef zuruͤckgeleget 
"würden; fölglich fann auch bie ganze Linie ad, welche in eben 
"der Zeit zuruͤckgeleget wird, wie die Linie ef, nicht bende 
Gefchwintigfeiten ab und ef vorftellen, mie doch nad) der 
Vorausſetzung erfordert würde. Demnach fann die Zufam» 
menſetzung zweyer Bewegungen in einerley Richtung in ein 
und eben den Kaume nicht gedacht werden. Im Gegen» 
theile ftefle man fich vor, der Pınfr bewege ſich mir der Ge⸗ 
\fchmindigfeit ab im abfoluten Raume, und über dieß der 
relative Raum mit der Geſchwindigkeit ef — bd aber in 
entgegengefegrer Richtung fe = db, fo ift dieß eben fo viel, 
BR | } als 
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als ob man dem Punkle dieſe Geſchwindigkeit in der Rich ⸗ 
fung ab gegeben hätte: Aber nun bewegt ſich auch der Punkt 
durch behde Linien ab- md ef ad zufammengenommen 
in eben der Zeit, im welcher er die Linien ef allein würde 
Binclarfen haben, amd doch ift feine Geſchwindigkeit als die 
Summe“ beyder Geſchwindigkeiten ab und ef dargefteller 

worden, welches eben verlangt wird. RE 
Swoexyter Kall::> Wenn zwey an einem Punfte verbuns 
dene Bewegungen in einer entgegengelegten Richtung eine 
zufammehgefegte Bewegung ausmadyen ſollen. Man ieße, 
(fig" 52.) ab ſey die eine von den: Bewegungen‘ und: ad: die 
dadere , welche jener gerade entgegengeſetzet iſt. Hier ift es 
ſchon Fürifich klar, daß zwey Bervegungen eines Punkres in 
ein und eben demſelben Kaume zugleich nicht gedacht werden 
komen; folglich iſt auch eine Zuſammenſetzung zweher Ber 
weguagen in dieſem Fälle unmoͤglich. Hingegen ſtelle man 
ſich die Bewegung des Punktes nach der Richtung ab im 
aͤbſoluten Raume, und die Bewegung des relativen Raumes 
in entgegengeſetzter Richtung da mit ver nämlichen Geſchwin⸗ 
digkeit vor, welche mir der Bewegung des Punktes nach der 
Richtung a d als einerley berrachrer werden kann; fo laſſen 
— entgegengeſetzte Bewegungen ein. und. des 

lichen Punktes zu-gleicher Zeit vorftellen, welches ver⸗ 

langt wird: 2* 
Dritter Fall. Wenn zwey Bewegungen eines Punktes 
in verichiede en Linien, welche einen / Winkel einſchließen, eine 
zuſammengeſetzte Bewegung ausmachen ſollen. Geſetzt es 
gehen die beyden Bewegungen nad) den Richtungen (Ag. 53.) 
ab und ad, welche den Winfel bad einfchließen. Sollten 
nun die beyden Bewegungen nach den Richtungen ab iind ad 
in ein und :dem naͤmlichen Raume gefdehen,; fo würden fie 
doch nicht in benden Linien und ad zugleich geſchehen Eönnen, 
forvern in Linien, melde mit dieſen parallel find. Man 
müßte demnach. annehmen, daß eine von dielen benden Ben 
weg ingen die andere in ihrer Bahn verändere, wern gleich ° 
die Richtungen von beyden die — blieben. Dieß MR 
dr 0 2 ader 
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aber ber Borausfegung zuwider: denn es follen. die aus zweyen 
mit einander zufammengefegten Bewegungen mit einer drit⸗ 
ten: einerlen ſeyn, fie follen aber. nicht eine dritte: fo bervor» 
en daß; die eine exft die andere in ihrer Bahn veraͤn⸗ 

Sm Gegentheil ftelle man ſich vor, der Punkt aber 
on fich nach der Richtung ad im abfoluren, Kaume,..ftatt 
der Bewegung nad) der Richtung ab aber der relative Raums 
mit eben der. Geſchwindigkeit in der entgegengeleßten Rich⸗ 
tung ba, ſo wird dieſe Bewegung mit der Bewegung des 
Punktes nach der Richtung a b als völlig einerley gelten: ‚Die 
&inie ad fen in drey gleiche Theile an, no und od getheir 
let. In der Zeit, da der Punkt den Weg an zuruͤcklegei, 
legt der relative Raum und mit ihm der Punkt den Weg 
nk = fa zurüd; in der Zeit, da der Punkt den Meg 20 
zurücklege, durchläuft der relative Kaum und hiermit zugleich 
der. Punkt den Weg ol = ha; in der Zeit endlich, da ber 
Punkt den Weg ad durdläufr, lege der relasive Raum ben 
Weg dm= ab: zuruͤck. ‚Alles dieß iſt aber eben fo viel, 
als werin der Punkt i in den drey Zeitiheilen die Wegen gi 
oi und. de und in der ganzen Zeit,ba erden Weg ad durch⸗ 
läuft, den Weg de = ab durchlaufen haͤtte. Hieraus: fols 
get, daß der Punfe im legten Augenblicke der. Zeit in dem 
Punfte e ſich befinde, und daß er mährend ber ganzen Zeit 
nad) und nach in allen Punften der Diagonallinie- ae ger 
weſen iſt. Demnad) drucft.ae die zufommengefegte-Bewe- 
gung ber beyden Bewegungen ab und ad aus. 

Wenn zwey an einem Punkte verbundene Bewegungen 
in einerley Richtungen eine zufammengefegte Bewegung ‚ges 
ben , fo ift die Gefchwindigfeit der zufammengefegten Bewer 
gung. der Summe der Gelchwindigfeiten der einfachen. Bes 
wegung gleih. Druckt naͤmlich die Linie (Ag. 51.) ‚ab bie 
eine und b.d.die andere Gefchmwindigfeir aus, jo ift Die daraus 
äufammengefegte Geſchwindigkeit =ab + bd= ad; folg 
lich wird aud) die zufammengefeß'e Bewegung in der Hälfte- 
der Zeit—=tadu.f.fenn. Es verhalten ſich demnach bey 
zuſammengeſetzten N die Wege wie. die Zeiten, 

wenn 
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wenn bie Bewegungen gleichförmig fortgehen. Wenn aber 
zwey an einen Punfte verbundene Bewegungen in einer ges 
ade entgegengefegten Nichtung eine zufammengefegte Bewe⸗ 
gung ausmachen ‚ fo muß diefe der Differenz beyder einfachen 
Bewegungen, folglich auch die Gefchwindigfeit der zufams 
mengefeßren Bewegung dem Unterſchiede der Geſchwindig - 
Feiten beyder einfachen Bewegungen gleich feyn. Druckt 
(fig. 52.) nämlidy die Linie ab die eine und-ad die andere 
Seſchwindigkeit aus, fo iſt die zufammengefegre Geſchwin⸗ 
Bigfeit = ab — ad.! Wäre ab—=ad mirhin ab— ad 
= o, fo würde alsdann der Punkt in eine Beharrlichfeir an 
demfelben Orte alfo in Ruhe kommen und fich gar nicht be» 
wegen, Iſt ab pofirio, mithin ad negativ, und über dieß 
ab>'ad, fo wird auch ab — ad poſitiv und die zufammen« 
te Bewegung geht von der Rechten gegen die Linke; 
wäre endlih ab “ ad, fo wird ab — ad negativ, und 
die Bewegung erfolgt von der $infen-gegen die Rechte. Wenn 
endlich zwey Bewegungen eines Punftes nad) verſchiedenen 
Richtungen, welche einen Winfel einfchließen, eine zuſam— 
mengeſetzte Bewegung geben , fo ift felbige alle Mahl Eleiner 
als die Summe der beyden einfachen Bewegungen, mithin 
muß auch die Gefchwindigfeit der zufammengefegten Bes : 
wegung Eleiner als die "Summe der Gefchmwindigfeiten beys 
der einfachen Bewegungen ſeyn. Denn es ift die Diagonal⸗ 
linie ae (fig. 53.) allemahl Eleiner als ad + ab, nad Ber 
weißen der Geometrie, Wenn die beyden Bewegungen nad) 
den Richtungen Ab und ad gleichförmig befchleuniget wer» 
den, fo muß auch die daraus zufammengefegte Bewegung 
de eine gleichförmig"befchleunigre' Bewegung ſeyn. Legt 
nämlich’ der Punkt a nach der Richtung a b binnen einem Aus 
genblicke den Weg f, in der Richtung ad aber den Weg r 
zurücf, fo wird er in. dem andern gleichen Augenblicfe nad) 
der Richtung ab den Weg 3 f, und nad) der Richtung ad 
. den Weg 3 r; in dem dritren. Augenblicke nach der Richtung 
ab den Weg sl, und nad) der andern Richtung den Weg 
$ x zuruͤcklegen. ‚Bolglich. verhalten ſich die zurüdtgelegren 
33 Ju9 Wege 
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MWegewiel:r, und es find alle gleichſoͤrmlg befchleunigre 
Bewegunge einander aͤhnlich. Weil nun ag:gn wie gi: no 
wie ie: od, fo verändert ſich auch Die zuſammeageſetzie Be— 
wegung ad) der Richtung ae wie die einſache Bewegung 
nach der Richtung ad: folglich iſt auch dieſe zuſammenge⸗ 
ſetzte Bewegung eine gleichförmig beſchleunigte Bewegung. 
Beny den bisherigen Unterſuchungen find die Gelege der 
Bewegung ganz rein, folglich ohne ihnen beywohnende Kreis 
entwickelt worden. - In diefer Ruͤckſi cht war man auch be 
ſugt, einen jeden Körper als einen Punkt anzunehmen, ar 
‚ man hatte es bloß mit der Bewegung, und mag daraus folge, 
nämlich Geſchwindigkeit und Richtung, zu thun. Es erfor= 
dert allerdings der wiflenfchaftlicye Vortrag, wie Rans *) 
gezeiget bar, doß die Zufantmenfeßung der Bewegung, welche 
von allen Schriftftellern bloß mechaniſch durch äußere einwir« 
ende. Kräfte bemwiefen worden, aus der reinen Größenlehre 
der Bewegung dargethan werden müffe. Es lehrer. aber die 
Erfahrung, daß fein einziger Körper fich von felbft beweget, 
fondern beftändig im Zuftande der Ruhe verbleibe. Eine 
jede Bewegung erſordert alſo eine Urſache, melche fie hervor« 
bringt. Eine folche Urfache, welche Bewegung bervorbringe 
ober hemmt , beißt überhaupt Kraft, und der Erfolg davon 
die Wirkung. Wenn olfo:ein durch irgend eine Krafı be= 
wegter Körper fich nad) irgend einer Richtung hinbeweget, 
und er trifft in felbiger-einen andern Körper ‚fo beftreber fich 
jener offenbar , in den Kaum, ‚oder doch wenigſtens in einen 
Theil desfelben, worin der andere Körper enthalten iſt, ein« 
zudringen, Weil aber diefer Raum mit Materie angefüllt 
iſt, mithin dem Eindringen des Körpers widerſtehet, ſo wird 
die Bewegung des erſten Koͤrpers eine Vetminderung erleis 
ben müffen. Eben diefer Erfolg wird ſich zeigen, wenn auch 
dieſer Körper.nur ein Beftreben hätte, in den Kaum des an⸗ 
dern Körpers einzubringen, folglich, nur die Ausdehnung des⸗ 
ſelben verringern und de Moterie noch nicht aus der Stelle 
treiben 
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treiben und felbit in Bewegung fegen wollte. Wenn man 
alfo gruͤndlich über die Bewegung bewegrer Materie urthei⸗ 
len will, ſo muß eigentlich die Materie als ein Bewegliches in 
ſo ſern betrachtet werden, als es einen Widerſtand leifter, 
wenn ihre Ausdehnung durch das Eindringen eines „andern 
Beweglichen vermindert werden foll. Diefes wird aber dem 
Artikel Grundkraͤfte vorbehalten. 

Soll, hingegen die Materie felbft aus ihrem Orte vertrle⸗ 
ben werden, fo muß aud) eine äußere Kraft auf fie wirfen ; 
dadurch wird fie aber felbft bewegende Kraft erlangen, und 
vermöge diefer andern Materien, welche ihrer Bewegung in 
ber geraden $inie vor ihr im Wege liegen, gleichmäßige Be 
wegung mittbeilen, Es ift aber unmöglid)., daß eine Ma⸗ 
terie, welche in Bewegung ift, bewegende Kraft befigen 
koͤnne, wenn nicht urfprüngliche Kräfte der Materie zukem⸗ 
men, woelche alfo nod) vor der Bewegung der bewegten Ma» 
terie vorauegeben, Denn alsdann wird es erft begreiflich, wie 
eine bewegte Materie durdy ihre bewegende Kraft einer an⸗ 
dern ihre Bewegung inittheilen, und fie folglich felbft in Be⸗ 
wegung feßen Fünne. Wenn aber eine bewegte Materie einer 
andern Bewegung mittheilet, fo geſchiehet diefe Mittheilung 
entweder ſo, daß jene Materie in dieſe nach der Mittheilung 
der Bewegung in ihrer bewegenden Kraft noch fortwirkt, ober 
nicht. Im erfteren Falle heißt fie ein Druck (preflio), im 
andern aber ein Stoß (percuſſio). M. f. Mittheilung 
der Bewegung, Druck, 

Die Größe der Bewegung bewegter Körper hängt von 
der bewegten Mafle und Geſchwindigkeit zugleich ab. Wenn 
fid) nämlidy zwey Körper von gleichviel bewegter Maffe mit 
gleicher Geſchwindigkeit bewegen , fo find offenbar beyde Be- 
wegungen gleic) groß. Beweget fid) aber einer von diefen 
beyden Körpern, die gleicdyviel Materie haben, mit noch ein 
Mahl, drey Mahl u. f. fo großer Gefhmindigfeit, als der 
andere, fo wird auch die Bewegung des erftern noch ein 
Mahl, drey Mahl u, f. fo groß ſeyn, als die des andern. 
Hieraus felgen diefe Geſetze: R 
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. 1. Die Größen ber Bewegungen zweyer Körper von gleich. 
vieler Materie verhalten ſich wieihre Geſchwindigkeiten. 
3. Die Größen der Bewegungen bey gleichen Geſchwin⸗ 
digkeiten verhalten fi) mie die Maffen. 
3. Bey ungleichen Maſſen verhalten ſich die Größen ber 
Bewegungen wie die Produfte aus der Quantität der 
Materien in die Gefchwindigkeiten,, und | 
4. die Größen zweyer Bewegungen müffen glei) groß feyn, 
wenn fich die bewegten Materien umgefehre wie ihre 
Geſchwindigkeiten verhalten. | 
Man fege die Größen der Bewegungen zweyer Körper P und 
p, ihre Gefchwindigfeiten C und c, und ihre Maffen M und 
m,fo hat man 
nad 1. P:p=C:c, wenn M=m 
nad) 2. P:p=M:m, wenn C=c 
Nimmt man nun nod) einen dritten Körper an, beffen Ge» 
fchmwindigfeit = o, die Maſſe M, und Die Größe ber Bewe⸗ 
gung S q, ſo iſt 
für den erſten und dritten nah 1. Peg = C:c 
für den zweyten und dritten nah 2.g:p = M:m 


folglich für den erſten u. zweyten P:p= CM:cm 

Wäre endlich P=p, fo muß au) CM= cm feyn, und 
‚dag gibt Ä 
Gic=m:M. 

Das erfte allgemeine Gefeg der Bewegung bemegter 
Materie ift: | 

Ein jeder Rörper verbleiber immerforr in dem 
Zuſtande der Ruhe oder der Bewegung, in derfel« 
ben Richtung mir derfelben Geſchwindigkeit, wenn 

ihn nicht eine äußere Urfache aus diefem bringt. 
Das Geieg wird auch das Geſetz der Traͤgheit (lex 
inertiag) genannt, und foll davon unter dem Artikel Traͤg⸗ 
beit weiter gehandelt werden, 
Das zwente allgemeine Gefeg ift: 

Eine jede Veränderung in Anfebung der Ge⸗ 
ſchwindigkeit oder der Richtung einer — 
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iſt der bewegenden Kraft propdrtional, und erfolge 
allemahl nach der Richtung diefer Kraft. Denn es 
Farın offenbar die Geſchwindigkeit in der Bewegung nicht 
mehr zunehmen, als die bewegende Kraft mehr Gefchwin- 
digkeit bat, und die veränderte Richtung muß nad) derjeni« 
gen Richtung gefchehen, nad) welcher die bewegende Kraft 
treibt, weil nad) diefer hinzugeben ein zureichender Grund da 
ift. Soll alfo ein Körper mit gleichförmig befchleunigter Be- 
wegung fortgeben, fo muß aud) in jedem Augenblicke eine mit 
Aecceleration im gleichen Grade wachfende Kraft unmittelbar 
auf ud wirken, M.f. Rraft, bewegende und beſchleu⸗ 
nigende. 

Das dritte allgemeine Gefeg ift: 

in aller Miccheilung der Bewegung find Wir⸗ 
kung und Begenwirkung beftändig einander gleich. 
M. Mittheilung der das 2 

* vierte Geſetz iſt: 

2 gleiche omas ‚ welche in eineeley Zeit auf 

— rper nach gerade entgegen geſetzten Rich⸗ 

sungen wirkten, heben ſich einander auf, und verur- 
ſachen Feine Bewegung. 

"Das fünfte Gefeg ift: 

Zwey ungleiche Kraͤfte, welche in einerley Zeit 
auf einen Rörper nad) geradeentgegen geſetzter Rich: 
tung wirken, heben ſich einander niche auf, fon- 
—— es folget eine Bewegung nach der Richtung der 
groͤßern Rraft, und zwar mit der Differenz * 
der Kraͤfte. 

Das ſechste Geſetz iſt: 

Wenn ein Roͤrper von zwey Kräften zugleich 
nach der Lage der Seiten eines Parallelogramms 
angetrieben wird, [o beweget er ſich durch die Dias 
ee in eben der Zeit, worin er die Seiten 

urchlaufen härte, welche die ——— der bey⸗ 
den Aräfte abgeben. 
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» Man fann eine jebe geradlinichte Bewegung fo betrach« 
ten, als wenn fie von zwey Körpern: bewirfet wäre, bderem , 
Richtungen einen Winfel einfließen, zwiſchen weldyen alfo 
jene geiadlinidyre Bewegung als Wirfung der beyden Sel« 
tenfräfte-anzufehen wäre, weil eine jede gerade $inie .als die 
Divgonallinie eines Paraflellogramms betrachtet werben kann. 
Daber läßt ſich auch eine jede Kraft in zwey andere zerlegen, 

welche zuſammen eben die Wirfung, mie jene einzige her⸗ 
Vorbringen. 

Ein jeder bewegter Körper muß vermöge feiner Trägheie 
in feiner Bewegung eine gerade $inie durchlaufen, und in 
diefer geradlinichten Bewegung fo lange verbleiben, bis. eine 
äußere Urfache auf ihn wirft, und eine Veränderung In diefer 
‚Bewegung bervorbringer. Wenn alfo ein Körper in einer 
krummen Bahn fich bemeget , fo fann man ‚allemahl mit Si⸗ 
cherheit ſchließen, daß eine äußere Kraft ununterbredhen auf 
ihn wirken müffe, um felbigen in der frummen Bahn zu er- 
halten; denn außerdem würde er ſich, fo bald die Kraft auf 
ihn zu wirfen aufbörte, in einer geraden Linie forrbemegen, 
welche als eine Tangente in dem Punfte der krummen $inie 
zu betrachten iſt, wo bie Kraft unwirkſam geworden. Es 
fen naͤmlich (fig. 53.) Ad ein Bogen, in welchem ſich ein 
Körper beweger, ab fey für den Punft a die Tangente diefes 
Bogens, ac fenfredht aufab, und ae ſenkrecht auf cb, fo 
hat man nach geomerrifcdyen Beweilen berea= ea:ec. 
Iſt nun der Bogen ad unendlid) Flein, in.meldyem der Koͤr⸗ 
per-in einem unendlidy Fleinen Augenblicfe fi beweget, fo 
muß ea, mithin auch der Bogen ad in Vergleichung mie 
ce, und be in PVergleichung mit ea unenblidy Flein fepn. 
Nun verhält fi ae: eb = fin. tot: tang. eab, folglich ift 
aisch ‘der Winfel eab unendlich klein. Es ift demnach. die 
Tangente ab von den Bogen ad der Laͤnge nad) unendlich 
wenig verfchieden. Denn weil der Winkel eab unendlich 
‘flein ift, foift ea mit ab parallel. Daraus folgt, daß 
man ben unendlich Fleinen Bogen als gerade, und als ben 
Theil ab der Tangente betrachten Fann. So bald demnad) 
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ber bewegte Koͤrper in a iſt, fo fängt er baſelbſi an, in der 
geraden Linie ab fortzugehen, und er wuͤrde wirklich in dieſer 
Rängen fich fortbewegen,,- wenn von-diefem Augenblicte an 
die Kraft, weldye ihn,.beitändig feine Richtung zu verändern 
noͤthiget, auf ihn zu wirken aufhoͤtte. Es kann die Kid) 
tung: derjenigen Kraft, welche den- ‚bewegten Körper von der 
geradlinichten Bahn ablenkt, und in.einer krummen $inie ſich 
forrzubemegen noͤchiget, nad) einem unveränderlichen Punfte 
gerichtet . ſeyn. Weil nun die Richtungen beyder Kräfte, 
naͤmlich der bewegenden Kraft des bewegten Koͤrpers, und 
derjenigen, welche dieſen von dem geraden Wege ablenket, 
einen Winkel einſchließen, fo kann man ſich vorſtellen, daß 
die Bewegung bes Körpers nach der Diagonallinie erfolge, 
jedoch fo, daß felbige unendlich klein ſey, und daß er. folg- 
lic) in; jedem Punkte feiner Bahn unendlid Kleine Diagonale 
finden. durchlaufen müffe, weil die ine, Kraft, die ihn be= 
ftändig wach einem Punkte treiber, ftetig von der gerablie 
nichren Bahn ablenfer. Eine foldye krummlinichte Bewegung 
nernt man eine Centralbewegung, und die Kräfte Cen⸗ 
tralkraͤfte. M. f. die Artikel Centralbewegung und 

Centralkraͤfte. 
Alle Bewegung, fie mag gerablinicht oder krummlinicht 
ſeyn, iſt eigentlich) nur in der Erſcheinung gegeben, weil fie 
bloß durch äußere Sinne .erfannt wird, Damit nun das 
Bewegliche im Raume als folches ein Gegenftand der Erfah» 
rung werde, muß die Marerie felbft in Anjehung der Ber . 
wegung, welche ihr als Pradifat zukommt, als beftimmt ges 
dacht werben. Bey der Bewegung ‚ als Veränderung der 
äußern Verhaͤltniſſe im Raume, kann aber auf zweyerley Ruͤck⸗ 
ſicht genommen werden, wovon das eine eben ſo gut wie das 
andere in Anſehung der Veraͤnderung im Raume Statt fin« 
ben kann, indem nämlid) die Materie als bewegt, und ber 
Be tubig ‚, oder ber Kaum als bewegt, und die Materie 
eubig in der Erfdyeinung anzunehmen verftatter iſt. In 
Anfehung der Erfahrung koͤmme es alfo darauf an, ob erft- 
I das eine oder das.andere als gleichgültig, oder zweytens 
das 
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das eine mit Ausſchlleßung bes andern, ober endlich dritten# 
beydes als bemegt vorgeftellee werden müffe: Bey der ge⸗ 
radlinichten Bewegung iſt die Bewegung eines Körpers im 
Anfehung eines relativen Raumes zum Untetfchied der ent⸗ 
gegengeießten Bewegung des relativen Raumes, ein bloß 
mögliches Pradifar. Eben dasfelbe außer’ aller Beziehung 
auf irgend eine Materie, d. h. als abfolite Bewegung ges 
dacht, ift unmöglich. Denn es ift in der Erfcheinung gleich⸗ 
geltend, ob die Materie ruhe, und der Daum mit gleicher 
Geſchwindigkeit aber in entgegengefeßter Richtung ſich bes 
wege, oder .ob der relative Raum ruhe, und dagegen die Mas 
terie fi) bewege. Hier kaͤme es demnach nur darauf an, zu 
bemweiien , ob’ diefes auch dem Verhaͤltniſſe der Materie 
zum Subjefte zufomme. Wenn fich der Zufchauer in dem⸗ 
felben Raume als ruhig ſtellt, fo heißt ihm ber ‚Körper bes 
wegt, ftelle er ſich aber wenigſtens in Gebanfen in einen. ans 
dern Raum, weldjer ‘den: telativen einfchließt, in Anfehung 
deffen auch der Körper ruhig iſt, fo heiße jener relative Raum 
bewegt. Demnach iſt es auch in der Erfahrung einerley, ob 
fi) der Körper im ’relariven Kaume bewege und der Kaum 
ruhe, oder ob fid) der relative Kaum bewege, und der Körs 
per im abfoluten Kaume tube, Well alſo dadurch unfer Urs 
theil die freye Wahl erhält, eins von den zwey entgegenges 
festen Prädifaten, welche nur in Anfehung des Subjektes und 
ſeiner Vorftellumgsare von einander unterfcyieden find, als 
gleichgeltend anzunehmen; fo ift es auch durch den Begriff 
der Bewegung an fich unbeſtimmt, mithin gleichgeltend, ob 
der Körper im relativen Kaume, oder dieſer in Ruͤckſicht 
jenes als bewegt vorgeftellet werde. - Es ift aber das, was 
in Rückfiche zmen einander entgegerigefeßter Prädifate an 
ſich unbeftimmt ift, nur möglich. Alſo iſt auch die geradfi 
nichre Bewegung eines Körpers im relativen Kaume zum Uns 
terfchiede von der entgegengefegten Bewegung des relativen 
Raumes ein bloß mögliches Prädifar. Da ferner die Ver 
änderung ber äußern Verhaͤltniſſe zum Raume, d. i. Bene» 
gung, nur in fo fern ein Gegenftand der Erfahrung ift, als die 
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Bewegung der Materie im Raume, oder. Bewegung: des 
Raumes und Ruhe der Materie. ein Gegenftand der Erfah⸗ 
tung ift, der abfolute Kaum aber gar feine Realität hat, und 
daher in der Erfahrung: niches:iftz fo iſt die geradlinichte Ber 
wegung ohne Beziehung auf einen relativen Raum, d. i. abfo» 

H ung, unmoͤglich. . Hingegen iſt die Kreisbewes 
gung eines Körpers zum Unterfchiedevon der entgegefeßten 
Bermegung des Raumes ein: wirfliches Praͤdikat desfelben, 
und die entgegengeſetzte Bewegung des Raumes flart der Bes 
wegung ‚des Körpers! fein wirkliches. Pradikat derſelben, ſon ⸗ 
dern nur Schein, wenn fie Davor gehalten wird. Denn man 
kann eine jede krummlinichte Bewegung, mithin auch die Kreise 
bewegung, als eine in: jedem Augenblicke veraͤnderte gerad⸗ 
linichte Bewegungrbetrachtens Weil nun ſelbſt die geradli⸗ 
nichte Bewegung eine beſtaͤndige Veraͤnderung der äußern 
Verhaͤltniſſe im Raume iſt, fo muß auch die Kreisbewegung 
eine beſtaͤndige Veraͤnderung der Veränderung dieſer äußern 
Verhaͤltniſſe ſeyn. Da aber eine jede veränderte Bewegung 
eine ãußere Urſache vorausſetzet z jedoch aber. der Koͤrper in 
einem jeden Punkte des Kreiſes nad) der Richtung der Tan⸗ 
gente-ju enffliehen-fucher, welche jener Urſache entgegen wirfer, 
fo-bemweifet ein jeder Koͤrber in der Kreisbewegung eine bewe» 
gende Kraft. Da num die Bewegung des Raumes zum Un« 
terfehiebe der Bewegung des Körpers ohne alle bewegende 
Keaft gedacht werden muß, fo bat unſer Urtheil hier Eeine 
Wahl, daßleine von zweyen entgegengeſetzten Praͤdikaten 
als gleichgeltend’ anzunehmen. Wenm alfo die eine Bere» 
gung bes Koͤrpers im Kreiſe als ein Pradifar gefeget werden 
muß ſo muß offenbar die Bewegung des Raumes in entges 
gengefeßter Richtung aus geſchloſſen fenn. Mithin iſt auch 
die Kreisbewequng eines Koͤrpers zum Unterſchiede der ent ⸗ 

| en Bewegung des relativen Raumes wirkliche Ber 
degung/ und daher die Bewegung des relativen Raumes, 
wern-fie-in der Erfcheinung als ein wirkliches Prädikat bes 
teächter werden follte, nur Schein, | 
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i Bor der fchwahfenden Benyuni: md Wurfbewegung. 
wird unter den Artikeln Pendel und Wurf bewegung 
gehandelt werden , fo wie das Noͤthige vonder Geſchichte ver 
Entdeckung der Bewegung unter dem Arrifel Mechasu⸗ 
beygebracht wird." ni ar 

Bewegungspunkt ſ. mittelpůnkt —— 

Biegſamkeit Eexibilitas, exibilito ift die Fähige 
fiir‘ folcher ſeſten Körpet , den auf. ihre "Theileimwirfenden 
äußern Kräften fo nachyjügeben, daß fie ohne zu zerreißen das 
Dürch in einer veränderten Geſtalt erſcheinen. Wenn feite 
Körper biegiam fenn fellen, fo wird allemahl vorausgefeger; 
daß ſich ihre Theile in.einem gewiſſen Grabe verfchieben:lafs 
fer Pönnen, ohne zu jerveißeni: - Esiwirb;daher, der Diez; 
famfeie die Sprödigkeit enrgegenigefeger;, welche als eine 
Eigenſchaft Feldjer fkürver “oder. fefler. Körper zu bettachten 
iſt, nach welcher die Theile detſelben, ohne ſoglelch zu zer⸗ 
reißen, an einander nicht verſchoben werden koͤnnen. Es ſind 
baher Ligentlich nicht alle: feſte Körper biegſam. Darai 
folgt aber keines Weges, daß es auch in der Natur vollkom · 
* harte Koͤrper geben muͤſſe. sn >. orig 

Durch die Beugung der feften Körper behalten ſie nach 
Haclaffing der: auf- fie wirfenden Kuafr entmeber ihre da⸗ 
Durch erlangre Geſtalt, oder fie gehen in ihre vorige Geſtalt 
wieder zuruͤck. Jene Körper nennt man:alsdann weiche, 
diefe aber elaftifche Körper. ; DierEtafkieirär iſt hier abet 
nie eine urfprüngkiche,, ſondern allemabtreine'sabgeleirere, ':.: 
Wenn biegſame Körper auf einem: Punfte ruhen , fo ers 
halten fie die Natur eines phnfifchen Hebels , und es muß das 
ber die Gewalt , mit der fie ſich biegen können , deſto größer 
ſeyn, je meiter fich- die Theile des feiten Körpers von dem 
feſten Punkte entfernen: So lehrer z. B. die: Erfahrung; 
daß ein langer ſtarker Balken, welcher an beyden Enden ger 
hoͤrig unterſtuͤtzet iſt, in der Folge der Zeit in’ der: Miete ſich 
bieget, und eine krumme Geſtolt annimmr. : Ein Seil an 
beyden Enden befeftiger bieget fich in eine koamme $inie, die 
man in der höhern Mechanik die Restenlinie nenne, und 
— wel 
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| 
weiche fo fehr zur Wölbung der Bruͤckenbogen empfohlen 
wird. Auch bieget fih ein Seil, um die Vertiefung der 
Rollen, an welchen fo berrächıliche Laſten mittefft einer ger 
ringen Kraft in. die Höhe gezogen werden koͤnnen. Die 
Starif zeiget die Gründe, mit welcher Kraft an einem Fla⸗ 
ſchenzuge das daran befindliche Gemicht im Gleichgewicht era 
halten werde, fie nimmit aber hierbey an, daß die Geile 
vollkommen biegfam ſind. Da aber diefe Borausfegung im 
der Wirklichkeit nicht Start findet, indem die Seile alle» 


mahl ein& gewiffe Unbiegfamkeit behalten, meldye ein Hin 
derniß der Bewegung ft, fo muß norhmendig in der Ausuͤ⸗ 


bung hierauf Rückficht genommen werden, wenn 'man bey 
jedem befondern Falle beurtheilen will, ob die Laſt wirklich 
von der Kraft beweget werden fönne.: Ymontons *) war 
der erfte, welcher durch Verſuche alles dieß gehörig: ins Licht 
fegte, und we auch Nollet #) nebft feinen eigenen ber 
fchreibt. Nach dlffen Verfuchen laſſen fid) folgende Kegeln 
berfeiter. Der von der Unbiegſamkeit ber Geile abhängen« 
der Widerftand nimmt zu ) 
1. in dem Verhaͤltniſſe der Kräfte, welche die Seile 
ſpannen, 
"2, in dem Verhaͤltniſſe der Dicke der Seile und 
3. im umgefehrten Berhältniffe der Durchmeffer der Rollen. - 
Von bem legten Saße ſcheinen die Berfuche von LTollee 
etiwas abzuweichen. Es bleibt aber doc) gewiß, daß wegen 


Her Unbiegfamkeit der Seile größere Rollen den Eleinen vor« · 
zuziehen find, obgleich im erftern Falle die Friktion wieder 
| ed. 


w . BET 
Biet (ceretilia, bierre) ift ein weinartiger Getrank, 
welhen man aus den mehligen Samen der Gerreidearten 


"bereitet. Am meiften bedient man fidy hierzu der Gerſte und 


des Weizens, felten des Roggens und. des Hafers. 


Die mehlarrigen Theile aller Getreidearten find geſchickt, 


durch eine gehörige Worbereitung mittelft des Waffers in eine 
: Gaͤhrung 


«) Memoir. de l’Academie de Paris. an. 1699. 
4) Legons de phyfique, T.I, Se. 1X, 
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Gähtung überzugehen.: Man bringe nämlich bie Samen- 
förner in den fo genannten Malzbottich, und übergieße 
ſelbige einige Zoll hoch mit Wafjer; va 24 Stunden läße 
man diefes ab und gießt wieder neues darauf, und verfähre 
hiermit abwechſelnd fo lange, bis die Samenförner ſich ganz 
weid) anfühlen, hierauf bringe man dieſe in einen luftigen 
Dre auf einen reinlichen Boden in Haufen, damit fie fich er⸗ 
digen. Hierdurch wird der, Samen zum Keimen gebracht. 
Sind die Keime ungefähr $ bis 3 fo groß als die Sänge des 
Kornes geworden, fo-unterdrüdt man das Keimen dadurch, 
daß man die Körner. entweder auf eireDarre oder auf luftige 
Boden bringe, um fie dafelbft auszutrocknen, und in Dart⸗ 
malz ober Luftmalz umänder. Durch biefes Malzen 
verlieren die Körner ihre Klebrigkeit und Zäbigfeit, und 
nehmen dagegen einen. zucferfüßen Geſchmack an. Das fo 
äubereitere Malz wird gefchroten, und mit heißem Wafler 
übergoflen, und dabey - wohl und gleichförmig umgerühre. 
Mach einiger Zeit wird dieſe Ausziehung abgelaffen, und in 
die Braupfanne gebracht, und alles darin Flar gekocht. Die 
klar abgelaffene Abkochung, die Wuͤtze, welche fehr füß- 
ſchmeckend ift, wird gewoͤhnlich nod), der beffern Verdauung 
wegen, mit Hopfenertraft verfeget, mit: einem Gährungsmit« 
tel verſehen, und der Gaͤhrung überlaffen. | | 
Bierprobe, Bierwmage f. Araͤometer. 
Bild (imago, image). Wenn das ‚Auge eine folche 
Sage bat, daß es Die von irgend einem Objefte ausgehenden 
Strahlen, entweder durch Brechung oder Zuruͤckwerfung, auf- 
fangen kann, fo hat es eine Empfindung, als ob es etwas 
dem Objekte ähnliches fehe, welches eben: das Bild des Ge⸗ 
genftandes genannt wird; die Stelle, wo das Auge das Bild 
gewahr wird, heißt. aud) der Ort des Bildes. . Die Cas 
toptrif und Dioptrik lehren die Gelege, nad) welchen die 
brechenden Flächen und die Refleriansflächen Bilder von Ges 
genftänden zu Wege bringen, und diefe follen unrer den Ars 
tikeln: ‚Linfengläfer, Sernröhre, Vergrößerunge- 
. glas, Spiegel vollftändig angeführet werden. Auch gibt 
s ne B — — er eine 


‚eine gefchicfte Anordnung verſchiedener ebener Spiegelflaͤchen 
eine Vervielfaͤltigung der Bilder ein und des naͤmlichen Ob⸗ 
jektes, ſo wie man auch durch gewiſſe beſonders dazu einge⸗ 
richtete Glaͤſer vielfache Bilder des betrachteten Gegenſtandes 
wahrnehmen kann; hiervon werden aber die Artikel Spiegel 
und Polyeder handeln. | Ri 
Wenn, die gebrochenen Strahlen ein Bild zu Wege 
bringen ſollen, fo müffen fie eine folche Brechung im brechen« 
den Mittel erlitten haben, daß fie nicht verworren in unfer 
Auge fommen. Denn in diefem Falle würden mir Fein Bild 
von dem betradhteren Gegenftande wahrnehmen Fönnen, fone 
dern mur eine Erleuchtung. So werden wir durch mate 
gefchliffene Glaslinſen, durch Eis, durch etwas dicken fo ge« 
nannten Raßenfparh u. f. f. fein Bild eines Gegenſtandes, 
wohl aber Erleuchtung, erblicken, da im Gegentheil vollfom« 
men glatt polirte und reine Linſenglaͤſer ein deutliches Bild 
des betrachteten Gegenſtandes darſtellen. | 
< - Wenn bey der Zurücwerfung der Strahlen ein Bild eines 
Gegenftandes von dem Auge bes Zufchauers gefehen werden 
foll, fo muß von einerley Punfte des Gegenftandes das $iche 
aus einem einzigen Punfte der Keflerionsebene in das Auge 
zuruͤck geworfen werden. Würde alfo von einerley Punkte 
der Reflerionsebene Sicht von vielen Punkten des Gegenftans 
des ins Auge refleftirer, fo Fann Fein Bild desfelben,, forte 
dern nur Erleuchtung wahrgenommen werden. Daher fömme 
es, daß in einem hellen Zimmer an der den dußern Gegen« 
ftänden gegenüberftehenden Wand fein Bild von denfelben, 
fondern nur Erleuchtung bemerfer wird. Es iſt dieß auch 
der Grund, wenn an diefer Wand ein Bild zu Stande gew 
bracht werden foll, daß man das Zimmer verfinftern, und. 
das Licht von dem Gegenftande nur durch ein Pleines. Loch 
durchgehen laffen muß. Denn in diefem Falle wird nur vom‘ 
einem Punkte des gegenüberftehenden Objektes Licht an einem 
Punfre der Wand ins Auge refleftirer. M. f. immer, 
verfinſtertes. Ueberhaupt ift es unmoͤglich, daß eine rauhe 
Keflerioneebene ein Bild zu et bringen Kann, weil ie 
ale > 222 52 a au 


auf felbiger befindlichen Erhabenheiten eine fehr große Menge 
verfchiedener Kefleriönsebenen bilden, deren jede von unend⸗ 
fid) vielen Punften des Gegenftandes Licht ins Auge bringe. 
Iſt im Gegentheile die Keflerionsebene ſehr glatt polirt, wie 
bey Spiegelflächen, fo wird aud) nur aus jedem Punkte dere 
felben Sicht von einem einziger Punkte des gegenüberftehen« 
den Dbjeftes ins Auge reflektiret, und es bat Daher dasſelbe 
auch die Empfindung, als ob es das Objekt felbft berrachtere; 
Was den Dre oder die Stelle des. Bildes anlangt, ſo 
bat man hierüber beftändig verfchiedene Meinungen gehabt, 
Die ältern Optiker festen feft, daß das Bild des Gegenſtan⸗ 
des in dem Durchſchnittspunkte des ins Auge kommenden 
Strables mit der aus dem Objekte auf die brechende oder- 
zurüchwerfende Fläche fenkrecht gezogeren Linie liege. Denn 
vermöge der Erfahrung erfcheine das Bild (fig. 54.) bf einer. 
auf dem Spiegel ab fenfrechten $inie bc als eine Verlaͤnge⸗ 
tung derfelben, das Auge möchte aud) in Anſehung der Spie- 
gelfläcdye eine age haben, welche man wolle. - Bey den Plan« 
fpiegeln ift diefe Erfahrung ungezweifele gewiß. Auch bey 
den erhabenen und den Hohlipiegeln glaubte man eben biefeg 
zu erfahren. Wenn alfo ein Punkt c vor einer brechenden 
oder zurückmerfenden Fläche ab fid) befinde, und das Auge 
og gegen diefe Fläche irgend eine Sage habe, fo Meinren 
die Alten, daß das Bild f allemahl in der auf der brechen⸗ 
chenden oder zurückwerfenden Flaͤche fenfrechten $inie chf 
von dem Yuge og wahrgenommen werde. Daß ſolglich die 
Stelle diefes Bildes in dem Durchſchnittspunkte der Gefichts« 
linie und der auf ab fenfreche ftehenden Linie befindlich 
ſeyn müffe, 
KReopler «), welcher mit zuerſt die Brechung und Zuruͤck⸗ 
werfung der Strahlen ſorgfaͤltiger betrachtete, fand dieſe all⸗ 
gemeine Regel der Alten bey den Planſpiegeln, erhabenen 
Spiegeln, und felbft in den mehreſten Faͤllen bey den Hohl⸗ 
ſpiegeln beſtaͤtiget, nur bey einigen Faͤllen nahm er eine 
Ausnahme wahr. Daher kam es, daß man noch lange ni 


‘) Barallpomena ad Vitellionem prop, 18. p- ‚70 
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bie angenominene Regel beybehielt, und die wenlgen Faͤlle 
bloß als eine Ausnahme betrachtete. 
Barrow *) wendete gegen dieſe allgemeine Regel der 
Alten ein, daß die Erfahrung, worauf fie ſich gründe, bey 
ben Erummen Spiegeln ungewiß wäre, und daß die erwähnte 
lothrechte Linie gar Feine Wirfung verurfachen fönne, indem‘ 
fie eine bloß geomerrifche Idee ſey. Er nimmt dagegen an, 
daß die Stelle des Bildes in der Spiße f des auf den Aus 
genftern og auffallenden Strahlenfegels ofg liege, und bes 
bauprer, daß das Auge nach. Befchaffenheie des Winkels 
ofg ſich erweitere und verfürze, wodurch die Seele von der 
Entfernung Fo. urrheile. Hieraus beftimme er, daß beyder 
Drehung aus dem dichtern Mittel ins dünnere und bey den 
erhabenen Spiegeln das Bild jederzeit vom Perpendifel gegen 
das Auge zu ruͤcke, beym Planfpiegel aber in das Perpendis 
kel felbit, und beym Hohlfpiegel weiter vom Auge meg falle, 
Gegen diefen feinen Satz macht er doch felbft den Einwurf, 
daß doc Bilder von Gegenftänden durch erhabene Spiegel 
betrachtet gefehen werden, obgleich bie Vereinigungspunkte 
der Strahlen oder bie Spißen ber Strahlenfegel nicht vor 
dem Auge, fondern vielmehr erft hinter vemfelben liegen, 
Diefen Einwurf fuchte Berkley ?) zu ‚beantwotren, indem 
er fagt, daß die Seele beftändig von der Entfernung und 
fofglich von der Stelle des Bildes felbft nach dem Grade der 
Deutlichkeit urtheile. Da das Bild eines Gegenftandes eben 
fo undeutlich ift, wenn die von einem Punkte ausgehenden 
Strahlen vor der Netzhaut wieder zufammen kommen, als 
wenn fie fid) in eben der Entfernung hinter der Netzhaut verei« 
nigten, fo muß aud) das Bild eines Objeftes, deffen Strah⸗ 
lenkegel ſich vor der Netzhaut in einem Punfte vereinige, eben 
fo undeutlich ſeyn, als wenn er fid) eben fo weit entfernet 
hinter derfelben in einem Punkte vereinigte. Gegen diefe 
Iheorie wendet Smith ?) ein, daß man hieraus bie 
* | Aa 2 durch 
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A) Effay towards s new theory of viſion. Dablin 1709. 8. 
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durch Glaͤſer betrachteten Gegenftände beftändig bem Auge 
näher als ı bis 2 Fuß zu. liegen ſcheinen müßten, welches 
doch der Erfahrung widerſpraͤche. Smith ift daher der 

Meinung, daß unfer Urebeil die Stelle des Bildes bloß nad) 
der ſcheinbaren Enrfernnng abmeſſe. Er fage. nämlich, bie 
Seele ſetze das Bild des Gegenſtandes dahin, wohin ſie es 
ſetzen würde, wenn das Auge den Gegenſtand unter eben dee 
Größe ohne Glas betrachte, Allein auch dieß ſtimmt mie 
der Erfahrung nicht überein, indem die Bilder in — 
Spiegelflaͤchen verkleinert und dem Auge naͤher zugleich, in 
Hohlſpiegeln hlagegen vergroͤßert und entfernter zugleich 
erſcheinen. 

Herr Kaͤſtner *) zeiget, daß es in krummen Spiegeln 
eigentlicy gar Fein Bild gebe, weil man gar feinen Punfe 
beſtimmen fönne, aus welchem die von einem Punkte des Ob⸗ 
jektes ins Auge fallenden Strahlen alle herfämen, Daber 
fen es ganz vergeblich, die Stelle des Bildes in frummen 
" Spiegeln eben fo, wie in Planfpiegeln auſzuſuchen. 

M.f. Prieftley Gefchichte der Optik, a. d. Engl. von 
Rlügel, ©. agı uf. 

Bimſtein f. Oulbanifche Produkte. _ 

Binoculum f. Sernrobr , doppeltes. 

Birnprobe (index raritatis in vacuo Boyliano, in- 
dex pyriformis), ift eine birnförmige gläferne Röhre, mit« 
-telft welcher die Werbünnung der unter der Glocke einer Luſt⸗ 
pumpe ausgepumpten $uft gemeffen wird. Mac) Erfindung 
der $uftpumpe gebrauchte man fange Zeit,den Grad der Ver« 
bünnurg der Luft unser der Glocfe zu beftimmen, ein fleines 
Barometer, weldyes unter die Glocke gefeget wurde, ober 
auch ein beberförmiges, das man außerhalb der Glocke an⸗ 
zubringen pflegte. Allein Herr Kichtenbera ®) bat gezei« 
get, daß diefe Feine Verbünnungsmeifer , fondern nur Elaftie 
eitätszeiger feyn Fönnen. Ganz allein durch die Birnprobe, 

| deren’ 

«) De obie&i in (peculo fphaerico vifi en apparente, Com- 


ment. nov. fociet. Goetting, T. VIIL ı 


- A) Unfangsgründe der Naturlehte von Birleden 5. 220. Unmerk. 
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deren Erfinder Smearon ) iſt, laͤßt fich ber Grad der 
Berdünnung ber $uft meſſen. Die Einrichtung derfelben 
iſt folgende: , | | 
Ein hohles gläfernes Gefäß (fig. 56.) de, welches unten 
bey e offen ift, hängt mir einer engen Roͤhre fg zufammen, 
die oben bey g zugeftmofzen if. Das Verhaͤltniß vom Ju» 
Halte des ganzen Gefäßes zum Inhalte der Röhre fg muß 
befannt feyn; olsdann ift man aber auch im Stande, an fg 
eine Fleine Tafel zu befeftigen, und Abrheilungen darauf zu 
machen, welche bey g anfangen, und wovon eine jede ein Tau— 
fendeheilcdhen vom Inhalte des ganzen Gefäßes anzeigt. 
Diefen ganzen Apparat hänge man mittelft eines an der Tafel 
bey c befindlihen Ringes an den Hafen c eineg Drahtes, 
welcher durch den Kopf einer Glocke fo geber, daß man ihn 
auf» und abwärts fchieben Fann, ohne doch Luft durchzulaſſen. 
Unter die Deffnung e der aufgehängten Birnprobe fegt man 
ein Gefäß kl mit Quedfilber fo,daß die Deffnung e anfäng« 
lich das Queckſilber nicht erreiche. NHlerauf läße man nun 
unter der Glocke mittelft der $uftpumpe die Luft auspumpen; 
alsdann drucft man ben Stift bc tiefer abwärts, damit fich 
die Deffnung e ins Queckſilber eintauche, läßt bierauf die 
freye Luft wieder unter die Glocke, weldye nun das Queckfilber 
ins Gefäß hineintreiben, und vermitcelft desfelben die ver- 
dünnte $uft zufammenpreffen wird, welche darin noch übrig 
war, und mit der verduͤnnten $uft unter der Glocke einerley 
Dichtigkeit hatte. Diefe $uft wird fid) nun in einen Eleinen 
Kaum oben bey g begeben haben, und aus den auf der Tas 
fel angebrachten "Abtheilungen erfennt man das Verhaͤltniß 
diefes Kaumes zum Inhalte des Gefäßes, folglich auch dus 
Verhaͤltniß ihrer jegigen Dichrigfeit zur vorigen, da fie durch 
den Raum des ganzen Gefäßes ausgebreitet war, Weil die 
Deffnung e ziemlich weit ift, fo fann man das Queckfilber 
ausgießen, fo daß der in fg hineingetretene Theil zurück bleiber. 
Hält man alsdann die Köhre horizontal, fo wird die bey g 
befindliche $uft bloß von der Atmosphäre zuſammengepreßt, 
. Aa 3 ” und 
«) Philofoph. transa&. Vol. XLVII. art. 69. 
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und ihre Dichtigkeit iſt alddann der Dichtigkeit der äußern 
$ufe gleich, Die Tafel zeige alfo nun, wie vielmahl fü fie vor« 
ber dünner geweſen fen, als bie äußere Luſt. | 
Herr Brook *) hat über die Birnprobd und das Ba⸗ 
rometer verjchiedene Verſuche angeftellt, und die Verbün« 
nungen der Luft, welche die Birnprobe angab, fehr verfchie« 
den gefunden , nachdem die Geftalt des Werfzeuges verfchie« 
den, und das Queckſilber in demfelben ausgekocht oder nicht 
ausgefocht war. Er zieht hieraus die Folge, daß die Birn« 
probe ganz truͤglich, und daß eine gut ausgekochte Barome⸗ 
terprobe weit ficherer fen, die Verdünnung der $uft unter 
der Glocke der £uftpumpe zu beflimmen, Es war daher 
natürlich norhmendig, die Verſuche des Herrn Brook's 
einer genauern Prüfung zu unterwerfen, um entweder Feh⸗ 
ler, welche dabey vorgegangen feyn koͤnnten, ‚zu entdeden, 
oder die Folge der Trüglichkeie der Bisnprobe als wahr an 
‚ zunehmen. Der Here Prof. Schmidt ?) in Gießen hat 
diefes Geſchaͤfft auf fich genommen und gefunden, daß Here 
Brook nicht jeder Zeit nad) richtigen Grundfägen verfahren 
babe. Deffenungeachtet aber war es ihm doc) äußert wich⸗ 
‚tig, die Urfachen über die Werfhiedenheit in den Angaben 
der Birnprobe und die Mittel, ihr zu begegnen, aufzufins 
ben, Er ftellte daher mehrere Verſuche; mit Birnproben 
von verfchiebenen Dimenfionen an, welche theils ausgefocht, 
theils nicht ausgekocht waren. Bey den Verfuchen mit une 
ausgefochten Birnproben verfuhr er ganz nach der von 
Smeaton angegebenen Weile, welche zu Anfange ift an« 
gegeben worden, In den Verfuchen mit ben ausgefochten 
Birnproben verfuhr er ganz nach Herrn BrooE fo: er wog 
die mit Queckfilber gefüllte und ausgefochte Probe, und 
‚brachte fie umgekehrt in ein Gefaͤß mit Queckſilber unter die 
— und lleß, nachdem die — verbünnet und das 5* 

| fiber 


) Vermiſchte Erfahrungen über die Elektricitaͤt, die Luftpumpe 
und das Baroıneter. Mus dem Engl. mit Zufägen und Anmerk. 
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fiber in der Probe berabgefunfen war, verbünnte Luft in 
die Probe treten, druͤckte fie mir ihrer Oeffnung gleich mie: 
der unter Dueckfilber und öffnere der Atmosphäre den Zus 
tritt unter die Glocke. Den Raum der zurücgebliebenen $uft 
bezeichnete er bey horizontaler Lage der Probe, wog ihn voll 
Queckſilber, und berechnete aus dieſem Gewichte verglichen 
mit dem Gewichte des Duecfilbers in der ganzen Birn« 
probe. Die Reſultate der mit fechsverfchiebenen Birnpros 
ben angeftellten Verſuche ſtimmten darin überein, daß bie 
mit Queckſilber gefüllten und ausgefochten Birnproben eine 
ungleich ftärfere Werdünnung anzeigren, als nad) der fmea= 
tonfchen Welfe mit unausgefochten Birnproben. Es folge 
alfo aus diefen Werfuchen, daß fi) aus dem unausgefod)ten 
Dueckfilber in dem Augenblicfe, mo es durch den Druck der 
Atmosphäre in den leeren Raum ber Birnprobe getrieben 
wird, $uft entbinde ,. und daß diefe aus dem Queckſilber ent⸗ 
bundene Luft den Raum der in der Birnprobe zurückgeblies 
benen verdünnten $uft vergrößere, wodurch die Angabe der 
Verdünnung nad) der unausgefochten Birnprobe Eleiner aus⸗ 
‘fallen muß. Da er nun: nad diefen Verfuchen fand, daß 
die Verduͤnnungen nad) der Birnprobe mit den Berbünnuns' 
gen nad) dem Barometer nicht. in einerley Verhaͤltniß ftan« 
den, fo vermuthete er, daß vielleicht diefe Disharmonie bey 
dem einen Verſuche mehr einer größern Menge elaftifcher 
Dämpfe als der Birnprobe zu zuſchreiben fey. Um alfo mit 
Gewißheit zu beftimmen, ob die Abweichungen ber Angoben 
der ausgefochten Birnproben von einander, wie Herr Brook 
behauptet, von der. Verſchiedenheit in der Geſtalt der Gefaͤße, 
oder von einer, wirklich verfchiedenen Menge von Dampfen‘ 
berrübre, brachte er zwey ausgefochte Birnproben von uns 
terfchiedenen Dimenfionen zugleich unter den Kecipienten ber‘ 
$ufipumpe, „und ftellte hiermit folgenden Verſuch ar : die 
Fleine Birnprobe, deren Köhre 4 parifer Zoll lang und zwey 
$inien weit war, faßte 558 Loth -+ 20 Richtpfennigstheile 
koͤllniſchen Markgewichtes, die graße Birnprobe, deren’ Roͤhre 
6 pariſer Zoll lang und 2 Linien weit war, faßte 73% Loth 
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+ 198 Richtpfennigstheile Queckfilber. Die Verduͤnnung 
war nad) der Fleinern Birnprobe Safach, nach der größerer: 
1oifach, nad) dem heberförmigen Barometer 67,4fadh. : Der 
Stand des Barometers ‚bey: difem Verſuche war 28 Zoll, 
1 $inie, des Thermometers 13° nach Reaum. mit Quedfilber 
Mit einer jeden diefer Birnproben ftellte er hun aud) den Ver⸗ 
fuch nach fmeatonfcher Weife an, und fand die Verduͤn⸗ 
nung nach der Fleinern- 70, nach ber. größern 8afach, nach 
dem beberförmigen. Barometer wie vorher, 67fadh. Diefe - 
beiden Vetſuche bemweifen alfo ganz klar, daß die Größe und - 
Geſtalt der Gefäße, fo wohl bey ausgefochten als unaus- - 
gekochten Birnproben, allerdings einen Einfluß auf die Ver⸗ 
Dünnung haben. Die erfte Urfadye hiervon ſcheint nach 
‚Herrn Schmide in der ‘aus dem Quecfilber in die Birn⸗ 
. probe dringenden $uft zu fiegen, deren Einfluß aber durch die 
Geftalt der Gefäße modiſiciret werde. Denn es befand. fich 
auch ben den ausgekochten Birnproben in den Berfuchen un« 
ausgefochres Queckſilber in dem Gefäße, worin die Deffnung : 
der Birnprobe umgefehret war, und durd) die Vermiſchung 
Des aus der Probe tretenden ausgefochten Duecfilbers mit 
dem unausgefochten des Gefäßes tritt Die ganze Queckſilber⸗ 
maſſe mehr oder weniger in ben luſtvollen Zuftand zurüd, in 
melchen fie fich vor dem ‚Ausfochen befand. Der Einfluß 
der aus dem Queckſilber in dieBirnprobe dringenden $uft, auf 
Die Angabe der Birnprobe, muß in dem zufammengefegten 
geraden Verhältniffe der Menge der eindringenden $uft und 
dem verfehrten der Größe der Sfale der Birnprobe fteben. 
Die. Menge der aus dem Duedfilber dringenden $uft wird 
bey gleichem Luftgehalt des Queckſilbers, in dem Verhaͤltniſſe 
der Menge des in die Probe tretenden Queckſilbers, und haupt» 
fachlich im Verhaͤltniſſe der Größe des Querfchnistes der Röhre 
unb des Gefäßes der Birnprobe fteben. Denn es ift begreifs 
lich, daß, je größer diefer Querfchnice ift, defto mehr Bes 
rübrungspunfte zwifchen der Oberfläche des eindringenden 
Aueckſilbers und dem leeren Raume der Birnprobe Statt fin 
tun, ı und Daß bey übrigens gleichen Umſtaͤnden die ar e 
yet» 


Bi. ARE: 
— lber in den leeren Raum der Birnprobe tretende Luft 
in dem Verhaͤltniſſe dieſer Beruͤhrungspunkte ſtehen muͤſſe. 
Dieſe Schluͤſſe wurden durch folgenden Verſuch gerechtſerti⸗ 
get: er brachte die greße Birnprobe mit einer andern von 
gleicher Laͤnge, deren Roͤhre aber nur eine halbe Linie weit 
war, und deren Förperlicher Kaum nur ay'y Loth 4120 Richt· 
pfennigstheile Queckſilber faßte, zugleich unter die Glode, 
und fuchte die Verdünnung nad) der fmeatonfchen Art: Die 
enge Probe gab eine 143fache Verdünnung an, in vdeffen die 
weite Probe eine grfache, und dag beberförmige Barometer 
eine 67fache anzeigte. | 
Her Schmidt gibt übrigens folgende Borfchriften ‚um 
den Einfluß der aus dem Queckſilber dringenden Luft auf.die 
Angabe der Birnprobe, mo nicht ganz aufzuheben, doch moͤg⸗ 
lichſt zu vermindern, und gewiſſermaßen gleichfoͤrmig zu 
machen: 

1. Man vergroͤßere die Skale der Birnprobe durch Veren⸗ 
gerung der Roͤhre derſelben, ohne den Kaum des birn⸗ 
förmigen Gefäßes zu erweitern. ine halbe parifer 
Linie im Durchmeſſer möchte eine. der ſchicklichſten Wei⸗ 
'ten für die Röhre der Birnprobe feyn. "Enger darf : 
man fie deßwegen nicht wohl machen, weil fonft die 
feine Haarröhre dem Eindringen des Queckfilbers hin⸗ 

derlich ſeyn Fönnte. Durch die angegebene Weite er: 
halt man zugleich den Vortheil, daß die Grenze des 
Queckſilbers bey horizontaler Lage der Birnprobe ſcharf 
abgefdynitten bleibt, und man den Raum der zurücdges 
bliebenen $ufe genau meflen fann; ba hingegen bey 
weiteren Röhren die Grenze bes Queckſilbers bey ber 
horizontalen Lage der Röhre eine Frumme Fläche bil» 
det, welche jenen Raum nid)t fo genau zu meffen ver⸗ 
ſtattet. Ob es gleich ſchwer halten wird, in einer ſo 
engen Roͤhre das Queckſilber aus zukochen, ſo hat man 
‚auch nicht noͤthig, dasſelbe in der ganzen Birnprobe 
auszufochen, ‚wenn e8 nur in dem birnförmigen Gefäße 

ausgekocht wird. | | 
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2, Koche man dns Quecffilber in dem Gefäße felbft aus, 
welches man bey Anftellung des Werfuches unter die 


Birnprobe bringt. Am beften ſchickt fich hierzu .eine 


3. 


kleine eiſerne Buͤchſe, welche man waͤhrend des Aus⸗ 
kochens mit einem eiſernen Deckel verſchließt, damit 
nicht zu viel Queckſilber verfliege. Hat das Kochen 
eine Viertelſtunde gedauert, fo bringe man die Buͤchſe 
behutfam vom Feuer, und lafle fie zugedeckt erfalten. 
Iſt das. Queckfilber fo meit abgefühlee, daß Feine 
Dämpfe mehr davon auffteigen, fo bringe man bie 


Büchfe mit dem Queckſilber unter.bie Glocke, und die 
‚zuvor wohl getrocknete und erwärmte Birnprobe darüber. 


Iſt nun alles zur Demperatur der unter der Glode 
eingefchloffenen Luft gefommen, fo laffe man die Pumpe 
arbeiten, und verfabre übrigens nach befchriebener be» _ 
kannter Weile, Noch ift zu bemerlen, daß man dag. 
Queckſilber fo wohl, als auch die Birnprobe, fo rein 
wie möglich, zu dem Verfuche nehme, indem fonft 
ber geringfte Schmuß Gelegenheit geben möchte, daß 


ein $uftbläschen in der innern Wand der Birnprobe 
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hängen bliebe. 


Da aber ben allen biefen Vorſichtigkeitsregeln boch nicht 
mit Gewißheit beſtimmt werden kann, ob dadurch die 
Unbeſtimmtheit in den Angaben der Birnprobe völlig 
aufgehoben werden koͤnne, fo ift es rathſam, die Birn⸗ 
probe fo viel als möglidy nach einerfey Dimenfion zu 
verfertigen. Ben ber Weite der Röhre von I par. 
Unie wird die Laͤnge derfelben etwa bis auf 6 Zoll hin⸗ 


reichend. ſeyn. 

Mir einer genauen Befolgung diefer Borfchriften ſtellte 
Herr Schmidt noch ein Paar Verſuche mit zwey, in An⸗ 
fehung der Dimenfionen von einander verfchiedenen, Birnpros 
- ben an, und fand, daß diefe nicht nur vollfommen unter fich 
harmenitten , fondern daß auch felbft die Verduͤnnungen nad) 
der Birnprobe fid) gegen einander fehr nahe verbielten,, wie. 
die Berbünnungen nach dem a ie Barometer. Denn 


nad) 
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nach bem erften Verſuche war die Berbünnung nach dem hei 
berförmigen Barometer 33fach, nad) beyden Birnproben 
42 fach; nad) dem andern Verfuche aber war die Verduͤn—⸗ 
nung nad) dem heberförmigen Barometer 48 fach, nach bey 
den Birnproben 65fach. Es ift daher feinem Zweifel un« 
terworfen, die Unbeftimmiheit in der Angabe der Birhprobe 
Durch genaue Befolgung diefer Worfchriften zu vermeiden. 
Es muß inzwifchen allemahf ein merflicher -Unterfchied zwi⸗ 
ſchen der Anzeige des Barometers und der Birnprobe unter 
uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden bleiben. 

Bitterſalzerde, Bittererde, Magneſie, auch 
Talkerde (magneſia, terra muriatica, magneſie) iſt 
eine eigene Erde, welche in der Natur nie ganz rein geſunden 
wird. D. Black =) hat dieſe Erde zuerſt entdeckt, und nebſt 
Marggrafen *) ihren Unterfchied von der Kalferde und ihre 


Eigenheit zuerft bewiefen. Sie gibt in Werbindung mie 


der Schwefelfäure das fo genannte engliſche Birterfalz. Sie 
macht einen Beftandtheil aus in dem Spedftein, Mepbrit, 
Wolfererde, Meerſchaum, Bol, Serpentin, Talf, As- 
beft, Kyanit, Strahlftein und Tremolich. In ihrem reinen 
Zuftande ift fie weiß und ohne Geſchmack, ſchmelzt in dem 
ollerftärfften Feuer nicht, und ift weder im falten nod) war« 
men Waſſer auflösbar. Ihre fpecifilhe Schwereift = 2,33. 
Mit der Alaun» und Kiefelerde ſchmelzt fie im Feuer. Man 
gewinnt fie auf folgende Art aus dem Bitterfalze: Man löfe 
eine Menge Bitterfalz durchs Kochen in vielem reinen Waſ⸗ 
fer auf, durchfeihe diefe Auflöfung, und gieße hierzu warme 
gewöhnliche Lauge von gereinigter Potaſche fo lange, bis 
Fein Miederfchlag mehr erfolge. Das ganze Gemenge 
loffe man bierauf noch eine Zeitlang fochen, und gieße es . 
durch einen linnenen Spitzbeutel. Die zurücfbleibende Erde 
| wird 

«) Experiments upon Magnefia alba, and fame other alcaline ſub · 


ftances, by af. Black in d. eflays and obfervar. read before a 
fociery in Edinb, Voll, ©, 157. ff. | | 
#) 4. 5. Maragrafe chnmifche Verſuche mit der letztern inervſtal⸗ 
lifirbaren fogenannten Drutterlauge des Kochſalzes in Abficht auf 
9 — enthaltene Erde, m den chymiſch. Schriften. B. I. 
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wird von neuem In vielem reinen Waſſer gekocht, abermahls 
durchgeſeihet, und überhaupt hiermit fo lange forıgefahren, 
bie fie feine Salztheile mehr bat; hierauf wird fie getrocknet. 
Diefe gertocfnete Erde thut man in einen Schmeljtiegel, be« 
deckt ihn gegen das Hineinfallen der Kohlen, und erhält fie 
"darin fo lange im Glühen, bis fie nicht mehr mie Säuern 
braufet. Die daher entftandene Erde rennt man die ge⸗ 
brannte Magneſie (magneſia vſta), und iſt die wahre 
Bittererde. 

M. ſ. Gren ſyoſtematiſches Handbuch der Chemie, Th, I. 
8.368. u.f. Deffen Grundriß der Chemie. Th. J. Halle 
1796. 8. 9.321. u. ſ. Gittanner —— der anti⸗ 
phlogiſtiſchen Chemie. Berlin 1795.8. S. 257 

Blaſen, Luftblaſen (bullae — balles d'air) 
heißen kleine kugelfoͤrmige Luftmaſſen, welche von einer duͤn⸗ 

nen und zarten Hülle einer ſtuͤſſigen Materie umfdloffen, 
oder auch ſonſt in irgend einer andern Materie eingeſchloſ⸗ 
n find, 
— Wenn $ufibfafen entfteben follen, fo muß die Elafticieäe 
der Luft ftärfer wirken, als die Kraft der Theile der fluͤſſigen 
Materie, mit welcher fie zufammenhängen. Daher koͤmmt 
es, daf gleichfant durchs Hineinblafen in einen flüffigen 
Tropfen derfelbe fich Fugelförmig ausdehnet, und zufammen« . 
bängend eine Hülle der $uftmaffe abgibt. Da auch ferner 
durch einen erhöheten Grad der Temperatur die Elafticitäe 
der Luft verftärfer wird, fo Fönnen auch $uftblafen durch die 
Einwirkung der Wärme entfteyen u.d.g. Jedoch bat die 
Ausdehnung der lüffigen Materie ihre Grenze. Hat fie diefe 
erreicher, und die Erpanfion der eingefchloffenen $uft dauert 
noch fort, fo zerplagt die Hülle, die eingefchloffene $uft vers 
miſcht ſich mit dee Atmosphäre, und die fluͤſſige Huͤlle fälle 
in der Geſtalt eines oder mehrerer Tropfen herab. Gonft kann 
ober auch die $uftblafe zerfprengt werden durch Einwirkung 
äußerer Kräfte , als durch einen Stoß ober durd) eine andere : 
äußere Kraft. Man findet dieß alles in der Erfahrung beftä- 
tiger an den fo genannten Seiffenblafen, welche fonft nur ein 
Spiel 
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Spiel der Kinber find, Auch alsdann bemerket man bäufige 
Luſtbloſen im reinen Waffer, wenn ſich bie in felbigem eins 
gefchloffene £uft entwicfelt,. oder wenn es fonft mit der Luft 
vermenget wird... So fteigen 5. B. beym Kochen des Wafı 
fers und anderer Ftüfi gkeiten $uftblafen auf, welche aber wes - 
gen der. forsdauernden Erpanfion der eingefchloffenen Luft durch 
die Bi iße an der Oberfläche zerfpringen ; fo ift der Schaum 
eine Menge kleiner und größerer £uftblafen, der allent- 
halben entſteht, mo ſich Fluͤſſigkeiten mit der Luſt vermi⸗ 
ſchen, als z. B. bey dem Einſchenken eines Bieres, bey 
der Gaͤhrung, beym Aufbrauſen, bey den Meereswellen, 
bey andern fehr ſchnell fortfließenden und an Hinderniſſe 
ſtoßenden Gemäffern u. d. g. 
Die Huͤlle von der fluͤſſigen Materie, welche die Luſt⸗ 

maffe umgibt, ift außerft dünne. Man Fann fie alfo ohne 
merflichen Fehler als ein dünnes Prisma betrachten, deſſen 
Srundflächen der Oberfläche ter Kugelgeſtalt, und deffen 
Höhe der Dice ber Hülle gleich if. Es ließe ſich alfo die 
- Dicke diefer Hülle auf folgende Art finden. Wenn Seifen- 
blafen mit brennbarer $uft gefüllet werben, fo fteigen fie in 
der Atmosphäre in die Höhe. Gefegt alfo, es fen der Durch⸗ 
meffer der £uftblafe = d, die Dice der Hülle = x, das 
fpecififche Gewicht des Selfenwaffers =, das der atmosphä« _ 
riſchen Luft = y und das der brennbaren $uft = v, fo erhels 
let, daß das Gewicht der Hülle gleich ſey | 

xaöeu,und ı 
daß der ganze Fugelförmige Raum, welchen die Luftblaſe ein« 
nimmt, mit brennbarer $uft gefüllt, wiege Lrd?v. Da 
nun ferner das Gewicht der breunbaren Luft, welche den Kaum, 
der Kugelhülle einnähme, = xd?v, feyn muß, fo wird 
überhaupt die ganze Luſtbloſe mit brennbarer Luft gefüllt, die 
Kugelhülle mit gerechnet, wiegen 

xnörtu — xmötr + Imö?v; 
im Fall fie nun in der Armosphäre ſchweben foll, wird er. 
fordere, daß 

xaöau—xmörH+ — ſey. 

Hieraus 


332% Bl. 
Hieraus erhält mnmmn 
x(u-r) + 3dr= 30y ode 
x (u-r) ZE(y-n)d und 
EN be. 1 | 
NE 172.1) 56 ae 
Wäre z.B. a=800, y=ı und v=#, fo findet man 
— beynahe =— 8, 
20034 500 
Sollen, demnach Blafen von 2 parifer Zoll im Durchmeffer 
niche nur in der Luft ſchweben, fondern felbft in felbiger in 
die Hoͤhe ffeigen, fo müßte die Dicke der Hülle der $uftblafe 
viel weniger als „zz par. Zoll Dicke betragen. In der 
Natur findet diefe Kedynung jedoch nicht fo ganz volllommen 
- Statt, weit die Hülle an allen Stellen nicht gleich dick ift; 
anfänglich ift das Häutchen der $ufeblafe ſtaͤrker, fängt aber 
bald an oben dünner zu werden, indem die flüffige Materie 
vermöge der Schwere auf der Kugelfläche abläuft, und fid) 
unten oft in Geftalt eines hängenden Tropfens zeiget. New⸗ 
ton *) gebrauchte die Seifenblafen zu feinen Verſuchen über 
die Farben dünner Scheibchen. So bald durchs Ablauffen 
des Waffers der obere Theil der Blaſe eine gewiſſe Dünne 
erhalten hat, fo zeigen ſich dafelbft zuerft Farben, die ſich 
nachher um die ganza Kugelhuͤlle verbreiten. Zuletzt entftes 
ben oben ſchwarze lecken, die ſich weiter ausdehnen, da. 
denn endlich die Blafe zerplagr. 3 
Außerdem trifft man eine Menge $ufrblafen in andern 
Marerien eingefchloffen an, welche von Feiner flüfigen Hülle 
umfchloffen find, mie z. B. im Glaſe, in ben fo genannten. 
Glastropfen, im Eife u.d.g. mehr. Ja man gebraucht oft 
eine ineiner gläfernen mit gefärbrem Liquor angefüllten Roͤhre 
eingeſchloſſene guftblafe mie großem Vortheile bey genouen 
und richrigen Meflungen. Dergleichen gläferre Roͤhren nenne 
man Kibellen;aub WVafferwagen mir der Lufrblafe, 
Was erfordert werde, daß eine folche Libelle vollkommen fey, 
— | Fann 


“) Optice Lib. IL. P. l. obſ. 17 ſqq. 
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fann man finden in meinen Anfangsgründen ber Seldmep- 
Funft. Jena 1795. 8. 9.129 u. f. 

Bläschen, Diräftbläschen f. Dünfte. 

Blendung, Bedeckungen der’ Gläfer (annulus 
aperturam lentiüm definiens, anneau, ‘qui couvre le 
bord des verres dioptriques) iſt eine ringformige Bedek⸗ 
fung der Glaͤſer in den oprifchen Werfzeugen, damit diejes _ 
nigen Strahlen, weldye vonder Are der Gläfer entfernet auf 
felbige auffallen, abgehalten werben, um wegen der Abimei- 
Kung der Kugelgeſtalt der Gläfer Fein undeurliches Bild zu 
vennfahen. (M.f. Abweichung, dioptriſche) Ge 
meiniglich find Die Blendurgen NRinge von Pappe, Horn, 
Holz, Blech u.d. g., die ſchwarz gefärbr find. Dadurch 
wird nun verurfacher, daß die Strablen allein, welche nahe . 
an der Are auffallen, durch eine Ereisrunde Oeffnung, welche 
Apertur genamit wird (ſ. Apertur), fallen, und nach der 
Brechung ein vollkommen deutliches Bild geben, Es iſt 
ſchon oben unter dem Artikel Apertur weitlaͤuftig gehandelt 
worden, wie groß die Oeffnung genommen werden muͤſſe, 
damit fo viel ale moͤglich, weder der Deutlichkeit des Bil⸗ 
des, noch der Groͤße des Gefichtsfeldes; und der Vergroͤße⸗ 
rungszahl.gefchadet werde. Nach dieſer wird ſich alsdann 
auch die Größe der Blendung richten muͤſen. 

Bley (plumbum, plomb) ift ein unedles Meiall von 
einer blaͤulich welßen Farbe. Sein fpecififhes Gewicht in 
Bergleichung mit dem des Waſſers Ift nach Wille = ı1,4561. 
Es ift fehr dehnbar, weich, nicht zähe, und ſchmelzt im 
Feuer noch vor der Glühehige. Im Bruce hat es zwar 
einen ftarfen Glanz, der ſich aber an der Luft bald verlierer. 
Ueberhaupt fäuert das Bley ander $uft, vorzüglich wenn fie 
feucht ift, und verwandelt fid) in eine graue weißliche Bley» 
halbſaͤure. Wenn es gerieben, gebogen ‘oder erhitzt wird, ſo 
hat es einen eigenen beſondern Geruch. In heftiger Hitze 
verwandelt es ſich in weißen Dunſt, und wird zu einer er. 
panſibeln Fluͤſſigkeit. An der Luft geſchmolzen ſaͤuert es ſich 
leicht zu einer grauen Halbſaͤure, Bleyaſche genannt 

wird; 


384 Bl. 
wird; dieſe Halbſaͤure nimmt in einer: ftärfern Hitze noch 
mehr Säure auf, und wird gelb, welches Maſſikot heiße, 
zulegt endlich wird fie rorh, und heiße Mlennig. Wird diefe 
rothe Bleyhalbſaͤure noch mehr dem Feuer ausgeleger, fo ver⸗ 
wandelt fie fic) zu einem Glafe, welches Bleyalas heißt, und 
alle Tiegel durchbohrt. Mit Kieſelerde geſchmolzen wird 
dieſes Glas gelb wie ein Topas. Durch Zuſaͤtze von etwas 
DBrennbaren, alg Kohle, laffen fi ch die Bleyhalbſaͤuern wieder 
herſtellen. Das Bley loͤſet ſich in allen Saͤuern auf. In 
der concentrirten Schwefelſaͤure muß das klein gehackte Bley 
eine Zeit lang gekocht werden, wobey ſich ein Gas entwickelt, 
und eine weiße Salzmaſſe ieder(chläger. Mad) dem Ab- 
wachen diefer Maffe mie faltem Waffer bleibt eine weißliche 
mit Schwefelfäure vereinigte Folfartige Maſſe übrig, welche: 
ſchwefelgeſaͤuertes Bley (plumbum fulphuricum, ful- 
phas plumbi, fulfate de: ‚plomb) (fonft Bleyvitriol (vi- 
triolum faturni)) genannt wird. Diefe Bleyhalbſaͤure 
loͤſet ſich nur im kochenden Waſſer und zwar in geringer 
Menge auf, und ſchießt nad) dem Erkalten in nadelfoͤrmigen 
Cryſtallen an. Auch durchs Abdampfen der Auflöfung des 
Bleyes in concentrirter Eochender Schwefelfäure entſtehen ähn« 
liche Cryſtallen, welche aber wegen der anhängenden Säure. 
ägend find, und fauer ſchmecken. 

In der Salpeterfäure loͤſet fich das Bley fehr leicht auf; 
dabey entwicfelt fich ein falpeterhalbfaures Gas, und es ent» 
ſtehet eine weiße Bleyhalbfäure. Diefe Bleyhalbſaͤure loͤſet 
ſich in ſchwaͤcherer Salbeterſaͤure auf, und man erhält fal- 
perergefäuertes Bley (plumbum nitricum, nitrum 
faturninum, plumbum nitratum, nitras plumbi, ni. 
trate de plomb) (fonft Bleyſalpeter). Es cryſtalliſiret 
fich dieles in weiße Cryſtallen. Auf glühende Kohlen getra« 
gen verpufft es mit eirem ftarfen Praſſeln, weßwegen es auch 
Rnallbley (plumbum fulminans, faturnus fammans) 
genannt mird. 

Die Kochfalzfäure hat wenig Wirkung auf das Bien. 


Gießt man aber diefe auf eine Bleyauflöfung in Salpeter. 
fäure,. 
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fäure, ſo entſteht ein weißer flocfiger Niederſchlag, der aus 
Bleyhalbſaͤure und Salzfäure befteht, welche kochſalzge- 
fäuertes Bley (plumbum muriaticum, murias plumbi, 
muriate de plomb) (fonft Sornbley (plumbum cor- - 
neum)) genannt wird. Es löfer ſich Diefes Salz ſchwer im 
Waſſer auf, und erfordert davon, nadı Wenzel, im Sie: 
den 30 Theile. Durchs Abdampfen diefer Auflöfung aber 
ſchießen Fleine nadelförmige Erpftallen an, welche einen füß« 
lichen Geſchmack haben, und an der Luft beftändig find. 

Auch die Pflanzenfäuren löfen das Bley leicht auf. 

Die Dämpfe ver Effigfäure zerfreflen das Bley zu einer 
weißen Halbfäure, welde man. Bleyweiß nennt (ceruffa . 
alba), mwelches fo vielfältig in der Delmablerey und in der 
Arzneyfunft, vorzüglidy zu kuͤhlenden Umſchlaͤgen, äuferlich 
gebrauchet wird. Die Blephalbfäuren, als Mennige, Bley⸗ 
weiß, löfen fid, im Effig völlig und, fehr leicht auf, und 
diefe Auflöfung nennt man Bleyeſſig (acetum faturni; ly- 
thargyri).. Hat man zu biefer Auflöfung deſtillirten Eſſig 
gebraucht, fo ift fie helle und farbenlos, ſchmeckt fehr füße 
und berbe, und ſchießt nach dem Abdampfen zu glänzenden 
weißen nadelförmigen  Ernftallen an, welche effingefäuer- 
tes Bley (plumbum aceticum, acetis plumbi, acetite 
de plomb), und wegen des füßen Gefhmads aud Bley: 
zucker (faccharum faturni) genannt werden. Mit diefem 
Salze pflegen oft die Weinhändler die fauern Weine füße zu 
machen , welche aber äußerft ſchaͤdlich find. 

Mit ben Schwefel verbindet fic, das Bley fehr leicht, und 
bas aus diefer Verbindung entftandene gefchwefelte Bley 
ſchmelzt fchwerer als Bley, Mit vielen Metallen verbindee 
fi) das Bley nicht, am leichteſten aber mit dem Zinn, 

Uebrigens ift das Bley eines von den Metallen, wels 
ches zu menfchlicdyen Berrichtungen fehr Häufig gebraucher wird. 

M. f. Gren foftematifches Handbuch) der gefammren 
Chemie. Th. III. Halle 1795. gr, 8. 9.2535 u.f. Gittanner 
Anfangsgründe der antiphlogiftifchen Chemie, Berlin 1795. 8. 
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Blitz, Wetterſtrahl (fulmen; éelair, foudre) iſt, 
eine elektriſche Lufterſcheinung, welche wir gewoͤhnlich bey den 
Gewittern wahrnehmen, indem uns eine ſchnelle und gleich 
voruͤbergehende Erleuchtung davon uͤberzeuget. Es iſt be— 
kannt genug, daß oft der Blitz Körper auf der Erde trifft, 
und dann beißt er eigentlich erſt Werterſtrahl. 

Bon diefem fo fürchrerlicyen als prachtvollen Phanomene 
der Natur hatten die Alten fehr abergläubige Meinurgen, 
indem man glaubte, daß die Götter die Bliße felbft ſchmie⸗ 
deten , und, wenn fie zornig wären, diefelben auf das menfch- 
liche Gefchlecht herabfchleuderten.. Nach den abergläubigen 
Zeiten hielt man den Blitz für eine Entzündung in der $ufe 
fehmebender fchmefeliger Dünfte, welche durchs Reiben an 
einander die fihnelle Erleuchtung verurfachten. - Selbſt 
Miuffchenbroek *) fcheint noch diefer Meinung ergeben zu 
ſeyn, indem er verfchiedene Arten des Blitzes unterfcheiber. 
Einige ließ er aus der Erde hervorbrechen, welche aus einer 
unter der Erde entzündeten fehwefeligen Maffe enıftehen ſoll⸗ 
ten, andere aber ließ er vom Himmel herabfommen , weldye 
aus brennbarem Stoff beftehen follten. Da man. in dieiem: 
ıgren Jahrhunderte fich mehr als fonft mit. 'eleftrifchen Wer« 
fuchen beichäfftigte, fo Fonnte es gar nicht fehlen, auf den 
Gedanfen zu fommen , daß der Bliß vom elefrrifchen. FZurfen 
nur in Anfehung der Stärfe verſchieden ſey. Schen D.: 
Wall?) ſagt, das ficht und Kniftern des geriebenen Bern« 
fteins fcheiner einiger Maßen Bliß und Donner vorzuftellen. 
Der Abt CToller 7) geht noch weiter und fagt: „ſollte ſich 
„jemand vornehmen, durch eine mit Hinlängfichen Erſchei⸗ 
„nungen verfebene Vergleichung zu beweifen, daß der Donner 
„‚unter-den Händen der Natur eben das fen, was die Eleftri 
„eität unter den unfrigen ift, daß diefe Wunder, damit wir 
„jetzt nach unferm eigenen Gutduͤnken ſcholten, Fleine Nach 
abmungen von denjenigen Pe Wirfungen * ‚ die 

mg; 

«) Introdudtio ad Philofoph, natur. $. daanfag, | = x 
æ) Philofoph. transact. Vol. XXVI. for 1708. n. 314. 
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„ins ſo ſehr erſchrecken, und daß alles von einerley Mecha⸗ 
„nismus herrühre: ſollte man ferner zeigen, daß eine durch 
„die Wirkſamkeit der Winde, durch die Hitze, die Vermi— 
„Idung der Dünfte, u. f. w. zubereitere Wolfe, wenn fie 
„einem irdifchen Objefte gerade entgegenfteher, eben das fey, 
„was der elefrrifche Körper bey der Gegenwart und einer ge= 
„oiffen Annäherung desjenigen ift, ben man noch nicht efeftri« 
„ſiret hat; ſo geſtehe ich, daß mir dieſe Meinung, wenn ſie 
„mit guten Gruͤnden ſollte unterſtuͤtzet ſeyn, ungemein wohl 
„gefallen wuͤrde; und wie viele ſcheinbare Beweiſe ſtellen ſich 
„nicht eineni Manne dar, der eine vollkommene Erfahrung 
„in der Eleftricirär erlangt har. "Die allgenieine Gegenwart 
„der eleftrifchen Materie, ihre ſchnelle Wirkfamfeir, ihre 
„Brennbatkeit, und ihre Kraft andere Materien zu entzüns 
‚den; die Eigenfchaften ‚ welche fie har, die Koͤrper aͤußer⸗ 
„lich und innerlich bis auf ihre Fleinften Theile zu erſchuͤttern; 
‚das ganz fonderbare Benfpiel, welches wir von diefer Wir« 
„kung an dem leydenſchen Experimente haben; die Vorſtel⸗ 
„tung, weldye man fid) biflig davon machen fann, indem 
„man daben-einen größern Grad der elefrrifchen Kraft voraus⸗ 
„feßet , und noch anderes mehr: alle diefe Stuͤcke der Achn- 
„lichkeit, die ich) feit einiger Zeit ii genauere Ueberlegung gezo⸗ 
„gen babe, bewogen mich, nach und nadı zu: glauben, daß man 
„ſich von dem Donner und Blitze, menn die Elektrieitaͤt zum 
uMufter genommen wird, weit richtigere und mwährfchein- 
„lichere Vorftellungen machen fönne, als. von alle dem, mag 
„man fidh bisher eingebilder har, v. .F.,, Diefe Mathmaßung 

über die Aehnlichkeit des Blitzes mir dem elöftrifchen Funken 
ward im Jahre 1746 von Herrn Winkler-in $eipzig zuerft 
als eine unläugbare Wahrheit fehr überzeugend bemiefen, ob 
man fonft wohl Franklin für den erften argibt, welcher diefe 
Uebereinftimmung des Bliges mit dem elekit iſchen Funken 
entdecket habe. Allein eine Schrift *) worin ſich ein eigenes 
Kapitel finder: ob a und Zunfen der verftärften Elek⸗ 
Bb 2 tricitaͤt 


«) Bon der Staͤrke der efekteifchen Kraft des Waſſers in glaͤſernen 
Gefäßen. Leipiig 1746. 8. 
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tricitaͤt für eine Art bes Blitzes und Donners zu halten ſind? 
worin die Frage bejahet, und ber einzige Uaterſchied in die 
Stärke gefeget wird, ift ein hinlänglicher Beweis, daß 
Winkler der erſte Urheber diefer Entdeckung fey. Er felbft 
führe in einem Programm *) an, daß vor ihm noch Feiner 
behauptee babe, daß der Blig und der eleftrifchhe Funfen 
völlig uͤberelnſtimme. Jedoch iſt nicht zu läugnen, daß 
Franklin in Philadelphia im Jahre 1747 noch überzeugen- 
der darthat, daß der Blitz bloß ein eleftrifcher Funke, und 
die Gemittermaterie mit der eleftrifchen Materie vollig einer- 
len ſey. Nachdem er ſich nämlich durch fehr viele Werfuche 
überzeuget hatte, daß fpigige Körper die Eleftricirät weit 
mehr und in einer größern Entfernung gleichfam anzögen, 
als abgeftumpfte,, fo kam er auf den Fühnen Gedanfen, durch 
metallene Spigen den Blitz aus der Luft auf die Erbe herab 
zu leiten ®).. In feinen Briefen warnet er zuerft feine $efer, 
fich nicht wegen des großen LUnterfchiedes der Wirfungen in 
Anfehung des Bliges und des eleftrifchen Funfens irre machen 
zu laffen, nachher zeiget er die Aehnlichkeit des Blitzes mit 
der Elektricitaͤt umftändlih. Er bemerfet nämlich, daß die 
Blitze in der $uft wellenförmig laufen, welches auch bey Dem 
eleftrifchen Funken Statt finde, wenn er aus einem irregu⸗ 
klären Körper in einiger Entfernung herausgelocket wird; Blige 
trafen die hoͤchſten und fpigigften Gegenftände auf ihrem 
Wege weit eher, als andere, wie 5. B. Thürme, Bäume, 
Schiffsmaſte u.d.g., aber aud) das elektriſche Fluidum werde 
von fpigigen $eitern weit fdyneller aufgenommen, und firöme 
auch aus felbigen weit eher, als von denjenigen, welche 
ſich in eine breite Oberfläche endigen; ferner ergreifen beyde 
der Blitz und. die Elefrricität die beften $eiter, fengen: und 
brennen , ſchmelzen Metalle , durchlöchern fefte Körper, toͤdten 
Menfchen und Thiere, machen fie blind, benehmen den Magnes 
ten ihre Kräfte,. ober verändern ihre Pole. Um nun die 


| Gleichheit 
«) De auertendi fulminls artificio. Lipf. 1753. 
ß) New experim. and obfervat. on eleAricity in feveral letters to Mr. 
Collinfon, by Benj. Franklin. Lond. 1751. + Franklins Briefe 
von ber Elektrieitaͤt, übesf. von Wilke, Reipi- 1758. 8. ©. Sof. 
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Gleichheit der elektriſchen Materie mit der Materie des Blitzes 
‚. aufs vollfommenfte zu beweifen, erfand er ein Mittel, den 
Blitz aus der $uft auf die Erde zu locken. Im Jahre 1753, 
im Junius, bereitete er einen eleftrifchen Drachen (m. f. 
Drache, elekrrifcher) auf folgende Art zu: er nahm zwey 
Stäbe, die er kreuzweiſe mit einander verband, breitete dar⸗ 
über ein feidenes Schnupftuc) aus, und verfahe diefen Appa⸗ 
rat mit einer eifernen Spitze und einer hanfenen Schnur nebft 
daran befeftigtem Schlüffel; das Ende diefer Schnur war 
von Seide, um bie eleftrifche Kraft an dem Schlüffel nicht 
weiter fortzuleiten. Diefen elekerifchen Drachen ließ er zur 
Zeit eines Gewitters in die $uft fteigen, und bemerkte erft 
nach langer Zeit andem Schlüffel einen elektriſchen Funken, 
welchen er immer häuffiger und ftärfer beobachtete, als die 
hanſene Schnur naß und folglich ein befferer $eiter wurde, 
Nach diefen fo glücklich angeftellten Erfahrungen richtete ee 
eine eiferne ifolirte Stange auf, um den Blig in fein Haus 
‚berabzuleiten, um nad) feiner Bequemlichkeit Verſuche an« 
ftellen zu fönnen. Damit er nun Feine Gelegenheit verab⸗ 
fäumen möchte, fo befeftigte er an der Stange zwey Gloͤckchen, 
welche ihm durchs Geläute die Eleftrifirung der Stange an» 
deuteten. Da er num durch diefe Werfuche von der Gleich—⸗ 
beit der elektriſchen Materie und der Materie des Blitzes 
überzeuget war, fo war es ihm auch darum zu thun, zu 
wiſſen, ob die Gewitterwolken pofitio oder negativ elektriſirt 
find. Im Jahre 1753, am 12, April, fand er bie Wolfen 
negativ elefwifiret, in eben demfelben Jahre beobachtete er 
auch Wolfen, welche pofitiv eleferifiret waren. ya er fand 
bisweilen, daß, bey einerley Gewitter, Wolfen von pofitiver 
Elekrricirät in negative und umgefehre übergingen. End« 
lich beobachtete er auch in der Luſt Elekericirät, ohne daß 
ein Donnerwetter zu fpüren war, 

Noch vor den Verſuchen Franklins in Morbamerifa, 
den Blitz aus ber Luft auf die Erde herabzuleiten, wurden 
in dem Jahre 1752 in Franfreicy dergleichen Verfuche, ohne 
dag Franklin hiervon etwas wufte, mit dem erwuͤnſchten 

* Bb 3 Erfolge 
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Erfolge angeſtellt. Dalibard und Delor, welche der 
Meinung Franklins zugethan waren, richteten eiſerne Stangen 
auf, und zwar jener, zu MTarly- la- ville, eine von 40Fuß 
Hoͤhe, deren Fuß vor dem Regen geſichert, und welche mit ſeide- 
nen Schnürer an Pfählen, die nicht beregnet werden konnten, 
befeftiget war. Am 10. Mon 1753, Nachmittags, war ein Tiſch⸗ 
lermeifter, Nahmens Loiffier, fo glücklich, elefirifche Funken 
aus der Stange, über welche eine Gewitterwolke wegzog, 
berauszuzieben, er rief hierauf den Pfarrer diejes Ortes und 
noch andere Zeugen berbey, welche erfannten, daß diefe Fun 
Een eleftriiherMatur waren. Die eiferne Stange aber, des 
Delor’s in Paris aber war 99 Fuß hoch, woran er 8 Tage 
nad) jenem Berfuche ebenfalls eleftrifche Funken beobachtete, 
obgleich nur eine einzige Wolfe über felbige hinweg zog, und 
es dabey weder blißte noch donnerte. Diefe Verfuche wurs 
den von Delor auf Verlangen des Königs wiederhohlt, wel» 
‚cher fie mit dem größten Vergnügen anfoh. Durch diefen 
Benfall des Königs wurden der Graf von Büffon, Ma⸗ 
zeas und le Monnier aufgemuntert, dergleidyen Verſuche 
noch viel weiter zu treiben, und le Monnier bemerfte ſchon, 
daß ein gemeines Sprachrohr, welches etwa 5 bis 6 Fuß 
vom Erdboden an Seide aufgehängt war, ſchon Zeichen der 
Eleftricität äußerte. Auch fand le Monnier, daß eine Per⸗ 
fon, welche auf einem Harzkuchen ſtand, und eine ungefähr 
18: Fuß fange hölzerne Stange, um welche Draht gemunden 
war, in der Hand hielt, beym Gewitter fo vollfommen elektri⸗ 
firet ward, daß man aus ihr fehr lebhafte Funken auszie⸗ 
ben Eonnte. 

In eben dem Jahre 1753 wurden in England von ben 
Herrn Canton, Wilfon und Bevis dergleichen Ver— 
fe mit fehr gutem Erfolge angeftell. Herr Canton gee 

rauchte dabey die Vorficht, an dag untere Ende des ableis 
tenden Drahtes einen zinnern Deckel zu befeftigen, um von 
der Glasröhre, worin. derfelbe fteckte, den Keygen abzuhalten. 
Auf biefe Art erhielt er elektriſche Funken in einer Entfernung 
von einem halben Zolle. Auch wurde ſchon von ihm entdedt, 
daß 
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daß unter ben Gewitterwolken einige. poſitiv andere . aber 
negativ efeftrifirer find. Zu ne 
Da dieje Entdeckung über die Gleichheit der Materie 
des Bliges mit. der elektriſchen natuͤrlich viel Auffehen machte, 
fo bemuͤhete man fid), aud) in andern Sändern Verſuche mite 
teift eleftrifcher Drachen und ifolircer Stangen anzuftellen, 
Vorzuͤglich zeichnen fich die vielen und mancherley Verſuche 
des Herrn Beccaria *) zu Turin, und die des de Romas 
zu Nerac aus... De Romas gebrauchte zu feinen Verſuchen 
einen: elektriſchen Drachen von Papier, welcher ı8 Quadrat⸗ 
ſuß Fläche hatte, und an einer hänfenen mit Draht durd)- 
mwirften Schnur befeftiger war. Vermittelſt diefes Drachens 
brachte er eine fo ftarfe Eleftricität aus der Luft herab, daß 
er felbft in gebensgefahr war. Endlich wurde felbt der Prof. 
Richmann in Petersburg am 6ten Auguſt 1753 ein Opfer 
eines folchen ftarfen eleftrifchen Funkens. Am Dache feines 
Haufes hatte er\eine eiferne Stange ausgeſteckt, von wel⸗ 
chem metallene Drähte ins Haus geleitet, und am Ende 
durch einen gläfernen Becher, der zum Theil mit Mefling- 
fpähnen gefülle wat, ifoliret waren, um die Eleftricität da» 
felbft anzubäufen. An einem Draht hatte er einen Faden 
aufgehangen, welcher bey. Eleftrifwrung der eifernen Stange 
vor dem Drahte floh, und folglich mit diefem einen Winkel 
mache. Um dielen Winkel zu meflen, hatte er einen Qua⸗ 
dranten daſelbſt angebracht. Als er am gedachten Tage Mit⸗ 
tage nach 12 Uhr an dem Elektricitaͤtszeiger die MWirfung der 
Elefericität des an diefem Tage aufgeltiegenen Gewitters Acht 
gab, und fich gegen denfelben nad) feiner Gewohnheit gebuͤckt 
hatte, fo daß er eiwa einen Zuß von dem Ende des Metalls mit 
feinem Kopfe entfernet war, fo fubr ein Wetterſtrahl in Ger 
ftalt eines weißlichblauen Feuerballs, etwa einer Fauft groß, 
aus dem Drahte nad) feinem Kopfe, und warf ihn, ohne daß 
er einen Laut von fich gegeben hätte, ruͤckwaͤrts todt zu Boden: 
Auch der afademifche Kupferſtecher, Sotolow , welchen 


a 
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ſich nahm, warb betaͤubt niedergeſtuͤrzt. Der Wetterſtrahl 
war mit einem heftigen Knall begleitet und ließ einen ftarfen 
Dampf, welcher nach Schwefel roch, zuruͤck. Bey 
Beſichtigung des Herrn Prof. Richmann's fand man am 
obern Theile der Stirn etwas gegen bie linfe Seite zu, ei- 
nen länglich runden, mit Blut unterlaufenen Fleck, und 
am $eibe, vorzüglidy auf der linfen Seite, vom Halſe an 
bis auf das Hüftbein, 8 ıheils größere theils kleinere rothe 
und blaue Flecke. Die übrigen Fleinen Flecke fahen aus, 
als wenn fie von angezünderem Pulver entftanden wären. 
Am linken Fuße war der Schub aufgeriffen, ohne jedoch 
ein Merkmahl einer Verſengung dafelbit wahrzunehmen, nur 
an dem bloßen Fuße ſahe man dafelbft einen mit Blute 
unterlaufenen Fleck. Innerlich fand man in der $uftröhre 
und in der Lunge ausgetretenes Geblüte, fo wie auch befon« 
ders die Gefrösdrüfe gequetſcht, und ihre Einfaffung mie 
ausgetrerenem Blute angefülle war. Mach zweymahl 24 
- Stunden war der Körper in eine völlige Fäulniß übergegan« 

gen. Machdem man den Gang beficytigte, wo diefer Zu- 
fall gefchehen war, fand man, daß der Pfoften von der offen 
geftandenen Thüre des Einganges von oben herunter halb 
gefpalten, und mit der Thür in den Gang geworfen war. 
Auch war der gläferne Becher und der Draht zerfchmettert, 
und glühende Stüce des Drahtes hatten in dag Kleid des 
Sofolow’s Striemen eingefengt. Diefer traurige Vorfall 
bewies ımläugbar die Identitaͤt der eleftrifchen Materie mit 
der Materie des Blißes, und man hat auch ſeit diefer Zeit 
den Blltz ganz allgemein für ein eleftrifches Phanomen aner» 
fannt. Ueberhaupt laffen fi) auch die Erſcheinungen und 
Wirfungen des Bliges, wenn man den Grad der Stärke 
ausnimmf, an einer Eleftrifirmafchine im Kleinen zeigen. 
Als ein Elaffisches Werk vom Blige ift vorzüglich das von 
Reimarus “) zu empfehlen. 
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Man hat durch elektrische Drachen, durch den Conden⸗ 
* und durch den Elektricitaͤtsſammler (m. ſ. Drache; 
elektriſcher, Condenſator, Elektricitaͤtsſammler) 
hinlaͤnglich und überzeugend dargerhan, daß in der Atmos ⸗ 
phäre die Elektricitaͤt vorzüglich ftees wirffam ſey. Die 
mehrften und zuverläfligften Beobachtungen hierüber hat der 
Herr de Sauffüre *) angeftellt. Ex hat gefunden, daß 
bie Elefrricität der Atmosphäre in verfchiedenen Höhen über 
der Erdfläc)e gar fehr verfchieden, und felbft an ein und eben 
bemfelben Orte vielen Weränderungen unterworfen ift. Seite 
Beobachtungen haben ihn; ferner gelehret, baß die Elekiri- 
citaͤt an den hoͤchſten Orten am ftärfften ſich zeige, daß fie 
bey Nebeln vorzüglic) anzutreffen fey, und immer mehr zu» 
nehme, wenn ihre Bläschen einander näher fommen. Man 
findet daher auch die ftärffte Elekericicät in dichten Mebeln 
und in dichten dunfeln Wolfen, welche fie aber verlieren, 
wenn fie fid) in Regen auflöfen., Weiter überzeugten ihn 
feine Beobachtungen, daß die Eleftricirät in den hellſten 
und beiterften Tagen, :fowohl im Sommer als Winter, am 
Tage und in der Macht, an der Sonne und im Thaue poſi⸗ 
tiv , aber einer merflichen Beränderung unterworfen fey, in» 
dem naͤmlich die Eleftricität der heitern Luſt im Winter = 
der Zeit an, da der Than: völlig niebergefchlagen ift, bis 
zum Sonnenaufgange am fchwächften iſt, nachher aber zu» 
nimmt, und-faft immer noch vor Mittage einen gewiſſen 
hochſien Grad erreicht, nachher aber wieder abzunehmen 
ſcheinet, bis ſie bey dem Falle des Thaues oft am ſtaͤrk⸗ 
ſten, und hierauf ſtuffenweiſe wieder ſchwaͤcher wird. 

Mach diefen Beobachtungen verfuchte man nun eine Er⸗ 
klaͤrung von dem Bliße zu geben, und glaubte die Urfachen 
deffelben völlig gefunden zu haben. Es theile naͤmlich die 
elektriſche Atmosphaͤte die Eleftricität den Wolfen mit, wel 
che alfo als iſolitte in der $uft ſchwebende Leiter betrachtet 
—— und dadurch haͤuſe ſich die elektriſche Materie in 
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denſelben an. Kaͤme alsdann eine unelektriſirte Wolfe jener 
geladenen Wolke nahe, ſo wuͤrde ſie dadurch entladen, und 
gebe den Blitz als elektriſchen Funken. Auch durch Bertheir 
lung Eönne in den über oder neben einander ſtehenden Wol⸗ 
fen entgegengefegte Eteftricität erzeuger werden, und endlich 
durch Annäherung derfelben ein deſto ftäuferer Blitz entſte⸗ 
ben. Endlich koͤnne ſelbſt die Elefrricicät einer Wolfe fo 
ftorf angehaͤuſet werden, daß ihre eleferifche Atınosphäre fich 
bis zur Erdfläche erſtrecke, welche die entgegengefeßte Elek⸗ 
ericirär der Wolfe aufnebme, ‚und bey :geößerer Annäherung 
der Wolfe gegen die Erde einen Blis auf felbige berab» 
fchleudern. Diefes Bligen der Gewitterwolken dauere fo 
lange, bis entweder. das Gleichgewicht der Elefıricicät vor 
handen fey, oder die Wolfen fich völlig durch Regen ent» 
laden hätten. 

Die Heren VDilke «) und Aepinus haben im Kleinen 


einen Verſuch angegeben, welcher eben das zeigen foll, was 


beym Gewitter im Großen gefchieher. Wenn man nämlid) 
zwey glatte und runde -DBreter mit Zinnfolie belegt, das eine 
Bret auf einen Tifch oder Stuhl. u. d. g. Unterlager in eine 
borizentale Sage bringt „auf der Einen Seite des andern Bre⸗ 
tes ſeidene Schnüre oder einen fonft nicht leitenden Handgriff 
er um. es auf das: erfte Bret bringen: und wieder 
wegnehmen zu koͤnnen, fo-mird man: daburd) folgenden Ver⸗ 
fuch anzuftelle: im Stande ſeyn. Berbindet man das Bret 
mit den. feidenen Schnüren mit einer Etefteifirmafchine ; naͤ⸗ 
bert es alsdann dem auf dem Unterloger liegenden Brete, fo 
wird diefes die entgegengefeßte Elektricitaͤt von jenem erhal⸗ 
ten; und wenn man alsdann beyde Breter zugleich beruͤh⸗ 
ret, fo wird man dadurch einen eleftrifchen ‚Schlag empfin» 
ben. Wenn ferner beyde Breter in parallelen Sagen unge ” 
fähr einen halben Zoll weit von einander geftellet werden, 
und e8 wird das obere Bret mitteljt einer Eleferifirmafchine 
fehr ftarf geladen, fo gefchiebee endlich die Entladung der 
erhaltenen Elektricitaͤten von felbft mit einem flarfen Knall 
und 
a Dift. de ele@ricitatibus contrarlis. Rofloch. 1967. 4 exp. 58. 
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und einem durch die Luſt brechenden Funken. Vor dem 
Schlage ziehen ſich die Breter ſtark an, waͤhrend des Schlages 
aber werden fie von einander geworſen. Befaͤnde ſich in der 
Mitte des einen Bretes ein Fleiner hervorragender Körper, fo 
erfolget die Entladung durch diefen Körper: ſteht aber ftate 
dieſes Eleinen Körpers eine fcharfe Spige auf dem Brete, fo 
iſt man nicht im Stande einen elektriſchen Schlag hervorzus 
bringen. . Aus diefem Verſuche fihliege man nun, daß die 
Gemwitterwolfen als eleftrifirte Condenfatoren zu betrad)ren 
find ‚ welche bey ihrer Annäherung ſich eben ſo wie die bey» 
ben: Breter der Elektricität entladen, und daher den 
Dig zu Wege bringen. Wenn folglich über, der Erdflaͤche 
eine von der $uft eleferifirte Wolfe ſchwebe, und bderjelben 
nahe genug ſey, fo erfolge ebenfalls eine Entladung, welche 
insgemein die erhabenften Gegenftände, als Thürme, Berg⸗ 
fpigen, Bäume u. d. g. am erften treffe. 

So wahrfcheinlich aber aud) die angeführten Gründe zur 
Erzeugung des Blitzes feyn mögen ‚ fo ſehr find fie vom Hr. 
de Luͤc =) entfräftee worden. Er ſuͤhret dagegen an: 

ı. Wenn ſich Gemwitterwolfen in ein und ber nämlid)en 
Sufifchiche bilden, und alle zu gleicher Zeit entſtehen, 
fo weiß man gar Feine Urfache anzugeben, warum 
einige eine fo große Menge, andere aber einen Man» 
gel an eleftrifcher Materie erhalten follten, Es ift das - 
ber völlig unbegreiflich, daß bey Gewitterwolken, welche 
eine völlige zufammenbangende Maffe bilden, und den 
Himmel als felbige überziehen, hier und da die Elek⸗ 

tricitaͤt nur anhäufen follte, da fie doch wegen der zus 

fammenhängenden Wolfen in der ganzen Maffe ſich 
ausbreiten und ins Gleichgewicht feßen müßte, 

2. Gefegt aber auch, es fände bey der Bildung der Wols 
fen ein foldyer unbegreiflicher Unterfchied des elektriſchen 
Zuftandes zwiſchen ihnen Statt, fo ift es doch unbe 

0 greiflich, 

«) Giebenter Brief des Heren de Lüc an Heren de Ia Metherie 

über die Schwierigkeiten in der Meteorologie m. f. aus dem 
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greiflich , wie dieſer Zuftand forebauren könne, wenn fie 
| fi vereinigen, da doch die Nebel, woraus fie beſte⸗ 
ben, $eiter find. | | 
Es läßt fich nicht begreifen, daß das Gewitter beym- 
Regen noch fortdauern fönne, indem die Gewitterwol⸗ 
ken durch den herabfallenden Regen, welcher fie mit 
der Erde in leitende Verbindung bringt, ſogleich ent⸗ 
laden werden muͤßten. Wollte man auch nicht anneh⸗ 
men, daß die Gewitterwolken durch den Regen in uns 
mittelbare Verbindung fämen, fo muß man doch ein« 
gefteben, daß fie ſich felbft unter einander ins Gleich. 
gewicht fegen und dem Gewitter ein Ende machen 
“ müßten; denn es würde der Ueberfluß ber elefrrifchen 
Materie an der einen Seite durd) den Regen an die 
andere übergehen, und man würde von Tropfen zu 
Tropfen ein geuchten wahrnehmen. | 
Finder man in den hohen Thälern der Alpen Gewitter, 
. deren Wolfen die Gipfel der Berge rund herum be» 
rühren, und folglich mit felbigen in einer leitenden 
Verbindung find , und ſich Doch nicht entladen, wel⸗ 
ches doc) nothwendig gefchehen müßte. Es koͤnnen 
daher die Gewitterwolken Feine elektrifirten Leiter feyn. 
Dagegen ift Herr de Luͤc geneigt zu glauben, daß der 
Blitz durch eine plögliche Erzeugung einer fehr großen Menge 
von efektrifcher Materie entſtehe. Mach ihm ift die elektri⸗ 
ſche Materie als ſolche nicht eher vorhanden, als bis fie fich 
durch Wirkungen zeige, eben fo wie die Dünfte, welche die 
Wolfen bilden, als folche in der Luft erft in dem Augenblide 
entftänden, in welchem die Wolfen erfcheinen. Es feyn 
daher weder die elektriſche Materie noch die Dünfte, fo lange 
die Luſt heiter und durchfichtig wäre, in felbiger anzutreffen, 
ſondern allein die Beftandeheile , welche zu deren Entftehung 
geſchickt wären. Aus diefen würden durd) eine ung noch un« 
bekannte Urfache Wolfen , fo wie auch die elektriſche Mater 
rie-plöglic) in einem großen Weberfluffe hervorgebracht, wo⸗ 
ber eben der Blitz entſtehe. Daß dieß den Gefegen der Na⸗ 
| ' tur 
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tur gemäß fen, beweiſet er aus folgender Beobachtung: er 
fahe auf dem Buet bey einer noch durchfichtigen und ſehr 
trocknen Luſt Wolfen fid) bilden, welche fich nad) und nad) 
vereinigten und verdichteten, die Spitze des Buets umzogen, 
fid) an den Montblanc. und die benachbarten Berge lehnten, 
und diefelben durch ein lang anbaltendes Gewitter mit einem 
ftarfen Wafferguffe überftrömten. Unmoͤglich konnten diefe 
Wolken eine eleftrifche Sadung haben, indem fie mit der Erde 
durch die Berge in einer leitenden Verbindung waren, und 
daher unfehlbar die ihnen zugeführte Elefericität ganz unbe⸗ 
merfbar ohne Schlag der Erbe zugeführet haben würden, 

* Daß fid) die eleftrifche Materie, nad) der Meinung des. 
Heren de Küc, beym Ausbruche des Bliges ſchnell durd) uns 
noch unbefannte Maturoperationen erzeuge, ift daher ſehr 
wahrſcheinlich, weil es bey einem einzigen Gewitter eine (6 
große Menge von eleftrifcher Materie geben müßte, daß es 
unbegreiflich wäre, wie die Atmosphaͤre eine ſolche Menge 
enthalten fönne. Man bat hiervon auffallende Beyſpiele. 
Im Yahreı790 am 38 May fahe man in einer Zeit von einer- 
halben Stunde bey einem heftigen Gemitter in Erſurth ‚un« 
unterbrochen ftarfe Blige, und hörte über 80 Donnerfchläge 
bey dem befrigften Plagregen *). Bo eriftirte vorher die 
Menge von eleftrifcher Materie, welche fid) aus den Gewit ⸗ 
terwolfen entwickelte? Was für einenCondenfator fann man: 
ſich gedenken, der eine fo ungeheure Menge von elefırifcher 
Materie in einem Mebel zufammenpreßt, und welche fo. 
gar noch durch einen Plagregen mit der Erde in einer leiten. 
den Verbindung ſteht? Wodurch wird diefe eleftrifche Ma⸗ 
terie beſtimmt, fid) nad) und nad) und nicht auf ein Mahl: 
zu entladen ? ® | Ä 

Herr de Luͤc fagt, durch die Entdeckung der Gleichheit 
der eleftriichen Materie mit der Materie des Blitzes babe: 
man fich zu dem Irrthum verleiten laffen , daß die Elefrifi- 
rung der Wolfen dem Eileftrifiren ben unfern Verfuchen ähn« 
lich fen, ohne zu unterfuchen,. woher die Wolfen fo ſtark 

et | poſitiv 
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poſitiv und negativ elektriſiret werden. Eine genauere Unter⸗ 
ſuchung der Umftärde aber leite uns natuͤrlich auf den Ge⸗ 
danken, daß vor dem entſtandenen Blitz die Menge der ele⸗ 
ftrifchen Materie, welche ihn bilde, weder in den Wolfen 

noch fonft wo hat fenn koͤnnen. 
Allein nun entſteht die Frage, woher bie eleftrifche Mas 
terie des Gewitters entſtehe? Herr de Sc Fann diefe Frage 
nicht anders, als fo beantworten: es gefchehen im Luſtkreiſe 
Zufammenfegungen und Zerfegungen, woraus eleftrifche Ma⸗ 
terie aus den ſchon vorher da gemefenen Beftandtbeilen ges 
bildet, oder auch in’ diefe Beſtandtheile wieder umgeändere 
werde, fo wie äus den aufgeftiegenen Dünften wahrſcheinlich 
Luft gebildee, und umgekehrt die Luft wieder in Dünfte zer» 
feßer würde. Wenn die Bildung der eleftrifchen Materie 
fangfam von Starten gebe, fo entſtehe £ufteleftricität,, er⸗ 
zeuge ſich aber eine ploͤtzliche und eine uͤberausgroße Menge 
eleferifcher Materie, fo entſtehe ein Blitz. Woraus aber die 
Beſtandtheile beftehen, und durch welche Operation die Zus 
fammenfeßung erfolge, dieß fen ung noch unbefänne, indem 
hierbey eine. genauere Kenntniß über die Natur und Enrftes 
Bung der elektriſchen Materie vorausgefeßet werde, als wir 
jetzt noch befäfien. Indeſſen iſt er geneigt zu glauben, dag 
das Sicht bey Erzeugung der elektriſchen Materie vorzüglich 
im Spiele fen. Herr Gren «) ift jetzt fo gar der Meinung, 
daß die eleftrifcye Marerie nichts weiter als das Sicht ſeyr 
Das Sicht beiteht aber'nach ihm ans einer eigerenBafıs und 
der Wärmematerie (M. ff Slektricitaͤt, Licht). 
Mach dieſer Theorie des Herrn de Luͤc bar Herr Lam⸗ 
padius ?) den Blig mit dem papirianiichen Digeftor vers 
glicdyen. Die in demielben entftandenen fehr beißen und elas 
ftiihen Wafferdämpfe würden durd) den Druck zuſommenge⸗ 
buiten ; fe e ſich aber, wenn fr, ie den Druck übers 
. wänden, 
. #) Grundeiß ie Naturlehre. Halle 1797. ar. 8. 8.1014. 

A) Berfuche und Beobachtungen über die Eiektricität” und Wärme 
der Atmospbäre angeſtelt im Jahre 1792, nebſt der Theorie der 
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wänben, oder ſchnell in Freyheit gefeget würben ,; indem fie 
an der Dede einen Widerſtand erlitten. Hingegen nad) und 
nach würde. fi das freye "Waffer mit neuem Wärmeftoffe 
wieder in Dampf verwandeln. ; Auf.eben diefe Weife werde 
ben dem Gewitter eine große Menge elefrrifher Materie er= 
zeuget, welche an. der Luft, als einem, Nichtleiter, Widerftand 
finde, und fid) in einem. Moment zerjege: Syn diefem Aus 
genblide aber nehme man einen Blig wahr, oder dag aus 
der-eleftriihen Materie. fren werdende Licht. Jedoch ſetze 
ſich die eleftrifche Materie weit fchneller als die Waflerdämpfe 
wieder ‚zufammen. ,. Auch vermuthet Herr. Jampadius aus. 
dem Umftande, weil im Sommer die mehreften eleftrifchen 
Erſcheinungen und häufigften Donnerwetter fich einfinden, daß 
vorzüglich die Sonnenftrahlen zue Bildung der eleftrijchen 
Materie beytragen. Es werde nämlich eine große Menge 
von Licht zur Erzeugung der eleftrifhen Materie verwendet, 
weldye wir in der Atmosphäre beftändig als pofitiv anträfen. 
Eine andere Wirfung der Sonnenftrablen auf das elefrrifche 
Fluidum fen, daß das ſchon gebildere eine größere erpanfive 
Kraft erhalte. Da aber nach diefer Theorie in den heißeften 
Sommertagen die größte Menge vom eleftrifchen Fluidum 
erzeuger werben müßte, und doch nad) Herren de Sauſſuͤre, 
vermöge feiner Beobachtungen gerade an diefen Tagen bey 
trockener Witterung die 'getingfte Elektricitaͤt in der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luft angetroffen wird, fo iſt es ihm wahrſcheinlich, 
daß die Elektricitaͤt auf Verwandlung der Dämpfe in Luft 
verwendet werde. | 


: Herr Lampadius weicht von der Theorie des Herrn’ 
de Luͤc nur im Folgenden ab: Herr de Lüc behaupter nam« 
lid), daß die Wolfen nie negative Elefrricirär härten, und: 
wenn fie ſich wirflich fo zeige, fo fen dieß bloße Taufchung, - 
indem dieß allein vom Einfluffe der Wirfungstteife und von 
ber beym Blitze entftebenden Abwechfelungen pofitiver und 
negativer $ufeichichten berrühre. Herr $ampadius hingegen 
bar fehr oft auch ohne Blitz die Elektricitaͤt der u“ ane 

altend 
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haltend negativ geſunben, und glaubt daher, daß es. wirklich 
Wolken gebe, welche mit negativer. Eletricität angefüllt find» 
- "Here Reimarus bat in feinen neuern Bemerfungen 
vom Blitze die alte Theorie benbehalten, daß nämlich die 
$ufrefefericitäe in den Gewitterwolken angehäufe fen, und der 
Blig in einer Entladung derfelben gegen andere Wolfen ober 
gegen andere Objekte auf unferer Erde beftehe. Er ift folg« 
fich) noch der Meinung, daß man-die allgemeinen Eigenſchaf⸗ 
een und Wirkungen des Bliges vermirtelft eleftrifher Ver⸗ 
füche erläutern Fönne, nur den Grad der Stärfe ausgenom ⸗ 
men. Jedoch fucht er alles auf Beobachtungen wirklicher 
Wetterſchlaͤge zuruͤckzuſuͤhren. Allein dieſe heben doch im · 
mer die Zweifel noch nicht, welche dagegen Statt finden,’ 
und welche eben angeführet worden find. * 


Der Wetterſtrahl faͤhrt alle Mahl aus der Luft auf die 
irdiſchen Gegenſtaͤnde, und es iſt keinesweges glaublich, daß 
er aus der Erde auſſteige, wie Maffei *) und andere beob⸗ 
achtet haben wollen. ge en 

Der Blig folge übrigens alle Mahl den vollfommenften 
$eitern , und. diefe find vorzüglid) die Metalle und die Feuch⸗ 
tigkeit. Wenn die geiter dicht und flark genug find, fo bes 
ſchaͤdiget fie der Blitz beym Durchgange fo leicht nicht; wo 
fie aber mit fehlechten Leitern, als Holz, Stein u. d. g. ver» 
bumden find, da zündet er, ober durchbohrt und zerfchmet«, 
tert. Kleine dünne Stüfe von Metall ſchmelzt er, oder. 
vernichtet er ganz. Go ſchmelzt er zumeilen die Degenklinge, 
in der Scheide, Nabeln in einer Buͤchſe, Schnallen in den 
Schuhen u. ſ. f. Weil die $uft ein unvollfommener Leiter 
iſt, fo gebe der Blitz durch) felbige nicht als ein Feuerklum · 
pen, mie es wahrfcheinlich feyn follte, fondern in Geſtalt 
eines gefchlängelten Strahles. Vorzüglich trifft er, wie es. 
auch natürlidwift, hervorragende Gegenftände auf der Erdo⸗ 
berfläche; zulegt aber ift das-Ziel derfelben die feuchte Erbe: 
oder dag Waſſer, wo er feine völlige Kraft wegen, der Lei⸗ 


“) Della forsmazione dei fulmini. Verona 1747. 4 
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tung verlieret. Jedoch eriffe der Blitz nicht allemahl bie 
Erde, fondern verliere ſich fogleich in der fufl. 
Selbſt Menfhen und Thiere eriffe der Blitz vorzüglich 
leicht , wenn fie im Freyen Die einzigen hervorragenden Ges 
genſtaͤnde, oder auch fonft der Bahn besfelben im Wege find, 
So werben oft Menfchen erſchlagen unter den Bäumen, hin 
tereinem Öetreidehaufen, an der Wand eines Gebäudes u.d.g. 
Sorgfältig angeftellte Beobadırungen bey den vom Blitze ges 
tödteren Menfchen ſcheinen diefen Sag zu beftätigen, daß der 
Strahl bloß an der Oberfläche des chierifchen Körpers herab⸗ 
fahre, und mebrentheils nur durch Erjchütterung der Nerven 
eine Betäubung oder den Tod verurfahe. Herr Reimarus 
hat hieruͤber aus forgfältig gefammelten Wahrnehmungen über 
Wetterſchlaͤge auf Menfchen Folgendes beftärtiger gefunden: 
a. Bey allen Erfchlagenen hat man ftrichweife Verfengun« 
gen an der Oberflädye der Haut, und der innern Seite 
ss der; Bekleidung gefunden. 

2. Die Bahn, wohin diefe Verfengungen zeigeten, mar 
weder nad der Sage der Knochen noch der Adern und 
Merven, fondern nad) der Regel von der getroffenen 
Stelle entweder zur Erde oder zu einem Metalle hin 

„gerichtet. - 
3. Außer den Stellen des Zufprungs und Abſprungs waren 
> dafelbft die Werlegungen am ftärfften, mo die freye 
Ausbreitung unter den Kleidungsftücden am meiften 
gehindert worden war. Was die Kleider felbft anbe⸗ 
traf, fo waren diefe an den Stellen des Zu: und Ab⸗ 
fprunges verleger. Beym Zerfprengen abmärts getrie- 
— ben, und oftmahls ohne große Befchädigung derfelben. 

4. Beftändig find Die äußern Theile des teibes mehr als die in« 
nern beſchaͤdiget worden. Allemahl hat der Grad der Ver⸗ 

letzung von außen nad innen abgenommen, aber nie um« 
gekehrt. Ueberhaupt waren felten innere Theile verſehret. 

5. Wenn aud) in einigen Fällen die unmittelbar unter der 
Haut liegenden Theile Verlegungen erlitten hatten, fo 
blieben doc) die innern zaͤrtern unverlege, ivelches hin⸗ 

& laͤnglich 
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länglich beweifet, daß dieſe Beſchaͤdigung nicht von dem 
einwärts gehenden Blige, fondern von einem äußern 
Stoße hergerühret babe. | 
6, Auch ließe ſich unmoͤglich die oftmahlige Wiederherftel- 
lung der vom Blige getroffenen Menſchen gedenken, 
wenn er die innern Theile befchädiger hätte. 

Die Knochen ſolcher vom Blitz getroffenen Perfonen 
finder man nie durchbohrt oder zerſchmettert, wie es beym 
Holze geſchieht; felbft die Adern hat man nie zerriflen oder 
vom Blute leer gefunden, . Aus den Verſuchen, weiche van 
Mlarum “) mit der großen teylerifchen Eleftrifirmafchine 
zu Haarlem angeftellet. hat, folge, daß die Reitzbarket des 
chieriſchen Körpers durch verſtaͤrkte Elektricitaͤt geſtoͤret werde. 
Es iſt daher nicht zu bezweifeln, daß dieß ebenfalls bey den 
vom DBlige getroffenen Perfonen ebenfalls erfolge, welche bey 
ftarfen Schlägen in dem Augenblide in allen ihren Theilen 
gleichfam erftarren, ohne daß irgend ein Hauptgefaͤß zer 
riffen würde. | 
Odb aber der Blig durch die Merven des thieriſchen Kör- 
pers gehe? ift eine Frage, welche verfchiedene bejahen wegen 
der Thatfachen, melche man in ben neuern Zeiten über bie 
thierifche Elefericität ausgemittelt hat, und es führe der Abe 
Semmer ?) einen Verſuch an, nad) welchem eine geladene 
feidner Flafche durch den Nerven einer friſch zubereiteren Kage 
eben fo leicht als durch Metall entladen wurde. Allein aus 
ven Beobachtungen wirklicher Werterfchläge hat man Fein 
einziges Benfpiel gefunden, daß der Blitz vorzüglich durch 
Merven gebe. Wie wäre es aber auch möglich, daß die vom 
Blitze getroffenen Perfonen fo oft bey zweckmaͤßig angewen- 
deten Mitteln wieder bergeftellee werden fünnten, wenn er 
durch folche zarte Theile, wie Nerven find, gefahren wäre? 
Denn weldye Zerftörungen müßte er nicht dafelbft anrichten, 

— da 


«) Schreiben an Herrn de la Metherie über die Wirkung det ſebt 
verftaͤrkten Elektricitaͤt auf Thiere, aus d. journ. de phyſique. 
Janv. 1791. überf. in Grens Joutnal der Phyſik B. IV. ©. 37 uf. 
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ba er vermoͤgend iſt, den weit ftärfern Metalldraht zu ſchmel⸗ 
zen oder ſo gar in Dampf zu verwandeln? | 

Da bey den vom Blig getroffenen Perfonen die Reitzbar⸗ 
keit zerſtoͤret wird, ſo ſind allerdings diejenigen Mittel am 
zweckmaͤßigſten zur Wiederherſtellung derſelben zu gebraus 
chen, welche die gehemmte Lebenskraft durch einen Reitz wie⸗ 
der beleben. Dahin gehoͤren vorzuͤglich kaltes Waſſer, friſche 
Luft und die Elektricitaͤt als das ſtaͤrkſte Reitzungsmittel. 
Die elekttiſche Erſchuͤtterung iſt in der Gegend der Bruſt 
änzubringen. — 

Wenn der Blitz auf ſchlecht leitende Körper ſtoͤßt, fo zer⸗ 
ſchmettert er ſelbige und ſpringt auf beſſer leitende uͤber Wird 
er bey feiner Leitung irgendwo unterbrochen, fo verurſachet 
er eine Erplofion, deren Stärfe von dem Umfange des nicht 
leitendern Körpers oder von der Stärfe des Blitzes abhängt. 
Bey diefen Erplofionen entſteht eben das Entzuͤnden ber ent» 
zuͤndlichen Körper. Die durch den Blitz erregte Flamme 
ift mie dem gewöhnlichen Feuer einerley, und keinesweges 
ſchwerer, wie man gemeiniglich glaubet, wie dieſes zu loͤſchen. 

Das Laͤuten der Glocken und das Abfeuern des Geſchuͤtzes 
werden jetzt allgemein als fruchtloſe Mittel gegen die Wir⸗ 
kung des Blitzes erkannt. Ja es iſt vielmehr das Laͤuten den 
laͤutenden gefaͤhrlich, weil die Glocke und der hanfene Strick, 
woran fie ziehen, eine gute Leitung abgibt⸗). Mach den 
Erfahrungen des Herrn Volta ?) follen große auf Bergen 
angezündere Feuer bie beften Mittel feyn, den Blitz ab» 
jubalten. J J 
Die Groͤße der Gefahr bey nahen Donnerwettern ſoll ſich 
na) den Erfahrungen des Herrn Roſenthal7) vorzuͤglich 
aus dem Steigen bes Duedfilbers im Barometer beurtheilen 
laſſen. So bald ſich nämlic) ein. Gewitter dem Orte nähere, 

Cca wo 

«) €.B. von Zengen über das Laͤuten beym Gewitter, beſonders 

in Hinſicht der deßhalb zu treffenden Polizeyverfuͤgungen. Gießen 


791.8. 
) Meteotologiſche Briefe a.d. tat. überf. Reipz. 1793. 8. ster Brief. 
+) Im gothaifhen Dagasin für das Neuße aus des Popfit u. Nas 
turg- B. IV. St. 1. ©. 1 [5 f. 
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wo ein Barometer ſich beſinde, ſo fange das Queckſilber zu 
ſteigen an. Je näher das Gewitter dem Zenith bes Beob⸗ 
achters komme, deſto mehr werde auch das Queckſilber im 
Barometer ſteigen; aber umgekehrt wieder fallen, wenn es 
ſich vom Zenithe des Beobachters entferne. Nach den Beobe 
achtungen des Herrn Frenzel⸗) zu Grüllenburg bey Frey- 
berg, welche er drey ganzer Jahre hindurch angefteller hat, 
erfolget gerade das Gegentheil. Es fiel naͤmlich das Queck⸗ 
filber allezeit bey herannahenden Gewittern, und zwar fo res 
gelmäßig, daß er die Anfunft desfelben mehrere Stunden 
vorher anfagen fonnte. Während des Gewitters blieb es 
auf feinem angenommenen Etandpunfte, und nachher erft, 
als das Gewitter fi) entfernte, fieng das Queckſilber an zu 
fieigen. Bey einem heftigen Gewitter, welches gerade über 
dem Orte der Beobachtung ſchwebte, bemerfre er, daß das 
Barometer in einer beftändigen Dfeillation war. - In jedem 
Monathe hat er den Gemwitterftandspunft am Barometer ver⸗ 
fchieden gefunden, im Junius und Julius fiehe er am nie 
drigften, im May und Auguſt höber. | 
Aus den Eigenfchaften und Wirfungen der Elektricitaͤt 
bat man fi) bemühet, zur Sicherftellung der Gebäude und 
der Menfchen gegen den Blitz verfchiedene Mittel. angegeben, 
wovon im folgenden Artikel gehandelt wird. Befindet man fid) 
aber in Gebäuden, welche mit dergleichen Mitteln nicht ver⸗ 
ſehen find, fo muß man ſolche Stellen vermeiden, mo Mes 
tall mit andern Körpern verbunden iſt. Worzüglich entferne 
man ſich von den Wänden, Schornfteinen, Defen, eifernen 
Gittern u. d. g., und begebe fi) in die Mitte geräumiger 
Zimmer im unterften Stof, am beften auf Matragen fies 
hend, oder auf einem trodenen Stuhle figend. Die befte 
Sicherheit würde man in einem Bette liegend haben, welches 
in der Mitte des Zimmers an feidenen Schnüren aufgehängt 
ift. In die Keller dringt der Blitz felten ; allein der Aufent 
halt in felbigen ift verfdyiedener anderer Umftände wegen ge- 
fährlich. Größere Sicherheit har man in der Mitte eines 
_ | Zimmers 
«) Gren neues Journal der Phnße, B. V. H.1. Leipi. 179%: ©. 250, 


Bl. F 405 


Zimmers mie einer Gypsdecke, weil der Blitz durch den 
Draht an den Wänden abgeleitet wird. Bey liegenden Per- 
fonen ift vorzüglich der Kopf mehr gefchüßer ; allein fie müffen 
nicht auf dem bloßen Fußboden liegen, weil es dafelbft Stel- 
- Iengeben kann, welche den Blitz binloden. 

Auf dem fregen Felde halce man fid) dafelbft niche auf, 
wo feine hoͤhern hervorragenden Gegenftände befindlic) find, 
trete aber auch nicht unter einen Baum oder hinter einen 
Heuhaufen, Getreivehaufen u.d. g.; am fiherften hält man 
fi) etwa ı5 bis 20 Schritte von einem Baume entfernet auf, 
oder wenn feiner vorhanden feyn follte, lege man fid) lieber 
auf die Erde, als zu fißen oder zu ſtehen. Vorzuͤglich aber 
entferne man fic) vom Waſſer, wohin der Bliß einen Ueber⸗ 
gang durch den menfchlichen Körper fuchen möchte. ft man 
in offenen Wägen oder zu Pferde, fo ift es ficherer von fel- 
bigen abzufteigen, und ſich einige Schritte davon zu entfernen. 
Uebrigens ift es ein Vorurtheil, wenn man glaubt, daß bie. 
Zugluft den. Blitz herbeylocke. 

Noch mehrere mit dieſem Artikel in Verbindung ſtehende 
Erſcheinungen findet man unter den Artikeln Bligableiter. 
Donner, Elekrricirär. Gewitter, Luftelektricitaͤt u.f£ f. 

M. f. Prieſtley, Gefchidjte der Elektricitaͤt überf. aus 
d. Engl. von Rrünig Berlin und Stralfund 1774. gr. 4. 
©.9.1r0. 206 u.f. 228f. 288 u.f. Meue Ideen über bie 
Meteorologie von J. A de Luͤc, aus d. Franz. überf. Th. I. 
Berlin u. Stettin 1787. gr.8. ©. 186 u. f. Th. II. ©. 313 u. f. 
J. 17 Tetens über die befte Sicherheit feiner Perfon bey 
einem Gewitter. Büsom und Wismar 1774. 8. Verhal⸗ 
tungsregeln bey nahen Donnerwettern nebft den Mitteln, 
fi) gegen die fchädfichen Wirkungen bes Bliges in Sicher- 
heit zu fegen. Gotha 1778. 97.8. Phil. Per Guden von 
ber ns rider die Donnerftrahlen. Götting. u. Gotha 
1774. | 
Yligableiter, Wetterableiter (condudor fulmi- 
nis, condudeur de la foudre) ift eine ſolche Vorrichtung 
an.ben Gebäuden, es der fie etwa treffende Blitz ab» 
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geleitet, und folglich die verheerende Wirfung beffelben von 
ihnen abgemender. wird. 

Nachdem D. Sranklin in Philadelphia die Ibdentitãe 
der Materie des Blitzes mit der elektriſchen Materie durch 
Ver ſuche entſcheidend dargethan hatte, fo kam er auf. den, für 
das Wohl ver Menfchheit abzweckenden, Gedanken, dem Blig, 
welcher erwa die Gebäude treffen Fönnte, durch vollfommen 
gute $eiter einen Weg anzuweifen, durch den er ohne Scha« 
den der Gebäude zur Erde oder ins Wafler geführer, und 
dafelbft vercheilee würde. Zu dem Ende ſchlug er vor, auf 
die höchften Theile der Gebäude aufrecht flehende eiferne. 
Stangen zu befeftigen, welche eine ſolche fharfe Spige als 
die Nadeln befüßen und des Roſtes wegen vergoldet werben 
müßten; vom untern Ende der eifernen Stange müffe als. 
dann von außen an dem Gebäude ein metallener Draht bis 
in die Erde herunter geführet werden. Ueberhaupt gründete 
er bie Theorie der Bligableiter auf den Eag, daß eine 
ununterbrochene merallifche Leitung von genugſa⸗ 
mer Stärke den Blig oder die elektriſche Materie 
ohne Beſchaͤdigung anderer Koͤrper bie an ihr 
Ende herabfuͤhre. Die Richtigkeit diefer Behauptung: 
bat fid) durch unzählige Erfahrungen beftäriget, und ift ſchon 
längft vor Franflin beobachter worden, wie Reimatus *) 
verfchiedenelich anführet. Bey dem Herabfahren des ‘Bliges 
bleibe felbft das Merall, wenn es von hinlänglicher Stärke 
ift, unbefchädiger; nur alstann verheeret und zerſchmettert 
er, wenn er entweber in der Metallleitung einen allzuduͤnnen 
Draht findet, welchen er gleich glühend macht und zerfprenge, 
oder wenn er von dem einen Metalle zu dem andern durch 
Nichtleiter oder auch fchlechteeiter, als z.B. Stein, Holzu.f.f. 
übergehet, indem er in diefem Falle gewaltfam durchbrechen 
muß; dagegen mwird er der metallifdyen Leitung allemahl fol« 
gen, wenn dieß auch durch Ummege gefchehen follte, wofern 
in diefem legtern Falle feine nähere vollfommene {eiter at 
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| Qutreffen find; durch welchen er alsdann als den Fürzeften 


Weg geben würde. Sein Ziel, dag er zulegt zu erreichen 
ſucht, ift allemahl die feuchte Erde, oder aud) das Waſſer, 
wo er feine verheerende Kraft gänzlidy verliere, indem er. 


ſich daſelbſt zertheilet. Es folget alfo hieraus, daß ein Ge⸗ 


baͤude vom Blitze unbefchädigee bleiben müffe, wenn er an 
-demfelben vom erften Anfall an bis zur feuchten Erde oder 
noch befler bis zum fließenden Waffer eine Mertallleitung 


findet. Diefen Geſetzen gemäß wird. es nun leicht zu beur⸗ 


theilen feyn, wieman ein Gebäude durd) einen Ableiter gegen 
den Blig ſchuͤtzen fonne. Es muß nämlid) 1) die Metallablei- 


tung von dem Blitze zuerft getroffen, und 2) biefe Leitung 


umsinterbrochen bis zur Erde oder noch beffer ins fließende 
Waſſer fortgeführee werden. Zu dem Ente fchlug Franklin 
vor, eine Metallftange einige Fuß hoch über die höchfte 
Spitze des Gebäudes hinaus aufzurichten, und fie von außen 
bis zur Erde oder zum Waffer-herabzuführen. Diefer Vor⸗ 
fehlag wurde von den Amerifanern bald ausgeführer, weil 
in verfchiedenen Gegenden von Mordamerifa die Gäoitter 
weie"fürchterlicher und gefährlicher als bey ung find. In 
Deutſchland war Winkler *) der erfte, welcher zur Ablei⸗ 
tung des Bliges von den Gebäuden Vorichläge that. Auf 
fein Anrathen follte man eine ifolirte Stange auf dem Gipfel 
des Gebäudes errichten, und mit diefer eine lange Kette oder 
einen drey Linien dien Draht verbinden, welcher in ber 
freyen Luft von dem Gebäude enrfernet gezogen und an einem 
Pfahl in der Erde befefliger würde. Der erfte Bligablei- 
ter; der in Deurfchland angeleget worden, ift, fo viel man 
weiß, der in Mähren #) im Jahre 1754 errichtete. Ge 
wiſſe Vorurtheile, als ob der Bligableiter den Blitz herbey- 
locke, welche auch bis auf den heutigen Tag nody nicht ganz 
befieget find, haben die Ausführung ber Blitzableiter in 


Deutſchland verzögert. 
ge Ge4 Was 


‚«) De avertendi fulminis artificio. Lipf. 1753. 4. 
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Mas die beſte Einrichtung der Blitzobleiter betrifft, fo 
hat man fonft viel darüber geſtritten. Kinige Gelehrte ha- 
ben behaupter, unter welche vorzuͤglich Wilſon =) gehört, 
daß diejenigen Ableiter die größten Vorzuͤge hätten, welche 
einen Knopf. oder ein flumpfes Ende hätten. Wilſon be 
hauptet nämlich, daß die zugefpigten Ableiter den Blitz 
berbeylocten, eine ſolche verheerende Materie aber, woraus 
der Blitz beftehe, müfle nıan nicht herbeyziehen, ſondern viel» 

mehr durch gefchickte Leiter abzufuͤhren ſuchen. Diefer Streit 
wurde im Sabre 1777 nod) lebhafter, indem am ı5ten 
May diefes Jahres in ‚das mit fpigigen Ableitern verfehene 
Schiffsmagazin zu Purfleet, 46 Schub weit von der Spiße 
eines Ableiters, der Blitz eingefchlagen hatte, ohne jedoch 
weitern Schaden zu thun. Diefer Vorfall veranlaßte, daß 
eine Menge von Verſuchen diefermegen angeftellee wurben. 
Die Verfuche des Wilfon waren vie £oftbarften und präch« 
tigften, die jemahls mie der Elektricitaͤt find angeftellee wor⸗ 
ben. Er hatte das ganze londonfdye Pantheon gleidhfam mie 
einem metallenen Donnerwetter angefüllt, welches in ein 
kleines Haus einfchlagen mußte. War diefes Haus mil 
einem fpißigen Ableiter verfehen, und dem geladenen Appa» 
rat plöglidy genähere, fo befam die Spiße in einer Entfer- 
nung von 5 Zoll einen Schlag, und, der ganze Apparat 
ward dadurch entladen; wurde hingegen ein Knopf auf die 
Spiße gefeger, fo erbiele das Haus feinen Schlag. Aus 
diefen und nod) einigen andern Werfuchen ſchloß er, daß 
die fpigigen Ableiter in einer weit geößern Entfernung vom 
Blige getroffen werden, als die Kugeln. Edw. Nairne %) 
ftellce dagegen in einem Fleinen Zimmer eine Reihe anderer 
Verſuche mit der größten Genauigfeit und Vorficht an, wel» 
che ganz zum Vortheile der zugefpigten Ableiter ausftelen, 
— Franklin zog die ſpitzigen Ableiter den ſtumpfen 
vor, 


4) Philofoph. trausact. Vol.LIV. p. 249 ſq. 
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vor, und glaubte fogar, aus dem elektriſchen Verſuche mit 
metallischen Spigen, weldye die Eleftricität allmählig und 
ohne Schlag ableiten, daß die fpigigen Ableiter die Elefrricirät 
der Wolfen entkräften und nad) und nach ohne Schlag derſelben 
gänzlich berauben würden. Daher hat man aud) fonft be 
hauptet, und aus der Erfahrung zu erweifen gefucht, daß 
diejenigen Gebäude, welche mit zugefpigten metallifchen Ab: 
leitern verſehen wären , felten oder gar nicht vom Wetters 
getrofjen würden, | 
Die neuern Erfahrungen von Werterftrahlen haben ges 
lehrer, daß die fonft und auch noch jegt zum Theil uͤblichen 
Merterftangen das Gebäude hoͤchſtens auf eine Weite von 
40 bis 60 Fuß fhügen. Beyſpiele von Gebäuden, meldye 
der Ableiter nicht ficherte, find die Kirche zu Genua *), dag 
Arbeitsbaus zu Hedingham #), das mic acht Ableitern ver⸗ 
fehen war, und in Königshayn bey Goͤrlitz ſchlug der Blig 
an demfelben Tage, da der Ableiter war errichtet worden, 
in eine 170 Fuß davon entfernte alte finde 7); auch traf 
amı' 24. Auguft 1783 am Schlofle zu Dresden der Blig einen 
von der Ableitungsftange 94 Dresner Ellen weit abſtehenden 
Altan, Weil der Blis vorzüglich die oben hervorragende 
Theile und Ecken der Gebäude trifft, fo muß von dem einen 
Ende des Dachruͤckens bis zum andern über den ganzen Forft 
"weg, auch über die Schornfteine, Erker, hervorragenden 
Altäne, und überhaupt über alle Hervorragungen, eine zus 
fammenhängende Metallleitung geführet werden. Hierbey 
iſt es felbft unnöthig , eine eigene Auffangungsftange aufzus 
richten, weil aus den Erfahrungen der Werterfchläge der Blig 
jederzeit einer genugfam flarfen Merallleitung folger. Hier— 
durch wird auch felbft dem noch herrſchenden Vorurtheile, daß 
die Werterftangen den Blitz anzögen, vorgebeuger, und es 
kann feinen Eigenthümer verwehret werden, den Forft feineg- 
Daches mit Metallfireifen zu belegen, ob man gleich in den 
Cc5 neuern 
«) £eipj. Samml. zur Phoſ. m. Natur. 3.11, 6.588. 
.2.' 


a) Philofoph. transadt. Vol. LXXXI. 
y) deipz. Samml. zus Phoſ. u. Natur B. III. ©, 93, 
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neuern gen, als ein ruͤhmliches Beyſpiel der x Rechtegeleße: 
ten, von welchen die mehreften feinen Begriff von der Na» 
cur und Wirfung der Eleftricität haben, angefangen bat, die 
Anlegung ber Blißableiter nad) den Rechten zu vertheidis 
gen *). Da es uͤberdem noch fehr zweifelhaft ift, ob die Ge» 
witterwolken mit ber eleftrifchen Materie gleichfam als gelar 
dene Conduktoren zu betrachten find, fondern vielmehr mit 
weit größerer Wahrfcheinlichfeit die elektrifche Materie beym 
Blitze erft erzeuget werde, fo ift es leicht zu begreifen, daß 
dergleichen hervorragende zugeipigte Leiter in den mehreften 
Fällen weiter keinen Nutzen haben. Gefegt aber aud), mar 
könnte die Gewitterwolken als geladene Conduftoren betrach⸗ 
ten, ſo wuͤrde doch eine ſolche kleine Spitze viel zu gering 
ſeyn, eine ſolche in den Wolken angehaͤuſte elektriſche Mas 
terie, ohne daß ein Schlag erfolge, einzuſaugen. Selbſt 
elektriſche Verſuche zeigen, daß bey ſtarker Ladung und plöß« 
‚ licher Annäherung der Schlag in Spigen gehet und felbft in 
größerer Entjernung als auf ftumpfe Körper. Bey ſolchen 
Dächern, welche mit feuerfangenden Materien überbede find, 
koͤnnten allenfalls die Wetterſtangen noch von einigen Nugen 
fenn; jedoch ift keinesweges noͤthig, . daß fie fi in eine 
Spitze endigen. So viel man aud) an den Auffangungs- 
ftangen gefünftele bat ®), fo iſt es doch ungezweifele gewiß, 
daß fie wenig Sicherheit gewähren, und es ift daher unnde 
thig , einen unnügen Koftenaufwand zu machen. Was die 
fernere Ableitung des Bliges gegen die Erde Hin anlangt, fo 
find die Metallftangen, welche man bisher gebraudyer bar, 
ebenfalls ganz unnörhig. Denn nad) efeftrifchen Verſuchen 
leitet eine breitere Oberfläche der Metalle noch viel beffer. 
Zur Bedeckung der Dachforften dienen vorzüglich Bley · 
——— welche man bequem an die Forſtziegel anfuͤgen und 
Fe auf 


«) Chrifl. Frid. — diſſ. inaug. de iure conductorum fulmi- 
nis. lenae 1797. 4 

#6) Memoir. fur les verges ou barres metalliques, deſtinces à garantir 
les Edifices des effets de la foudre in den memoir. de l’Acad, des 
fc. 1770. p. 63. und Bertbolon de St. Lazare de l’cledricir€ des 
meteores. T. I. p. 228. (gg. 
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auf dem Scornfteinrande annageln fann. Vielfaͤltige Er⸗ 
fahrungen haben gelehret, daß ſie den Blitz hinlaͤnglich ab⸗ 
leiten. Auch zur fernern Ableitung des Blitzes find derglei— 
chen Bley» oder aud) Kupferftreifen ſehr dienlich, indem fie 
fi) mit ihren Rändern über einander auf Holz annageln lafe 
fen, - Aus Verſuchen hat man zwar gefunden, daß Kupfer 
ein befierer Zeiter als das Bley ift; allein die Erfahrung bat 
aud) bewieſen, daß Bleyſtreifen von 3. Zoll Breite auf Holz 
genagelt den Wetterſchlag aud) ohne alle Beſchaͤdigung der 
darunter liegenden Theile herabführen. Das fonft gewoͤhn⸗ 
lidye Abhalten des Ableiters von dem Gebäude durch eiferne 
ober hölzerne Stuͤtzen und Krampen ift ebenfalls unnoͤthig, 
und gibt außerdem ein uͤbles Anſehen. Denn wenn der 
Wetterſtrahl in die Mauer eindringen wollte, fo koͤnnte er 
es auch durd) dergleichen Süßen thun; die Erfahrung. aber 
lehret, daß der Blitz dem Metalle allemapl folge, und es ift 
daher hinlänglih, wenn an den Wänden oder Pfoten ein 
Dienfireifen oder nod) beffer ein Kupferftreifen befefligee 
werde. Jedoch hat man fidy hier allerdings zu hüten, derglei« 
hen Ableicer in der Mauer oder auch in innere Theile des 
Gebäudes einzuſchließen, fie müffen vielmehr von außen an« 
geleget werben, indem aus der Erfahrung bey Werterfchläs 
gen binlänglich erheller, daß fie dafelbft. die größte Verwuͤ⸗ 
ftung anrichten, wo ihre Seitenerplofionen angrenzende 
Körper treffen. 

Auch ift es noͤthig, alles Metall, welches fi) außen am 
Gebäude befindet, mit dem Ableiter zu verbinden. Flach 
an der Mauer und vom Gipfel oder von der Ede des Daches 
entfernt liegende Metallſtuͤcke werden vom Blitze unmittelbar 
nicht getroffen; ja wenn auch Metall nur einige wenige Fuße 
unter dem Gipfel des Daches liegt, fo pflegt doch noch vor 
ber Erreichung desfelben vom Blitze der Dachruͤcken oder 
ein Schornſtein befchädigee zu werden, um deſto eher wirb 
alfo der Blig von dem Metalle, womit der Forſt bedecket 
worden, ergriffen und darin forfgeführer werden. Es fomme 
bloß auf die hervorragenden Metalle an, welche entweder der 
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Blitz unmittelbar freffen koͤnnte, ober welche doch fo fiegen, 
daß der Werterftrahl ohne großen Widerftand biefelben tref⸗ 
fen, und durd) fie eine Ableitung noch unten finden möchte. 
Dergleichen Metalle müffen, zumahl wenn fie ſich noch) eine 
ziemliche Strecke nad) unten ausdehnen ; mit einer eigenen 
Ableitung‘ bis zur Erde verfehen werden ; denn es würde fehr 
gefaͤhrlich ſeyn, diefe mit dem Ableiter nur oberhalb zu ver« 
binden , weil der Blitz hineingehen, und unten einen gemalt» 
famen Durchbruch ſuchen würde. Es ift alfo ſchaͤdlich, wie 
Hemmer *) angegeben hat, die Uhr an den Kirchrhürmen 
und die Aren der Glocken und andere in felbigen anzutref- 
fende Metalle mie dem Bligableiter oben zu verbinden. 
Eonft pflege der Bliß feinen Nebenweg durch Metall zu 
nehmen, wenn die Ableitung völlig zufammenhängend ift, 
und das Metall fich nicht weit nad) unten erſtrecket. So leh— 
ret 3. DB. die Erfahrung, daß der Blig in Thürmen lieber 
einen berabgehenden dünnen Draht verfolger, als auf Das weit 
größere Metall der Glocken zu fahren. Indeſſen bleibt es 
‚ aber doch ausgemacht, daß man in folchen Fällen beffer thut, 
die Ableitung von außen fo weit als möglid) davon zu entfer⸗ 
nen, und fiereichlich zu machen.‘ Wäre es aber nicht mög« 
lich, eine foldye Entfernung vorzunehmen, wie z. B. bey den 
Hängerverfen, bey welchen dag Eifen der Ableitung auf dem 
Forſte fehr nahe lieget, fo har man fein ander Mittel, alg 
der Ableitung einen defto größern Umfang zu geben. 

Sonft glaubte man, daß man bie Ableitung tief in die 
Erde führen müffe, wo fi der Blitz erft zertheilen Fönne, 
Allein die an Merterfchlägen felbft angeftellten Erfahrungen 
beweiſen, daß der Blitz, fo bald die metallifche Leitung aufe 
börer , ſich an der Oberfläche der Erbe endiget, und nicht ein 
Mahl in Keller und unterirdiſche Höhlen dringet, und felbit 
unter hundert Fällen die Erde faum ein Mahl befcdyätiger. 
Herr Reimarus hat alle die Fälle, wo der Wetterftrahl 


tiefer eingedrungen ift, forgfältig aufgefucher; aber mehren» 
theils 


.) ze. MWitterableiter anzulegen. Ofenad am Mayn 1786. 
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theils gefunden, daß fie fich auf dem freyen — zugetragen 
haben. Diefe loͤcher find nie tief geweſen, und es iſt zu ver⸗ 
muthen, daf fie mehr durd) den «Stoß der Luft verurfacher 
worden find. Herr Reimarus hält es fo gar für unnöthig, dem 
WAbleiter bis zur feuchten Erde oder zum Wafler zu führen, 
weit alsdann eine flarfe Erplofion Etatt finde, werm ber 
Strahl aus. dem Ende der Metallleitung in die feuchte Erde 
übergebe. 
Der befte Het, wohin ber Ableiter. den Blitz abfüßrer, 
iſt ein freyes Waſſer, weil ſich der Blitz dafelbit am leich« 
teten vertheilet. In Ermangelung deſſen dienet auch hierzu 
hinlaͤnglich die Oberflaͤche der Erde. Bededte Gruben oder 
Ganäle oder auch Abtritte, wie Bettholon de St. Lazare ) 
vorſchlaͤgt, ſind zur Endigung der Ableiter nicht tauglich, 
weil ber Blitz die daſelbſt befindliche brennbare Luft entzuͤnden 
kann. Am Ende des Ableiters muͤſſen keine ſeuerfangenden 
Dinge beſindlich ſeyn; auch muß gegen das Ende hin die 
metalliſche Bekleidung von der Wand des Gebäudes entſer⸗ 
net ſeyn, bamit Luft und Blitz einen freyen Raum zur Ause 
— behalten. 

Nach dieſen Saͤtzen iſt die Anlegung eines Wetterablei 
ters ſehr einfach. Will man eine Wetterſtange anbringen, 
welche jedoch in den meiften Fällen ganz unnöthig iſt, fo be⸗ 
diene man ſich hierzu einer Metallftange von;$ Zoll Dice 
und faffe fie 3.bis 5 Fuß über den hoͤchſten Ort des Gebäudes 
bervorragen. Hierauf wird in einen Dachziegel ein Loch 
gemacht, und diefelbe mit einer runden in der Mitte durch⸗ 
bohrten Zinnplatte beleget. Das Loch in der Zinnplatte wird 
ausgetrieben, ſo daß ein Cylinder in der Mitte in die Hoͤhe 
ſtehet, um welchen ein eiſerner Ring die in die Zinnplatte 
geſteckte Metallſtange antreibt. Auf dem Forſte des Daches 
wird ein 3 bis 6 Zoll breiter Zinnftreifen alſo befeſtiget, 
daß er an den Forflziegeln angetrieben und mit Heinen Naͤ⸗ 
geln feitwärts- in den Kalk. der Fugen und an den. Schorn⸗ 
fteinen und — mit großen Naͤgeln angenagelt — 


#) Dr l’dledtricit6 des mittotes. T. 1. p. 261. 
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Die Enden der Stuͤcke der Bleyſtreife werden durch einen 
Falz an einander gefuͤget. Dergleichen Bleyſtreifen werden 
auch uͤber die Schornſteine gelegt, und an den Seiten mit 
dem Hauptſtreifen verbunden. Was die fernere Ableitung 
gegen die Erde hin betrifft, fo bedient man ſich hierzu ebene 
falls 3 bis 6 Zoll breiter Bleyſtreifen oder noch beffer Kupfer⸗ 
freifen. Muß ein Theil Hiervon über ein Dach geben, und 
es wäre ein einfacher Blenftreifen zu ſchwach, fo macht man 
den E rreifen von doppelt gelegtem Kupferblech. Die Stüce 
der Streifen werden an ihren Enden beym Bley mit einem 
einfachen Salze zufammengerrieben. Beym Kupfer aber 
entweder durch einen einfachen Falz vernieree, oder mit 
einem doppelten Falz fo mit einander verbunden, daß ber 
" Rand des obern Stuͤcks einwaͤrts, des untern auswärts ge⸗ 
ſchlagen fy. Da wo diefe Stücke zufammengefalzet find, 
haft man einen binnen meffingenen Draht ein, ſteckt ihn 
unter einen Dachziegel durch und wickelt ihn um einen Nagel 
in dere Latten. Der Theil der Ableitung , weldyer von außen 
an der-Mauer herabgehet, wird, wenn es möglid) ift, noch 
da, wo die Stücke in einander gefalzet find, mit Nägeln an 
der Wand angefchlagen. Zuletzt endiget ſich die Ableitung 
entweder bis in offenes Waſſer, oder auf der Oberfläche 
der Erde fo, daß die Meräflleitung die Erde beruͤhret. 
M. . Memoires fur les coondudeurs pour preferver 
les edifices dela foudre par Toaldo traduit de Pltalien 
avee des additions p. Mir. Barbier de Tinan à Strasb. 
1779: 8. Die Kunft, Thuͤrme und andere Gebäude vor 
den ſchaͤdlichen Witfungen des Bliges durch Ableitungen zu 
bewahren von "Johann Ignaz von Selbiger. “Breslau 
1774. 8: Joh. Alb. Keine. Reimarus vom DBlige aus 
elektriſchen Erfahrungen Hamburg 1778. 8. Desfelben Wor 
fehriften zur Anlegung einer Bligableitung von allerley Ges 
bäuden Hamburg 1778.8. Nachricht von den in Churpfalg 
angelegten Werterleitern von "job Jak Hemmer in der 
hiftoria er comment. Acad. Theodoro - Palatinae. Vol. 
EV. Phyl. pı-85. Landriani Abhandlung über den 
we — 2 Mugen 
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Mugen‘ ber Werterableiter aus d. Italiaͤn. mie Zufäg. u. Kupf. 
Wien 1785. gri 8.:: Job. Jak. Henimer Anleitung Wet 
terleiter an allen Gattungen von Gebäuden auf die ficherfte 
Are anzulegen. Dffenbad) am Mayn 1786.8. de Lüc fie 
benter Brief an de la Metherie über die Schwierigkeit 
in ber, Meteorologie ıc. aus dem. Journ. de phyfique Aout 
x790. über. in Grens Journal der Phyſik. B. V. S,285.fi 
Buſſe Beruhigung über die neuen Wetterleiter. $eipz.1791.8. 
en neuere Bemerkungen vom Blitze. en 
19. 
Blinfänger f Elektricitaͤtszeiger. ed *5 
Blut (ſanguis, Sang) iſt die bekannte rothe Flaſi ig⸗ 
keie, welche bey den meiften Thieren angetroffen wird, und 
welche fid) bey ihnen, ſo lange, fie leben, in einem beſtaͤn⸗ 
digen Umlaufe befinde. Diefe beftändige Bewegung des 
Biutes bey den debendigen Thieren iſt eine Wirkung der Kraft 
des Herzens und: ber Puls» oder Schlagabern.‘ Das. Herz 
ift vermittelſt einer Scheidewand in zwey Abrheilungen oder 
Kammern (ventriculi): getheilet, welche man nad) ihrer . 
tage, die rechte oder vordere, und die Linke oder hintere nennt, 
Die erſtere ift-beträchelich weiter und etwas kürzer, bie am 
dere beträchtlich enger und etwas langer.‘ In beyden Kam» 
mern befinden fid) eine große Menge: von Muskeln ‚. welche 
mit einem fo hohen: rad von Reizbarkeit verfehen find, 
als faft kein anderer Theil des: ganzen. Körpers bat. : Ver ⸗ 
möge des Arhemhohlens, als welches mit dem Kreislauf des _ 
Blutes beftändig in einerley Verhaͤltniß iſt, wird: vermuth⸗ 
lich durch die Verbindung des Sauerſtoffes mie dem venoͤſen 
Blute das Herz wegen der Muskelfaſern gereizet, wodurch 
es eine wechſelsweiſe zuſammenziehende und ausdehnende 
Bewegung erhaͤlt, und dadurch das Blut austreibet, und 
wieder einnimmt. Es wird naͤmlich durch das Zuſammen⸗ 
ziehen der linken Herzkammer das Blut in die geoͤffnete Aorta 
getrieben; auf gleiche Weiſe erfolget ein Zuſammenziehen der 
großen Pulsader, aus welcher das Blut in die Aeſte und 
—— getrieben wird; aus — verbreitet es ſich 
alsdann 
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algsdann vermittelſt der kleinſten Zweige in ben ganzen Koͤr⸗ 
per: hierauf fammelt es fich in den mit ihnen verbundenen 
zarten Venenzweigen an, geht in größere Aefte und Stämme 
der Venen über, ;und wird enblidy durch die beyden Hohla⸗ 
dern wieder in die: rechfe Herzlammer geführet. Dieſen bes 
ftändige Kreislauf des Blutes, den man aud) den großen 
nennt, hat Wilh. Harvey *), ein Engländer, zuerft ent« 
deckt, und mit-unläugbaren Gründen berviefen. ‚Kine weit“ 
läuftigere Erklärung bes Umlaufes des Blutes, nebft den 
dazu gehörigen Gründen muß man vorzüglich. in der Phy« 
fiologie fuhen. — 
Das friſche Blut iſt von Farbe roth, und har einen 
etwas ſalzigen widrigen Geſchmack; jedoch iſt dieſe Roͤthe 
an verſchiedenen Stellen auch verſchieden; ſo iſt das Blut 
in den: Venen ſchwarzroth, in den ‚Arterien aber hellroth 
Auch. ändere ſich die Befchaftenheit des Blutes nad) dem 
Aiter, und iſt z. B. bei den Menfihen verſchieden nach dem 
Geſchlechte, Temperament und der Geſundheit. Laͤßt man 
das Blut eines Saͤugthieres eine Zeitlang ſtehen, ſo gerinnt 
es, und ſieht als eine rothe Gallerte aus. Aus dieſer ſchei⸗ 
der ſich durch die Nuhe nach und nad) eine mehr oder weni» 
ger häufige gelbliche Feuchtigkeit ab, melde das Blur 
waſſer (lerum fanguinis) genannt wird , worin der übrige 
Körper der rothe Blutkuchen (placenta, cruor fangui- 
nis) ſchwimmt. Das Blutwaſſer hat einen unangenehmen 
und ganz. ſchwach gefalzenen Gefchmad. Es laͤßt ſich dureh 
Umruͤhren mit altem Waffer verdünnen und darin auflöfen. 
Wird es aber über 148 Grad nach Fahrenh. erhige, ſo ver⸗ 
lleret es feine Durchfichtigkeit, wird müchweiß, und gerinne. 
zu einer feften Subſtanz, wie gefocdhtes Eyweiß, und löfee 
ſich nicht weiter im Waſſer auf. Man nennt biefe feite 
Subſtanz gerinnbare Lymphe (Iympha coagulabilis),. 
auch Eyweißſtoff (materia albuminofa) und fömme 
ganz mit dem EyWeiß oder dem frifhen Eäfichten Theile 
der Milch überein. Wird das Blutwaffer einer Deftillarion 
nn unterworfen, 
A4) De motu cordis et fanguinis. Fıf. 1628. 4. 
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umterworfen, welche im Waſſerbade gefchieher, fo erhaͤlt man 
in der Vorlage ein Phlegma von einem widrigen Geruche 
und Geſchmacke, meldies eigentlidy ein bloßes Waffer iſt, 
welches einige Gallerte mit ſich fortgeriſſen hat, und daher 
fehe leicht in Faͤulniß uͤbergehet. Es find alſo die nähern 
Beſtandtheile des Blutwaſſers 1) Waffer, welches den größten 
Ancheil ausmacht, 2) Eyweißſtoff, 3) etwas kohlengeſaͤuer⸗ 
tes Mineralalkali und 4) etwas Gallerte, 

Was den Blutkuchen betrifft, fo Täße fich diefer, noch ehe 
er in Faͤulniß übergeber, mittelft des Ealten Waſſers in 
zwey mähere Beſtandtheile zerlegen. Das kalte Waffer 
nimme nämlich den rorhfärbenden Theil des Blutes auf, 
und es bleibe dabey eine weiße zaͤhe fadenartige Materie 
übrig, welche der fadenartige Theil (pars fibrofa Ruy- 
fehit) genannt wird. Bringt man das Wafler, welches 
den rothfaͤrbenden Theil in ſich enthält, zum Sieden, fo 





ſcheiden ſich blaßröchliche Flecken aus, welche man durchs 


Ftriren befonders gewinnen kann. Dieſer geronnene Theil 
iſt von dem Eyweißſtoff des Blutwaſſers nicht verſchieden, 
als nur darin, daß er beym Einaͤſchern Eiſentheile zuruͤck laͤßt. 


M.ſ . Gren, ſyſtematiſches Handbuch der geſammten 


Chemie, Th. Il. Halle 1794. $. 1655 uf. 


Bluradern, Venen (venae, veines) find die cylin- 
brifchen Gefäße, durch deren Stämme tas Blut aus dem 
ganzen Körper ins Herz zurücdgeführer wird. Die Häure 
derfelben find viel dünner als die der Arterien oder Pulsadern, 
und laffen daher das Blut mehr oder weniger durchſchim⸗ 
mern. Am meiften unterfcheiden fi die Blutadern durch 
ihre Alappen (valuulae). Diefe Klappen finden ſich theils 
einfah), theils doppele, theils dreyfach, feltener vier. oder 
fünffad) an ſolchen Blutadern vor, deren Durchmeffer mehr 
als eine Linie berräge; nur die Blutadern des Gehirns, des 
Herzens, der Lunge und der Eingemeide haben dergleichen 
nicht. Alle Blucadern des ganzen Körpers endigen fid) in 
zwey Hauptſtaͤmme, nämlich) in die beiden Hohladern; die 
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Blutadern ber Lunge aber endigen ſich in bie vier großen 
$ungenblutadern. | | u 

Blurwärme menſchliche f. Wärme. thierifche. 

Boloanefer Slafhen, Springtolben (Phialae 
bononienfes, matras de Bologne) find Fleine, ziemlich 
dicke gläferne Kolben, melde von außen einen beträchrli- 
chen Schlag ohne zu zerfpringen erleiden: können, ſogleich 
aber in Stuͤcke zerfallen, wenn fie inwendig im geringften 
geriget werden. Sie werden eben fo wie andere Gläfer ge- 
blafen, jedoch nicht im Kühfofen nach und nad), ſondern an 
der ſreyen Luft abgefühler. Dadurch erhalten ihre Theile 
eine fehr ftarfe Spannung. Durd) Sineinwerfung eines 
kleinen Feuerfteines erhalten fie einen Fleinen Riß, ‚einen 
Anfang zur Trennung, welche fi) in einem Momente durch 
alle Theile erſtrecket. Wirft man aber einen runden, nicht 
mit fcharfen Ecken verfehenen, Körper hinein, fo zerfpringen fie 
nicht, weil dadurch fein Anfang zur Trennung gemacht 
wird. Mon außen find die Theile wegen der Wölbung 
fefter beyfammen, und zerfpringen daher nicht, wenn fie audy 
geriget werden, und einen ftarfen Schlag befommen. Wenn 
fie auf glühende Kohlen geleget, und nach der Erhigung 
nad} und nad) erfaltet werben, fo verlieren fie ihre Sproͤdig⸗ 
keit, indem dadurch die Epannung der Theile vermindert 
wird, und zerfpringen alsdann aud) durd eine inwendige 
Ritzung nicht. Sie find zuerft in dem Inſtitute zu Bologna 
gebraucht worden *), und haben daher ihren Nahmen er» 
halten. Mit den fo genannten Sprinagläfern oder Glas- 
tropfen (m. f. Glastropfen) haben fie einerley Ei» 
genſchaft. 

M. f. Erxleben Anfangsgruͤnde der Naturlehre G. 423. 
Bologneſerſtein ſ. Pbospborus. 
Bonoͤniſcher Stein f. Phosphotus. 
Boracit ſ. Elektricitaͤt. | ' 

| Borar 
H de quibusdam vitrorum fra&turis in den comment. inftitut. ‚bo- 


nonienf. Tom. H. part. I. p.321. experimentas varia im ampullis 
benon. facta. ed. p- 328. 
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vr Botar (boräx) ift ein Salz, welches wie ein Laugen⸗ 
falz den Veilchenſyrup niche grün färbt, mie Säuren niche 
aufbraufet, und einen bitterfic) faugenhaften Geſchmack har. 
Nach Fourcroy loͤſet es ſich beym 50° nad) Fahren. in 
72 Theilen Wafler auf, im heißen Waſſer aber in 6 Theilen, 
und ſchießt in fechsfeitigen Erpftallen an. In einer mäfie 
gen Hige ſchmelzt der Borax und ſchwillt dabey anfänglich 
ſehr auf, verlieret jedoch die nad) und nach wieder und 
wird zaͤher. Wern er erfalter ift, fo flelle er eine leichte, 
lockere weiße Maſſe vor, welche mie der gebrannte Alaun 
ausſieht, und wird gebrannter Borar (borax vita, cal. 
cinata) genannt; Dieſer gebrannte Borax fchmelze beym 
Anſange des Gluͤhens zu einer Arc von durchſichtigem, ſehr 
ſchmelzbarem Glafe, welches mic der Zeit in der Luft meh: 
artig wird und zerfaͤllt, Dieſes Glas läßt fi) wieder im 
Waſſer auflöien, und gibt nad) dem Abrauchen und Abkuͤh⸗ 
fen ordentliche Boraxeryſtalle —’ 


Man erhält den Borar in. reinen Erpftallen (raffinirten, 
gereinigten, venediſchen Borax) jegt aus Holland, wo er 
aus dem Tinfal gefcyieden wird. Dieſer Tinfal (Tincar, 
Borach, Pounxa), welher auch roher Borax (borax 
exuda, nativa) oder Chryſocolla genannt wird, iſt eine 
ihrem Urfprunge nad) niche ganz befannte Materie. - Eine 
Sorte koͤmmt aus Perfien in grünlichen, fettig anzufühlen- 
den Stuͤcken, oder in undurchfichtigen,, -grünlichgelben Try⸗ 
ftallen in fechsfeitigen-zufammengedrudten Prismen , irre» 
gulairen Endfpigen, mit allerley fremdartigen, fchleimigen 
und, fettigen Theilen vermengt; eine andere Sorte koͤmmt 
aus China in Klumpen von weißer oder weißgrauer Farbe, 
welche weniger fett riechen und mit einem weißen erbigen 
Staube vermengt find. Das Verfahren, aug diefem Tin« 
fal den Borar rein in Erpftallen zu gewinnen, hält man in 


Holland geheim... | 
Man glaubte fonft,. daß der Borar im Tinfal eine durch 
Kunft erzeugte Subftanz fey. Nachdem aber Herr Grill 
Dda. "Abraham 
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Abrahamſon «) — Borax nach Europa gefande 
hat, welcher in Thibet aus der Erde gegraben und nach 
Engſtroͤm ?) ein mit vielem Borax vermengter Mergel 
war. Auch hat man an andern Orten bie Beſtandtheile des 
Boraxes natuͤrlich angefroffen, und felbft Reifende haben 
fi) an Ort und Stelle überzeuget, daß der Tinkal natuͤrlich 
in Indien gefunden wird”). Daber ift es num wohl nicht 
mehr zweifelhaft, daß aller Tinfal, welcher im Handel vor« 


fömmt, feinem Urfprunge nad) von. der Natur erzeuget wird. - 


M.f. Gren, foftematifches Handbuch der gefammten 
Chemie, Th. J. Halle 1794. 8. ©. 541 u f. 
Borarfı Aute(acidum boracicum, boracis, boracinum; 
Sedativſalz, fal fedariuum Hombergii, acide boracique) 
ift ein eigenes faueres Salz, welches als ein Beſtandtheil des 
Boraxes zu betrachten iſt, und daraus durch die ſtaͤrkſten mi« 
neralifchen Säuren geſchieden werden kann. Tröpfelt man 
nämlich zu einer Auflöfung des Borares im heißen Waſſer 
fo viel Schwefelfäure Hinzu, bis die Auflöfung einen fauern 
Geſchmack erhält, und läßt fie nachher allmählig in einer 
Glasſchale fo lange ausdampfen, big ſich glärizenbe Schup⸗ 
pen darin zeigen, und dann erkalten, ſo ſchleßen weiße 
glaͤnzende Solzflocken darin an, welche man durch ein Fil⸗ 
trum von boͤſchpapier von der übrigen Lauge abfonderr, mit 
altem Waſſer abfpühler und zwiſchen Loͤſchvapier trocknet. 
Eben dieſes Salz, welches kaum einen merklich ſauern Ge: 
fhmad hat, Heiße die Borarfäure. 
Schon Becher ?) ſcheint dieſes Salz gekannt zu haben; 
gewoͤhnlich wird aber die Entdeckung seen YHomber- 


gen 
— — pet — Borer, in den (dwed. Abbandi. 
XIV. 175 .5 uͤberſetzt in Trelle neueſten Entdeckungen 


37 en. 


@) Verſuche mit der Pounxa oder natürlichem Borax, in den ſchwed. 
Adhandl. B.XXKIV. S. 319; uͤberſetzt in Creus neueſten Ent⸗ 
deckungen S. 85. 

y) Rob, Saunders mineraliſche und botaniſche Reiſe nach Butau 
und Tibet: in dem Magazine neuer Reiſebelcht. ©. 1. ©. 384 

’) Phyfica fubterranea S. 794. 


* 
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gen “) zugefchrieben, welcher es durch bie Sublimation 
dines Gemifches von gebranntem Vitriol, Borap und Waſſer 


im Sandbade erhielt, und nannte es daher fal volatile 
vitrioli ‚narcoticum. Stabil *) wufte jedoch bereits, daß 
es niche von der Vitriolfäure herrübre, fondern daß es aud) 
mittelſt der Salperer: und Salzfäure durch die Sublima- 
tion gewonnen werden koͤnne, welches aber Lemery) zuerft 
zeigte. Der jüngere Geoffroy ?) bewies endlich), daß man 
diefes Salz meit leichter und vortheilhafter durch das Cry 
ftallifiren gewinnen fönne, und zeigte zugleich, daß das 
Mineralalkali einen weſentlichen Beſtandtheil des Borares 


ausmache. Noch weiter that Baton *) dar, daß felbft - 


Pflangenfäuren zur Abſcheidung diefes Salzes angewendet 
werben fönnten, und daß die angewendeten Säuren zur Ent- 
ſtehung deſſelben nichts beytrügen. 

Dieſes Salz erſcheinet beftändig in fefter Geftalt als 
ein weißes, glänzendes und fchuppiges Salz; jedoch iſt das 
fublimirte lockerer, flocfig und. geftreift. Sein ſpecifiſches 
Gerwiche ift im Verhaͤltniſſe des ſpeclfiſchen Gewichtes des 
MWaflers — 1,480. Im kalten Mailer Iöfee es ſich etwas 
ſchwer auf und erfordert beym 50° Fahrenh. 30 Theile, beym 
Sieden aber nur 2,211 Theile, und läßt ſich daher durchs 
Abkühlen fehr leicht erpftallifiren. In der $uft erleidet dieſes 


Salz feine Veränderung, und im Feuer iſt es nicht flüchtig. 


Wegen der großen $eichtigkeit aber wird es mit dem Waf- 


, womit es befeuchtet worden, in ber Hitze foregeriffen, - 


und kann dadurch fublimiret werben. In einer gelinden 
| Dd3 Hitze 


O Effais de chimie; in den Mem, de l’Academ, royal des fcienc. de 
"Paris 1702. ©. 33. hberf. in Crells chem. Archiv B. U. S. 265. 
4) Bon den Salzen. Halle 1723, ©.23. | Br 
y) Experiences et reflexions fur le borax, prem, mémoir. in den 
mem. de l’Acad. de Paris 1728. ©. 270, berf. in Crello neuem 


ehem. Urhiv Bil. S. 124. Def. fec, memoir, ebend. 1739. _ 


©.282. hberfegt ebend. ©. 167. 
3) Nouvelles exp£riences fur le borax, avee un moyen facile de 

faire le fel fedarif; im den ımemoir. de l’Acad. de Paris 1732. 

&. 398.5 üderf. in Crells neuem chem. Aeciv B. III. S. 317. 
e) Experiences pour fervir & l'analyfe da borax; im ben mem. 


preient. T.I. S. 295. 447- 


* 


Hitze ſchmelzet es läge fih anfänglich etwas af; flleßt 
hernach beym Gluͤhen zu einer durchſichtigen, glasaͤhnlichen 
Maffe, wenn es in einem ſilbernen Löffel geſchmolzen wird, 
im Tiegel aber zu einer milchweißen Subftanz. Hierdurch 
verliert es fein Cryſtalliſationseis, welches beynahe die Hälfte 
des ganzen Gewichtes betraͤgt. In der Hige hat diefes 
Salz eine ſtark auflöfende Kraft der Erben und Steine, und 
gibe mit ihnen glasaͤhnliche Maffen. 


Mieden Säuren leidet dieß Salz gar feine ee - 
mit den milden Saugenfalzen und Erden braufet die Auflö- 
fung desſelben in der Hige, und gibe eigne Neutral» und 
Mittelſalze. Der gewöhnliche Berar ift noch nidye mit Bo⸗ 
rarfaure gefättiget, und ift folglidy Fein vollfommeneg Neu⸗ 
tralſalz. Daher rühren feine alkaliſchen Eigenfchäften. Dies 
ferwegen nimmt aud) der Borax nody mehr Borarfäure im 


ſich, und wird endlich damit zu einem vollfommenen Neue 
tralfalze. 


Ueber die Natur und Mifchung der Borarfäure find die 
Meinungen der Ehemiften immer verſchieden geweſen. Man 
hielt es ſonſt mit Homberg für ein Produkt aus der Vi— 
triolſaͤüure. Auch nachher hielt es Port *) für ein aus phlo⸗ 
giftiicher Erde und Vitriolfäure zufammengefegtes Mittelfalz, 
und Model ?) für ein eigenes Neutralſalz aus Vitriolſaͤure 
“und einem eigenen unfdymelzbaren Alkali.  Wlelzer ?), 
Cartheuſer?), Bourdelin *) und Lader?) ſuchten 
Salzfäure darin, und legterer nahm in demfelben noch Kupfer+ 


theile 

«) Obfervation. coll. 1. ©, 89. 

-#) Diff. de borace $.6 u. 28. umd chym. Nebenſt. S. 200° u. 319 

y) Diff. de borace, Regiomont. 1728. 8. 

%) De acido falis fedatini boracis obferuatio; in den aA. focier. 
bafl. ©. 57. überf. im neuen bamburg. Magazin B. Xl. S. 571. 

s) Memoire fur le fel fedatif, in den Memoir. de l’Academ. de 
Paris 1753. ©. 201. fecond memoir. ebend. 1755. ©. 397 

$) ——— far le borax; in den memoir. l’Acad. de Da 1766. 

SG.. 365.; experimenta, quibus euiucitur boraci inefle principium 
cupreum, arfenicale et terreum vitrefcibile; in den nor. ad 
acad. nat. curiof. ar ill. S. 96. experimenta, quibus probabili- 
ter euinci poteft, in borace reuera adeſſe terram vitrelcibilem 
ebend. ©. 105. 
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theile und verglasbare Erde an. Baumẽ ") glaubte, aus 
einem durd) einander gefneteten Zeige, aus Thon, Fert und 
Waſſer nad) 14 Jahren vollfommene Borarfäure ausgelaugee 
zu haben; allein diefe vermeinten Erfahrungen find durch 
die vielen Verſuche des Heren Store ?) und Wiegleb >) 
auf keine Weife beftärigee worden, Die Herren Exſcha— 
quer und Struve ?) haben aus Berfuchen, die Borarfäure 
zu zerlegen, eine gewiſſe Aehnlichkeit deffelben mit der Phos- 
pborfäure bemweifen wollen. Allein Here Aöfer °) ent» 
deckte in verfchiedenen Gegenden des Großherzogthums Tofca- 
na, und befonders In dem Wafler des Lagone Eheroliajo 
und Laftel nuovo, ein wahres. natürliches Sebativfalz. 
Auch Maſcagni fand Sedativfalz an den Ufern dieſer 
Sem in trodener Geſtalt. Außerdem aber ift es gewiß, 
daß der rohe Borar Fein durch die Kunft erzeugtes Produkt ift, 
fondern daß er narürlidı gefunden wird. Daher ift wohl 
nicht zu zweifeln, daß die Borarfäure eine eigene natürliche 
Eäure des Mineralreihs ausmache. 

Bouffole f. Compaß. 

Boyliſche Leere f. Leere. 

Brachyſtochroniſche Linie, Linie des kuͤrzeſten 
alles (linea brachyftochrona f. celerrimi defcenfus, 
ligne brachyltochrone). Stellt man fi) vor, daß ein 
durch irgend eine Kraft in Bewegung gefeßter Punft durd) 
verſchiedene krumme Sinien von einerley Laͤnge gehen, fönne, 
fo heiße diejenige, welche er in der kuͤrzeſten Zeit durchläuft, 
die brachyſtochroniſche Linie. Die höhere Mechanik zei⸗ 
get, daß diefe Linie bey frenfallenden Körpern die EyEloide ift. 


Dd 4 M. ſ. 


«) Erldut. Experimentalchymie, Th. 11. ©. 158 u. 175. 

8) Refp. Renfs diff. de ſale ſedatius Hombergii. Tub. 1778. 4+ 

7) Unterfuchung der von Baume befchriebenen kuͤnſtlichen Verfer⸗ 
tigung des Boraxes und des Gedativfalges: in Crells chem. 
Journ. Th W. ©. 44. 

3) Weber die Zerlegung des Sedativſalzes und über die Zuſammen⸗ 
zu des Borazes; in Crells Auswahl eigenth. Abbandlungen 

‚IV. ©. 155 

) Memoris * il fale ſedativo naturale della Toſcana e de bo- 

race, che con quello fi compone ih Firenz. 1778. 8. 
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M. f. Euleri Mechanica. To. II. cap. 2. * 

Braunſteinmetall, Magneſium (magneſium, man- 
ganele)-ein eigenes Metall, von Farbe weiß, beſitzet Sprö- 
digfeit und Härte, und ift auf dem Bruche Förnig. - Sein 
fpeeifiihes Gewicht ift 6,85 bis 7. Man hat es bis jetzt noch 
nicht ganz frey vom Eifen darftellen fönnen. An der freyen 
Luft im Feuer verwandele es ſich bald in eine Halbſaͤure, welche 
anfänglich. weiß, nachher ſchwarz wird. Auch außer dem _ 
Feuer nimme es ſchon an der freyen Luft den Sauerftoff ſchnell 
an, und verwandelt ſich dadurch in eine Halbfäure. Eine. 
folche natürliche Halbfäure des Braunfteinmetalls ift der ge: 
meine Braunftein (magnefia, magneha nigra), weldyer 
ſchon längft bekannt ift, man mar aber nicht einig, welche. 
Stelle man ihm in den Mineralfyftemen geben follte. Die 
mebreften rechneten ihn zu den Eifenerzen; allein Port 9 
und Kronſtedt haben gezeigt, daß das Eiſen zufaͤllig in 
ihm waͤre. Sage hielt ihn fuͤr ein Gemiſch von Kobalt 
und Zink durch Ealzfäure vererzt. Bergmann und fein 
würdiger Schüler Gahn ?) zeigten im Jahre 1774, daß er 
eine eigene metallifche Materie feyn muͤſee. 

Die Halbfaure vom Magnefium wieder herzuftellen, hält 
wegen der großen Strengflüffigkeie feines Metalls ſchwer, 
und daher erhält man es gewoͤhnlich nur in abgefonderten 
Körnern von einer hoͤckerigen unebenen Oberfläche. Im ſtar⸗ 
ken Heuer fließe die Halbſaͤure des Braunfteinmeralls für fich 
allein zu einem braunen Öle. 

In der Glasmacherkunſt wird.der Braunftein vorzüglich 
als Zufaß, um dem grünen Glafe die Farbe zu benehmen, 
gebraucher,, und beym Töpferzeuge bedient man fid) desfelben 
zur ſchwarzen und braunen Glafur. Dr - 

| u M. f. 


«) Examen chemicum magnefiae vitrierioram ; in ben mifcell. Bero- 
lin. To.V1. 1740. S. 40. Job. Zeinrich Pore chemiſche Unter 
fuhung des Braunfeins oder der Magnefle der Glasfchmelier. 
überf. in Crells neu. chem. Anh. Kb. Ill, ©.289. 


#) Noua ad. Vpfal. Vol. Il. pı 246 fag- 
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M. ſ. Geſchichte des Braunfteins,' feiner Verhaͤltniſſe 
gegen andere Körper und feiner Anwendung in: Künften, 
von D. &.$. Ch. Suche. Jena 1791: 8: 

Brechbarkeit (refrangibilitas, refrangibilite) iſt d 
Eigenſchaft der Lichtſtrahlen, beym Webergange aus dem einen 
Mittel zu einem andern von verſchiedener Dichtigkeit ihre 
vorige Richtung zu verändern; wie 5. B. wenn die Sicheffrabs . 
len aus der Luft ins Glas, oder aus der Luft in andere Fluͤſ— 
figfeiten übergehen. | a 

Auf die Brechbarkeit des Lich?es in verſchiedenen Mare: 
rien von verfchiedener Dichtigfeit berühet vorzüglich die merk 
wuͤrdige Eigenfchaft, die Theilung des weißen tichtes in ver: 
ſchiedentlich gefärbtes Licht. LIewron *) entdeckte zuerft 
im Fahre 1666 die verfchiedeng Brechbarkeit des fichtes von 
verſchiedenen Farben, und leitete daraus feine Theorie von 
den Farben ber. Die vornehmften Verſuche, welche er an: 
ftellte, find folgende: 

1. Er ließ durd) ein Fleines rundes Loch, ungefähr im 
Durchmeffer 4 Zoll, in einem verfinfterten Zimmer die Son« 
nenfirahlen hindurch, und fieng felbige mit einem gläfernen 
dreyfeitigen Prisma fo auf, daß die Seitenlinien desſelben 
mit den einfallenden Strahlen rechte Winkel machten. Auf 
einer hinter dem Prisma entgegengefegten Wand nahm er 
num einen erleuchteten Raum gewahr, welcher mehr in bie 
Sänge als Breite ausgedehnet, unten und oben aber von . 
zwey Halbfreifen begrenzt war. Diefer Raum war ges 
färbt, und er unterſchied Teiche folgende Farben, welche von 
unten nach oben zu in diefer Orbnung lagen: roth, Orange, 
bellgelb, grün, bellblau, indigoblau, violer. Die 
Sänge (fig. 57.) des von den gebrochenen. Strahlen herruͤh : 
renden Sarbenbildes, deſſen Ausbreitung von cd nad) ef 
ſchon Grimaldi ?) vor Newton wahrgenommen harte, 
fand Newton ungefähr fünf Mahl größer als feine Breite; 

Dd 5 dieſe 
=) Optice ſ. de reflexlonibus, refractionibus, inflexionibus et colo- 


ribas lucis. Libri III. lat. redd. Sam. Clarke. Lond. 1706. 4. 
'#) De lumine. Bononise 1665. 4. P- 272 
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diefe aber war eben fo groß als ber Durchmeſſer des weißen 
Kreifes , welchen die durch die runde Oeffnung auffallenden 
und durchs drenfeitige Prisma nicht gehenden Strahlen in 
eben der Entfernung würden gebildet haben. 


2, Hinter das Prisma bdc ftellte er ein Bret mit einem 
Heinen Loche, um einen Theil des im Prisma gebrochenen 
gichtes befonders durchzulaſſen; dieſen abgefonderten Theil 
fieß er etwa 12 Fuß von dem Brete entfernet durch das Loch 
eines. zweyten Bretes auf ein anderes hinter diefes Bret ge- 
ftelltes Prisma fallen. Wenn bey diefer Worrichtung nur 
ein einziger gefärbter Etrahl auf das zweyte Prisma fiel, fo 
fand er die Farbe nad) der Brechung gar nicht geändert, und 
das Licht brachte auf der Wand ein Freisförmiges Bild zu 
Wege. Blieben überhaupt die beyden drepfeitigen Prismen 
mit dem aadern Brete an einerlen Stelle unverändert, und 
er drehete das erfte Prisma nad) und nad) um feine Axe, fo 
fand er.alle einfach gefärbte Strahlen hinter dem zweyten 
Prisma auf der Wand freisförmig abgemahlt; dag rothe 
Bild lag aber auf der Wand am niedrigften, etwas höher das 
prangegelbe, noch etwas höher das hellgelbe und fo fort in 
eben ter Ordnung , als die Farben im Farbenbilde von unten 
auf nad) oben zu liegen. Hieraus folgerte er, daß das Eon« 
nenlicht aus verfchiedenen, in Ruͤckſicht der Brechung ungleich 
artigen, Etrahlen beftehen müffe, und daß bey einerley Nei⸗ 
gungsminfel der rorhe Strahl weniger als der orangegelbe, 
der orangegelbe weniger als. der hellgelbe, der hellgelbe weni⸗ 
ger als der grüne, und fo nad) der Ordnung fort, gebrochen 
werde. Wenn alſo die bredjende Materie einerley bliebe, fo 
hätten auch die verfchiedenen Strahlen des fiebenfachen far 
bigen Lichtes verfchiedene Brechungsverhältniffe. (M. ſ. Bre- 
dungsverbältniß). 


3. Wenn er die. hinter dem borizontalliegenden Prisma 
gebrochenen Strahlen von einem andern dreyfeitigen Prisma, 
welches vertifal aufgeftellet war, von neuem bredyen ließ, fo 
maplte ſich das Farbenbild an der Wand eben fo wie vorher 

Ä mit 
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mit den ‚nämlichen, in eben der Ordnung nacheinander lies 
genden, Farben ab, nur ‚hatte es die ſchiefe Lage (fie. 58;) ef. 

4. Wenn er das im Prisma gebrochene Licht durch eine 
auf — Seiten erhabene Linſe auffieng, ſo ſahe er im 
Brennpunkte ein rundes. weißes Sonnenbild, das ſich auf 
der Wand abmahlte. Da ſich aber die Strahlen im Brenn⸗ 
punkte durchkreuzten, und. nachher wieder aus einander fuh · 
ren, ſo konnte er auch ſelbige durch eine weiße ebene Flaͤche 
auffangen „und er erblickte alsdann alle die Farben wieder, 
nur in der verkehrten Ordnung. 

5. Wenn er ein halb roth und-hafb RR ‚gefächtes Papier 
we ein gläfernes Prisma betrachtere; ſo enblickte er die blaue 
Hälfte hoͤher als die rothe, wenn die Schärfe des Prisma 
aufwärts, ‚niedriger aber ; wenn die. Schärfe untermärts ges 
febret-war, Hieraus folgte nun, daß Das blaue * jede 
zeit ſtaͤrker als das rothe ‚gebrochen; wurde .· 

6. Wenn auf die Seitenflähe-(Ag. 59.)-cd neh —2* 
winkligen dreyſeitigen Prisma die Strahlen beynahe ſenkrecht 
auffallen, ſo gehen fie durch: dieſe Flaͤche ungebrochen durch, 
werden aber beym Uebergange aus der Fläche oh: in die Luft 
nach ef hingebröchen , und verurfachen: dafelbft das Farben⸗ 
bild auf einer Ebene. , Drehet man nun nad). und nad) ‚dag , 
vechtwinflige drenfeitige Prisma von c nady.d zu um die Are; 
bis ungefähr die auf die Flaͤche ch einfallenden Strahlen 
- gegen felbige unter einem Winfel von 49 Graben fid) zu weis 
e anfangen, fo wird num ein Iheil des Lichtes nicht mehr 
gebrochen werden, fondern es wird gegen i- bin zurüde 

2 en. ı Auf diefe Weife wird allesauf ch auffallende Licht 
nad) und nach nach girefleftiret, wenn das dreyſeitige rechtwink⸗ 
lige Prisma um die Are weiter gedrehet wird. Geſetzt, es 
befände ſich ein drepfeitiges Prisma ik da, wo die ing re⸗ 
fleftirten Strahlen binlaufen , und welche folglic) in jenen ge⸗ 
brodyen würden, ſo wird bey der allmäligen Umdrehung des 
rechtwinfligen Prisma cdh ber erfte nad) i hin reflefeirte, 
und durch das dremfeitige Prisma ik gebrochene, von einer 
Ebene * hinter dieſem Bram aufgefangene Theil des Lich« 
tes 
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tes ein vlolettes Bild verurſachen, welches man in J gewahr 
wird; bey fernerer Umdrehung des Prisma wird man nach 1 
ein dunkelblaues Bild, hernach ein hellblaues, darauf ein 
grünes u. f. Bild fehen, bis zuletzt auch in m das rothe darzu 
koͤmmt. So bald man abet das violette Bild in 1 gewahr 
wird, ſo iſt es In e verſchwunden, und diefer Erfolg dauert 
ſo lange, bis in ef nady und nad) alles farbige Licht unfichte 
bar geworden, und in Im übergegangen iſt. Hieraus folgt 
nun unläugbar, daß die blaufarbigen Strahlen eher als Die 
grünen, diefe eher als die gelben u: f.f. refleftiret werden, mit 
einen Worte ‚daß: diejenigen Strahlen zuerft ‚urlicfiraßlen, 
welche am mteiften gebrodjen werden. - 

Diefe Verſuche zeigen deutlich), doß ale allein das Son 
nienliche, ſondern auch das von verſchiedenen Koörpern zurück 
ſtrahlende Licht nad) Beſchaffenheit feiner Farbe eine ver 
ſchiedene Brechbarkeit beſze. Newton theilte daher das 
Ucht in einfaches oder gleichartiges homogenes, wel- 
ches durch Bewegung in einem dreyſeitigen Prisma Feine 
veränderfichen Farben erhält, und zuſammengeſetztes oder 
ungleicharriges, heterogenes, welches durch Brechung 
verſchiedene farbige Lichtſtahlen beſitzet. Es kann moͤglich 
ſeyn, daß ungleichartiges Fichte in Anſehung der Farbe dem 
homogenen ähnlich ift, man muß es aber noch nicht für 
gleichartig halten ; die Brechung besfelben in einem drenfeitis 
gen Prisma’ wird die Zufammenfegung oder die Einfachheit 
des Lichtes erſt zeigen muͤſſen. 

Was für Einfluß die verſchiedene Brechbarkeit des Lich⸗ 
tes auf die gewoͤhnlichen Fernroͤhre hat, iſt unter dem Arti · 
kel Abweichung, dioptriſche gezeiget worden. 
Mod) mehr hierher Ta ſ. m. unter dem Artikel 
Sarben. 

Brechung (refradio, refradtion). Hierunter ver 
ſteht man überhaupt eine Ablenkung eines bewegten Körpers 
von feiner Bahn, wenn er in einer fhiefen Richtung aus 
einem Mittel in ein anderes von verſchiedener Dichtigkeit 
übergehe. Wenn —— ein ſeſter bewegter Koͤrper aus 
| S einen) 
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einem dünnern Mittel in ein dichteres nach fehlefer Richtung 
übergeber, fo.ift es natuͤrlich, daß er bey der Berührung 
des dichtern Mittels einen größern Widerftand in feiner Be⸗ 
wegung finder ‚ folglich muß\er auch von feiner vorigen Rich⸗ 
tung abgelenfet werden, und in feiner ‘Bewegung eine an⸗ 
dere Richtung befommen. Eben dieß wird aud) erfolgen, 
wenn er aus einem. dichtern Mittel in -ein duͤnneres uͤberge⸗ 
ber. Wenn z. B. die feſte Kugel (fig. 60.) in der Rich— 
tung ah aus der fuft bey b ins Waſſer übergeben will, fo 
werden alle Theile der Fläche der Kugel, melde bey der Be⸗ 
wegung in der $uft derfelben entgegengefeger ift, gleichviel 
Widerftand leiven; fo bald aber die Kugel die Waſſerflaͤche 
in b berübrer, fo ift aud) der Widerftand an diefer Stelle 
größer, als der an der Stelle c, welche nod) in der Luft fich 
befindet; mithin muß fid) auch Dies Kugel mit dem Unter» 
ſchiede beyder Widerftände gegen c hinlenken; je weiter ſich 
nun bie Kugel ins Waſſer eintauchet, deſto mehrere Punfte 
werben, mit dem Waſſer in Berührung fommen , deſto größer 
wird alsdann auch der Widerftand dafelbft ſeyn. Folglich 
geſchieht die Ablenfung der. bewegten Kugel von ihrer Bahn, 
nicht auf ein Mahl, fondern nur nad) und nad), und es muß 
daher die Kugel eine Curve befchreiben, bis fie endlich gang 
unter Waſſer getaucher ift; in .diefem Falle wird fie alstann 
in der Ridytung ci geradlinig fortgeben, meil nun die dem 
Wafler entgegengefegte Fläche in allen Punften wie in’ der 
sufe gleichen Widerftand leider. Wenn umgekehrt die Ku⸗ 
gel im der fchiefen Richtung ic aus dem MWoffer bey b in 
bie Sufe übergehet, fo werden ähnliche Betrachtungen zeigen, 
daß fie anfänglid) eine krumme Linie befchreiben und wenn 
fie das Waſſer völlig verlaffen hat, in der geraden Linie ca 
fid) fortbewegen müffe.. Es folgt demnad) hieraus, daß 
fefte Rörper , welche aus einem duͤnnern Mirtel in ein dich⸗ 
teres übergehen, von dem Perpendifel de ab, beym Ueber⸗ 
gange aus einem dichtern in ein dünneres Mittel aber nad) 
bem Perpenvifel de zu gelenfer werden, wie aud) die Er⸗ 
fahrung hinlänglid) beweifet. Hier wird jedoch vorausgefeger, 

daß 
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daß Aden feſten Koͤrper keine andere Kraft als diejenige, 
welche ihn in Bewegung ſetzte, wirke. Die Groͤße diefer 
Ablenkung von der votigen Richtung haͤngt uͤbrigens von der 
Geſchwindigkeit der Geſtalt und Maſſe des feſten Koͤrpers ab. 

Brechung der Lichtſtrahlen, Strahlenbrechung 
(refractio radiorum lucis, refraction de la lumiere) 
heiße die Aenderung der Sage eines Lichtſtrahles, wenn er aus 
einer durchfichtigen Materie in eine andere von ungleicher 
Dichtigkeit uͤbergehet. Diejenige Wiffenfchaft, welche vie 
Geſetze derſelben erfläree, ‚heiße die Dioptrik, und mache 
einen befondern Theil der oprifhen Wiflenfchaften aus, - 

Die Fläche, womit zwey durchfichtige Materien von um« 
gleicher Dichtigfeit an einander grenzen, heiße die brechende 
Llaͤche, und die gerade Linie, welche auf felbiger in dem 
Nunfre , wo der Sufeftrahl auffälle, fenfredye if, das Ein⸗ 
falslorh (cachetus incidentiae), Man nennt ferner 
den Winfel, welchen das Einfallsloth mit dem einfallenden 
Strahl macht, den Neigungswinkel (angulus inci- 
dentiae), den Winfel des gebrochenen Strahls aber mit dem 
Einfallsioth ven gebrochenen Winkel (angulus refra⸗ 
Aus), und denjenigen, welchen ber einfallende und gebroches 
ne Strahl einfchliegen den Brechungswinkel (angulus 
refradtionis). 

Die Erfahrung lehret, daß bey der Dredung der £ichte 
ſtrahlen folgende Geſetze Statt finden. 

1. Wenn ein L.ichrftrabl aus einer weniger 
brecyenden Mlarerie in eine ftärker brechende übers 
gteber, ſo wird der gebrochene Winkel allemabl 
Bleiner als der Neigungswinkel, und das Der« 
haͤltniß des Sinus des Neigungswinkels zum Si- 

nus des gebrochenen Winkels bleibt einerlev, wenn 
die brechende Materie bleibt, der Neigungewinkei 
mag groͤßer oder kleiner werden. S 

2. Wenn ein Lichtſtrahl aus einer flärker bre 
chenden Materie in eine weniger brechende überge: 
ber, ſo wird der gebrochene Winkel allemahl größer 

Als 


als der Neigungswinkel, und: das Verhaͤlrniß des 
Sinus des Neigungswinkels zum Sinus des ge- 
brochenen Winkels bleibt einerley, wenn die bre- 


chende Materie diefelbe bleibt, der LTeigungswin- 
Bel mag groß oder Blein feyn. 

3. In beyden Sällen liegen der einfallende Strahl 
mir dem uebrochenen und dem Einfallsloth in 
einerley Ebene. 

‚Das Berhältniß des Sinus des Einfallswinfels zum 
Sinus des gebrochenen Winkels nennt man aud) dag Bre- 
chungsverhaͤltniß oder das Verhaͤltniß der Refraktion. 
Aus dieſen Geſetzen der Brechung folgt unmittelbar, je 
kleiner der Neigungswinkel wird, deſio kleiner muß auch der 
gebrochene Winkel werden; vetichwindet alſo der Neigungs · 
winkel, ſo verſchwindet auch der gebrochene d.h. ein fenfreche 
auffallender Strahl geht ungebrochen durch. 

Es fey (fig. 61.) ke die brechende Flaͤche, und der 
Uchtſtrahl ab falle aus einer weniger brechenden Materie 
in eine ftärfer brechende, und Das Brechungsverhaͤltniß fey 
p:v, fo wird man aus dem befannten Neigungswinfel abc 
den gebrochenen dbi finden fönnen: denn man. - ſin. 


abc: fin. dbi = «:rv, folglih in, dbi = —. fin 


abc, modurd) die Sage des gebrochenen Strahls bi beftimme 
wird. Nähme man umgekehrt an, der auffallende Strahl 
ib gehe aus einem ſtaͤrker brechenden Mittel in ein weniger 
brechendes über, und das Brecdhungsverhältniß fen v: m, fo 


hat man fin. dbi:fin.abc =»: 1, folglich fin. abc = 
| v 


fin. dbi; es ließe fi) alfo aud) Hierdurch die Sage des ges 
brochenen Strahls finden. Weil beftändig v«>vift, fo ift 
auch fin. dbi ein möglicher Sinus, mweldyer nie größer als 


BA wird, wie groß auch abc feyn mag. Geht aber der 
u 
| Strahl 
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Strahl’aus einer ftärker brechenden Materie in eine weniger 
brechende über, fo wird die Brechung unmöglich), wenn Z, 
fin. dbi > ı, mithin fin. dbi > — iſt. Fiel der Sicht 
ftrahl aus dem Glaſe in die Luft, ſo kann man das Bre⸗ 
dhungsverfältniß »: 2 =2:3 annehmen ; folglich iſt ı=2 


Es kann alfo aud) der Strahl aus dem Glafe nur fo lange in 
die Luft fallen, als fin. dbi nicht größer als 3 oder nicht 
größer als 0,6666666 wird. Es muß demnad) der Winfel 
des einfallenden Strahles mit dem Einfallsloth nicht über 
"419 48°, und der Neigungswinkel desfelben gegen die brechen» 
de Fläche nicht unter 47° 12* feyn. Auch lehrer wirklich die 
Erfahrung, daß Strahlen, welche fo ſchief auffallen, niche 
In die Luft übergehen, ſondern zuruͤckgeworfen werden. 

Die Strahlenbrechung war den Alten gar nicht unbe» 
kannt; allein ihre unbeflimmten Begriffe vom Seben und 
dem Lichte ließen ihnen aud) diefe Wirfung dunfel. Erft ver 
Araber Alhazen im iten Jahrhunderte und Virello (auch 
Direllio) im izten Jahrhunderte *) bemühten fih, das 
Geſetz der Strahlenbrechung zu entdecken. Ihre Unterfuchuns 
gen giengen aber ganz allein auf die Vergleichung der Win⸗ 
kel und verfehlten daher die Wahrheit. Aepler 4) unter⸗ 
ſuchte die Strahlenbrechung ſchon etwas genauer, nahm jes 
doch hierbey die Kugelſchnitte zu Huͤlfe, um die Groͤße der 
Brechungen zu beſtimmen. Er' ſagt, die Brechungswinkel, 
worunter er die Winkel des einfallenden und gebrochenen 
Strahls verſtehet, haben einen Proportionaltheil, welcher 
von dem Einfallswinkel abhaͤngt, und einen ungleich wachſen⸗ 
den Theil, der von der Sekante des Winkels abhaͤngt, welche der 
gebrochene Strahl mit dem Einfallslothe macht. Er berechnete 

| hieruͤber 

a) Des Alhazen libri opticorum Vil und des Vitello libri opticorum X 

find von Friedrich Risner in theſauro optico zu Baſel 1572. 


f. editet worden. 
æ) Ad Virellionem paralipomena erc. Franc. 1604. 4. cap. IV. 
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hierüber eine Tafel für die Brechung im Waſſer. In ſei⸗ 
ner Dioptrik *) gibt er folgendes Inſtrument an, die Größe 
des gebrochenen Winfels bey jeder Lage des einfallenden 
Strahls zu meſſen. Ein gläferner Würfel (fig.62.) abegef 
wird in den Winfel zwey unter einem rechten Winkel zus . 
fammengefügter Breter fgh und kih gefeßer, movon das 
eine fgh und das Stuͤck edhg vor dem Würfel hervotge. 
mit dem Würfel aber einerley Höhe har. Bringt man 
nun den Würfel mit dem Brete horizontal gegen die Eonne 
1, fo wird der Echatten des Bretes fgh außer dem gläfer- 
nen Würfel bis om, und innerhalb desfelben nur bis np 
reichen. Alsdannlaffen ſich die Sinien dm und dn meſſen, 
und man kann aus der Höhe des Wuͤrſels ed die Winkel 
med=lef= dem Einfallswinkel und ned — dem ge 
brochenen Winkel trigonometrifch berechnen, Durch diefeg 
Werfzeug fand Kepler, daf bey ber Brechung ber Strahlen 
aus Luft ins Glas der Einfallswinfel lef, wenn er niche 
über 30° beträgt, zum gebrochenen Winfel ned ſich verhalte 
wie 3:2, welches Verhaͤltniß von dem Geſetz ber Brechung 
ſehr wenig abweichet. Dieſes Verhaͤltniß wandte er ſehr vor⸗ 
eHeilhaft auf die Glaͤſer in den Fernroͤhren an, deren Kruͤm⸗ 
mung, vom Mittelpunkte bis an den Rand gerechnet, gewöhn« 
lich nicht über 30° beträgt, und leitete daraus die Vereini⸗ 
gungsweite von denſelben ſehr richtig ab. Durch Verſuch⸗ 
beſtimmte er auch ſchon, daß bey der Brechung des lichtes 
aus dem Glaſe in die Luſft der Einfallswinkei nicht über 430 
ſeyn müffe, wenn es fid) niche aus der Drehung in eine » 
Zuruͤckſtrahlung verwandeln fol Scheiner und Rircher A) 
ftellten noch mehrere Verfuche über die Brechung der Sichts 
ſtrahlen an. Sceiner maß das Verhaͤltniß des Einfalls« 
und Brechungswinkels aus $uft in Waffer von Grad ju Grad 
mie vieler Genauigkeit, und brachte alle Kefultate in * 
Tabelle. 


2) Dioptrice, ſ. demonftratio eorum, quae vifui er viflibus, pro- 
pter confpicilla non ita pridem inuenta, accidunt etc, Auguftae 
Vindelic. 1611. 4. I. 1. c.3. 

#) Ars magna lucis et umbrae. en 1646. fol. 

e 
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Tabelle. Kircher gieng noch weiten, und ftellte über die 
Brechung der Sichrftrahlen Verfuche von Minnte zu Minute 
an, und beobadırete aud) die Brechungen im Weine, Dele 
und Glafe. Kircher bediente fi zur Meflung der Brechung 
folgendes Werfzeuges: ein in Form einer Halbfugel verfer« 
tigtes hohles Gefäß hatte auf dem Rande einen ftehenden 
Quadranten, um beflen Mittelpunft eine, Regel beweglich 
war; diefes halbfugelförmige Gefäß füllte er mit der durch⸗ 
ſichtigen flüffigen Materie an, neigete alsdanı die Regel 
unter eine: gewiffen Neigungswinfel, und bemerfre den Drt, 
wo fie wegen der Brechung den untern Theil des Gefaͤßes 
zu berühren ſchien. Endlich wurde das Gefeg der Strah ⸗ 
lenbredung von Willebrordus Snellius , Profeflor der 
Mothematif zu $eiden, entdeckt. Seine Schrift, werin 
er diefes Geſetz befchrieben hat, ift zwar nie herausgekom⸗ 
men, allein Suygens * ) verfichere, daß er diefes in fei« 
ner Handſchrift gelefen Habe. Prieſtley * ; führe aud) nody 
an, daß Voſſius in feiner Schrift - de natura lucis, er» 
zähle, daß der Profeflor Hortenſius diefe Entdeckung ſo 
wohl in feinen Lehrſtunden als aud) fonft vorgetragen hätte; 
allein der Herr Profeflor Scheibel 7) behauptet, daß er 
diefes in den Voſſius nicht gefunden habe. Herr Pfleide» 
zer ?) hingegen fand diefe Stelle in des //. Voſſui re- 
{ponfo ad obiedta J. de Bruyn et Petri Petiti p. 32 fq. 
Herr Pfleiderer vermurher, daß Snellius auf feine Er» 
findung durdy eine Wiederhehlung von Keplers Unterfus 
ungen gefommen fey. Nach Aupaens beftand die Ents 
deckung des Snellius im Folgenden: es fen (Ag. 63.) die 
Oberflaͤche einer ftärfer bredenden Materie, wie 5. B. des 
Waſſers, darin f ein fichebarer Punfr ift, welcher einem 
Auge in h in der geraden Linie he erfcheine. Nun nahm 

| er 


«) Dioptrica p. 2. 
a) Geſchichte der Optik; aus d. Engl. von Kluͤgel, Th. J. Leipiig 
1777. ©. 87. 


) Einteitung in die mathematifche Bücherfenntniß, Th. 11. ©. 326. 


3) Thefium inaugural. pars mathematico - phylies 1791. defenf. 
Tubing. 4. thef.XX VI. | 5 
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er an, daß das Bild des Punktes f in e. erfchiene , und daß 
die geraden Linien df und de ein unveränberliches- Verhaͤlt⸗ 
niß zu einander hätten, nämlich im Waſſer das non 4 zu 3. 
In dem Dreyedfe,def bat man nun df:de = fin. def: 
fin. efd oder df: de =fin. aed: fin. fdg over. dıf: de 
—fin»cdh: fin. fdg. Buygens aber ſagt, auf das 
Verhaͤltniß Des Sinus+dar Snellius nicht gedachte, und 
glaubte, daß bier alles auf das Icheinbare Bild der Sache 
anfäme, Erſt Descartes führt das wahre Gefeß der Strah⸗ 
lenbrechung ‚in feiner im {fahre 1637: heraus gekemmenen Dis 
operif fo an, wie es bereits oben angeſuͤhret worden ift, erwaͤhnet 
aber feines Verſuches, welchen er zur Entdecfung diefes Ge⸗ 
feßes gemacht hätte, fondern er: leitet es als eine Folge aus 
den Unterfuchungen über die Brechung des Sichtes ber, ob- 
gleich Huygens gewiß verfichere, daß er die Handfchrift des 
Snellius in Händen gehabt babe. Descartes druckt das 
Geſetz nur etwas anders aus, als Snellius. Es mag aud) 
feyn, daß Descartes dieß Befeß aus der Handſchrift des Snel⸗ 
lius genommen bat, fo.gebührer ihm doch das Verdienft, es 
zuerft bekannt gemacht zu haben, wodurch erſt die Dioprrif 

eine richtigere und auf Gründen gebauete Theorie erhielt. 
Bor Descartes hatte man es noch nicht gewagt, eine 
Erflärung über die Urſache der Brechung zu machen. Diefer 
verfuchte fie aus mechanifchen Grundfägen durd) die Zerle— 
gung der Kräfte zu geben. Er nahm an, daß das ficye die 
ftärker brechende Materie teichter als die weniger bredyende 
durchdringe. Es fen (fig. 64.) ge der einfallende Strahl, 
deſſen Bewegung nad) den zwey Richtungen hc in der Ober- 
fläche des Waflers und ie der fenfrechten auf diefe Oberfläche 
zerfäller werde. Mit ic und ch fann man das Parallelo- 
gramm ichg und mit cg den Kreis gafb befchreiben. Iſt 
num die Geſchwindigkeit in der ftärfer bredhenden Materie 
um ein Drittheil größer, als die in der geringer brechenden, 
fo beſchreibet der Lichtſtrahl in der erfien Materie eben denſel⸗ 
ben Weg in zwey Zeittheilen, welchen er in der-andern Ma- 
terie in drey Zeittheilen befchrieb, = die Gefchwindigfeiten 
e2 in 
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im gleichen Räumen umgefehrt wie die Zeiten ſich verhalten. 
Auf der verlängerten bc nehme man das Süd cd=% be, 
fo maß nun der Strahl in zwey Zeittheilen fo wohl den Halbe 
mefler des Kreifes befchreiben, als auch nad) der Richtung 
ca um das Stüd cd forrgegangen feyn, weil die Geſchwin⸗ 
digfeit nad) ce nicht verändert wird. . Folglich kann der Sicht 
ſtrahl feinen Weg nicht in der geraden $inie gce ſortgeſetzet 
haben, fondern er muß den Kreis in f treffen, wo die aus d 
auf ac fenfrechte Linie den Kreis trifft. Auf biefe Art wäre 
alfo das Gefe& der Brechung völlig bewiefen. Man brauchte 
daher nur fuͤr eine jede brechende Materie eine einzige Beob⸗ 
achtung anzuſtellen, um durch Rechnung für jeden Einſalls⸗ 
winkel den Brechungswinkel zu beſtimmen. Allein dem Be⸗ 
weiſe dieſes Geſetzes kann man zwey nicht ungegruͤndete Zwei⸗ 
ſel entgegenſetzen. Erſtlich ſieht man gar keinen Grund ein, 
warum die veränderte Geſchwindigkeit des bewegten Licht⸗ 
firahles allein durch cf fich erfirefen, und gar feinen: Ein» 
fluß auf die mit cd parallele Bewegung fk haben foll, da 
doch der lichtſtrahl in der ftärfer brechenden Materie wirklich 
fortgehet, und ſolglich, wenn er diefelbe leichter durchdringt, 
auch nad) der Richtung cd oder kf leichter und gefchwinder 
foregeben müßte. Zweytens ift ohne. Beweis angenommen, 
daß das Licht die ftärfer brechede Materie leichter und ges 
ſchwinder durchdringe; die Erfohrung davon lehrer aber gar 
nichts Beftimmres. Uebrigens flimmt aud) die Behauptung 
des Descartes , daß das $iche die ftärfer bredhende Materie 
ſchneller durchdringe, mit der Vorſtellung, daß die Fortpflan⸗ 

zung des Lichts inftantan fey, gar nicht überein. s 
‚ Der erfte, welcyer die Wahrbeir diefer Erflärung in 
Zweifel 530g, war der Parlamentsrarh zu Touloufe Germar, 
welcher mit Descartes hierüber in Streirigfeit gerieth, die. 
Mlontucha *) umftändlidy erzähle... Er behauptete gegen: 
Descartes, daß das Licht im Waſſer mehr Wiverftand als in der 
$uft antreffe, fo wie im Glafe mehr als im Wafler, und 
die Größe des Widerftandes in nerfchiedenen brechenden Ma-- 
| terien: 

=) Hißoire des mathemat. T. IL. p. 198. 
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eerien verbale fich in Abficht auf das Sicht, wie ihre Dichtig⸗ 
keiten. Er fuche die Urſache der Brechung aus dem Satze 
berzuleiten, daß die Natur ihre Entzwecke auf die Fürzefte 
Art erreiche. Es verfürze ſich nämlid) der Weg c f des Lich⸗ 
ses in einer ftärfer bredyenden Marerie, fo daß die Zeir, wel- 
che das Licht gebrauche, um von g nach f zu fommen, auf 
dem Wege gef die Fleinfte fey. Hieraus bewies nun Fer 
mat durch eine mweitläuftige Rechnung, daß fih, um dieß 
Kleinſte zu erhalten, die Sinus der Winfel gci uno fek 
verhalten müßten umgefehre wie die Widerjtände beyder 
bredyender Materien. Mit Hülfe der nachher erfundenen 
Differenzialrechnung ließe fich dieſe Rechnung kurz anftellen. 
Auf diefe Weife kamen Descartes und Fermat in dem Schluffe 
mit einander überein, daß die Sinus des Einfalls» und des 
Bredyungswirfels in einerley Verhaͤltniß ftänden; nur waren 
fie darin verfchieden, daß der erftere glaubte, die Sinus der 
gedochten Winkel verhielten fich umgekehrt wie die Geſchwin⸗ 
digfeiren in beyden brechenden Materien, der andere aber, fie 
verhielten fic) umgekehrt wie die Widerftände der bredyenden 
Marerien. Gegen Fermats Schluß ift nur einzumenden, 
daß aus Entzwecken der Natur nichts Phufikalifches gefchlof- 
fen werben kann. 

Der Herr von Keibnig *) fuchte das Geſetz der Strah⸗ 
lenbrechung ebenfalls aus den Abſichten der Natur, wie Fer⸗ 
mat, zu beweifen. Er nimmt an, das licht fuche den leich⸗ 
teften Weg; die geichrigkeit aber hänge fo wohl von der fänge 
des Weges als auch von dem Widerftande der durchdringen: 
den brechenden Materien ab. Durch Hülfe der Differenzial: 
rechnung finder er nun eben dag Refultat, welches Fermat ge- 
funden hat, daß fich nämlich die Sinus der Einfalls. und 
Brechungswinkel zu einander verhalten umgefehre wie bie 
Widerftände der brechenden Materien, ober gerade, wie die 
$eichtigfeiten, womit ſich die brechenden Materien durch⸗ 
dringen ließen. Dem $ichıftrahle gibt er, AP DDELINIM, in 

&e3 . er 


) Vnicum opticae, catoptricae et dioptricze principium, Adtaerud. 


Lipf, 1682. pag. 185 - 190 
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der ſtaͤrker brechenden Materie mehr Geſchwindigkeit, ungeach⸗ 
tet er ihm dafelbft mehr Geſchwindigkeit antreffen läßt. Den 
Begriff von der Seichtigfeit und Schwierigkeit hat er -ganz 
unbeftimmt gelaffen , und ihn ganz nad) dem zu beweifenden 
Saße eingerichter. Wollte man ihn genau nehmen, fo würde 

/ viel Ungereimtes daraus folgen. | 
Eine von den älteften mechanifchen Erflärungen , über die 
Brechung der Sichtftrahlen, mweldye Barroım *), Decha- 
les®) und Rizzerri 7) angenommen haben, eignet Mon ⸗ 
tucla dem P. Maignan :) als Erfindung zu. Man bes 
hauptet namlich, Daß ein jeder Lichtſtrahl aus einer Menge 
an einander hängenden fänglichen Lichttheilen beftehe, welche 
fi) immer parallel mit einander fortbewegen Wenn nun 
ein folcher Lichtſtrahl fchief ‘gegen eine brecyende Fläche ſtoße, 
wo er groͤßern Widerſtand finde, fo werde ber Theil (figi 
65.) d eber als £ anfteßen,, und daher größern Widerftand 
leiden, Hierdurch bewege fich aber d langfamer als f‘, weil 
f die vorige: Gefihwindigfeit noch nidye verloren hat. Da 
nun beyde Theile zuſammenhaͤngen, fo müffen fie Bogen bes 
ſchreiben, welche concentrifch find, und deren $ängen ſich zu 
einander verhalten wie die Gefchwindigfeiten in beyden bre- 
chenden Materien, bis endlich f die brechende Fläche in g 
erreicht, und mit d einerley Gefchwindigfeit erhalten bat, in 
welchem Falle fie wieder geradlinig und mit den übrigen 
Theilen des Lichtes in diefer brechenden Materie parallel fort- 
gehen. Hierdurch läßt es ſich begreifen, daß der Lichtſtrahl 
bey d nad) dem Perpenbdifel ce zu in der flärfer brechenden 
Materie gebrochen werde; auf eben diefe Weife fiehe man 
leicht ein, daß diefe Brechung in umgekehrter Ordnung vor 
fid) gebe, wenn der Lichtſtrahl aus einer flärfer brechenden 
Materie in eine weniger brecyende uͤbergehe. Mach dieſer 
willfürlic) angenommenen Hypotheſe würde folgen müffen, 
daß die brechenden Materien von größerer Dichtigkeit dem 
| J Duurch⸗ 

3 erg ee er cd: — fol. 
y) Catoptricae et dir.ptricae elementa. Venet. 1728: 8. 


3) Peripedtiua horaria, Romae 1643. fol, 
“ . 
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Durchgange des Lichtes mehr widerftehen, und folglich das= 
felbe mehr brechen würden, als Die bredyende Materie von ges 
‚tingerer Dichtigkeit, welches aber der Erfahrung. ganz zu⸗ 
wider ifl. 

Johann Bernoulli ) ſuchte ebenfalls einen Beweis 
ber Brechung der Lichteſtrahlen aus mechaniſchen Grundſaͤtzen 
zu geben. Wenn paͤmlich zwey ungleiche Kräfte den Punkt 
(fig. 54.) c zur Bewegung nach den Richtungen cg und 
cf fo antreiben,, daß er in der mittleren Nichtung ck forts 
geben mürffe ; fo: verhalten ſich dieſe Kräfte, wie die finien ce 
und cf, did. wie die Sinus der Winfel Fok und icg. Die 
Richtungen des einfallenden und des gebrochenen Strahls 
kommen mit den Kichrungen ber Kräfte; und die Dichtigkei⸗ 
ten der brechenden Marerien mit den Größen der. Kräfte 
überein. - AHein diefes Geſetz gibt noch feine phyſikaliſche Er⸗ 
klaͤrung ab. 

Maupertuis ®) ſucht, wie Sermat und Leibnig 
den Grund der Brechung aus den Entzwecken der Natur her- 
zuleiten. Er nimmt den Saß an, daß ein jeder Strahl bey , 
dem Uebergange aus der einen bröchenden Materie in die ans 
dere derjenigen Weg wähle, wobey die Größe der Wirfung 
ein Kleinſtes iſt. In Anfehung des Lichtes, bey welchem die 
Materie nicye in Berrachtung gezogen werbe,fäme die Größe 
der Wirfung auf die Gelchwindigfeit des fichtes und den von 
ihm befchriebenen Weg an, und verhalte ſich wie die Summe 
der Produfte aus den Räumen in die dazu :gehörigen Ger 
ſchwindigkeiten. Hieraus. leitet er das Brechungsgefeg ber; 
daß ſich die Sinus des Einfalls- und Brechungswinkels um» 
gekehret wie bie Gefchwindigfeiten des Lichtes in beyden bre« 
chenden Materien verhalten. - Die Gefehwindigfeit des Lich⸗ 
tes in der ftärfer brechenden Materie wird: audy bier größer 
‘angenommen. Allein es bleibt ebenfalls ausgemacht, daß 
Erflärung aus Zwecken der Natur Feine phyſiſche Erklaͤ⸗ 


rung iſt. 
&eg Aus 


4) Ada erudit. Lipf, menf. Ten. 1701. 
æ) Memoire de l’Acad, de Paris 3743: 97. | 
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Aus der Hypotheſe, daß das Licht aus fortgepflangten wel⸗ 
lenförmigen Schwingungen oder Wirbeln einer feinen elafti» 
fchen flüffigen Materie beftebe, gibt Huygens *) folgenden 
Beweis über die Brechung der Lichtſtrahlen: man fielle ſich 
den Fortgang des Lichtes Durch eine gerade Linie (fig. 65.) 
lg, und eine Reihe neben einander liegender Schwingungen 
durch Im, ik, fdu.f. vor. Treffen nun eine ſolche Reihe 
neben einander liegender Schwingungen, weldye dag Licht 
verurfachen,, die brechende Fläche ab, fo erhält der Licht⸗ 
ftrah! md zuerft in d einen Widerſtond, indem die anliegen« 
den Strahlen wie 1F ihre vorige Geichwindigfeit noch behal⸗ 
tea. Es geht alfo der Strahl bey d in der ftärfer brechenden 
Marerie nur um dh fort, indem der Strahl ben f um fg 
fortgebet, und es verhalten ſich dh und fg wie die Geſchwin⸗ 
digfeiren in den benden bredyenden Materien. Hierdurd) 
wird aber nothwendig die Richtung der Lichtſtrahlen, welche 
neben einander liegen, geändert. Wenn nun die zwifchen 
lg und md liegenden $ichtitrohlen in die flärfer brechende 
. Materie gefommen und eine gleiche Gefchwindigfeit erlanget 
haben, fo iſt fein Grund vorhanden , warum fie fich nicht in 
gerader $inie forcbewegen follten. Da fie nun aus dem Ueber⸗ 
gange der einen brechenden Materie in die flärfer brechende 
die Sage in der geraden Linie gp erhalten haben, fo folgt, daß 
ſich der Sinus des Winfels fdg zu dem Sinus des Winfels 
dgh verbalte wie fg zu dh, d. i. wie der Sinus des Ein» 
follswinfels zu dem Sinus des Bredyungsmwinfels zu den Ge 
fchwindigfeiren des Sichtes in den brechenden Matetien. Go 
richtig und ſchoͤn dieſer Beweis ift, fo beruhet er doch auf 
einer Hypotheſe bes Sichtes, welche wohl ſchwerlich jegt noch 
einen $iebhaber finden wird. Auch müßte daraus folgen, daß 
die Lichtſtrahlen in bredyenden Materien von größern Dichtig⸗ 
keiten ftärfer als in denen von geringern Dichtigkeiten bres 
hen müßten, welches aber der Shlms ganz ent 
gegen ft. 

Euler 


«) Traite de la fumiöre, A Leide 1690. 4; e 3 
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0 Euler *) führte ebenfalls den Beweis über die Bre- 
chung der Lichtſtrahlen in verfchiedenen brechenden Materien, 
wie HZuygens, und weicht nur von viefem in Anfehung der Hy⸗ 
porheje des Lichtes darin ab, daß er nicht wie Huygens die 
Schwingungen aus einzelnen neben einander liegenden Wir⸗ 
bein zufammenfeget.. Euler wußte durch eine fruchtbare An» 
wendung der Mathematik feiner Hypotheſe Eingang zu vers 
ſchaffen; allein es bleibe hier immer noch eine Schwierigkeit 
zurück, wie nach diefer Hypotheſe die Brechung des Lichtes 

richtig erklaͤret werden koͤnne. alt . 
Newton ®) fegt den Grund. der Brechung des Kichtes 
in den durchſichtigen Köpern ganz allein in die Kraft der 
Eohäfion der Materie der durchfichtigen Körper mit dem Lichte, 
und diefe feine Meinung. ift aud) wohl die befriedigendfte uns 
ter allen. Mad) feinen Grundſaͤtzen beweifer er die Brechung 
auf folgende Art: man nehme an, daß die verfchiedenen 
bredyenden Marerien, wodurch die Kichtftrahlen geben, mit» 
telft ebener Flächen von einander getrennt werden , welche un« 
ter ſich parallel find. Es fey namlich zwifchen den parallelen 
ebenen Flächen (fig. 66.) ab und cd Waffer oder aud) Glas 
oder fonft eine durchfichtige Materie enrhalten, und oben und 
unten $uft. Hiermit ziehe man ef, ft, px und gh 
parallel, wovon ef und gh die Entfernung von dem Koͤr⸗ 
per acdb bdarftellee, bey welcher der Körper acde auf 
das Sicher zu wirken anfängt, ft und px aber die Ent 
fernung von den ebenen Flädyen ab und cd, bey welcher die 
äußere brechende Materie auf das Licht noch wirffam iſt. 
Bende Entfernungen werden zwar flein feyn, der Deutlich» 
keit wegen aber find fie bier etwas groß gezeichnet. Man 
feße nun,es komme ein $ichtrbeilchen in der fehiefen Richtung 
mn gegen ef, fo wird fich ſchon die Anziehung der Theil» 
chen des Körpers acdb auf dagfelbe wirkſam erweifen , und 
es von feiner Richtung ablenfen, Je weiter es fich aber in 
der Sphäre diefer Wirkſamkeit fortbemeget, deſto größer 
- Ee5 wird 
=) Noua theoria lucis et colorum, in den opuſcalievarii argumensl. 


Berol. 1746. 4. p. 169 - 244. 
®) Princip. 5 propof. 94-96. 
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wird die Anziehung ber Theile des Körpers. äcdb, und 
befto größer muß auch die Geſchwindigkeit des Lichttheilchens 
werden. Es muß daher von n bis k eine frumme:finie bes 
ſchreiben, weiche gegen die ebe e Flaͤche ab hohl iſt. Selbſt 
innerhalb der ftärfer brechenden Materie acdb bleibt fein 
Weg ko noch fo lange frummlinig , bis es in a anlange, 
wo die brechende Materie von außen auf ihn zu wirfen auf⸗ 
boͤret, und folglich von allen Seiten gleich ſtark angezgen 
wird; aledann geht es auch in der geraden Linie op fort, 
welche als die Tangente der frummen $inie okm zu berrady» 
ten if. Koͤmmt es nun an die Stelle p, wo ſchon die Luft 
auf ihn zu wirfen wieder anfängt, fo wird es ftärfer nach 
der Innern Seite ala nach der äußern gezogen ,- und muß da⸗ 
ber abermahls eine krumme $inie beichreiben ; bis es außer 
dem Wirfungsfreife in r anlange, wo es nun in der Tan⸗ 
gente diefer frummen Linie ſich weiter forıbewegee. Wäre 
bey der Annäherung an die untere Fläche cd der Einfalls« 
winfel y fo.groß, daß die Frumme Linie mir der Fläche fdyon 
parallel wird, ehe das Sicherheildyen felbige erreiche, fo wird 
es: nun’ zurückgeroorfen , und es verwandelt ſich daher die 
Brechung in eine Zuruͤckwerfung. 


Hieraus ließe ſich nım auch die Beſtaͤndigkeit des Ver⸗ 
haͤltniſſes zwiſchen dem Sinus des Einfallswinkels und des 
gebrochenen Winkels herleiten. Es falle naͤmlich ein Sicht» 
ſtrahl (fig. 67 ) ec aus der Luſt ins Glag, fo wird er in 
diejem nad) dem Perpendifel dh zu.gebrochen, und es mag 
der Winfel dge = fch fem wie er wilk, ſo wird der Si⸗ 
nus diefes Einfallswinfels £h-oder de beitändig in einerley 
Berhältniffe mit dem Sinus des Brechungsminfels ik feyn. 
Mad Newtons Grundfägen fell nun der Uchtſtrahl durch die 
Anziehung im Ölafe-eine größere Gefbwindigfeit erlangen 
als. in der Luft, folglid muß ſich aud) die Geſchwindigkeit 
Des lichtes in der Luft zur Geſchwindigkeit im. Glaſe umger 
fehre wie der Sinus des Brechungswinkels — dem Sinus 
des Einfallsminkels verhalten. — 

So 
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. (hin und B"befriigeh auch die. Erftärwig Mewtous 
ber die Brechung der Lichtſtrahlen iſt, ſo ſcheint mir doch aus 
dem Sage, daß das Licht in einem dichtern Mittel seine 
größere Geſchwindigkeit Durchs Anziehen erhalte, als im düns 
nern, zu folgen, daß das Sicht in einer brechenden Materie 
von größerer Dichtigkeit allemahl ſtaͤrker, als in der von 
geringerer Dichtigkeit gebrochen werden muͤſſe, weil ſich nach 
feinen eigenen richtigen Saͤtzen die Anziehungen wie die Mafr 
fen verhalten. Allein dieß iſt der Erfahrung ganz zumiber, 
welche lehrer, daß ſich die Größe der Brechung nicht mach 
der Dichte der brechenden Materien richtet. Newton fcheint 
bier die Anziehung in der Ferne mit der in ber Berührung 
En zur haben, welche letztere ganz andern Geſetzen 

e folger. Schon nach der atomiftifchen Lehrart ift es 
a zu ‚begreifen, daß ein Lichtſtrahl, welcher ded) 
nur durch die leeren Zwifchenräume gehen kann, und folglich 
gewiß hier und da’ im Wege liegende Materie treffen muß, 
an welcher er hinwegſtreichen und gleichfa geſchlaͤngelt durch 
die brechende Materie gehen muß, in diefer "von größerer 
Didjeigeie ‘eine größere Gefchwindigkeit, als in einer Ma» 
terie von geringerer Dichte erhalte. 
Nach der dynamiſchen Lehrart, nach — die Dichte 
aus dem Grade der Erfuͤllung eines Raumes von beſtimm⸗ 
ter Groͤße beſteht ‚muß man ſchlechterdings annehmen, daß 
dem ankommenden Lichtſtrahle ‚in einem mit Materie erfüll- 
ten Raume durch die zuruͤckſtoßende Kraft derfelben Wider 
fand geſchehe. Der Einwurf, daß der Sichrftrahf im einem 
Bichtern Mittel, von dem Perpendifel abgelenfet werben 
“müffe, mwie.bey der Brechung eines feften Körpers (1. Bre⸗ 

Dune) wenn es dem $ichtftrable widerſtehen ſolle, bat gar 
Fein Gewicht, "Denn ben der Brechung eines feften Koͤr⸗ 
‚pers im dichten Mittel finder Feine Cobäfionsfraft , ſondern 
ollein Widerftand Start, da im Gegentheil bey der Bre— 
hung, eines Uchtſtrahles, welcher die Materie durchdringe, 
vorzüglich Cohaͤſi onskraſt wirkſam iſt, und der — 
in einem unendlich geringen. Grade ſich mn muß.: 








"abe 
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aber die Materie ale Marerie Leine Cohaͤſion wefentlich 
vorausfeger, mithin bie Cohäfionskraft nicht als Grundfraft 
enommen ‚und deren Wirfung ganz allein aus der Er» 
fahrung erfannt werden fann, ‚fo läßt ſich eigentlich von der 
Geſchwindigkeit des Lichtes in ben verſchiedenen Mirteln nichts 
Beftimmtes feftiegen. Selbſt die Erfahrung lehrer uns um 
don nichts Entſcheidendes wegen der unendlichen Geſchwindig⸗ 
Beit des Sichtes. . Hieraus folgt, daß das Gefeg ter Straß» 
lenbrechung ganz allein nad) den Gefegen der Cohäftonsfräfte 
erwieſen werden muß. Weil aber die Geſetze der Eohäfions- 
£räfte noch völlig unbekannt find, fo kann auch bis jeßt dag 
Geſetz der Strahlenbrechung nicht bewieſen werden. Alle 
Beweiſe, welche bisher verſuchet worden, find feine wahren 
Beweiſe des Gefeges der Strahlenbrechung. Man nahm 
nur Vorausſetzungen als bewieſen an, die eigentlich erft be» 
wielen werden follten, und daher erflätet es fid) ‚daß aus fo 
marcherley, zum Theil ganz entgegengefegten, Gründen einer» 
ley Folge, nämlid) das beftändige Gefeß der Strahlenbre- 
chung bat hergeleitet werben koͤnnen. Br EL )i- 
"Schon vor der Entderfung des Gefeges der Strahlen« 
brechung hat man durch Verſuche gefunden , daß die Größe 
der B-erung ſich nicht nach der Dichtigkeit des Mittels richte. 
Aus einer Tabelle, welche Hatriot im Johre 1606Replern *) 
äufandte, und ‘die Größe der Brechung von 13 verfchiedenen 
Mitteln enthielt, ergab fi, daß die Dele weit ftärfer als 
die dichteren Salzauflöfungen das Licht brechen. Aud) Des- 
cartes *) führe in einem im Jahre 1623 an Merfenne er 
daffe:en Briefe diefen Unterfchied an. Machher find noch meh ⸗ 
were Berfuche von D.Ho0E 7), dela Hire ?) Lowthorp 
und dem jüngern Caffini u. a. m. argeftellet worden. Be⸗ 
fonders unterfuchte Hawksbee die Brechung verfdyiebener 
Marerien vermittelt eines Prisma mit großer —— 


«) Epiftolse keplerianae cum refponfionihus, edit. Mi. Gotti. Hauſchũ. 
Lipf. 1718. fol. ep. CCXXNI. p. 376. 

£) Epift. P. III. epiſt. XXXIM. p. 104. 

y) Experiments by Derkam p. 501. 

3) Memoir, de l’Acad. des fc. 1693. p-25- 
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sind brachte ſeine Reſultate in eine Tabelle, welche Prieftley *) 
mit bengefüger hat. Er fand die Brechung im Waffer uns 
ger allen flüffigen Materien am geringften; es war namlich 
das Brechungsverhältniß aus Luft ins Wafler = 100000: 
74853: Den diefen Werfuchen gebrauchte man audy den 
Mahmen brechende Kraft, womit man verfchiedene Bes 
beutungen verbunden hat. Durch einen im “Jahre 1698 an⸗ 
geftellten Verſuch, da ein $Sichrfirahl durch eine torricellie 
fche Seere gelaffen ward, fand Lowthorp, daß die bre 
chende Kraft der $uft und des Glafes ſich wie 36 zu 34400 
verhalte. Zugleich gibt er an, daß die brechenden Kräfte 
bes Glaſes und des Waflers ſich wie 55 zu 34, folglich die 
Quadrate der brechenden Kräfte fehr nahe wie die fpecififcdyen 
Schweren diefer Materien verhalten. Es fcheint hier dag 
Verhaͤltniß der Kräfte für das Verhaͤltniß der Winfel ges 
nommen zu ſeyn, welche der einfallende und gebrodyene 
Strahl bey dem Uebergange aus der brechenden Materie: in 
guft oder in den leeren Kaum mit einander machen. An» 
dere nehmen das Verhaͤltniß der brecherden Kräfte dem um⸗ 
gekehrten Verhältniffe der Sinus der Brechungsminfel gleich, 
und andere nehmen es noch in anderer Bedeutung. New⸗ 
son ®) betrachrer die brechende Kraft als eire ſolche, welche 
den Lichtſtrahl in der brechenden Materie gegen das Einfalls« 
loth zw anzieht, und denfelben gleichförmig befchfeuniger ‚ fo 
wie ein Körper, welcher von einer gewiſſen Höhe ſrey herab⸗ 
fället, oder von einer fchiefen Ebene gleirer, Durch die Schwere 
gleichformig befchleuniget wird. Hieraus leiter er nun aus 
mechanifchen Grundfägen Folgendes her: Der auffallende 
Strobl (fig. 64.) kc mache mit ber brechenden Fläche ab 
einen unendlich Fleinen Winfel, fo daß der Sinus des Ein⸗ 
fallswinfels kci = ı.fen. Dur die Brecbung befomme 
er gegen die brechende Fläche eine gewiſſe Neigung , und eg 
fen der gebrochene Winfel = fck; wäre alfo das Brechungs⸗ 
verhälmiß = m:n, fo hatte man m: 1: fin. fck, 
folglich 

=) Gefbichte der Optik d. Rlügel ©. 129. 

@) @ptice. L. IT. P. 3. prop. 10. p.250. 
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folglich fin. fck.= —, und das Quadrat davon = —* 
hleraus ergibt ſich ferner coſ. fokẽ oder fin. fede — 
mt mn | 
Egg ‚und daher das Quadrat der Tan 
 m®—n? n® m?—n? ey 
gente Tas — Die Bewegung 
des. Strahls nach ber Brechung zerfaͤlle man in zwey, Die eine 
ed parallel mit der brechenden Ebene, die andere d f fen» - 
recht auf diefelbe; jene hatte den Strahl fon, ehe er auf» 
fiel, die andere erhält er durch Die brechende Kraft. Nun 
verhalten fich gleichförmig befcyleunigende Kräfte, wie die 
Quadrate der Geſchwindigkeiten, welche fie längs, gleichen 
Käumen erzeugen, folglich wird ſich auch Die brechende Kraft 
wie das Duadrat der Tangente von dc verhalten. Man 
nahm z. B. das Brechungsverhälniß aus Luſt in Glas = 
3:2 und das aus Luft in Waffer-— 4:3, 10 ergibt ſich das 
Verhaͤltniß der brechenden Kräfte des Glafes uno Woflers— 


wege Ti 
9 —4 zu — oder wie 3:3 = 45:28. Aus biefen 
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Sägen ſcheint zu folgen , daß fich die brechenden Kräfte bey» 
nahe wie die Dichtigkeiten ‚der brechenden Materien verhal- 
ten.  Diefes fuchte. er aus Verſuchen an verfcjiedenen Koͤr⸗ 
pen zu beſtaͤtigen, deren Reſultate folgende von ihm Aufges 
zeichnete Tabelle enthaͤlt: | 


ei 


5 — ad BSrechende 
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Te a N 
Brechende Körper * eis .” d 
Unechter Topas 23:14 |1,699 14,27  10,3979 
Luft 3815:3850|0,00052|0,00125/0,4160 
GSlas des Spieöglafe® 17:9 2,568 5,28 0448644 
Selenit 61:41 1.213 2,252 |0,5386 
Gemeines Glas 31:20 1,4025 12,58 0,5436 
Bergeryſtall 25:16 1,445 12,65 [0,5450| 
Islaͤndiſcher Erpftal  I5:3 1,778 |2,72 00536 
Steinfalz 17:10 [1,388 12,143 0,6477 
Alaun 35424 1,1267 |1,714 |0,6570 
Borar 22:15 Lıstı |1,714 0,6716] 
Salpeter 32:21 1,345 11,9 0,7079 
Danziger Bitriol 303:200 {1,295 |I,715 |0,7551 
Birrioldl 10:7  Itwogt |17 0,6124 
Regenwaſſer 529:396 07845 1 0,7845 
Arabifiches Gummi 31:21 1,179 |1,375 |0,8574 
Rektificirter But. 100:73 |0,8765 |0,866 |1,o121 
ampber 3:2 Ina5 10996 |ı1,2551[ 
Baumdl 22:15 L,I5IT |0,913 |1,2607] 
Leindͤl 40: 27 1,1948 0932 1,2819) 
Zerpentindl 25:17 1,1626 10,874 |1.:222 
Agtſtein 114:9 1,42. -'1,04 ir 3654 
Diamant 100:4I 10,939. 13,4 Iu556[ 


Aus diefen Verſuchen glaubt Newton den Schluß machen 
zu fönnen, daß ſich Die brechenden Kräfte nahe wie die Dich« 
tigfeiren der bredienden Materien verhalten. Allein man 
ſieht aus diefer Tabelle offenbar , daß dieß in den. wenigften 
Fällen Start finder , und in vielen beträchtliche Unterſchiede 
obmalten. Es ſcheint alſo Feinesweges, wie ic) kurz zuvor 
bemerfer häbe, bieraus zu folgen, daß die Sichrftrahlen im 
einer brechenden Materie von größerer Dichtigkeit mit be= 
fehleunigeer Bewegung fortgehen, als welche Vorausſetzuug 
ben der Berechnung angenommen ift. Vielmehr bin ich der 
Meinung, daß man durch Anwendung: der Marhematif bier 
gar nichts Beſtimmtes berausbringen koͤnne, weil uns die 
Gefege der Eohäfionsfraft ganz unbefannt find, und die Er. 
fahrung nichts Entfcheidendes von der Sefämindigte des 
tichtes in den bredyenden Materien lehtet. 

Newton 
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Newcton erdachte verſchiedene Methoden, bie Bre⸗ 
chungsverhaͤltniſſe bey verſchiedenen, ſo wohl fluͤſſigen als feſten, 
brechenden Materien genauer zu meſſen. Seine, erſte Mes 
thode war dieſe: er befeftigte ein enges tiefes Gefäß (fig. 68.) 
ce d, worein die flüffige Materie zum Verſuche gebracht wurde; 
‚an einem vierecfigen ziemlich langen Stuͤck Holze ab, beffen 
entgegengefegte Seiten vollfommen eben und parallel waren. 
An der einen Seite fegte er zwey vierecfige Breter bey. d und 
e fenfrecht auf. Das enge Gefäß hatte unten im Boden 
bey d nebft dem dafelbft befindlichen Brete ein Loch, welches 
mit einem daran gefitteten Glaſe verfchloffen war. Auf dem 
andern Brete bey b ift ein Zeichen ine, fo daß der durch 
die Mitte des Glaſes bey d durchgehende und diefes Zeichen 
in e treffende Strahl mit der Seite ‘des Stuͤck Holzes ab 
parallel ift. Auf der andern Seite diefes viereckigen Stuͤck 
Holzes ift ein Quadrant mit dem Pendel fg angebracht, um 
dadurd) den Meigungsminfel des Strahles zu finden. Ber- 
glich er nun diefen Winkel mit der Höhe der Sonne, weldye 
zu gleicher Zeit gemeffen ward, fo fand er daraus fo wehl 
den Einfalls » als auch den Brechungswinkel. Die andere 
Methode, welche Newtton angab, die Brechungsverhälte 
niffe zu meſſen, war ein brepfeitiges Priema. Wen naͤm⸗ 
lich auf die Are des Prisma die Sonnenftrohlen fenfrecye. 
find, und die Strahlen aufwärts gebrodyen werben, fo wird - 
- das gefärbre Sonnenbild bey langfamer Umdrehung des 
Prisma um feine Are erft finfen, und darauf ſteigen. Zwi ⸗ 
fchen dem Steigen und Fallen, wenn das Bild wie unbeweg- 
lid) ift, befeftige man bag Prisma in der Sage, bie es har, 
fo werden die Brechungen des Strahls beym Eingange und 
Ausgange auf beyden Seiten des Prisma gleich ſeyn. u 
diefer Sage des Prisma ift der Brechungsminfel bey dem Ein« 
gange des Strahls gleidy der halben Summe des Erniedri« 
gungsmwinfels und des bredyenden Winfels des Prisma, wel⸗ 
chen legtern man meffen fann, wenn man zwey tineale kreuz⸗ 
weife über einander auf einen glatten Tifch leget, das Prisma 
mie dem brechenden Winfel zwiſchen ihre über den Tiſch her⸗ 
| Ä | vorragenden 
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vorragende Theile bringt, und auf dem Tifche zwey Linien 
an den $inealen hinziehet, deren Winfel dem brechenden Win» 
kel des Prisma gleich iſt =). 

Euler #) bediente ſich zweyer Glasmenisfen, deren Zwi— 
ſchenraum er mit Hüffigen Materien, als Waſſer, Weingeift, 
Del w.d. g. ausfüllte, um mittelft felbiger die Brechungs⸗ 
verhaͤſtniſſe dieſer fluͤſſgen Materien zu unterfuchen. Aus 
ſeinen Verſuchen zog er eine Tabelle, woraus erhellet, doß 
das deſtillirte oder Regenwaſſer das Licht am ſchwaͤchſten, 
das Terpentinoͤl dasſelbe aber am ſtaͤrkſten bricht: Wen dem 
erftern ſand er das Bredhungsverhälmiß aus der gufe — 
ask: und bey dem andern = 1,4832: 1, Hierbey bes 
merfer er noch, daf alle Arren von Salze in Waffer aufges 
löfer die Brechung vergrößern. Auch fand er, da erhitztes 
Glas ſtaͤrker, ols kaltes, im Gegentheil erhitztes Waſſer 
weniger als kaltes das Sicht brach. Euler vermiurher aber, 

daß die ftärfere Brechung- des Lichtes in einem erbißten Glaſe 
von einer Veränderung der Brechungsfraft des Glaͤſes felbft 
berrüßre, und daß diefe durch die Wärme vermebrer und 
durch die Kälte vermindert werde. Ä 
Der Düc de Chaulnes 7), welcher mit den bisheri⸗ 
gen Metheden, die Brechung des Lichtes im Glaſe zu beflims 
men, nicht zufrieden war, erdachte eine andere Merhodei 
Er legte nämlidy unter ebenen Gfasplarten Kleine Gegen» 
ftäude, und bemerfre durch ein zufammengefeßres Mifroffop, 
welches ein Mifromerer hatte, die verfchiedenen Enifernuns 
gen, in welchen diefe Gegenftände deutlich zü feben waren, 
und verglich fie mit der Dicke des Glaſes. Hiernach fand er 
das Brechungsverhaͤltaiß für Kronglas'ı : 0,665 und für 
Flintglas 1:0,628. 3 ht, 
Aus dem allgemeinen Geſetze der Strahlenbrechung laſ⸗ 
fen ſich nun alle diejenigen Säge herleiten, welche ben der. 
u. Brechung 
¶ Drießley Geſchichte der Optik d. Kluͤgel. S.aa. 
#) M&moire de PAcad. de Berlin, 1762. p. 302. r 
- 9) Memoire ‚da l’Acaddoı, de Berlin 1767. 9438 -- . -i. . * 
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Brechung ber auf ebene und Erumme brechenbe Flaͤchen in 
verfchiedenen Sagen auffallenden Strahlen Start finden. 
Was die Brechung der Lichtſtrahlen in-ebenen ölächen be» 
triffe, fo find folgende Säge zu bemerken: 

2 Wenn verfchiedene Strahlen mit einander parallel aufe 
fallen, fo find auch die gebrochenen Strahlen unter ſich pa⸗ 
rallel, fie mögen entweder aus einer weniger bredyenden Ma« 
‚ serie in eine färfer brechende ober umgekehrt aus einer ſtaͤr⸗ 
ker brechenden in eine weniger bredyende übergeben. 

3. Wenn Strahlen aus einander fahrend oder divergirend 
auffallen, fo nähern fie ſich bey der Brechung mehr .oder 
bivergiren weniger, wenn fie in eine ftärfer brechende Mates 
rie übergeben; im Gegentheil fahren fie noch mehr aus 
einander oder divergiren ftärfer, wenn fie in eine weniger 
brechende Materie treten. 

3. Wenn zufammenfahrende Strahlen in eine flärfee 
brechende Materie übergeben, fo entfernen fie fidy mehr ober 
convergiren weniger ; treten fie aber in eine weniger brechenbe 
Materie, fo fahren fie noch mehr zuſammen , oder conver⸗ 
giren ftärfer, 

. 4: Wenn ein Lichiftrahl aus einer brechenden Materie 
in eine andere, welche von zweyen parallelen Ebenen bes 
grenzt ift, tritt, und aus biefer wieder in die vorige übergeht, 
fo wird alsdann die Richtung nad) der Brechung mit der 
- vor der Brechung ‚parallel. Daher koͤmmt es, daß Gegen- 
| er durdy ebene Glasplatten betrachtet dem Auge in ihrer 

—— Groͤße nur demſelben etwas näher geruͤckt 
aſchein⸗ 

50 Wenn ein Acheſtrahi durch eine brechende Materie 
gebet, welche von parallelen Ebenen nicht begrenzt wirt, 5. B. 
durch ein gläfernes Prisma, ſo wird er nach der Brechung 
Feine Lage erhalten, welche mit der vor der Brechung pas 
rallel geht. 

6. Wenn ein gichrftrahl durch mehrere mit * 
Ebenen einander beruͤhrende brechende Materien geht, ſo 
wird, bie Brechung derſelben in der lektern fo groß ſeyn, als 

| wenn 
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ern er unmittelbar aus der erſtern brechenden Materie in 
bie legtere übergegangen wäre, 
Es ſey (fig.69.) ghik eine von zwey parallelen Ebe⸗ 
nen begrenzte Materie, welche ftärfer als die fie umgebende 
Luft bricht, und es befinde ſich in felbiger irgend ein Körper 
e, ſo wirb der von ihm ausfahrende Uchtſtrahl eb in der 
echeiden Ebene in die Sage ba gebrochen; ein Auge alfo, 
welches in a fich befindet, und diefen gebrochenen Strahl 
auffängt, wird den Körper e in der.verlängerten Gefichtslis 
nie af in £ fehen, folglich wird der. Körper e dem Auge 
Höher zu liegen ſcheinen, als er wirklich iſt. Hieraus läße 
8 ſich erflären, daß ein Fleiner Körper; welcher bey einer 
gewiſſen Stellung des Auges in einen Gefäße nicht gefehen 
werben kann, alsdann fogleich ſichtbar wird,’ wenn man 
Waſſer in felbiges ſchuͤttet. Ueberhaupt laffen ſich aus der 
Srechung des Lichtes: beym Uebergange der einen Materie 
in eine andere verfcdyiedene Phänomene erflären, Es iſt 
hieraus der Grund herzuleiten, warum der Boden in einem 
Gefäße, worin Waſſer fid) befinder, höher zu liegen ſcheinet, 
als er in der Wirflichkeie ift; warum uns ein Siof, weile 
cher Thief ins Waſſer geraucher wird, zerbrechen vorkoͤmmt; 
warum die Fiſche mäher an der Oberfläche des Woflers zu 
ſeyn fcheinen, als fie wirklich find u. d. g. m. 
Bon ber Brechung der Sichtftrahlen in Frummen Flächen 
wird vollftändig unter dem Artifel Linfengläfer gehan⸗ 
- belt werden. 


In Abſicht der Brechung der Strahlen in der Erdat⸗ 
mospbäre iſt bier nur zu bemerfen, daß fie die Höhen aller 
Geſtirne vergrößere. Daher muß von einer jeden beobadhres 
ten fcheinbaren Höhe zuerft die ihr zugehörige Größe der 
Strahlenbrechung fubtrahiree werden, um die wahre Höhe 
derfelben zu finden. Mehr hiervon im Artikel Strahlen⸗ 
bechhung, afteonomifche. | 
M. ſ. Smichs Sehrbegriff der Optik durch Kaͤſtnet. 
Montucla hiſtoite des mathemat. T.I. 

— | fa Srechungs- 
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Brechungsebene (planum refractionis, plan de 
refraction) iſt diejenige ebene Fläche, in weicher der auf 
eine brechende Fläche einfallende Strahl, das Neigungsloth 
and der gebrodyene Strahl liegt, M. — Srechung der 
Lichtſtrahlen. 

Brechungsſinus * ER finus de re- 
fraction) iſt der Sinus Des. gebrochenen Winfels in ein und 
der nämlidyen bredyenden Materie, melcher-mit dem Sinus 
des Finfallswinfels in ‚eirem ‚beftändigen Verhaͤltniſſe ſteht. 

Brechungsverhaͤltniß (ratio refradionis) iſt das 
Verhaͤltniß des Sinus des Einfallswinfels zum Sinus des 
gebrochenen Winfels , welches in eine:len bredyenden Mate» 
rie beftändig iſt. Ben dem fiebenfad) farbigen Lichte müß 
fen die verfchiedenen Lichtſtrahlen, wenn die bredyende ar 
terie einerlen bleibe, verfchiedene Brecyungsverhältniffe bes 
ſitzen. Wird der Einus des; Einfallswinfels .bey den ver⸗ 
ſchieden gefärbten. S rahlen S geſetzet, ſo iſt der Sinus 
des gebrochenen Winkels, wenn das Licht aus einerley Blafe 
in die Luft übergeber; in dem farbigen Fichte 

für bie rothen Strahlen von der, unterfien . Grenze big 
jur Grenze des orangegelben — 1,54 bis 1,5425. | 
für die orangefarbenen Strahlen bis aut Grenze der bel 
gelben — 1,5425 big 1,544, 
für die hellgelben Strahlen bis zur Grenze der cs = 
1,544 bi 1,54667. 
für die grünen rag bis zur Grenze der hellblauen — 
1,5466 bis ı,5 
für die ARE Strahlen bis zur Örenze der Bunte 
blauen = 1,55 bis 1,55337. 
für die dunfelblauen Strahlen ee zur Grenze der vlelen 
ten = 1,55333 big 1,55555. 
fuͤr die violetten Strahlen bis zur oberſten Grenze vom 
ben — ı1,55555 bis 1,56. 

Brechungswinkel — — angle de 

refradion) ift der Winfel, —— der vereche⸗⸗ Strahl 


mit dem Einfallolothe mac, | 
Brech⸗ 
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Sreite, der. Geſtirne (latitudo aftrorum, latitude 
des.aftres) iſt ein Bogen eines. größten Kreiſes durch die 
beyden Pole der Efliptif,, felbigen von dem Geflirne, durch), 
welches. der Kreis gebet, bis zur Ekliptik gerechner. „Stelle 
nämlih vaw (fig. 70.) die Ekliptik, r und t ihre Pole 
und rlat ein gröpter Kreis durch dieſe beyden Pole vor, 
fo beißt. fa oder die. Entfernung des Geſtirnes ſ von der 
Eklipiik die Breite des Geſtirnes. Diefe Breite ift entwe · 
noͤrdlich oder füdlicy, nachdem das Geftirn feine, 
‚in der Mord» oder Süpdfeite der Efliprif hat. Am 
bequemften läßt ſich die Breite der Geſtirne durch die Abmeir 
dung und gerade Aufiteigung finden. In dem fphärifdyen 
Dreyede Ipr ift pr der Schiefe der E£liprif’gleic) , pl das 
Complement von Th als der Abweichung des Sternes ſ zu 
99 Graden, und.der Winfel rpf = 180° — fpc, und 
ver Winfel [pc ergänzt ob als die gerade Auffteigung des 
Sternes [ zu 90°; folglich find in dem ſphaͤriſchen Dreyede 
pfr außer den beyden Seiten Ip und pr aud) der'von Dies 
ven. eingefchloffene Winfel gegeben, und daraus laͤßt ſich bie 
dritte Seite rf als das Cemplement ber Breite ſa des Ster⸗ 
nes I zu 96 Graden finden. ' 
Geeſtirne, welche in der Ekliptik fich befinden, haben gar 
Breite wie die Sonne, deren Mittelpunkt ſtets in der 
Efliptik liege. Die Planerenbahnen ſchneiden die Ekliptik 
beftändig unter einem obgleich Fleinen Winkel, daher haben 
auch die Planeten nur eine geringe Breite, fie mögen entwe« 
der. in der Mord ».oder Suͤdſeite der Efliprif fid) befinden. 
Uebrigens ann die Breite ber Geftirne nicht über 90° ſeyn. 
Die Breiten, und die fängen der Geftirne (f. Länge 
der Geftirne) beſtimmen genau den Ort derfelben am 
Himmel... Und da es in der Aftronomie vorzüglid) darauf 
anfömmt , den fcheinbaren Ort der Planeten zu jeder Zeit zu 
wiſſen, fo. hat man.es auch beftändig für ein Hauptgeſchaͤft 
gehalten, die Breiten und Laͤngen derjenigen Geſtirne, welchen 
die Planeten nahe kommen, ad Planeten felbft genau: 
— 3 zu 
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zu beftimmen , und felbige'in Werzeichniffe und Tabellen ein, 


zurcagen. Selbſt bey den übrigen Sternen ift es dienlich, 
die Breiten und $ängen derfelben zu wiſſen, und eben hieraus: 


find Fixſternverzeichniſſe enrftanden, wovon der Artikel 


Sirflernverzeichniffe mehreren Unterricht geben wird. 
Aach find bey den Planeten befonders die heliocentri⸗ 
ſchen und geocenerifchen Breiten merfwürdig , wovon un⸗ 


ter der Artifeln, heliocentriſch und ——** GR 
0 


Breite, geographiſche (latirudo geographica, Is- 

fe eines Dries‘ 
auf der Erdoberfläche, welcher zwifchen diefem Orte und 
dem Erdäquator liegt, folglich ift fie mit einem Worte die’ 


titude) ift ein Bogen von dem Mittagskrei 


Enifernung des Ortes von den Erbäquator. Die Breite 
üft entweder nördlich ober ſuͤdlich, nachdem det Dre 


auf der Erde nordwärts oder füdwärts bes Aequators liege.’ 
Es folgt hieraus, daß alle Derter, welche in einerley Pas 


rallelfreife (m. f. Parallelkceis) auf der Erde liegen, einer» 


ley Breite und gleiche Tageslänge haben muͤſſen. Wenn 
nämlich (fig. 71.) in der Scheitellinie ig auf der Erde ein: 


Dre f liege, und fhe ein mit dem Erdäquator mkn'parals 
leller Kreis ift, fo müflen alle Oerter in diefem Parallelkreife 
fhe wie h einerley Breite mit f haben. Wenn in ber er 
- weierten Ebene ox] oder in dem auf dem Orte f reduscire 


sen Horizonte ein Stern liegt, deſſen Entfernung von dem 
Mirtelpunfte der Erde i fo groß ift, daß er/feine merfe 


liche Horizontalparallare, viel weniger eine merfliche Hoͤhen⸗ 
parallare bat, fo wird berfelbe, aus dem Orte £ gefehen, 


von dem Zenith g ebenfalls um go Grade entfernt zu feyn 


ſcheinen. Es tft folglidy für den Dre ber Beobachtung eis 
nerley, ob man den Stern aus f oder aus dem Mittel« 
punfie der Erde betrachtet, mithin ift es auch in Mückfiche 
des Sterns einerley, ob man fid) den Horizont durdy den 


Der F oder den aufhweducirten Horizont für den des Ortes £ 


vorftelle. Es mag aljo der Beobachter auf der Erde ſei⸗ 
nen Ort ändern wie er will, fo werden dergleichen Sterne 


immer einerley Lage gegen einander behalten. Nach der 


Erfaßrung 


— 
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Erſohrung trifft dieſes bey den Fixſternen ein. Es iſt folge 
lich die Polhoͤhe rl eines Ortes f auf der Erde mic dem 
Bogen r1 zwifchen dem Erdpol und dem auf ben Ort £ res 
ducirren Horizont für den Dre f eineriy. Diefer. Bogen ift 
zugleich das Maß des Winkels fil, unter welchem die Erd» 
aregegen die Ebene oxt geneigt ift. Hieraus folge fer- · 
ner, daß die Polhöhe eines jeden Ortes auf der Erbe jedes⸗ 
mehl mit feiner geographifchen Breite gleich groß feyn müffe 
Denn es it Ir + rf= 90° und fr + fm = 90°, mit» 
H+ıf=fr + fm und Ir=fm. Alle Derter 
glich, welche in einerley Parallelkreife auf der Erbe liegen, 
Haben nicht nur gleich große Breiten, fondern auch glei) 
große Polhöhen. Je näher die Derter dem Aequator liegen, 
defto Pleiner- werben bie Breiten, alfo auch die Polhoͤhen, 
und diejenigen, welche im Aequator felbft liegen, haben 
gar feine Breite, folglidy auch Peine Polhöhe, weil nun die 
Pole des Aequators im Horizonte liegen. Im Gegentheile 
je weiter ſich die Derter auf der Erde von dem Erbäquator 
entfernen, deſto größer werben die Breiten oder die Polhoͤ⸗ 
ben; jedoch Fann die geographifche Breite nie über 90 
Grade wachſen. | 
Die geogrophifchen Breiten und $ängen (f. Länge, 
bifche) dienen, bie Sage der Derter gegen einan⸗ 
. der auf der Erde auf das genauefte zu beftimmen, und bie 
ganze mathematiſche Geographie und: die richtige Verzeich⸗ 
nung der Landcharten gründen fich auf diefe Beftimmungen. 
Den Alten war von Dften nad) Welten viel mehr von der 
Erde befanne, als von Misog nah Mitternacht, und es 
ftellte der ihnen befannte Theil der Erbe eine Flädye vor, 
deren Sänge von Welten nach Often, bie Breite von Süden 
had) Morden gienge; es bildere alfo biefer Theil gleichſom 
ein Rechte , und dem Vermuthen nad) find hiervon die 
Nahmen der geographifcyen Breiten und Laͤngen in der Geo⸗ 
graphie eingeführet worden, ba befannter Maßen in einem 
Rechteck die längere Seite die Sänge und die fehmälere die 
Breite genannt wird. Eine ren der Ertfläde, . 
| s weit 
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weit fie zu den Zelten bes Ptolomaͤus bekannt war, findet 
man auf einer $andcharte des Mechanifus Agathodaͤmon 
in bes Prolemäus- Geographie *}.: Die von ben Alten 
beobachteten Breiten waren noch äußerft- mangelhaft; erſt 
in den neuern Zeiten, da man mehr Hülfsmirtel Fennen ges 
lerne hat, die Polhoͤhen mit größerer Zuverläffigfeit zu meffen, 
bat man aud) die geographiſchen Breiten beftimmter gefuns 
den, obgleidy nod) in den Angaben verfchievener Verzeich⸗ 
niffe der geographifchen Breiten oft berrächtliche Unterichiebe 
wahrgenommen werden. Das vollftändige Verzeichniß der 
geographifchen Laͤngen und Breiten trifft man in den berlis 
ner Sammlungen aftronomifcher Tafeln 4). Was die geogra⸗ 
philchen Laͤngen betrifft, fo herrſcht dabey noch weit mehr 
Ungewißheit, als bey. den geographiſchen Breiten, und es 
iit daher noch) weit gefehlt, daß wir die wahren Stellen der 
Derter auf unferer Erde kenneten. In Anfebung der Bes 
flimmung der Stellen ift man am geftirnten Himmel weit 
gluͤcklicher geweſen, als ‘mit den Dertern auf unferer Erde, 
weil man diefe nicht, wie jene, aus einem Orte auf einmahl 
überfeben Fann. 

Bon den Mitteln, die geographifche Breite oder die 
Polhoͤhe irgend eines Ortes auf der Erdfläche zu finden, in 
dem Arıifel Polhoͤhe. 

Breitenkreis (circulus latitudinis, cercle de lati. 
tude) iſt ein größter Kreis durch die beiden Pole der Efliprif, 
welcher folglich auf der Ebene der Ekliptik fenfreche ſtehet. 
Geht diefer Kreis durch einen Stern (fig. 70.) ſ, fo ift alse 
dann fein Bogen fa zwiichen dem Sterik,und der Efliptif die 
Breite des Sterns. M. ſ. Breite des Geflirnes. 

Brennbarer Geift ſ. Weingeiſt. 

Btennbare - 


@) Tenygadınlc üdwyheaus ſ. geographicae enarrationis libri VII. graece 
Bafıl. 1553, 4.; latine, interprete Bilibaldo Pirkbeimero cum notis 

Jo. Regiomontani, Argentor. 1525. fol. maj. graece et latine cum 
motis, et tabulis geograph. opera Gerhardi Mercatoris et Petri 
Pontani Aınfel. 1605 e: 1618. fol, maj. lat, cum comment. I. A. 
Magini et tab. geograph. Colon. 1597. 4 


#) Berlin 5776. 8. T. I. p. 43. ff. 
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Srennbare Mlarerien, entzündliche, entzuͤndbare 
Rorper (corpora inflammabilia f. combuttibilia, ma-- 
tieres ınflammables ou combuftibles) find überhaupe 
der Zündung und Verbrennung fäbige Subftanzen in ben 
drey Maturreihen. Wenn die vegerabilifchen und. ehierie 
ſchen Körper nad) und nach bey einer gelinden Hige. zuerſt 
aus getrocknet oder gedörrt, und alsdann einer Hitze, welche 
bis zum Gluͤhen geht, ausgefeger werden, fo bredyen fie an 
der frenen Luft in eine ſtarke Flamme aus, und verbrennen mit 
vielem Ruß. Man iſt im Stande, alle diejenigen Stoffe, 
welche die Flamme und den Ruß bilden: helfen, durch eine 
trockene Deftillation befonders zu gewinnen, und man findet 
als die einzigen brennbaren Materien diefer Körper die em⸗ 
pyrevmatrifchen Oele und Kohlen. 
„Diejenigen entzündlichen Körper, welche zu dem Mine 
ralreitie gehören, find vorzüglid) die Erdharze, als Berg⸗ 
naphtha, Bergtheer, Erdpech, Steinöl, Stein« 
kohle u.f., das Reißbley, die Rohlenblende und der 
Diamant oder Demant, von welchen die Artikel Erd⸗ 
barze, Reißbley, Aohlenblende und Diamant nadı- 
zuſehen find, Auch rechnet. man hierher den Schwefel, 
obgleich diefer auch einen Beftandrheil der Thiere und Pflan« 
zen ausmacht. (M. f. Schwefel.) Auch Fönnen felbft die 
Metalle zu den entzündbaren Körpern gerechnet werben, 
Den Grund der Entzündung der brennbaren Materien 
fuchen. diejenigen, welche dem phlogiftifdhen Syſteme zuge: 
than find, in einem angenommenen hypothetiſchen Grund» 
ftoffe der entzuͤndbaren Körper, nämlidy in dem Phlogiſton 
oder Brennfloff. Im Gegentheile ſuchen die Antiphlogis- 
ftifer den Grund der Entzündbarfeit in der Fähigkeit, den 
Sauerftoff bey einem gewiſſen Grade der Temperatur an« 
zuzieben, und dadurch das Sauerfloffgas zu zerfegen. M.f. 
die Artifel Verbrennung, Btennftoff. 


Brennbarer Stoff f. Brennfloff. 
Brennbare Lufr f. Bas, brennbares. 
85 Btennglas 


a: 


458 Dr. 


Brennglas (virrum caufticum f. vftorium, lens 
cauftica, verre ardent) iſt ein erhaben gefchliffenes Kin⸗ 
fenglas, in welchem die auffallenden Sonnenftrahlen fo gebro« 
chen werden, daß fie fich in einem ſehr engen Raume hinter 
dem Glaſe vereinigen, und dafelbft die hefrigfte Wirkung des 
Feuers auf die Körper ausüben. Wenn alfo ein tinfenglas 
als Brennglas dienen foll, fo muß das Bild der Sonne 
phyſiſch nicht aber geometriſch feyn. Daher fönnen vermöge 
der Theorie keine andern Gläfer zu Brenngläfern gebraucht 
werben, als diejenigen , welche auf beiden Seiten. erhaben, 
oder auf der einen Seite erhaben und auf der andern platt 
find, oder die Menisfen, bey weldyen legtern ſowohl die 
erhabene als auch die hohle Seite gegen die. Sonne gerichtet 
werben kann. M. f. Linfengläfer. | 

Wenn bie Brenngläfer die größte Wirkung im Brenn« 
raume zu Wege bringen fellen, fo müffen die Sonnenſtrahlen 
auf felbige mitder Are paraflel auffallen. Man überzeugt ſich 
Biervon am ficherften, wenn das Sonnenbild im Brennrau« 
me volltommen freisrund ifl. Hänge man das durdy ein 


Brennglas fallende Sonnenlicht mit einem andern Glafe 


von fürzerer Brennmeite fo auf, daß die Aren beider Gläs 
fer in Eins fallen und die Entfernung beider Gläfer Fleiner 
ift, als die dem vordern Glafe zugehörige Vereinigungsweite, 
fo werden dadurch die Strahlen noch mehr convergirend und 
in einem viel engern Brennraume vereinige. Man nennt 
alsdann das andere Gtas ein Collecrivglas. Dadurch 
wird aud) die Wirkung des Feuers im Brennraume ver⸗ 
groͤßet. | 

Man war fonft der Meinung, daß bie Alten von ben 
Brenngläfern gar nichts gewußt hätten, ob ihnen gleid) die 
Brennfpiegel befannt waren. Allein delaYire *) hat aus 
einer Stelle des Ariftophanes, im zweyten Aufzuge- der 


Comoͤdie, die Wolfen genannt , im.erften Auftritte gefchlöfe 


fen, daß der Gebrauch ber Brenngläfer bereits den Arche 
nienfern befanne gewefen ſey. in _grober dummer Alter, 
| WEISE Mit GStepfiades, 
«) Mimolte de l' academ. de Paris 1709 
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Stepfiabes, fage nämlich dem Sokrates, wie er eine fchöne 
Erfindung gemacht habe, daß er feine Schulden nicht bes 
zahlen duͤrſe. Er frage nämlid) den Sokrates, ob er nicht 
den fchönen durchfichtigen Stein gefehen habe, mit dem man 
Feuet anzünden fönne?  Sofrates erwiedert, er meine viel- 
mehr Glas, als Stein. Diefes Glas wolle Stepfiades neh⸗ 
men, fih damit in die Sonne fegen, und die ganze Schrift 
der Rechnung, welche man ihn zur Bezahlung brachte, von 

weitem hiermit wegfchmelzen. De la Hire fage, man ſehe 
wohl, daß von einer Schrift auf Wachstafeln die Rede fey; 
bas Glas, welches Feuer mache, fey nicht hohl geweſen, 
indem es alsbann zum Gebrauch fehr unbequem geweſen 
wäre, da im Gegentheil mie einem erhabenen Glafe die Ab⸗ 
ſicht leichter zu erfüllen war. Der Scholiaſt des Ariftopha- 
nes bemerfet noch: es fey die Kede von einem runden, dicken 
Glafe, daß befonders zu diefem Gehrauche gemacht wäre, 
welches man mit Del riebe, heiß machte, daran man eine 
Sunte hielte, und folcyergeftale Feuer anzuͤndete. Auch Pli« 
nius *) reder von gläfernen und cryftallenen Kugeln, welche 
gegen die Sonne gehalten, Kleider und das Fleiſch brenne- 
sen, und Lactantius, in feinem Buche vom Zorne Gottes, 

erwähnet einer mie Waſſer angefüllten gläfernen Kugel, 
weldye an die Sonne gehalten, auch in der größten Kälte 
Feuer anzündere. Nachdem am Ende des dreyzehnten Jahr⸗ 
hunderis die Brilfen erfunden wurden, find aud) die Brenn« 
gläfer befannter worden, indem die optifchen Schriftfteller 
zu dieſen Zeiten von ihnen redeten. Man bat fie aber bis 
in das vorige Jahrhundert zu großen Wirkungen nicht ge 

braucht, fondern ſich lieber’ hierzu ber Drennfpiegel bedienet, . 
vermuthlich, weil fic) fo große Stüden Glas mit ungemein 
vieler Mühe und Befchwerlichfeit zu $infengläfern bearbeiten 
ließen. Erft beynahe zu Ente des fiebenzehnten Jahrhunderts 
fuchte der Herr von Tſchirnhauſen #) mit einem großen 
Koftenaufwande dieie Befchwerlichfeiten aus dem Wege zu 
räumen, 

| «) Hiitor. naturalis L.XXXVI, 16. XXXVII,2. 
0) Alta eruditor. Lipf, I6gt. p- 517. | 
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räumen, und legte eine- Glasfhleifmühle zu großen Brenn⸗ 
gtäfern in der Oberlaufiß an. Er brachte aud) wirklich vera 
ſchiedene große Brenngläfer zu Stande, welche noch big jege 
die groͤßten find, die von maſſivem Glafe find gefcliffen wor⸗ 
den. Die Wirkungen.diefer Brenngläfer hat. er. weitlaͤuſt 
befchrieben «). Das haͤrteſte Holz, auch wenn es mit Wa 
fer: angefeuchret. worden, ward in einem Augenblicke anges 
zuͤndet; Waſſer in fleinen Gefäßen fiedete ſogleich; Metalle 
ſchmelzten, welche ihre gehörige Die harten, fobald fie 
genugſam erbigt worden; dünnes eifernes Blech ward bald 
glühend und in Eurzer Zeit durchloͤchert; Ziegeln, Porzellan, 
Schieferſtein, Bimftein, ſelbſt Asbeft ward bald gluͤhend und. 
zulegt gar in Glas verwandelt. Unter dem Waffer ſchmelzte 
Schwefel und andere bergleidien Materien ; Fiefern Holz wurde 
unter dem Wafjer zur Kohle gebrannt, welches man am deut⸗ 
lichften gewahr wurde, wenn man das Holz zerſchnitt. Alles 
fchmelzre viel gefchwinder und verwandelte fich viel leichter 
in Glas, wenn es in eine ausgehöhlte Kohle gelege wurde; 
gemeine Afche aus den Defen oder aud) Die von Papier, Seins 
wand, Heu u. d. gl. ſchmelzte auf einer Koble gleich zu 
Glas; warb Faltes Glas.in den Brennraum gebracht, fo 
zerfprang es in Stüde; warb es ober erft nad) und nach ere 
wärmer, fo ſchmelzte es im Brennraunte; ſchwarze Körper. 
wurden in dem Sonnenfeuer weit eher verändert, als. an⸗ 
dere, am allerlängften aber die weißen als 5.3. die Kreide, 
der Ralf u. f. f.; auf einer Porzellanen Plarce verwandeiten 
ſich alle Metalle in Glas, und das Gold befam dabey eine 
fchöne Purpurfarbe; der Salperer löfte ſich in Dämpfe auf, 
Alle Körper, welche in den Brennraum gebracht werden, 
verändern ihre Farbe, die Metalle ausgenommen. Einige 
Körper, wenn fie in Fluß gefommen find, werden durchfich- 
tig. und weiß; andere hingegen, meldye im Fluſſe undurch⸗ 
ſichtig waren, werden nad) dem Erkalten durchſichtig. Webris 
gens läßt ſich eine betraͤchtliche Menge einer Materie 3. B. 
Gold, Silber u. f.f. in dem Brennpunkte ſchmelzen, wenn 
anfänglich 
«) Adta erudit. Lipf. 1697. p.414 gg. 
h | 
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anfänglich wenig hineingebracht, nach und nach ‘aber en 
| n wird. Auch laffen fich die Lichtſtrahlen 
Mondes: durch: diefe Glaͤſer concentriren; fie geben aber nur 

icht und feine Wärme. Bi ge ru 


de Anfange des ıgten Jahrhunderts ließ der. ‚Herzog 
"von Htleans ein Brennglas von 3 Fuß im Durchmeffer von 
HSerra von Tſchirnhauſen kommen, ‚in. der Abſicht, daß 
fein Libart Zomberg *)- Berfuchesdamit anftellen follte. 
Aus dieſen Berfuchen erhellet es, daß Bold und, Süber in 
em Sonnenfeuer eben fo gut in Dampf ‚verwandelt wird, 
‚andere Metalle in dem gewöhnlichen Kohlenfeuer. Das 
ſchmelzt im Brennraume gar bald, und verſchwindet 
mit der Zeit auf eine dreyfache Weiſe, nachdem die Grade 
der Hitze von, einander verſchieden ſind. Bringt man das 
Sold gerade in den Brennpunkt, ſo ſaͤngt es in ſeht kurzer Zeit 
an in kleinen Koͤrnchen, welche durchs Vergroͤßerungsglas 
achtet als kleine runde Goldblaͤschen erſcheinen, ſechs, 
‚auch. acht Zoll weit um ſich ber. zu ſpruͤhen; dabey 
e Flaͤche des Goldes ſehr merklich ſtachelig, wie die 
| grüne NKinde einer Kaftanie. „Auf. biete Weife verliere‘ fich 
alles Gold ohne einige Veraͤnderung. Man Eann dieſe Fleinen 
Örnchen-auf einem, Papiere ‚auffangen, und fig hernach 
en ie eine einzige Maſſe Gold. zuſammenſchmelzen. 























an ferner Das Gold ein wenig von dem Brennpunkte ent» 

eent. gebracht, wird, „fo verwandelt e8 fi) nun in. ein, leiche 

tes,.\gerbrechliches und dunkel Durchfcheinendes Glas. Wird 

endlich das Gold. von dem wahren Brennpunfte noch weiter 

entfernet ‚fo gebt es in Dampfgeftalt über, jedoch mit lan- 

Zeitdauer. Homberg iſt der Meinung, daß die voll- 

ommenen Metalle aus Mercurius, merallifhen Schweſel 

— einer irrdiſchen Materie zuſammengeſetzet wären, und 

bir sn Mer curius immer, für flüchtig, die beiden andern 

offe aber für feuerbeftändig ; er fcheint daher diefen Dampf 

für den flüchtigen Mercurius gehalten zu haben; im Gegen 

* ctheil 
9— Memoire de l’Academ, roy. des fciene, de Parla 1703. 
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theil glaube Mlacquer *), es beſtehe diefer Dampf aus 
ſehr feinen Goldtheilchen, weil ine. alte Silberplarte, Die 
ihn auffieng, durch nachherige Politur die ſchoͤnſte Vergel- 
dung erhalten hatte, Alles dieß, was dem Golde in dem 
Brennraume begegnete, widerfuhr auch dem feinen Eilber, 
nur mie dem Unterfchiede, daß das Silber wei miehr als das 
Gold dampfte, und weit geſchwinder in Rauch übergieng ; 
außerdem fprüher es bey getinger Hitze um fich her und wird 
nicht auf eben diefe Art zu Glas wie das Gold. Iſt das 
Süber vermittelft des Bleyes geläurere worden, fo raucht 
es ſehr ſtark; die Fläche wird ftaubig wie beym Golde; 
allein der Staub ſchmelzt nicht in Glas, ſondern iſt weiß 
und leicht wie Mehl, und fammler fidy auf der Oberfläche 
des Silbers über eine halbe Linie dick, wobey ı Quentchen 
Silber um 26. Gran leichter wird. Iſt das Silber mit 
Spießglas geläurert worden, fo ift der Rauch noch ftärfer, 
als bey jenem Silber, und der auf der Oberflaͤche geſammelte 
Staub, wird wie beym Golde Glas, breiter ſich aber über 
der ganzen Fläche aus, da es ſich beym Golde nur in einen 
Tropfen: vereiniger, welcher auf der Mitte der Fläche des 
Goldes ſchwimmt. Dieß Glas des Silber ift ſtuͤchtig und 
geht mit dem Silber in Rauch auf. Nah Macquets 
Verfuchen fehien das: reine Silber den Wirfungen des 
Feuers im Brennpunfte beftändig mehr zu widerfiehen, als 
das Gold. Der Unterfchied liege vielleicht in der verſchie⸗ 
denen Keinigfeit des Silbers und in andern zufälligen Um» 
ftänden, welche eine veränderte Wirfung bervorzubrinigen im 
Stände find. Nachher find auch dergleichen Werſuche 
mit andern Metallen, als Eifen, Bley, Kupfer, "Zinn, 
Queckſilber u. f. w angeftellee worden, Sie ergaben, daß 
alle theils in Dämpfe, in Kalk (Halbfäure) und rheils in 
Glas verwandelt, auf Kohlen gelegt, aber im metallifchen 
Zuftande erhalten und die Metalltalte wieder hergeſtellet 
wurden. 
Der 


) Chymiſches Wörte N 
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Der etfte, welcher es nad) dem Hm. von Tſchirnhauſen 
sgewager hat, große Brenngläfer aus maſſivem Glafe. zu 
—* iſt Hartſoecker *). Dieſer führer an, daß er ein 

las zu Stande gebracht habe, welches 3 Schuh und 

, Zoll breit ift, und von beyden Selten in einer Eupfernen 

Schaole geſchliffen worben, welche im Durchmeſſer ı8 Fuß 
hat. Er habe das Glas aud) in diefer Schaale mit Trippel 
wie andere Gläfer poliret , und das fchönfte und reinfte Glas 

‚Ragu genommen. Das Collectivglas, das er damit verbun- 
ben; war ebenfalls auf beyden Seiten erhaben und in einer 
Schaale gefchliffen und poliret, welche im Durchmeffer 4 

Fuß hatte. | 
In Jahre 1773 ftellten die Deren Beiffon, Macquet, 

‚Lader und Lavoifier mit den beyden in Paris befindlichen 

‚Brenngläfern von dem Hrn. von Tfchirnhaufen Werfuche bis 

‘auf dag Jahr 1774 an, ließen ſich alsdann auf Unkoſten des 
Stadtrathes Trudaine ein neues Brennglas| durch Here 

Bernieres verſertigen, weldyes aus zwey Hohlglaͤſern be⸗ 

Stand, die an einander geſetzet einen linſenfoͤrmigen Kaum 
leer ließen , welcher 4 Fuß im Durchmeffer hatte, und in der 

“Mitte 6. Zoll und 5 Linien dick war ; außerdem waren die Glä« 
fer. ſelbſt nod).g Sinien dick, und fo bereug bie ganze Dice 
durch die Mitte des leeren Kaumes mit den beyden Hohiglä . 

‚fern 7 Zoll und 9 Linien. Dieſes Brennglas war-auf einem 

e beſeſüiget, wo es leicht nach einer jeden Richtung 

det werden konnte, um es ſtets gegen die Sonne zu 

Andfaͤnglich ward der leere linſenſfoͤrmige Raum, 

welcher 140 pariſer Pinten hielt, mit Weingeiſt, nachher aber 

mit Terpentinoͤl angefuͤllt. 

Weann auf die ganze Fläche dieſer Glaslinſe die Sonnen⸗ 
frapien auffielen., fo fand. man, daß die Wirkung des con 
centritten Sonnenfeuers in demjenigen Punfte des “Brenn. 
roumes am größten war, welcher von dem Mittelpunkt der 
Linſe 10 Zuß so Zoll und. ı $inie entfernet war. Bedeckte 

-Man bingegen den Rand diefer Linfe mit Wachsleinwand , = 
















2) Reeuail de piafenre piöcen de pbyfique pı 137 


daß die Preisrunbe — in der Mitte im Durchmeffer 
6 Zoll befaß ‚ fo beobachtete man 10 Fuß ıı Zoll 5 finien von 
dem Mittelpunfte der Linſe entferner, einen wohl begrenzten 
‚Bretinraum von 143 Linien Durchmeffer. Wurde die Deffe 
nung vergrößert, fo bemerkte man, daß der Brennraum der 
Linſe näher geruckt, die Grenze desfelben aber undeutlich war. 
Ueß man aber den Rand unbededt , und bedeckte die kreis⸗ 
‚runde Mitte mit Wachsleinwand, fo ruckte der Brennraum 
deſto näher gegen die Linſe zu, je weniger von dem dußern 
Rande offen gelaffen wurde. Hatte der äußere offene Rand 
‚eine Breite von.6 bis 7 Liuien, fo war die Entfernung des 
DBrennraumes von dem Mittelpunfte der $inie 10 Fuß o Zoll 
6 tinien.- Hieraus ergab fid) alfo, daß die nahe am Rande 
der Sinfe auffallenden Sonnenjtrahlen hinter derfelben gerade 
um 10 Zoll ır $inien früher zufammen famen, als diejenigen, 
welche nahe an der Are auffielen. Auch jeigten die Ver⸗ 
ſuche, daß jene eine ftärfere Hitze als diefe verurfaihren. 
An dieſem Brennglaſe ſand man die Wirkungen des con⸗ 
centrirten Sonnenlichtes im Brennraume weit hefriger als die 
bey dem Tſchirnhauſiſchen, welches die Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Paris beſaß. In einer halben Minute ſchmolz 
man damit ohne Eollectivglas kupferne Münzen, weldıe das 
Tſchirnhauſiſche in drey Minuten noch nicht fließend gebracht 
Hatte. Verband man mir diefem Brennglafe ein Collective . 
glas von 84 Zoll Durchmeffer und ı Fuß 10 Zoll 8 finien 
Brennweite, fo erhielt man dadurch einen Brennraum von 
8 Sinien im Durchmeſſer, welcher die Hefrigften Wirfurgen 
des Sonnenfeuers verurfachre. Brachte man Eifen in diefen 
Brennraum, fo ſchmolz es den Augenblick, gab einen breris. 
neriden Rauch von -fih, und verwandelte fich zulege in eine 
ſchwarze verglafte Schlafe. Wenn man nad) und nad) 
immer mehr Eifen in den Brennraum brachte, fo war man 
vermögend, in wenigen Minuten eine ziemliche uantirät in 
Fluß zu bringen. Abgänge von geſchmiedetem Eiſen auf 
einer Kohle ſchwollen auf, und warfen Funfen um ſich her; auch 
ſchmolz rohes arg " in. in eine Maffe, ehre 
ale 
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jedoch tropfbar flüflig zu werden; eben dieß widerfuhr auch 
dem ‚gereinigten Platinum, welches dabey heftig dampfte, 
und am Umfange abnahm, F 
Die ganze Reihe von Verſuchen, welche mit dieſem 
rennglaſe find angeftellet worden, erzählen Briſſon “) und 
Macquer in feinem Wörterbuche unter den Artikeln, welche 
die Subftanzen betreffen, die dem. Brennraume aus geſetzet 
worden. Beyde machen die Bemerkung, daß der gute Er⸗ 
folg von dergleichen Verſuchen von verichiedenen Umſtaͤnden 
abhaͤnge; vorzüglich fomme es auf. die Unterlagen, auf die 
Keinigfeit und-auf die Temperarur der $uft an. So mwirfe 
z. B. Die Sonne in der Kälre heftiger als in heißen Sommer 
tagen. Bey diefen Berfuchen glaube Macquer Wirfungen 
o Stoße des Lichtes wahrgenommen zu haben, indem 
die in Fluß gefommenen Goldfügeldhen in einer beftändigen 


Kreisbewegung waren, die fremdarrigen Theilchen hingegen, 
welche auf der Oberfläche derfelben fich befanden, beftändig 
unbewegt blieben und nad) unten hin gerrieben wurden; auch 
wenn Kohlengeſtuͤbe oder anderes feineg Pulver in den Brenn« 
raum gebracht wurde, fo wurde eg gleichfam wie von einen 
Winde hinweg gerrieben. 

« Brennpuntt (focus, foyer) ift eigentlich der Mittele 
punkt des Sonne. bildes , welches durd) die auf Die Brenn⸗ 
fpiegel oder Brenngläfer auffallenden Strahlen der Sonne 
verurfacher wird. Das Sonnenbild heißt aud) der Brenn« 
taum, und kann felbft für den Brennpunft . angenummen 
werden, wenn man ihn wegen feiner geringen Größe als einen 
Punkt berrachten kann. Würde aus dem Mirtelpunfte dee 
Sonne allein Licht auf das Slas fallen, fo wuͤrde felbigeg 
auch nur in einem einzigen Punkte als dem Brennpunfte ſich 
vereinigen, wenn feine Abmeichung wegen der Kugelgeftale 
Statt fände; da aber von allen Punften der Sonne Licht auf 
das Glas gefendet wird, fo muß fich aud) diefes nach der Bre⸗ 
dung inden Brenngläfern oder nad) der Zaruͤckſtrahlung in den 

en Brennfpies 

e) Mömpite de l’Acad. roy, des —5 de Paris 1774. 
8 





Brennſpiegeln in eben. fo: viele Punkte mieber vereinigen, und 
folglich ein Bild der Sonne ober den DBrennraum zu- 
wege bringen. J 

Es ſey (Ag. 72.) eg die Are des Brennglaſes ab, e 
der Mittelpunkt der Sonne, und ed der fcheinbare Halb- 
meffer destelben,, fo wird von dem Punkte d der Hauprftrahl 
dh durchs Brernglas ungebrochen durchgehen, und gh ver 

Halbmeſſer des Brennraumes feyn. Nun hat man ec:ed= 


cg : gk, mithin gk = —. gc; ferner iffec:ed= ı : rang. 

dce oder zur Tangente des feheinbaren Halbmeſſers der 
d 

Sonne, und daher tang. de = = ‚daraus ergibt fich 


gk = tang. de. ge = gh. tang. de, wenn bie halbe Dicke 
des Glajes ch in Vergleihung mir der Brennweite hg als 
unendlich Flein angenommen werden kann. Setzt man alfo 


den fcheinbaren Halbmeffer der Sonne de = p, die Bienn⸗ 


weite hg = f, und den Halbmeffer des Brennraumer gk 
= x, fo hat manx = f.tang. e, d. h. man finder den Halb- 
meffer des Brennraumes, wenn man die Brennweite mit der 
Tangente des fcheinbaren Halbmeffers der Sonne mulripli- 
cirer. Nimmt man den fcheinbaren Halbmeffer der Sonne 
e = 16 Minuten, folglid) für den Halbmeffer = ı Die Tarı- 
gente von 16° = 0,0046542, fo ift der Halbmeſſer des Brenn» 
raumes = 90046542. f.=z4z f,d. h. die auffallenden Son- 
nenftrablen vereinigen fid) in einen freisrunden Brennraum, 
deffen Durchmeffer ungefähr dem ı08ten Theil der Brenn 
meite gleich ift. Wegen der Abweichung der Strahlen wegen 
der Rugelgeftalt, die fo mohl ben den Brennglaͤſern, als aud) 
bey ten Brennfpiegeln Start findet (m. f. Abweichung, 
dioptriſche und katoptriſche), wird diefer Biennraum 
noch weit mehr ausgedehner , und zugleich, verurfacher , daß 
ſelbſt diejenigen Strahlen, welche aus einerlen Punfe der 

Sonne auf das Glas auffallen, ſich nicht in einerley Punkt 


vereinigen koͤnnen. 
Aus 
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Aus den Geſetzen der Strahlenbrechung in linſenfoͤrmigen 
Glaͤſern und aus den der Reflexion der Strahlen in Spiegel⸗ 
flaͤchen folgt, daß nur auf beyden Seiten erhabene, auf der 
einen Seite erhabene und auf der andern plane $infengläfer 
und Menisfen und die Hohlfpiegel einen wahren Brennpunfe 
(focus phyficus) zu Wege bringen Fönnen; Dingegen zer⸗ 
ſtreuen Hobigläfer und erhabene Spiegel die Sonnenſtrahlen 
ſo, als ob ſie aus einem Punkte vor der hohlen Glaslinſe und 
hinter dem erhabenen Spiegel ausgingen. Diefe- geben alfo 
bloß ein geomerrifdhes Bild der Sonne, oder einen eingebilde» 
ten Breanraum, und daher auch bloß einen. geomerrifchen 
Drennpunft (focus geometricus). Die auffallenden Strah⸗ 
len der Sonne vereinige: ſich nie in dieſem Raume, fondern 
fie Icheinen nur aus felbigem herzufommen, und nad) diefer 
‚Richtung fortzugehen. | 


In der höhern Geometrie werden den Kegelfchnitten, 
wegen der Wirfung der Lichtſtrahlen, welche fidy vermöge des 
Gefeges der Reflerion genau in einem Punfre vereinigen, 
Brennpunfte bengeleger. Cie liegen in den Aren derfelben, 
und haben, nad) Beweiſen der hoͤhern Geometrie, die Eigen» 
ſchaft, daß Lichtſtrahlen aus dem einen Drennpunfte in den 
frummen $inien fo reflefiiret werden, daß fie nach. der Res 
flerion nach dem andern B:ennpunfre hingehen. In der 
Parabel liege der andere Brennpunft von dem erſtern unend- 
lich weit hinaus, d. h. die Lichtſtrahlen, weldye mir der Are 
der Parabel parallel auffallen, werden durch die Reflerion in 
eine foldye Lage gebracht, Daß fie genau in einem Punfte ſich 
vereinigen. In der Ellipſe aber liegen die beyden Brenn 
punfte in ber Hauptare, und diejenigen Strahlen, welche aus 
bem einen Brennpunkte in ber Ellipfe ausgehen, verei. 
nigen ſich genau in dem antern Brennpunfre =). Wenn ba« 
ber Hohlſoiegel die auf felbigen auffallenden Sonnenftrahfen 
durch die Reflerion in einerley Punkt bringen follen, fo muͤſſen 

Gg2 ſie 


«) Deine Anfansagrunde der hoͤbern Geometrie. Jena 1796. 8. 
Cap. ı, 5.6. uf. a en 
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‚fie eine porabolifche Krümmung beſitzen. M. ſ. Spiegel, 
paraboliſche. | 
M. ſ. meine Anfangsgruͤnde der optiſchen und aſtrono⸗ 
miſchen Wiſſenſchaſten. Jena 1794. 8. Dioptrik $. 26. 48. 
49.50 uf. | 

Brennraum (focus, foyer) ift das kreisrunde Son⸗ 
nenbild, welches Durch die Bredyung der Sonnenftrablen im 
Brennglafe oder durch die Keflerion deifelben im Brennfpie» 
gel zu Stande gebracht wird. Diefer Raum ift ein wirklich 
Förperlicher Raum, welcher mit der Sehne des Brennglafes 
oder des Brennfpiegels durchſchnitten Ereisförmige Ebenen 
gibt, die lauter Bilder der Sonne darftellen, und welchen 
Erumme Linien, rennlinien (lineae caufticae) be» 
grenzen. Es find Diele Brentlinien eigene krumme Linien, 
delche der Hr. von Tfhirnhaufen *) zuecſt entdecket bat, 
und deren Unterfuchung in die höhere Geometrie gehörer. Am 
meiften haben ſich damit die beyden Gebrüder Jakob ?) und 
Johann Bernoulli 7) befhäftiger. In dem Brenntaume 
gibt es allemahl Stellen, wo die Hige am ſtaͤrkſten iſt, in— 
dem ſich daſelbſt mehrere Lichtſtrahlen als an andern Stellen 
durchfreugen. Durdy Erfahrung findet man diefe bald. 

Wenn vorausgefeget werben kann, daß die Hitze im Brenn 
raume der Dichre des Uchtes in demfelben proportional ift, 
fo fann man die Größe ber Hitze im Brennraume finden. 
Nimmt man naͤmlich den Glanz der Sonne = ı, den fchein« 
baren Halbmeffer derfelben = e, und den Glanz ber leuch- 
tenden Fläche Sſ, fo iſt die Erleuchtung der Flaͤche, womit 
das Sonnenlicht fenfrecht aufgefangen wird, — ſ. lin. e? 
f. Liche). Wird nun der fcheinbare Halbmeifer e = 16° 7" 


| angenome 

«) Ada erudit. Lipf. 1682. p. 364. | 

re. Die dierher gebdrinen Auffäge ſind: lineae cycloidales, euolurae, 
ant- euolutse, cautticae, anti-caufticae, peri cauflicae, earum 
vfus et fimplex relario ad fe inuicem in d. oper. T.I. n 49. p: 
491. curuse dia-cuufticae, earum relatio ad euoluras in d. opp- 
T.l. 2.56. p. 549. und mit der Auffchrift, inuenire relationem 
inter euolutas er dia- cauflicas. opp. T. Il. p. 1077. 

y) Solutio curuae caufticae , per vulgarem geomerriam cartefianam 
in den opp. T. 1. p. 52. dus Diffeseniialeehnung in den leAion. 
hofpitalinis. 1695. 1692. led. 26-32: und led. 56-59. opp- T. Ill. 
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angenommen, fo ift bie fenfrechte Erleuchtung der Sonne = 
0,000022.f. Wird ferner die halbe Breite des Brennqlaſes 
ober des Brennfpiegels = = und der Dani an f geſetzet, 


ſo iſt die Erleuchtung des Brennraumes — d. Pin« 
fengläfe) —— 4 B. a=33uß, f= — 1346, alfo 
FF 4 u — = folgt bie Srleuchtung des Brenn» 





1000000 15625 
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raumes = ſ. Demnach waͤre fie en 


oder. 710 Mahl größer als die fenfrechte Erleuchtung der Sonne. 
Wenn mit dem Brennglafe ein Collektivglas verbunden ift, 
fo feße man die Entfernung des Brennglafes vom Collektiv⸗ 
glafe = A, und die Brennweite des Collektivglaſes —=Y, fo 
findet man die Erleuchtung bes Brennraumes 
[tt — © 
— rt (f. Linſengiaſer). 

Soll dieſe Formel ihre richtige Anwendung finden, fo muß 
fie fo groß genommen werden, daß das Collektivglas alles 
Sicht auffangen kann, welches durchs Brennglas felbft hin- , 
durchgehet. Es fey die halbe Breite des Colleftivglafes 
=y, und die Entfernung 8 gerade fo groß, baß der Um⸗ 
fang des Collefrioglafes die Grenze des Raumes beruͤhret, 
welchen afle auf den Brennraum zugehende Sichtfegel einneh⸗ 
men: fo iſt ffa=f—P:y, folglih fy = a (f— A)= 


af— aß und = = ur 2) ns ergibt fi), daß 











ß geifen ben Grenzen f und = Ir enthalten feyn müffe. 


Setzt man, wie oben, (=, a =% Fuß alfo — 


=4b; ferner 0=4 + Fuß und Iguß, ſo hat man * 


241* = 3, folglich ar e * kleiner ale 2 f = 


3 Fuß 
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3 Fuß feyn. — man 2 — fe iſt 402 








f— +9 
13 uf, gu ET = = fotg- 
lid) die — des Brennraumes = 33.4 23.[. 


Odhne Collefrivglas war die Erleuchtung 25. ſ, — bin ut fie 
mit dem Collefiinglafe 25 Mahl größer. 
M.f. Smiths $ehrbegriff der Optik durch Kaͤſtner 
©. 217 uf. Rarſten Anfangsgruͤnde der mothematiſchen 
Wiſſenſchaften Band III. Greifsw. 1780. 8. Photem. $. 140. 


Brennſpiegel (ſpeculum cauſticum ſ. vſtorium, mi- 
roire ardent) iſt ein Spiegel, welcher die auf ihn ſallenden 
Sonnenſtrahlen nad) der Reflexion in einen engen Kaum, 
den Brennraum, zuſammenbringt, in welchem fte auf Koͤr⸗ 
per wie das beftigite euer wirfen. Mach dem Gefege der , 
Reflerion der Lichtſtrahlen vereinigen fich diejenigen Strah⸗ 
len, welbe aus einem leuchtenden Punkte auf einen Hehe 
fpiegel mit der Are desfelben parallel auffallen, genau wies 
der in einem Punkte, wenn die Abweichung der $ichrftrablen 
wegen der Kugelgeſtalt bey Seite gefeget wird. Weil aber 
die Sonne eine merflihe fcheinbare Größe hat, fo muͤſſen 
auch alle Punfte derfelben nadı der Meflerion der von ihnen 
ausfließenden und auf hohle Spiegelflächen fallenden Strah⸗ 
len eigene Bilder zu Stande bringen, und diefem nad) kann 
aud) der enge Raum der in der hohlen Spiegelflaͤche refle- 
Frirten Strahlen als ein Bild der Sonne fein Punft fenn. 
Paraboliihe Spiegel im Gegentheil vereinigen die mit. der 
Are derfelben parallel auffallenden Sonnenftrahlen genau in 
dem Brennpunkte. Wenn der Brennfpiegel gehörig wirfen 
fell, fo muß feine Are genau auf dem Mittelpunft.der Son» 
nenfcheibe fenfrecht feyn. Hiervon wird man leicht dadurch 
überzeuger , wenn man das "Bild der Sonne mit einer auf 
der Are des Spiegels fenfrechten Ebene im Brennraume aufs 
fängt, und felbiges vollfommen freisrund erfcheinet. In 
diefem Falle liegt der Brennraum zwiſchen dem Spiegel und 
der Sonne in gerader $inle.  Diefe Lage des Brennraumes 

BR — iſt 
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iſt etwas unbequem, mittelft‘der Brennfpiegel Verſuche an 
zuſtellen, und ir diefer Ruͤckſicht find die Brenngläfer mit 
mehr Bequemlichkeit hierzu zu gebrauchen, obgleich . die 
Brennfpiegel bey gleicher Krümmung und gleicher Fläche mit 
deri Brenngläfern mehr als diefe leiften. 

Ohne Zweifel find die Wirkungen der hohlen Brennfpier 
gel ben Alten befannt gemefen, indem derfelben bey dem Eu · 
Elides in der ihm zugeichriebenen Katoptrif im 31. Soße 
Erwähnung gefchieher. Es ift aud) wahrſcheinlich, daß die 
Roͤmer ihr beiliges Feuer durch reflefrirende Strahlen in 
Hohlipiegeln anzuzünden gewußt haben. Wenn man den 
alten Schriftftellern Glauben benmeffen kann, fo hat Archi⸗ 
medes einen ſehr ernſthaſten Gebrauch ven den Biennſpie⸗ 
geln gemacht, indem er mit ſelbigen bie Flotte des Marcels 
tus ben der Belagerung von Syrakus in Brand geftedft haben 
foll. Ben denjenigen Schrifrftellern , als Polybius, Plu- 
rarch u. a. m., welche von diefer Geſchichte und felbft vieles 
dem Ardyimedes Berreffendes umftändlich erzählen, findet 
man richt, daß er den Römern die Schiffe mit Brennfpies 
geln angezündet habe. Der einzige ältere Schriftſtellet Ga⸗ 
lenus*) führe nur an, daß Archimedes die Schiffe der Roͤ⸗ 
mer durd Feuerfugeln ober dergleichen (die Tav Trugio), 
aber nicht durch Spiegel angezünder habe. Erſt zwey 
Shhrififteller aus dem zweyten Jahrhunderte, Sonaras und 
Tzetzes, deren leßrerer ſich auf eine Menge älterer Schrifte 
fteller,, als den Dio, Diodorus, Hero uf. beruſet, er⸗ 
wähnen dieſer Anzündung mit Brennfpiegeln. Zum Unglüd 
aber if gerade das von Dio und Diodorug, worauf fich berufen 
wird, verloren gegangen, und in den übrigen Schriften findet 
man nichts hierven. Es ift aber auch unmöglich, daß At» 
chimed durch einen hohlen Brennfpiegel eine ſolche wichtige 
Sache bat ausführen koͤnnen, da die Brennmeite desfelben 
viel zu kurz, und es nicht wohl abzufehen ift, wie durch elı e 
gehörige Stellung dieſes Spiegels diefe Unternehmung ins 

994 Werk 


) De temperam, L. 3. € 2. 
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Werk zu richten. Indeſſen glaube Porta“), daß fich 

Archimedes zwener parabolifcher Brennfpiegel dazu bedient 

babe, um die Strahlen, meldye ſich in dem-Brennpunfte 

des einen vereiniger hätten, mit dem andern. aufjufangen, 
und fie parallel und verdichrer auf eine fehr- große Entfernung 
forezufenden. Allein Dechales #) zeiger, daß es ganz uns 
moͤglich fen, andere Strahlen unter einander parallel fortzus 
führen, alg diejenigen, welche aus einem einzigen Punfte 
ber Eonne herfommen, und diefe möchten wohl für eine 
foiche Wirkung viel zu ſchwach ſeyn. Deſſen ungeachtet Diele 
ten. es Kircher ?) und fein Schüler Schott nicht unwerth, 
dieſe Sache einer genauern Prüfling zu unterwerfen, befon« 
ders da Zonaras einer aͤhnlichen Geſchichte ppm Yahre 514 
nach Chr. Ge. erwähner, da die Flotte des Vitalianus vor 
Eonftantinopel vom Proflus durch Brennfpiegel angezündee 
worden ſeyn ſoll. Kircher ftellte naͤmlich auf ein Gerüfte 
fünf ebene Spiegel von gleicher Größe in einer foldien Lage, 
baß fie die Strahlen auf eine einzige Stelle warfen, weldye 
über 100 Fuß entſernet war ,. und er brachte durch diefe we⸗ 
nigen Spiegel eine foldye Hitze hervor, daß er gar nicht 
äweifelte, mit mehreren ſolchen Planfpiegeln brennbare Ma⸗ 
ferien in einer noch größeren Entfernung anzünden zu koͤnnen. 
Nachdem er in Gefellfchaft mit Schage eine Neife nad) 
Sprafus that, und den Dre ber Begebenbeit felbft in Augen« 
fchein nahm, fo war er mit Schott der Meinung , daß die 
Flotte des Marcellus nicht über 30 Schritte vom Archimedes 
entfernet geweſen feyn Fönnte, und daß es daher gar wohl 
möglid) geweſen ſey, fie durch Planfpiegel anzuzünden. Syn 
der That ſcheint auch bie Stelle des Tze zes anzuzeigen, daß 
Archimedes mehrere Eleinere vierecfige Spiegel mit Charnieren 

zu diefer Ausführung gebrauchet habe. Auch bemerfet fchon 

Direllio ?), daß man mit 24 Planfpiegeln zünden Fönne, 

\ I wie 


«) Magis naturalis L.17. e. 14. 15. 

£) Curf. mathern. Vol. 3. p. 732. Lugd. 1699. 

y) Ars ınagna lucis er vmbrae. Rom. 1646. f. p-998. tab. XXXI, 
3) Optic. Lib. V. prop. 65. 
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wie Anthemius behaupte, deflen Grogment Dupuy +) 
herausgegeben hat. In den neuern Zeiten fam auch der 
Graf. de Büffon *), ohne von Kirchers Verfuchen was zu 
wiffen, auf den Gedanken, mit: Planfpielen in der Ferne 
zu zuͤnden. Er verfertigte fich im Jahre 1747 eine Mafchine, 
weiche aus 168 ſoliirten Planfpiegeln, 6 Zoll hoch und 3 Zoll 
breit beſtand, deren jeder für fich allein bemeget werden 
konnte. Bey dem erſten Verſuche zuͤndete er mit 40 ſolchen 
Spiegeln in einer Entfernung von 66 Fuß ein getheertes buͤ⸗ 
chenes Bret an; bey einem:andern ward ein getheertes tan⸗ 
nenes. Byet in einer Entfernung von 150 Fuß mitrelft 128 
Spiegeln faſt augenblidlich entzuͤndet. Mit 45 Spiegeln 
ward in einer Entfernung von 20 Fuß eine große zinnerne 
Flaſche, und mit 117 Spiegeln fleine Stuͤcke Geld geſchmol⸗ 
zen und eine Platte Eifenbled, glühend gemacht. Nachher 
hat er mit dieſen Spiegeln Holz auf 200 Fuß angezuͤndet, 
Zinn auf 150 Fuß, Bley auf 130 und Silber auf 60 Fuß 
geſchmolzen, und zugleich die bequeme Einrichtung gemacht, 
daß mittelſt dieſer Spiegel auch von oben herab gezuͤndet 
werden kann. Dieſe Verſuche beweiſen nun freylich hinlaͤng⸗ 
lich, daß Archimedes mit ebenen Spiegeln das, was von ihm 
erzähler wird, hätte ausführen koͤnnen; allein Hr. Räftner 7) 
wirft hierbey folgende Fragen auf: ob Archimed gegen den 
Feind folche Anftalten werbe gemacht haben , die eine Wolfe 
vereiteln fonnte? ob er einen fo plöglichen Brand babe erres 
gen können? ober ob die Römer nicht fo Flug gemefen find, 
als es zu brennen anfieng, von ber gefährlichen Stelle weg⸗ 
zufahren? Dieſe und noch andere Erinnerungen macht Herr 
Toly de Mlaizeroy ?). 
In dem ızten Jahrhunderte hat man ſich vorzügliche 
Mühe gegeben, große fphärifche Brennfpiegel zu Stande zu 
| 95 bringen. 
2) Fragment d’un ourrage grec d’Anthemine, fur les paradoxes 
de Mecanique eıc. 1777. probl. IT. 
2 Me&moire de l'Acad. roy. des fcienc.. de Paris 1747. 1748. 
y) Bufangsgrunde der angew. Matbematik. Eatopt. 5.46, 
3) Traitd fur Part des Geges er les machines des anciens erc. Pa- 


ris 1778. 
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bringen. Der größte, welcher vor ber Mitte tes 17ten Jahr⸗ 
hunderten verferriger worden ift, wird der von dem Prof.deı Mas 
them. zu Bologna, Maginus *), fenn, der 30 Zoll breit wor. 
Hiera.f bearbeitete Seprala, Canonicus zu Mapland, einen 
Brennfpiegel, welcher eine Breite von3& Fuß und eineBrenn« 
weite von ı5 Schritten hatte ). Um eben diefe Zeit gelang 
es auc) einem Künftler zu Lyon, Villerte 7), einen Brenn« 
fpiegel von vorzüglicher Guͤte zu Stande zu bririgen.- Die 
Breite desfelben betrug 30 Zoll, und: die Brennweite 3 Fuß, 
fo daß der Brennraum nicht größer, als ein damahliger hal⸗ 
ber $ouisd’or war. Mit diefem Epiegel war er Im Stande, 
in wenigen Minuten die ftrengflüffigften Meralle zu fdmel« 
zen, und felbit Steine und Erden, welche fonft im gemöhn- 
lichen Feuer feine Weränderung (eiben, als Schmeljtiegel, 
in eben fo Furzer Zeit zu verglafen. Diefen Spiegel Faufte 
der König von Frankreich, Ludwig XIV. Einen ändern von 
diefem Küftler verfertigren Brennfpiegel, 44 Zoll im Durch⸗ 
meffer , erbielt der $andgraf von Heſſen Eaffel, und einen bes 
fam der König von Perfien durdy Tavernier, Einen noch 
weit größern DBrennfpiegel als die villettiſchen, verfertigee 
der Herr von Tſchirnhauſen ?). Der Durchmeffer des 
felben betrug 3 leipziger Ellen, und die Brennweite 2 Ellen. 
Er war aus einer Fupfernen Platte gefchlagen, welche nicht 
vielmehr als zwey Meſſerruͤcken dicke war, und daher teiche 
von einem Orte zum andern gebracht werden konnte. Außer⸗ 
dem war er ungemein gut pelirt. Dieſer Spiegel zuͤndete 
in einem Augenblicke Holz mit einer ſo ſtarken Flamme, daß 
ſelbige ein Sturmwind nicht wohl ausloͤſchen konnte; er machte 
"das Waſſer in weniger Zeit in einem irdenen Gefäße ſiedend, 
und verdunftere es bald; drey Zoll dies Zinn und Bley 
en in dem Augenblide und Eifenbledy befam in u 
z eit 


“) Schott magia naturalis p. 315. 

2 Kircher ars magna lucis et vmbrae p. 883. 
Liebknecht difp. de‘ fpeculis cauttich aus du Hamel opp. phil. 
Tom. U. 1.2. c. 10. Philofoph. transact. 1665. Journ. des farans 

J 1666 Mars, 1679 Decemb. 

’) Ada — 1687. P- 52. 53. 
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Zeit ein’ Loch; ein ſaͤchſiſcher harter Thaler. ift in 5. bis. 6Mi⸗ 
nuten durchlöchere worden; Steine, Ziegel und andere der» 
gleichen Materien verglaferen in Furzer Zeit. Auch bat der 
Herr von Tichirnhaufen mit feinem Spiegel dag licht des 
Mondes aufgefangen, dabey aber nicht gefunden, daß 08 ei⸗ 
nige Wärme jeige. 

Man: hat fo gar verſuchet, Brennfpiegel aus andern 
Materien, als Metalſ und Glas, Holz, Stroh, Pappe u. f.f. 
zu verſertigen. So hat ein gefchicter Künftler zu Dresden, 
Nahmens Gärtner, Brennſpiegel aus Holz bearbeitet, 
welche den tſchirnhauſiſchen an Wirkung glei) gekommen 
ſeyn follen *)., Wie Gärtner diefen Spiegeln eine polirte 
Flaͤche gegeben habe, iſt nicht befannt. Sonſt werden aber 
gewöhnlid) hölzerne und pappene Spiegel mit einem Kreiden⸗ 
grunde überzogen und ſtark vergoldet, daß fie einen hellen 
Glanz befommen. Auch har ein gemiffer ingenieur, Nah⸗ 
mens Naumann, nad) der Erzählung Zahns *), Brenn» 
fpiegel von Pappe mit Stroh belegt, und Metalle damit 
gefchmolzen. Der Graf de Buͤffon ?) verfertigte aus 
freisrund gefchnietenen ebenen Spiegelgläfern hoble Brenn⸗ 
fpiegel,; indem er nämlich) jene an dem Rande befeftigte, und 
vermittelft einer Schraube denfelben in der Mitte einen ftar« 
fen Druck gab, wodurch er die nöthige Krümmung zu Wege 
brachte. Auch Herr D. Zeiher *) gab ſich viel Mühe, wohl. 

feile Brennfpiegel zu verfertigen ; er ſetzte ein Inſtrument aug 

mehreren Hobifpiegeln zufammen, welche er aus ebenen Glas⸗ 
platten bereitete, indem er fie auf hohle metallene Schüffeln 
legte, und fie fo heiß machte, daß diefelben bie Geftalt der 
Scüffeln annahmen. 

- Bon Verfertigung der parabolifchen Brennfplegel unter 
dem Artikel Spiegel paraboliſche. 

⸗) Wolfe nügfiche Verſuche Eh. 11. Halle 1747. ©.408. Wolfii ele- 

menta mathefens vniuerſae. Tom. Ill. Halae 1753. 4. elem. ca 

38 — fundam. 3. fyntag. 3. cap. 10. 


M&moire de. PAcad. roy. des fcienc. de Paris en, 7 
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M.f. Prieſtley Geſchichte der Optik durch Klügel. S. 9. 
99. ı7u 573. Montucla hiſt. des mathematiques. T. I. 
p. 245 ſq. T. II. p. G10oſq. 
Brennſtoff, Brennbares, brennbares Weſen, 
brennbater Stoff, Phlogiſton (principium indam- 
mabile f. ignefcens, materia indammabilis, phlögilton; 
Phlogiftique) iſt ein von den Chemifern angensmmener 
Grundſt ff der verbrennlichen Körper. Es iſt eine gerugfam 
befannte Erfahrung, daß ſeht viele Körper beym Zutritt der 
Luft und bey einer gewiſſen Temperatur in eine Flamme aus- 
brechen, und diefelbe aus ſich felbft fo lange zu unterhalten 
ſcheinen, bis fie völlig zerfeßt find, und zulegt ein verbrenne 
licher Theil nämlich, die fogenannte Afche, übrig bleibe. Im 
Gegentheil gibt es aber auch Körper , denen man von außen 
ber einen folhen Grab von Hitze benbringen fann, daß fie 
glühend werden; allein ftatt in eine Flamme auszubrechen, 
und diefelbe aus ſich felbft zu unterhalten, hören fie vielmehr 
nad) und nach auf zu glühen und verlieren die Wärme, 
wenn ihrien bie Wirfung des Feuers von außen entzogen 
wird. Dieß hat die Veranlaffung der Eintheilung der Koͤr⸗ 
Her in entzündliche, verbrennlicdye, und unentzuͤnd⸗ 
liche, unverbrennlidye gegeben. Man iſt daher beitän« 
dig der Meinung geweſen, daß die verbrennlidien Körper 
einen Beftandeheil befigen müßten ,. welcher nicht allein zur 
- Entzündung, fondern auch zur Unterhaltung der Flamme 
ertzündbarer Körper diene; dahingegen bey den unverbrenn⸗ 
lichen Körpern diefer Beftandiheil niche anzutreffen wäre, 
Woraus aber’ diefer Beftandtheil beftehe, und was er eigent« 
lid) fey, darüber har man verfchiedene Meinungen gehabt, 
Die aͤlteſten Chemiker behaupteten nur, daß die Entzünd« 
barkeit der Körper allein ben in Körpern befindlichen Delen 
oder Schwefel oder Geiftern zu zufchreiben fey. Becher *) 
nahm zuerſt gegen dag Ende des i7ten Jahrhundertes ein 
gewiſſes eigenes Wefen an, welches die Urſache der ßah 
| | eit 


a) Püyfica fubterranea Lipf. 1703. 8. fpecimen Becherianum, ex, 
Ge» Ern. Stabl Lip. 199 oO a 
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keit zum Brönnen in ben verbrennlichen Körpern wäre. Er 
hielt es für elementariſch, und, wie alle feine Grundanfänge, 
für eine ferte Erde, welche er die entzündliche, fertige, 
ſchweftlige Erde (terra Tecunda, infammabilis, 
pinguis, fulphurea) nannte. Sein Commentator, Stahl *), 
aber fud) e den Begriff von Bechers Wefen näher zu beftim« 
men, und war jo zu fogen der Schöpfer des Brennftoffe, 
und nannte felbigen das erfte, eigentliche, gründkiche brenns 
liche Weſen. Er erflärer dieſen Stoff mit folgenden Wor⸗ 
ten: ““materiam et principium ignis ego phlogiflon ap- 
„pellare coepi; nempe primum ignefcibile, indamma- 
„bile, diredte atque eminenter ad calorem fufcipien- 
„dum habile principium; nempe fi in mixto aliquo 
„cum aliis principiis concurtat.” Er nahm demnad) | 
einen in den verbrennlichen Körpern enthaltenen Grundftoff 
an, welcher die Uirfache des Feuers fen, und in deſſen Ents 
weichung das Verbrennen beftehe. Diefer Hauptbegriff liege 
bey allen Meinungen über diefen Steff zum Grunde, und 
ift nur in der Folge, wegen neu entdeckter Tharfachen, bey 
dem Verbrennen der verbrennlichen Körper abgeändert 
worden. Stahl dachte fid nad) Bechers Grurdfägen den 
DBrennftoff in einer erdigen Form, und glaubte, daß es das 
Elementarfeuer gebunden enthielte, welches bey dem Vers 
brennen daraus fren werde, und daß es eire Schwere befige. 
Verſchiedene Chemifer haben den Begriff für nichts 
weiter gehalten, als für das Feuer felbft, welches nur in den 
verbrennlihen Körpern auf verfchiedene Art gebunden fey, 
bey der Verbreinung aber fren werde. Dahin gehören 
Pott ®), Baume?), Weigel’), Wallerius *) und 
| | | andere, 
4) Zufälige Gedanken und nügliche Bedenken Über ben Streit von 


dem ſo genannten fulphure. Halle 171%. experimenta, obferuatiö- 
nes CCC.numero, chimicae et phyficae. Berol. 1731. 8, | 


4) ee ——— von der Lithogeognoſie. Berlin 1757 4, 
1. 9.66, 70, 
- N) — Erperimentalchymie aus d. Franz. Th. I. Leipi. 1775. 
‚132 f. 


Stundriß der reinen und angewandten Chemie. Greifsw. 177. 8. 
4) De materiali diſferentia luminis et ignis in diſp. acad. fafc. I. 
Holm.» «et Lipf, 178%. 8 N: VIII. 
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andere. Macquer *) glaubt, der Brennſtoff fen bie Licht · 
materie ſelbſt, welche in den verbrennlichen Körpern in ge» 
bundenem Zuftande fid) befinde und befige Feine Schwere. 
‚Andere Chemiker bingegen unterfcheiden ausdruͤcklich ten 
‚Brennfteff von dem Feuer, wie Boerhaave?), Johann 
Friedtich Mexyer) und andere, und leßterer behauptet 
‚fogar , daß der Brennſtoff zufammengefegr ſey aus Licht, 
‚einer ferten Säure, Wofler und. Erde. Mac) den Enrdef. 
-Fungen der verfchiedenen $uftarten (m. f. Bas) bar man 
‚ganz andere Vorftellungen von dem Verbrennen und von 
dem Brennſteff erhalten. _ Man fond als eine ausgemachte 
Tharfache, daß beym Verbrennen der reine Theil der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luft als Bedingung vorausgefeger werden müffe, 
Hierdurdy find wieder verſchiedene Hypotheſen entfianden, 
nach welchen der Aft des Werbrennens angepaßt und er- 
klaͤret worden; aber eben daher find auch die Vorftellungen 
über die Natur und Eigenſchaften des Phlogiſtons veiſchie- 
dentlich abgeaͤndert worden. Alle dieſe verfchiedenen und 
mancherley Ideen über den Brennſtoff werden deſto anſchau⸗ 
licher und einleuchtender dargeftelle werden Fönnen, wenn 
‚zuvor die vermeinen Wirkungen des Brennfloffs kürzlich 
werden angeführte worden ſeyn. 

Soll der Brennſtoff einen weſentlichen Beſtandtheil der 
verbrennlichen Koͤrper ausmachen, ſo muͤſſen dieſe Koͤrper 
nothwendig eine Veraͤnderung erleiden, wenn ihnen der 
Brennſtoff entzogen wird. Eben ſo werden ſich auch Koͤr⸗ 
per unter einer veraͤnderten Geſtalt zeigen muͤſſen, wenn man 
mit ihnen das Phlogiſton verbindet. Nach den Behauptun⸗ 
gen der Chemiker wird den Körpern der Breunſtoff entzogen 

Durch das Verbrennen in atmosphärifcher $uft und durch die 
Einwirkung anderer Körper, welche mir dem Brennftoff 
näher verwandt find, wie. 5.8. ben Auflöfungen der Mes 
tetalle in Säuren, welche legrere den Metallen dag Phlogis 

fton 

a) Chumifches Wörterbixch: Artikel Brennbares, 

A) Elements chem. T.1. de igne. 

y) Cbomiſche Verſuche zur — Erkenntnis bes ungelöfchten 

Kalkes. Hanno», u. keipij. mo 
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fion entziehen, und fie in Metallfalfe verwandeln. Im 
Gegentheil wird der Brennftoff mie den Körpern verbunden, 
wenn fie mit andern, die viel Phlogiften bejigen, in Bes 
rührurg fommen und. mit dem Phlogiften eine nähere Ver⸗ 
wandrfchaft haben, wie z. B. bey der Reduktion der Metall» 
£olfe vermirselft eines Fettes oder des Kchlenftaubes u. d. gl. 
Durd) die Verbindung der. Körper mic dem Brennftoffe fol 
fen fie weder warm noch leuchtend, noch flüfjig werden, auch 
follen fie mehr Geſchmeidigkeit, eine größere Schmelzbarfeit, 
eine geringere Feuerbeftändigkeit u.d. gl. erhalten. 


Beym Verbrennen der Körper in atmosphärifcher Luft 
wird der Unmfang und das abfolure Gewicht derfelben defto 
geringer , je größer ihr reiner Antheil ift, Beſonders merf» 
würdig dabey ift es, daß diejenigen Körper, welche durch das 
Feuer nicht in Dampf oder Dunft aufgelöfer werden, nad) 
der Zerfegung am Gewichte gerade fo viel zugenommen ha» 
ben , als die $uft abgenommen bat, wern Sorge getragen 
worden ift, daß während des Werbrennens nichts hat ent» . 
wiichen koͤ nen. Wenn 5.8. das Verbrennen des Phos- 
phors in einem verſchloſſenen Gefäße gehörig von Starten ges 
gangen ift, fo verzehret ı Gran Phosphor 3 Eubifzolle at 
mosphärifche $uft, und der Ruͤckſtand des Phosphors, naͤm⸗ 
lich die weißen Blumen, wiegen ı4 Gran, welche einen ganz 
ſauern Geſchmack haben. Wenn ferner 100 Pfund ‘Bley 
nad) und nad) verfalft werden, fo beträgt das Gewicht des 
daraus erhaltenen Bleyfalfes ı1o Pfund. Ueberhaupt neh⸗ 
men alle Merallfalle am Gewichte zu; durd) die Kedufrion 
derfelben aber nehmen fie am Gewichte gerade wieder fo viel 
ab. Wenn daher ben Verwandlung der Metalle in Mer 
tallfalke jenen der Brennftoff entzogen, bey der Reduktion 
aber derfelbe mit ihnen wieder verbunden wird, fo fcheine‘ eg, 
als ob der Brennſtoff ein folcher Stoff wäre, welcher das 
Gewicht durchs Entziehen vermehrte, durch die Verbindung 
aber verminderte. Hiervon mit mehreren unter dem Ar⸗ 
tilel Chemie a 2 * 

er 
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Der Brennſtoff wird als ein Beſtandtheil von verſchie⸗ 
denen Gasarten, der Saͤuren, der reguliniſchen Metalle, 
der thieriſchen und vegetabiliſchen Theile. betrachtet; mit ei» 
nem Worte, man nimmt ihn als einen Stoff an, der durch 
alle Reiche der Natur verbreitet iſt. Faſt alles, was in 
der Natur Merkwuͤrdiges geſchieht, haͤngt von dem Brenn⸗ 
ſtoffe ab. Alle Naturprodukte, welche aus dem Schooße 
der Erde gegraben werden, als die Metalle, Edelſteine 
u. d. gl. haben ihre Eigenſchaften, als Geſchmeidigkeit, 
Dehnbarkeit, Glanz, Härte, Sproͤdigkeit, Farben u. ſ. f. 
dem Brennſtoffe zu verdanken, und beweiſen durch ihre 
Veraͤnderungen im Feuer fein Daſeyn. Auch iſt die Wir⸗ 
ung diefes Stoffs auf die Pflanzen und deren Theile merk» 
würdig. Beym Glühender Pflanzen in verfchloffenen Ge- 
fäßen verbindee fi) der DBrennftoff ihrer Dele und Fer 
tigkeiten mit den erdigen Theilen zu einer Kohle, melde 
beym Zutritt der atmosphärifchen Luft die ftärffte Hige ohne 
Veränderung aushalten kann. Der angenehme und er» 
quictende, fo mie aud) der unangenehme und widrige Ge- 
ſchmack fo vieler Früchte, mit welchen die guͤtige Matur ung 
befchenft, rühre von dem Phlogifton her. Die lieblichen 
und erfrifcheden Gerüche und die verſchiedenen Farben der 
Blumen haben ihren Urfprung diefem Stoffe zu verbanfen. 
Auch ift der Brennftoff als ein Beftandıheil der Nahrungs- 
mittel der Thiere zu betrachten. Er theilet dadurch dem 
thieriſchen Körper in den feften und flüffigen Theilen Wärme 
mit, und gebt alsdann durch die $unge, durch die Haut und 
durch andere natürliche Wege wieder weg, und vermifcht fich 
mit der, $uft. 

Wegen der großen Elafticität, welche. man bem Brenn⸗ 
ftoffe zufchreibee, dehnt er ſich in unterirdifchen Höhlen aus, 
und verurfacher Erdbeben und fpeyende Feuerflammen der 
Berge. Ä 
. Kurz, dieſer Grundftoff foll bey den entzündlichen Koͤr⸗ 
pern in ihrer Mifchung enehalten feyn, und fein Dafeyn gebe 
erft den Körpern die Eigenfchaft, daß fie entzündet — 

| — en. 
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koͤnne. Wäre den Körpern der Brennftoff entzogen, fo 
Bönnren fte auch fo lange nicht entzündee werden, bis fie dies 
fen Grundftoff auf irgend eine Weile wieder erhalten hätten, 
. Da man diefen Grundftoff bloß hyporhetiſch angenommen 
und nie abgefsndere für fich bat darftellen fönnen, fo Fam 
 Bavoifier *) auf den Gedanken, daß vielleicht alle die Er. 
fit einungen, welche man bisher durd) Wirfung des Brenns 
ftoffs erflärel harte, auf eine andere'der Natur mehr anges 
meffene Art erfläver werden fönnten, ohne hierzu einen Bre:.ns 
ftoff nörhig zu haben. Seine vielfältig angeftellren Werfuche 
über die Gewichtszunahme der Merallfalfe in derblogijtifir. 
ter Luft beitimmten ihn wirflih, das ſtahliſche Phlogiften 
als ein Unding zu berrachren, und alle Erſcheinungen alfein 
aus der Zerjegung der dephlogiftifirten Luft zu erflären, 
Hieraus iſt das jegt fo berühmre und von den groͤß en Che» 
mifern in der Hauprfache angenommene antipblogiffifche 
Syſtem entftanden, welches Lavoiſier ſeit 1777 vorge» 
tragen und vertheidiger hat. Mach dieſem Syſteme fälle 
der Brennftoff gänzlid weg und der Akt des Verbrenneng 
der verbrennlid.en Körper wird allein aus der Zerfegung der 
dephlogiſtiſirten $uft in ihre beider Beftand’heile, den War⸗ 
meftoff und den ſauermachenden Stoff, Sauerftoff 
(principium oxygenium) bergeleiret. Beym Verbrennen 
ber Körper verbinder fid) hiernach der Sauerſtoff mit dieſem, 
und der Wärmeftoff wird fren, daher Feuer, da bierbey 
nach ftahliichen Begriffen Entweichung des Brernftoffs 
Start findet. Alles Verbrennen beſteht demnach nad) dieſem 
Soſteme in einer Säuerung der verbrennlichen Körper, und 
es bilder daher der Sauerftoff mit dem Ruͤckſtande der zer. 
feßıen 
«) Memoire fur la combuflion en general etc. in den mem, de PAc. 
roy. des fcienc. de Paris an. 1777. p. sy2.;5 deutſch in Crelis 
neueſt. Entdeckungen iin der Chemie, Tb.V. ©. :48. traite 
«lementaire de chimie, pröfentde dans un ordre nouregu er 
d’apres decouvertes modernes & Paris ı7x9. 11. Vol. 8... Des 
— Cavoiſier Soſtem der antiphlogiſtiſchen Chemie, aus d. 


anj. von Dr. ©. F. Sermbſtaͤdt. Berlin m. Gteltin 1792. 
Hb 
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ſetzten Körper ganz neue Zufammenfegungen,, ols z. B mig 
den Metallen, metallihe Kalfe; mit dem Schwefel, 
Schweſelſaͤure; mir dem Phosphor, Phosrhorfäure u. f. f. 
Die Reduktionen hingegen geſchehen durd) die Befrenung 
des Sauerftoffs, da fie nad) ftablifchen “Begriffen durch 
Verbindung des Bennftoffs erfolgen. Hieraus erflärer ſich 
nun fehr leicht und einfach die Gewichts « Zunahme der mes 
talliichen Kalfe, der Phosphorfäure, Schwefelſaͤure u. ſ. fr 
wegen des Hinzukommens des Sauerſtoffs. Dieſes antie 
phlogiftifche Syſtem fand in Frankteich, wo ſchon Buͤffon *) 
das Phlogiſton als ein bloßes Weſen der Spiteme annahm, ' 
ungemeinen Benfall. Die Engländer feßten demfelben widy- 
tige Zweifel entgegen, und nahmen das Phlogiſton in Schuß; 
die Deuiſchen berrachreien es anfä-glidy mit einer gewiſſen 
Verachtung und Geringfchägung, bis man doch nach und 
nach auf einige Verſuche aufmerfjam wurde, melche fich nach 
dem antiphlogiftifhen Syſteme einfacher und beſſer erflären 
liegen, als nach dem phlogiftiiher; bey alle dem aber ver« 
eheidigten doch die mehrften das Phlogiften mit erheblichen 
Gründen. Jedoch verurfadite diefes Enftem, daß man ſich 
ganz andere Vorftellungen vom Brennftiffe madhıre. 

Scheele ®), welcher ‚genaue Verfuche über die dephlos 
giftifirre Luſt angeftellet hat, nahm den Brennftoff für ein 
ganz ei-faches elemenrarifches Weſen an. Iſt dieſer Grund« 
ſtoff mit der dephlogiftificren $ufr verbunden, fo entftehr nach 
ihm eine umherftrablende Hitze. Er ftüger dieſe feine 
Behauptung auf Verfuche, die eigentlich nichts weiter zeigen, 
als daß die Luft durch die Verbrennung defto mehr vermin« 
dere werde, je mehr fie reine Luft enehäll. | 

| Crawford 7) nimmt in feiner Theorie der Wärme und 
des Feuers an, daß das Phlogifton ein Stoff fey, welcher 
| | * 


) Surplem. de l’hiftoire naturelle T. 11. p. 61. edit. in 12m0. 
3 Chemiſche Abhandlung von Luft und Feuer, ate Ausgabe vor 
Joh. Sottiͤr Leonbardi. Being. 1782. 8 
y) Experiments and obfervations on animal Heat and the inflam · 
mation ef combnftible bodies. Lond. 1788 8 Adaitr Craw⸗ 
o. | ford's 
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der Wärmematerie entgegengefeßet ift. Durch die Gegen» 
wart deſſelben in den Körpern werde die Faͤhigkeit derfelben, 
Wärmelioff zu binden, vermindert , durchs Eutziehen deffel« 
ben aber dieſe Faͤhigkeit vermehret. Zugleich nimmt er in 
der Dephlogiftifirien Luft eine Menge gebundenen Wärmeft:ffs, 
und eine ftarfe Anziehung gegen den Brenrftoff an, Wenn 
nun der VBrennftoff des verbrennlichen Körpers auf irgend 
eine Weife frey gemacht wird und mit der atmospharıli en 
Liſt in Berührung koͤmmt, fo zieht ihn der reinere Theil 
derfelben an, und vereiniger ſich damit zu einer Marerie, 
von welcher ſich oft ein berräch:licher Theil mit dem Ruͤck⸗ 
fiande des verbrennlidien Körpers verbindet und die (es 
wirhtszunahme bdeffelben verurſachet; dabey laͤßt Die Luft eine 
beteächrlihe Menge von gebundenem Wärmeftoff fahren, wel⸗ 
cher cheils zur Unterhaltusg der Hige in den Körpern übers 
firömer , fheite aber aud) zur Bildung der Flamme verwen» 
det wird. Diele Theorie berrachter alfo das Phlogiften als 
einen elementarifhen Grundjtoff, welcher zwar die Urfache 
des Feuers in ſich felbft nicht hat, aber Doch durch die Ver⸗ 
bindung mit der Luft dasfelbe daraus entbindet, und in die⸗ 
fer Ruͤckſicht kann auch dieſer Stoff als ein eatzundbarma⸗ 
chendes Princip betrachtet werden. Die Einwendungen, 
welche man gegen die Theorie des Crawford's gemacht 
bat, findet man unter den Artikeln Seuer, Verbrennung 
und Waͤrme. Mac diefer Theorie läßt ſich auch die Re— 
duftion der Metallfalfe erflären: es Fann fid) nämlich ders 
jenige Theil, welcher in dem durchs Feuer zerfeßten Körper 
die Gewichtszunahme verurfachre, durch die Hiße wieder 
zerfegen, und das Phlogifton zur Reduktion verwendet 
werden. 
Eine andere Borftellung vom Phlogiften macht fid) 
Rirwan *), welcher fonft ” — des Crawfotdo 
in 
ford’s Berfuce und Beobachtungen über bie thieriſche Wärme 
und die Entjänduna brenndarer Körper, mit W. Morgans Erins 
nerungen rider die Theorie des H Er. Reipz. 1785. 8. 
“) Verſuche und Beobachtungen üver die Salze und bie neuente 


dedte Natur des Phblogiſtons, a. d. zu von Crell. Berlin und 
Stettin 1783. 8. ates Stuͤck 1735.8 
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in allem folget: er nimmt an, das Phlogiſton fey die reine 
brennbare guft felbft, und behauptet, es verbinde fich mit der 
dephlogiſtiſirten Luſt zur Suftfäure. Allein das erfiere, daß 
das Phlogijton die brennbare $ufe felbft fen, ſtimmt mit 
Crawford's Theorie nicht überein; denn nad) dieſer fell die 
Gegenwart des Phlogifton den Wärmeftoff nicht binden, 
fondern vielmehr vertreiben; demnach fann auch das Phlo- 
giſton in der Geftalt einer Luftart, als weldye ja Wärmeftoff 
gebunden enchäle, nicht ericheinen. Das andere, daß ſich 
das Phlogifton mit der dephlogiſtiſirten Luft zur Luftſaͤure vers 
binde, ift niche allgemein wahr, weil bey vielen Verbren⸗ 
nungen , wobey der Ruͤckſtand des zerfeßten Körpers am Ge» 
wicht ſtark vermehrer wird, gar feine $uftfäure erzeuger wird, 
wie 3. B. bey dem Phoepbor. Ä 
Gren bat den Begriff vom Phlogiſton verfchiedentlich 
abgeändert. Zuerft hielt er den Brennftoff für eine gebundene 
Materie der Wärme und des Lichtes zugleich, oder für gebun« 
denes Feuer, vorzüglid) aus dem Grunde, weil mar bey 
jeder Verbrennung der verbrennlichen Körper Wärme fühle 
und Licht fehe *). Wenn der Brennftoffdurd) Erhitzung oder 
dutch andere Mittel frey gemacht wird, fo zeige er fich alg« 
dann mit Wärme und Sicht, wird von der bephlogiftifirren 
Luft angezogen, und wieder als Phlogifton gebunden, wo» 
durch die Luft ſelbſt phlogiftifirer wird. Ohne reine $ufr fin⸗ 
det gar feine Trennung des Brennftoffs Statt, weil fein 
Auflöfungsmittel für denfelben vorhanden if. Wenn in 
einem Körper der Brennftoff fo lofe gebunden, daß Feine äußere 
Hige rörhig iſt, damit die reine $uft es frey mache, fo gebt 
dasfelbe unzerfeßt, oder ohne Feuer zu bilden, an die$uft über, 
oder phlogiftifirer fie, wie z.B. das Roſten der Meralle an 
der Luft. Um aber die Gewichtszunahme des Ruͤckſtandes 
‚und die Verminderung des Gewichtes und des Umfanges der 
derhlogiftifirten Luft zu erflären, nahm er mir de Morveau, 
' Black und Marggraf das Phlogifton als eine Materie 


an, ' 


‚“) Spfemat. Handbuch der geſammten Chemie 1. Th. Halle 1737. 
sr. 8. Brumdriß der Naturlehte. Dale 1788. 98.8. 9.749 u. f. 
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an, welche eine negative Schwere beſitze, d. h. welche 
Durchs Hirzufommen das Gewicht der Körper vermindert. 
Herr Gren fagt, was es außer allem Zweifel ſetzt, daß der 
Waͤrmeſtoff durch feine Werbintung mit dem fchwerer Stoffe 
das Gewicht, desfelben vermindern kann, ift die Erfahrung, 
daß ben gleihem Velumen und. gleicher Temperatur des 
Ganzen das Gewicht abnimmt, wenn freyer Wärmeftoff la« 
tent wird, und zunimmt, mern der larende Waͤrmeſtoff mies 
der gefchieden wird, Dieß foll Kordyze *) beym Gefrieren 
des Woflers in einem verfchlefleren Sefäße, und beym Aufe 
sbauen vesfelben, und Eimbke *) bey dem $öfcyen des Kal⸗ 
kes im verfchloffenen Gefäßen, beym Abmägen vor und nah 
dem Loͤſchen des. Kalfes in eir.erley Temperatur gefunden ha⸗ 
ben. Allein dergleihen Abmägungen find viel zu ungewiß, 
um: bieraus den Schluß zu ziehen, daß der Wärmeftoff, 
mithin aud) das Phlogiſton, negativ ſchwer wäre. Denn ver« 
möge bndroftatifcher Geſetze Fann das Falte Gefäß deßwegen 
mehr wiegen , weil es durch den von der Kälte bewirften ge⸗ 
tingern Umfang weniger $uft aus der Stelle treibt, oder 
auch deßwegen, weil fi) von außen Feuchtigkeit angehängt 
bat. Auch die Verminderung des Umfanges der Luft beym 
Dblogiftifiren wird aus der Werminderung ihres Gewichtes 
allein nicht begreiflih. Denn befannter Maßen verhalten 
ſich ben unveränderter Maſſe die Volumina der. elaftiichen 
Flüffigkeiten , wie die fpecififchen Elaftichtäten. Es fann 
alfo Werminderung des Volumens nur auf zweyherley Weife 
erfolgen, nämlid) entweder durch Verminderung der Maffe 
oder durch Verminderung der fpecififchen Elaſticitaͤt. Allein 
Herr Gren nimmt feine Verminderung der Luftmaſſe beym 
Phlogiitifiren an; es müßte alfo nad) biefer feiner Theorie 
das Phlogifton nicht allein die Eigenfchaft befigen , die &ufts 
maffe leichter zu machen, fondern aud) die Elafticirät derſel⸗ 
553 ben 
«) neber den Verſuch des Gewichts, welchen die gefchmoljenen oder 
erbigten re erleiden; in Cichtenb. Magasin für das Neu. 
aus der Pbyf. u. Naturg. B.1V. ©. ı. ©.4 


9. ff. 
a) Einige Verſuche über den Wärmehofi in Ötene Journal de 
Dot B.Vii. ©. 31, 
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‚ben zu vermindern. Dieſe feine Meinung: von ber negariven 
Scmere des Brennftsffs har jedoch Hr. Gren ſchon in der 
zweyten Ausgabe feines Grundriffes der Naturlehre aufgeges 
ben, und den Sicheftoff und Wärmeftoff, aus deren Zufam« 
menfegung das Phlogiften beiteher, als inponderable ela- 
ftifche Fluͤſſigkeiten betrachtet. Um nun aber die Ges 
wichts zunahme der zerſetzten Körper und: bie Gewichtsabnah⸗ 
me ter Laft begreiflich zu machen, nimmt er on, daß beyde 
Stoffe, der Licht und Wärmeftoff, uriprüngliche Erpanfiofrafe 
beſitzen. So wie nun, fagt er, in einem uriprünglich er» 
panfiven Sioffe, wie Licht und Wärmemarerie find, durch 
die chemische Vereinigung desfelben mit einem nicht erpan« 
fiven, alle feine Erpanfivfrafe gewiſſer Maßen rubend und 
unthärig gemacht, oder aufgehoben ‘werden fann; eben fo 
kann aud) hinwiederum in den ſchweren Beſt indtheilen, mie 
denen diefe nicht ſchweren Fluͤſſigkeiten in Zufammenfegung 


teten, die Schwerkraft derfelben ganz ruhend und gewiſſer 
Maßen aufgehoben werden, fo daß das aus beyden zuſam⸗ 


mengefegte Produft, außer der Cohäfionsfraft, Feiner an« 
dern Grundkraft folge, und in fo fern bloß als träge anzufes 
ben iſt. Da nun: in denjenigen Theilen des verbrennlichen 
Körpers , welche Das Feuer gebunden enthielten, die Schwer« 
‚ kraft derfelben aufgehoben war, fo muß nach Abicheidung 
bes Brennſtoffs der dephlogiſtiſirte Ruͤckſtand mehr wiegen, 
als er vor dem Verbrennen wog. Die $uft, welche mie 
mehrerem Brennftoff beladen endlich zum Stickgas wird, 
muß dadurch eben fo in Ihrem: Gewichte: vermindert werben, 
als der bephlogiftifiree Ruͤckſtand daran zugenommen bat, 
Wird nun das Gewicht der eingefchloffenen Luft vermindert, 
‚ ohne daß ihre Eiafticisät vermehrer wird, fo ift es alsdann 
eben fo gut, als ob ein Theil der $uft meggenommen wors 
den wäre, und der Druck der äußern $uft muß fie narürlich 
in den Fleinern Raum bringen. Allein aud) diefe Erflärung 
iſt nicht befriedigend. Wenn man auch zugeben muß, daß 
Licht » und Wärmeftoff urfprüngliche Erpanfivfraft befißen, 
ſo iſt es doch niche begreiflich , wie durch eine chemiſche Ver⸗ 
bindung 
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bindung bes Bremmftoffes mir andern Körpern die Schwere 
dieſer Körper durdy die Erpanfiofraft des erftern ruhend ger 
macht oder aufgehoben werden fönne, da feine einzige Er⸗ 
fahrung nur auf irgend ei e' Art dieſes beweiſet; denn die 
Erfahrungen des Herrn Fordyce und des Herrn Eimbke 
find ganz nſicher. Aud) haͤngt, wie bereits erinnert wor 
den, die Verminderung des Umfanges der $uft eines Weges 
von der Gewichtsabnahme derfelben ab. | 
Bey den heftigſten Streitigkeiten, welche die Phlogifti« 
Per mir den Antiphloqiſtikern hatten, magten es doch Die bey» 
den Herrn, Birtanner und Hermbſtaͤdt, das antiphloqi⸗ 
ftifche Syſtem auf deutſchen Boden zu bringen. Herr Gir ⸗ 
Fanner*) führe verfchiedene Gründe an, womit die Erie 
ſtenz des Brennftoffs beftritten worden iſt. Viele berreffen 
bloß Rirwans Behauptung , daß die brennbare Luft felbft 
das. Phlogifton fey, einige aber die Gewichts zunahme der 
Metallkalke. Endlich fage er, das Phlogifton ſey ein hypo⸗ 
the iſcher Grundftoff , welchen die Chemiker noch nicht außer 
den Körpern härten darftellen koͤnnen; dagegen werde in Hr. 
2Zavoifiers Theorie nichts Hypothetiſches vorausgefeger, 
fondern alle Säße würden ‚mit der Wage in der Hand be= 
wieſen. Alles, was für und wider das Phlogifton geloge 
werden Fann, finder man kurz beyfommen bey Hr. Sche⸗ 
zer*) und in den Ueberfegungen von Rirwans Abhand- 
lungen ?). F J—— 
Alle Gründe, welche Herr Girtanner gegen bie Exi⸗ 
ſtenz eines Phlogiſtons aufgefuͤhret hat, find mit vieler Gruͤnd⸗ 


2) Anfanasaruͤnde der antiphlogiſtiſchen Chemie. Berlin 1795. 8. 
©. 461 u f. | 


’ 


A) Scratinium hypothefeos principli inflammabilis. in Jacquin col- 
lectan. Vol.!V. J. A. Scherer genaue Prüfung der Hopotheſe 
vom Brennſtoff, a. d. lat. von Carl Brerfeld. Prag 1793. 8. 
y) Efai fur le phlogiſtique, traduit de l’anglois de M. Kırwan avec 
des notes de MM. de Morveau. Lavoifier, de la Place etc. à Pa- 
ris 1738. 4. Untiphlogiiſche Anmerkungen des Heren de Mor⸗ 
veau. Lavoifieric nebſt Kirwans Replik, und ver Duplik dee 
franz. Chemiker, aus dem Fr. u. Engl, von D. Fried. Wolff. 
Berlin 1791, 8. ; nt 
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lichfeie von Hr. D. Richter *) beantworter worden. Er 
fucht zu beweiſen, daß unter ollen Erfahrungen, welche die 
Antiphlogiſtiker angeben, auch nicht eine einzige zu finden 
fer, weiche ſchlechterdings noͤthigte, bie Exiſtenz eines Brenn⸗ 
ſtoffs zu verneinen, und: daß ſelbſt alles, was dem Phlo= 
giſton enrgegergefeget wuͤrde, nicht fo wohl aus den Erfahe 
rungen felbft, als vielmehr aus ihren Erklärungen abgelei« 
tet werde. Hierbey nehme man ganz willfürlid an, daß 
alle Erfcheinungen bes Verbrennens durch eine einſache Ver⸗ 
wandichaft erfolge, woben nur drey Stoffe, naͤmlich Der ver⸗ 
brennlicye Körper , der Sauerftoff-und Wärmejtoff, wirffam- 
wären. Außerdem hätten die Antiphlogiftifer bey dem Akt 
des Berbrennens nod) eine Erfcheinung vergeffen, naͤmlich 
das Licht, welches doc) offenbar von der Wärıne verſchie⸗ 
den fen, und Daher einen vierren Stoff zu erfennen gebe, fo 
daß die Ericheinungen des Berbrennens durch eine doppelte 
Verwandſchaft erfläret werden müffen. Und eben diefer 
vierre Stoff, welcher in dem verbrennlidien Körper liegen 
müfle, fen es vermurhlich, welcher in Verbindung mir dem 
Wärmeftoffe das Licht bilde Man müffe vor allen Dingen 
erfi erweiſen, daß der Wärmejtoff mit dem Sichtftoffe einer» 
ley fen, fo lange dieß aber noch nicht gefchehen wäre, fo fey 
man auch berechtiger, den vierten unbekannten Stoff , wel⸗ 
eher wahrfcheintich mit dem WBärmeftoffe das sicht verurfache, 
Brennſtoff oder Phlogifton zu nennen, fo wie man be» 
rechtiger fen , den unbefannten Stoff, welcher die Empfin⸗ 
dung der Wärme bervorbringe, mit dem Nahmen des Wärs 
meftoffes zu belegen. Dem zu Folge nimmt Here Richter 
an, daß der Brennfloff oder das Phlogifton dasjenige 
fen, was mit dem Wärmeftoffe den Lichtſtoff bervorbringr, 
und daß ein jeder verbrennliche Körper aus einem ihm eiges 
nen‘ Subſtrat und dieſem Brennſtoffe zuſammengeſetzet ſey. 
Hierauf zeigt er ausführlich, daf ſich alle Erſcheinungen 

der 


«) ueber die nenern Gegenftaͤnde der Chemie. Drittes Stuͤck, ent 
baltend den Verſuch einer Ctitik des antiphlogitiſchen —— 
Bteßlau yud Hirfhberg. 1793. gt. . 
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ber Werbrennung „ ber Verkalkung, der Gewichtszunahme, 
der Salpeterfäure, der Waflererzeugung, der Schwefelle— 
beriufr, des Ammoniafs u. ſ. w., welche die Antiphlegiftie 
ker ohne Annahme eives Brennftoffs zu erflären ſich Mühe 
gegeben hatten, durch Einführung des Phlogiftons eben fo be - 
friedigend, und oft noch beffer, durch eine doppelte Wahle 
verwandfchoft,. ftatt der willfürlid) angenommenen einfas ” 
chen, erklären laſſen. Weil daher alle diefe Erklärungen 
mit den Erfahrungen eben fo gut, als die antiphlogiftifdyen, 
übeteinftimmend- wären, fo beweife dieß, daß die Eriftenz 
eines Stoffs, welcher im verbrennlichen Körper ſich befinde, 
und den Grund des Verbrerineng enthalte, weder der Wer 
nunft nod) den Erfahrungen entgegen fey. | | 


Herr Girtanner fucht in feiner neuen Ausgabe ber an⸗ 
tiphlegiftifchen Chemie den Einmürfen des Herrn Richters 
zu begegnen. Er ſagt, Herr Richter thue ihm fehr un. 
recht, wenn er fpredhe, daß er alle Erfcheinungen des Ver: 
brennens durch eine einfache Werwandefchaft erfläre; et er⸗ 
klaͤre fie alle durch eine doppelte Verwandtſchaft. Es madyen 
nämlich die benachbarten Körper, mit denen fich der frey ges 
wordene Wärmeftoff verbinde, das vierte Glied in der Ver: 
bindung aus. Und was den lichtſtoff anberreffe, fo fen er 
bloß ein hypothetiſch angenommener Stoff, deſſen Eriftenz 
noch nicht bemiefen zu feyn feheine. Vielleicht fen das Licht 
Feine eigere Materle, fondern eine bloße Modififarion des 
Wärmeftoffs, durch weldje derfelbe fähig wird, auf die Or⸗ 
gane unfers Gefichtes einen gemiflen Eindruck zu machen, 
Jedoch gefteht er ein, daß das Licht auf die Wirfung der 
Körper Einfluß habe; nur fey es gänzlich unbekannt, von 
welcher Art diefer Einfluß bes Lichtes ſey, und wie dasſelbe 
mwirfe. Allein ich follte meinen, daß man mit eben fo vielem 
Kechre bie Wärme als eine Modififation des $icheftoffes be. 
trachten koͤnne, und wenn alle Stoffe, weldye die Antiphlo- 
giftifer angenommen haben, in Anfehung ihres Daſeyns be» 
wiefen werben ſollten, wie viele würden darftellbar feyn ? 


55 Nachdem 
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Nachdem Herr Gren vorzüglich durch den Verſuch des 
gaͤnzlichen Verichwindens des Juftraumes beym Verbrennen. 
bes Phosphors in reiner Luft bemngen wurde, das bisher von 
ihm verrheidigre phlogiſtiſche Syſtem zu verlaffen, und in den 
Hauptpunften die Säge der Antiphlgiftifer anzuerkennen, fo 
änderıe er den bisherigen Begriff des Bren: ftoffs dahin ab, 
daß er, wie die Herren Leonbardi *) und Richter, Daruns 

ter die Bafis des ſtrahlenden Lichtes verfteht ®). Er behauptet 
nämlich, daß das ſtrahle de Licht eiie Zufammenfegung aus 
einer eigenen Bafis und dem fernen Wärmeitoff fen, welcher 
für diefe Baſis das fortleitende Fluidum wird. In Anſehung 
des Waͤrmeſtoffs aber behielt er noch die Meinung bey, daß 
er durch die Cohaͤſion mit den Körpern eine Abnahme des 
Gewichtes derſelben, durch Ausftrahlung aber eine Zunahme 
des Gewichtes verurfadye. In feiner neueften Ausgabe deg 
Grundriffes der Marurlehre vom Jahre 1747 verläßt er aber 
auch diefe Meinung, und behauprer, daß der Wärmeftoff‘ 
eine rein erpanfible Fluͤſſigkeit ohne alle Schwere fen, und 
feine Vermehrung oder Verminderung in dea Körpern koͤnne, 
mie aud) die Erfahrung lehrte, das Gewicht des Körpers 
weder vermehren noch vermindern., Es fen alfo der Wärmes 
ftoff als‘inponderable Subſtanz zu betrachten 7). Aus dem 
Sage ‚daß das Licht eine aus Brennſtoff und Wärmeftoff 
zufammengefegte Flüfligfeie fen, fucht er eine Menge von 
Ericyeinungen des Lichtes und des Feuers zu erflären, welche 
fonft ganz unerfläre bleiben müßten. Dieſer Begriff vom 
Brennftoffe ift nun freylich ganz verſchieden von dem ftahlie 
ſchen Phlogifton, deſſen Wirkung alle nur möglidye Erfcheis 
_ nungen des Verbrennens umfaßte, und fo genommen ſcheint 
er. noch gar nicht von den Antiphlogiftifern widerlegt zu ſeyn, 
vielmehr fcheint er eine Luͤcke auszufüllen, welche das antie 
— pphlogiſti⸗ 


0) Zuſaͤtze zu Macquers chemiſch. Wörterduche 8.1. S. 40u f. B. I, 
er . 550, * 
a) Syſtematiſches Handbuch der geſammten Chemie Ch. 1. Halle 
1794. $ 220, 219, 
*2 — der Naturlehte, neu bearbeitet von Gren. Halle 1797. 
8. 512. 
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phlogiftifche Syſtem bieher gelaffen hatte, indem es von den 
Erſcheinungen des Lichtes noch gar feine befriedigende Erfläs 
tung bat geben Fönnen. Daher ſchlaͤgt auch Herr Richter 
diefen neuen Begriff vom Brennftoff als ein gürliches Mittel 
vor, bende Spfteme mit einander zu vereinigen. Für die 
Eriftenz des Breunftoffs find ebenfalls in einer kleinen 
Shhrife des Herrn Joh. Bape. Tat. Zauſchner -) fehr 
wichtige Gruͤnde angeführer werden, > Ueberhaupr ift die Ans 
nahme bes Brennftoffs von den Antiphlogiftifern bey weiten 
noch nicht widerleger,, und es ift gewöhnlich nur Seibenjchänt, 
wenn fie das Phlogifton gerade weg läugnen. 

Herr Hofrath Lichtenberg %), welcher gewiß dem an⸗ 
tpblogiftifchen Syſteme an verichiedenen Siellen das gerechte 
$ob nicht verfager , gibe dem wahren philofoppifchen Marürs 
forfcher noch folgende Umſtaͤnde zw überlegen,“ ehe et fein 
Wrrbeitnüber die Nonexiſtenz des Phlogiftons fälle: M fen die 
Einfachheit der Metalle, des Schwefels ;Phosphors n-f- fi 
im antiphlogiftifchen Syſteme eben fo hypothetiſch, als ihre 

efeßrheit im alren Soſteme; man müffe daher die 

Meinung , daß fie beym Verfalfen oder: Werbrennen ermas 
hergeben‘, nicht fo gefchwind verlaffen , zumahl da einige Mes 
talle in der Hige einen eigenthuͤmlichen Geruch von ſich geben, 
und fich fehon dadurch als zufammengefegre Körper verrarhen; 
2) wifle man bloß mir apodiftifcher Gewißheit, daß die Suft 
durch die Hitze im Freyen fehr ausgedehnt, und dadurch ſeht 
flüchtig von dem heißen Körper aufwärts weggerrieben wird, 
und ber Fältern Plag machet; daß fie bey großer Erhigung 
endlich von manchen heißen Körpern ohne weiteres Zwifchenmir- 
rel angehalten werde, die fie kurz vorher noch fo fehr ſchnell 
floh und immer fehneller je heißer fie wurden, iſt alfo eine 
bloße Huporhefe, die faum fo annehmlich ift, als die, daß 
der verbrennende oder der ſich verfuldyende Körper endlich auch 
etwas bergebe und fi * mit ihr verbinde, wodurch ſie, —* 
euer⸗ 


2) Vindicise erini cenfcriptae a I. B. Iac. Zauſthner. 1794. 8 
#) Unfangsgründe: der. Natutlehre von Polye. Erxleben und Zuf. 
von Lichtenberg. Goͤtting. 1794. Aumerk, u $: 438. 
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Feuerſtoffs und ihrer. Fluͤchtigkeit beraube , Ihren: noch uͤbri⸗ 
gen Theil an..den heißen Körper -abfegt: ;3) müfle man 
nicht frogen, was denn aus diefem Brennftoff werde, 3. B- - 
ben. der Verbrennung: des Phosphors in reiner Luft, wo nichts 
als Säure übrig bleibt, fo lauge man nicht weiß, was. das 
$ichr, eigentlich ift. "Wie fen es nur möglich. über die Mon» 
exiſtenz eines Brennftoffs fo abzuiprechen , fo lange man ‚die 
frappanteite Ericheinung. beym Verbrennen ‚das Leuchten 
niche. erkläre, zumahl da man in durchjichtigen brennbaren 
Körpern, als im Demant und im Terpentinfpiritus einen 
fo merfwürdigen Zufammenhang zwifdjen Brennbarkeit. und 
DBrecbung des Lichtes entdeder habe, en je 
Der erheblichſte und ſtondhaf eſte Gegner der antiphlogi 
ſtiſchen Chemie, Herr de KLüc *) , haͤlt das Phlogiſton für 
eine befordere Subſtanz, welche: einen Beſtandtheil aller 
brennbaren Suftarten "ausmadhe, eben fo wenig, wie dag 
Feuer, mwägbar fen ,, und.vermögeihrer Eigenſchaft, ſich bey 
einem gemiffen Wärmegrade mit ‚einem. elgenehümlichen 
Stoffe der reinen: $uft zu vereinigen , die unmittelbare Urſache 
der Entzündung:werde. - Mid) be: Luͤe unterfcheider biefes 
Phlogiſton die: leichte. brennbare: Luft vom: Wafferdampfe; 
- außerdem: müffees: aber noch eine eigene Subſtanz geben, wel 
che alle: ſchwere ;brennbare Luftarten von der leichten . unter 
fcheide, und durch. ihre: Verbindung mit dem Phlogiſton ein 
Hinderniß der letzt ern werde, diereine Luſt zu zerfegen. Selbſt 
diefe Subſtanz verwandele die reine Luft in fire. | 

Herr Prof. Voigt F), bier in Sjena, ift zuerft Durch die 
Analogie der Erflärungen, welche ſich bey den eleftrifchen 
Werfuchen durch. die Annahme zweyer verfchiedener eleftri- 
ſchen Materien geben laſſen, auf den: Verſuch geleitet wor« 
den, auch für die beym Verbrennen vorkommenden Erſchei⸗ 
* u Zu nungen 


«) Zunfjehnter Brief an de la Metberie v. rı. April 1791. iR 
Grens Journal der Phoſik Band VII, ©. ı20, 

s) Verſuch einer neuen Theorie des Feuers, der Verbrennung, der 
Fünklichen duftarten, des Athmens, der Gäbrung , der Elekttie 
eität, der Meteore, des Lichtes und des. Magnetismus, ans 
Analogien hergeleitet. Jena 1793- 8- J 
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mungen eben folche zwey Grundftoffe, die übrigens von den 
eleftrifchen weſentlich verfchieden find, anzunehmen, Ein 
jeder dieſer beyden Stoffe iſt nach ihm im böchften Grade ela⸗ 


ftifch , und diele Elafticirär koͤmmt von der mefentlidien Ei» 


genfchaft dieſer beyden Stoffe ber, nad) weldyer die Theile 

eines jeden durch eine befondere Kraft einer in einer gemiffen 
Entfernung von einander gehalten werden, in welche fie fich 
allemahl wieder begeben, wenn fie etwa durch einen äußern 
Zwang näher an einander gerrieben und herrady.wieder von 
demfeiben befreyer worden find. So fehr aber die gleichar« 
tigen Theile auf diefe Weile einander abftoßen, fo ſtark zie- 
ben ſich dagegen die ungleichartigen, al welche theils zu dem 
einen, theils zu dem andern Biennſtoff gehören, einander 
an. Go bald alfo beyde fren werden und einander nahe ges 
nug fomnien , fo fahren die Theile des einen mit größter Hefe 
tigkeit gegen die des andern, ftoßen fid) durch ihre Elafticie 
tät wieder ab, ziehen fich wieder an, und fo wechfelsweife 
fort , bis fie endlicdy zur Ruhe fommen und ein gebundenes 
Paar ausmachen. Ya dem Zuftande einer mäßigen Schuͤt⸗ 
terung verurfachen fie die Wirkung der Wärme, einer hefti⸗ 
gern Schürrerung Hige, und einer fo befiigen, daß der Licht 


ſtoff dadurch in Wirkſamkeit gefeger wird, Glut oder Feuer. 


Den einer‘Brennftoff bezeichnet er mit 4 F und diefer ift der 
männliche, den andern mit — F und das ift der weib⸗ 
liche, und den gegen einander fchlagenden mit F und das 
ift der gepaarte, wo man bey dem leßtern wieder den witk⸗ 
fam und ruhig. gepaarten unterfcheiden muß. ‘Der männ« 
liche Brennftoff befinder fich in den verbrennlichen Körpern, 
und macht in Verbindung des Waflers das männliche 


Brenngas (enrzündbare $uft) aus; der weibliche Brennftoff 


binarger macht in Verbindung mit dem Waffer das weib⸗ 
liche Brenngas (derhlogiftifirte $uft). Diefe beyden Stoffe 
haben weder eine peſitive nody negative Schwere. So bald 
der männliche Brennftoff von dem verbrennlichen Körper 
weicht, fo verbinder-fich mit diefem ein weſentliches Waſſer, 
und vermehrt daher fein Gewicht, vereiniger ar fich aber wies 

| ber 


— 


Ft Br. 


ber. mit bem Körper, fo entweicher dieß Waffer, und fein 
Gewicht wird vermindert. | 
- Außer diefen benden Brennftoffen nimmt er noch folgende 
als einfache für ſich beſtehende Stoffe an, einen erdigen, einen 
wöäfferigen, einen luſtigen, einen fauern, einen alfalinifchen, 
einen für dag Sicht, zwey eteftrifche und zwey magnerifche. 
Der lufige Grundjtoff hat mit dem permanent dampfartigen 
Waſſerſtoff große Aehnlichkeit, und ift die Matrix, in welche 
die verfchiedenen Gasarten eingehülle find, oder der Schau⸗ 
platz, auf welchem fie ihre Rolle fpieler. In feiner einfochen 
Geſtalt hat er bloße Durchfichrigkeir, Elafticität und Flüffig« 
keit, fonft aber weder Gerud) nody Geſchmack, und iſt dag 
vornehmfte Werfzeug zur Erzeugung und Fortpflanzung des 
Schalles. Der Eicheftoff bat nad) der Vorftellung des Herrn 
Prof. Voigts eine geringe Dichrigfeit, und beſteht aus einer 
Menge aͤußerſt feiner Kügelchen, welche allenthalben in der 
Matur gleichförmig verbreiter find. Diefer Stoff wird vor« 
nemlich durch das Gegeneinanderfchlagen der beyden Brenns 
ftoffe oder der beyden eleferifhen Stoffe und durd) andere Ur⸗ 
fachen in ſchwiagende Bewegungen gelegt. 

Ein Paor Benfpiele mögen hinreichend ſeyn, um ſich 
von der Theorie des Heren Prof. Voigts einen Begriff zu 
machen. Wenn man mit Stahl und Stein Feuer ſchlaͤget, 
fo befindet fi) der männliche Brennftoff im Stahl in der 
Eifenerde gebunden, und der Stein ift ein harter und fcharfer 
Körper, welcher durch die Gewalt des Zufammenfc)lageng 
an einigen Stellen beyde Materien von einander ſondert. So 
wie nun der männliche Brennftoff von der Eifenerde bis auf 
eine gewiſſe Entfernung getrennt ift, reißt ſich auch der ihm 
zunaͤchſt liegende Theil des weiblichen Breunftoffs in der bes 
nachbarten $uft los, und fchlägt fo heftig gegen ihn, daß dar 
durch ein Funke und die Entzündung des Schwammes erfols 
get. Aus dem entzünderen Schwamm wird nun der maͤnn⸗ 
liche Brennftoff losgemacht, und es wird ans dem Antheil 
von dem weiblicyen Brenngas in der benachbarten $uft fo viel 
ausgelockt, daß die Glut ſo lange unterhalten werden kann, 
| als 
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als noch männlicher Brennftoff im Schwamm, und meibli» 
cher im benachbarten Gas iſt. Hierbey wird zugleich aller 
der Waſſerſtoff niedergeichlagen,, der, den weiblichen Brenn- 
ftoff vorhin gebunden hielt. Diefes Waffer fammelt fid) auf 
dem Feuerſtein fehr häufig an, auf welchem der Schwomm liegt. 

Wenn man Quedfilber in ein Gefäß ıhur, in weldem 
fich viel frifche $ufe befindet, und wo fie auch in der’ Folge 
einen leichten Zugang zu deffen Oberfläche hat, alsdann aber 
fo viel Feuer Darunter macht, daß das Quedfilber ohne zu 
verbamofen zum Sieden fommen kann, fo wird der maͤnn⸗ 
liche ‘Brennftoff, welcher an feier Erde haͤngt, durd die 
Hitze berrächrlidy aufgelocert, fo daß fich einige Theite wirk⸗ 
lich davon trennen. Diele enibinden aledann aus eben dem 
weiblichen Brenngas, welches in der frifden $uft vorhanden 
iſt, weiblichen Brennftoff, fo daß gepaarrer daraus entſtehet, 
meldyer als Wärme davon geht und die Erde zurücfläßt; mit 
diefer Erde aber verbinder fidh Dagegen das niedergefchlagene 
Wafler, als ein Ernftellifarionswoffer, und madır die rorhe 
Erde des Queckſilbers betraͤchtlich ſchwerer, als fie vorhin 
war, da fie noch mit dem abgefchiedenen männlichen Brenn⸗ 
ftoff in Verbindung ftand. i 


Wenn man Braunfteln ober Salpeter gluͤhet, fo wird 
das Cryſtolliſationswaſſer, welches dieſe Marerien enthalten, 
fo lofe gemacht, Daß fi) aus dem gegebenen Brennftoff des 
eingedrungenen Glühefeuers der weibliche Theil mir dieſem 
Wafler zum Brenngas verbindet, indem fich der männliche 
mit der Erde des Braunfteins oder dem Alkali und der Säure 
des Salperers vereii.iger. | 


Diele Theorie ift vorzitglich dieſerwegen nicht Benfalls 
würdig, weil fie zu viele willfürliche Erflärungen zuläßr, die 
ſich oft felbft gegen. einander aufheben ; auch ift es ganz der Er⸗ 
Märungsfurft entgegen, Stoffe aufzuführen ‚die man zur Er⸗ 
Härung der Ericheinurgen des Feuers, des Verbrennens u. ſ. ſ. 
gar niche nörhig har, zumahl da weit leichtere und der Natur 
ber Sache angemeffenere Erflärungen aus allgemein befann« 

ten 
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ten Tharfachen von allen diefen Erfcheinungen gegeben wer» 
den Förnen, 

M.f. Macquer chymiſches Woͤrterbuch durch Leon⸗ 
bardi. Art. Brennbares. Gren fuftematiihes Hand⸗ 
buch der gefammten Chemie ıte und ae Ausgobe. Deffen 
Grundriß der Naturlehte, ste, ateund.zte Ausgabe. Gite 
zanner Anfangsgründe der antiphlogiftiichen Chemie. Berlin 
1795. 8. an verfchied. Stellen. De Lüc neue Ideen über 
die Meteorologie a. d. Franz. Th. I. Berlin u. Stett. 1787. - 
6.183.  Deffelben funfzehneer Brief an Herrn de la Mies 
therie, aus dem journal de phyfique 1791. p. 378. hberf. - 
in Grens Journal der Phyſik B. VII. ©. 105 u.f. Lam» 

padius kurze Darfiellung der vorzüglidyften Theorien des 
Feuers. Gorting. 1793. ©. 142 u. f. 

Brennweite (diftantia foci f. focalis, diftance du 
foyer) ijt die Entfernung des Brennpunftes von dem Mitrch« 
punkte der Brenngläfer oder Brennfpiegel. Wenn die Haib⸗ 
meffer der Krümmusgen der Brenngläfer und der Brennfpie» 
gel befannt find, fo kann man aus dem Geſetze der Strohlen⸗ 
brechung und der Zurücdiwerfung den Brennpunft eheorerifch 
finden, vörausgefeger, daf weder die Abweichung der Gläfer 
und Spiegel wegen der Rugelgeftalt, noch wegen der Farben. 
in Betrachtung gezogen werden. Denn alsdann ift der wahre 
Brennpunfe der Mittelpunkt des Sonnenbildes, d. i. derjenige 
Punft, in welchem die aus dem Mistelpunfte der Sonne aus⸗ 
fließenden und mit der Are der Glaͤſer oder Brennfpiegel pas 
rallel auffaflenden Strahlen nad) der Bredyung oder Zuruͤck⸗ 
ftrahlung. zufammen fommen, 

Für die auf beyden Seiten erhabenen Linſenglaͤſer ſey der 
Halbmeſſer der einen Flaͤche Ser, der Halbmeſſer der andern 
= eg, das Dredyungsverhältniß für $ufe und Glas = u:r 
und die Brennweite = f, fo hat man, menn die Dicfe der 
Olaslinfe in Bergleichung mit den bepden — runde 


fehr Flein ift, die Brennweite f = PETE — e Ep — (m.f 


Linſenglaͤſer). Nach der Erfahrung kann man ohne = 
en 
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lichen Fehler das Brechungsverhaͤltniß für Luft und Glas 
=u:v — 3:2 feßen , folglich wird —— d. h. man fin⸗ 


‚det fuͤr ein auf beyden Seiten erhabenes Brennglas die Brenn⸗ 
weite, wenn man das doppelte Produkt beyder 
Halbmefjer durch die Summe derfelben dividirer. 
Wären die beyden Kugelfegmente der Linſe gleich greß und 
von gleiten Kugeln, fo wird alsdann die Brennweite 


y r? ; 
i= — — r, wenn das Brechungsverhaͤltniß — 3: 2 


gefeger wird, d. h. die Brennweite ift dem Halbmeſſer 
gleich. Iſt die Linſe eine Kugel, fo kann die Dicke derſel— 
ben nıcht wie ben den gewöhnlichen Glaͤſern bey Seite geſetzet 
werden; Die Brennmeire derfelben finder man FIrd. h. 
die Brennweite einer Rugel iff der Hälfte des Halb⸗ 
meffers leid). Wenn übiıgens das Brennglag eine ſehr 
geringe Dicke beſitzet, „fo bleib! die Brennweite einerlen, man, 
mag eine Seite der $infe, welche man will, dem Objekte zu. 
kehren, mären aud) die Abſchnitte, muraus die $irfe zuſam⸗ 
mengefeger ift, von ungleich großen Kugel. 

Für das planconvere Glas ift der eine Halbmeffer unend« 


vr 
lich groß, folglich die Brennweite besfelben f = — ar, 


wenn 2:7 = 3:3 geießer wird, d. h. die Brennweite iſt 
dem Durchmeffer der Erummen Släche gleich. 

Für den Menisfus ift der eine Halbmeſſer der hohlen 
Eeire negativ und größer als der Halbmeffer der erhabenen 
Seite. Wäre alfo p negativ, fo würde die Brennweite 


f— — ro vre 2r 


— & 

nad) Ron) gr 
pw. = 3:2. 0.6. die Brennweite ift dem doppelten 
Produkte beyder Halbmeſſer r und e durch die Diffe« 

renz derielben dividiret gleid). | 
Durch Verſuche Fan man die Brennweite fphärifchee 
Glaͤſer auf diefe Are beflimmen ‚wenn man ſucht, in welcher 
an Ji Entfer⸗ 
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Entfernung hinter dem Glafe das deutliche Bild der Sorme 
fi zeiger. Es läßt ſich nämlich diefes Bild durch eine auf 
der Are des Glafes fenfreche fiehende Ebene auffangen, und 
alsdann die Entfernung desfelben von dem Glafe meffen. 
Kepler *) war ber erfte, welcher zeigte, daß ein Plan« 
converglas die mit der Are parallelen Strahlen in der Ent⸗ 
fernung des Durchmeffers der erhabenen Seite hinter dem 
Glaſe vereinige, und daß für ein auf beyden Seiten gleich 
erhabenes Glas der Vereinigungspunft paralleler Strahlen 
in den Mittelpunfe der Worderflache falle. Für ſolche Glä- 
fer, deren krumme Flächen ungleichen Halbmeffern zugehoͤren, 
bat er feine Kegel, ihren Brennpunft zu finden, angegeben, 
fondern er fagt nur, daß er dem Glaſe näher als drey Halb⸗ 
meffer der Worderfläche und auch näher als zwey Halbmeffer 
der Hinterfläche liege. Die Beftimmung diefee Purftes fol 
nach Montucla ?) der Jeſuite Cavalleri zuerft gegeben 
haben; er fegte nämlich darüber folgende Regel: wie fidh 
verbäle die Summe der Durchmeffer der beyden 
lächen des Glaſes zu einem derfelben, fo verhaͤlt 
ch der andere 3ur Brennweite. = 
Weil alle die Gläfer, das Konverconverglas, Plancon- 
verglas und der Menisfus Sammlungsgläfer find, und folg- 
lich ein phnfifches Bild zu Wege bringen Ffönnen , das leuch⸗ 
tende Objekt, von welchem die Strahlen auf diefe Gläfer 
fallen, mag entweder die Sonne oder ein anderes nahe gele» 
genes Objekt feyn, fo ift man aud) im Stande, aus der ge« 
gebenen Entfernung des Bildes und der Entfernung des Ob⸗ 
jeftes von der Linſe die Brennweite zu finden. Man feße 
nämlich die Entfernung des Objektes von der fine = =, bie 
Entfernung des Bildes = d und die Brennweite — f, fo 


bat man a = a (m. f. Linfengläfer); hieraus. er: ⸗ 
gibt ſich — ) a=df=da — fa, folglich “rn 
puma? , 1 


=) Dioptrica, prop. 35, 39. 38. 
#) Hißcire des mathemat. Tom. II. pr 176 
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f=dam f= ne d. h. man multiplicire die Enrfers 


nung des Objektes mit der Entfernung des Bildes desfelben, und 
dividire diefes Produfe durch die Summe bender Entfernungen, 
fo gibt der Quotient die Brennweite des Glafeg an. ‚Es fey 
z. da = goFuß = 480 Zoll und d= ıo Zoll, fo hat man 
4800 39 _ | | 
== 9, Zoll. — 
Was die Hohlglaͤſer anbetrifft, fo finder bey ſelbigen ei. 
gentlich Bein Brennpunkt Statt, fondern die gebrochenen Sons 
nenftrahlen fahren von einander, und feinen von einem 
Punkte Herzufommen, welcher vor diefen Gläfern liegt, welcher 
demnach Fein Sammlungspunft ‚, fondern ein Zerfireuungs« 
punfe iſt. Um aber jene Formeln auch bey den Hohlgläfern 
in Anwendung zu bringen, pflegt man denfelben einen geo⸗ 
mettiſchen oder eingebildeten Brennpunkt beyzulegen. Man 
ſieht leicht ein, daß bey einem auf beyden Seiten hohlen Glafe 
die beyden Halbmeffer x und E@ negativ genommen werden 
müffen, und man findet daher f= * 


(—-) (-r—e) 
vre 


ee — 
“nahe” + al aaa = 3:2 Yes 
berhaupt finden bier alle oben angegebene Kegeln für die geo⸗ 
metriſchen Brennweiten der Hoblgläfer Stact. 

Alle dieſe durch die Theorie gefundenen Kegeln finden 
wegen ber Abweichung der Kugelgeftalt und der Farben in 
der Yusübung gemiffe Einfchränfungen. Nur die nahe bey 
der Are auffallenden Strahlen und felbft nur diejenigen Theile 
der Strahlen, deren Brechungsverhaͤitniß fuͤr $ufr und Glas 
— 3:2 iſt, werden ſich in dem Brennpunfte der berechneten 

ennweite vereinigen. Diejenigen Strahlen, welche mei. 
ter don der Are gegen den Rand der Gläfer zu auffallen, wers 
den nach ber Brechung in Punften zufammenfemmen, melde 
den Gläfern näher liegen. Weil ſich nun die Brechung deg 
torhen Sichtes dem Verhältniffe 3:2 am meiften näbert (m. ſ. 

| | Jia Brechungs · 
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Brechungsverhaͤltniß), fo vereinigen ſich eigentlich bie 
um vie Are einfallerde: Strahlen nach der. B echung ſchon 
por dem berechneten Brennpunfre, und der Wereingungs- 
punkt des rorhen Lichtes liegt demſelben am naͤchſten. Wegen 
ber Beichafferheit der Luft und des Ölafes fönnen jedoch einige 
Abänderungen dabey Statt finden. 

Bey den Brennfpiegeln berräge die Brennmeire die Hälfte 
bes Halbmeffers der Krümmung (m. f. Hohlſpiegel), wenn 
man bloß diejenigen © rählen , welche nahe bey der Are aufs 
fallen, in Betrachtung zieät. Diejenigen Strahlen hin⸗ 
gegen, welche von der Are des Sriegels entfernter auf die 
- Spiegelfläche fallen, vereinigen fich in Stellen , melde dem 
Spiegel näher liegen. Die neben einander liegenden S:rah- 
fen werden fich auch in Punkten fchneiden, die nicht in der 
Are des Spiegels liegen, und diefe Reihe von Punfren wer: 
den eine krumme $inie, die Brennlinie, bilden, deren Schei- 
tel der Brennpunkt iſt. Wäre das Objekt, welches Sırab» 
len auf den Hoblfpiegel wirft, nicht die Sonne, fondern-ein 
andres, das dem Spiegel weit näher liegt, fo wird allemahl 
der Hohlipiegel ein deutliches Bild davon zu geben im Sande 
ſeyn. . Wäre alsdann nicht allein die Entfernung des Objek⸗ 
tes, fondern aud) die des Bildes von dem Hohlſpiegel be: 
kannt, fo würde man aud) hieraus die Brennweite finden 
koͤnnen. Es fen nämlidy die Entfernung des Dbjefres von 
' der Spiegelflähe = &, die Enıfern:ing des Bildes von der- 
felben = d, und die Brennweite = f, fo — ‚ wie bey 
, . & 
$infengläfern, & = T_r und daher f= JIr (M. f. 
Hohlſpiegel). Für den erhabenen ſphaͤriſchen Spiegel laufen 
alle mir ver Are parallel auffallende Strahlen nad) ver Re 
flerion hinter der Spiegelflädte zufammen ;, folglich hat auch 
ein erhabener fpbäriicher Spiegel feinen phyſiſchen, fondern 
nur einen geomerrifchen Beennpunkt. 


Beym hohlen paraboliihen Brennfpiegel feße man ben 
Parameter = p, und bie Brennweite = f, fo ift nad) Be« 
J weiſen 
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weifen ber höhern Geometrie af=p, folglihf—= 4 p, d.h. 
die Brennweite iſt dem vierten Theile des Parame: 
ters nleıch *). (M. 1. Spiegel. parabolıfche). 
Brillen (perfpicilla, lunettes, beficles) find erha- 
bene Lnſe Faſer, deren ſich mweifichtige Perſonen bedienen, 
um nahe gelegene Dbjefie deurlich zu fehen. 
Wenn das Auge ein in einer gewiffen Entfernung betrach« 
tetes Dbjeft deuclich ſehen fell, fo wird verlange, daß deſſen 
Bild gerade auf die Retina fällt, Es gibt daber auch alle» 
mahl einen gemwiffen Abftand des Gegenftandes vom Auge, 
ben welchem es Telbigen am deutlichiten ſieht, welcher aber 
immer undeutlicher ‚wird, je weiter berfelbe fich von dem Auge 
entfernet, der Gegenftand mag greß oder klein feyn, Kleine 
Objekte fiehr ein gelundes Auge gewöhnlich am beutlichften, 
wenn es etwa 8 Zoll von demfelben entferner if. Es wird 
folglicy das Auge ſchon mweirfichtig feyn, wenn es dergleichen 
Gegenftä: de weiter als 8 Zoll von demfelben deutlic) fieher. 
In einem folchen alle nämlich werden die Strahlen, weldye 
Yon dem 8 Zoll weit vom Auge entlegenen Objekte auefließen, 
nach der Beechung im Auge die Netzhaut eher fchneiden, als 
fie fich im deutlichen Bilde vereiniger haben. Einem folchen 
Auge muß norhwenvig ein erhabenes Glas gegeben werben, 
wenn es ein folc)es ze auf 8 Zoll Weite deutlich fehen 
fol. (M. f. Auge). 
Geſetzt, eine ef chrige Perfon kann ein Objekt auf eine 
gewiſſe Weite — d nicht deutlich ſehen, fondern auf eine an« 
dere Weite = a, fo koͤmmt es darauf an, die Brennweite 
eines Ölafes zu fuchen, meldyes vors Auge gehalten das Ob» 
jeft in der Entfernung d eben fo deutlich macht, als es 
das Auge in der Entfernung = ſaͤhe. Wenn bie gefuchte 


Brennweite — f gefeßet wird, fo hat man = y_p (m. 


f. Linſenglaͤſer). Es muß hier aber = negativ genommen 
werden, weil Objekt und Bild an einer Seite des Blafes 
Ji3 liegen 

— Weine — bee böhern GSeometrie. Jena 1796. 8. 
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liegen muͤſſen; demnach hat man — a = — J_F’ und hier⸗ 
aus findet — dfzaf— ad und (» — ) fu), 


‚folglich f= —z, d. $. bie weitfichtige Perfom muß Brile 


Iengläfer — deren Brennweite gefunden wird, wenn 
man die Weite des deutlichen Sehens in die Weite 
Des Öbjektes vom Glaſe multipliciret, und diefes 
ng durch Die Differenz beyder Meiten die 
viditet 


zB. a 24 Zoll — Zoll, ſo hat man die 
Brennweite der Brillengläfer f = 7 — — 14% Zoll, d. h. 


eine weitſichtige Perſon, welche ein Objekt auf 24 Zoll deut⸗ 
lich ſiehet, dieſes Objekt aber auf 9 Zoll Weite deutlich zu 
ſehen wuͤnſchet, muß Brillenglaͤſer von 14% Zoll Brennweite 
gebrauchen. 

Die Erfindung der Brillen geböret ohne Zweifel unter 
bie nüglichften und wohlthärigften Erfindungen, da fie dem 
für fich befchwerlichen Alter fo große Erleichterung verfchaffen. 
Nur hat man vorzüglid folgende, Worfichtigfeitsregel nicht 
aus den Augen zu feßen , daß man fid) zu geböriger Zeit 
einer Brille bedienet. "Der. norhmendige Gebrauch derfelben 
wird. nad) Adams *) durch dieſe Merfmahle erkannt: 
1) wenn man kleine Objekte, um fie deutlich zu fehen, vom 
U ige weit enrferne halten muß, 2) wenn man zu feinen ger 
wöhrlichen Arbeiten mehr $iche als vorher nörhig har, 3) wenn 
nahe Gegenftände genau betrachtet undeutlich zu werden an« 
fangen, und als ob gleichſam ein Mebel darüber gezogen wäre, 
4) wenn benm $efen oder Schreiben die Buchftaben in einan« 
der fließen und vielfach zu ſeyn feheinen, und 5) wenn die Augen 
leicht müde werden, und. von Zeit zu. Zeit gelchloffen oder 
‚sur Echohlung auf andere Gegenſtaͤnde gerichtet ne 

mauͤſſen. 


«) — zur Erhaltung des Geſichts, a. d. Eugl. ubetl. von 
Aries. Gotha 1794. 8. ©, 124 — 142. 
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möüffen. So bald wie nur einige von dieſen Umſtaͤnden ein⸗ 
treten, ſo iſt es Zeit, ſich einer Brille zu bedienen, weil ſonſt 
durch laͤngern Verzug die Augen immer ſchlechter werden. 
Bey ber Auswahl einer Brille muß man beſonders dar⸗ 
auf fehen, "daß man eine folche nehme, durch welche dag 
Auge in eben der Entfernung , als man vorher zu lefen und 
zu arbeiten gewohnt. war, deutlich und ohne Anftrengung 
feben Fönne. Wenn die Augen nach und nach flächer werden, 
fo muß man nach und nach in eben dem Maße converere 
Brillen gebraudyen; am beften erfennt man ließ, wenn jedes 
Mahl eine andere zu wählende Brille dem Auge in eben der 
Entfernung, dasjenige deurlich zu ſehen verftattet, was eg 
fonft in diefer ‚Entfernung deutlich erblickte. Nur muß man 
fi huͤten, fo ſchnell zu wechſeln, und bald diefe bald jene 
Brille zu gebrauchen, fondern man bediene ſich ftets feiner 
‚eigenen. . Solche Perfonen ‚welche Abends zu ihren Arbeiten 
eine Brille gebrauchen müffen, die fie bey Tage entbehren 
- fönnen, werden wohlthun, daß fie bey der Abnahme ihrer 
Augen ftets zwey Brillen zur. Hand haben, nämlid) eine bey 
Tage und die andere zur Nachtzeit, welche legtere etwas con« 
verer feyn muß, damit fie in beyden Fällen in einer gleichen 
Enrfernung vom Auge durd) die. Brillen deutlich und ohne 
Anftrengung fehen Finnen, Wer auf diefe Weife mit den 
Brillen eine regelmäßige Stufenfolge beobachtet, der Fann 

feine Augen bis zum höchften Alter erhalten. 
Saolche Brillen, welche mit hörnernen Blenbungen ver⸗ 
feben find oder einen breiten Rand haben, find ſchaͤdlich, eheils 
weil das Auge fchon die gehörige Blendung bar, und theils 
auch, weil das Gefichrsfeld dadurch fo fehr eingefchränfe wird, 
daß man eine ſtete Wendung mit dem Auge vornehmen muß, 
- Sonft gibt esauch fo genannte Confervarionebrillen, 
welche eine fehr große Brennweite haben, und gemeiniglich 
von grünem Glaſe verfertiget werben. Sonſt war man der 
Meinung, daß fie zur Erhaltung des Gefichtes wegen der 
grünen Farbe dienlich wären. Allein Adams ſpricht ihnen 
gänzlich alle Vorzüge ab, indem g * Farben ein ſchmutzi⸗ 
| 4 | ges 
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ges Anfehen geben, und im Anfange verurfachen,, daß dem 
Auge , wenn man fie ableget, weiße Dinge rorh erfcheinen, 
Ein offenbarer Beweis, daß fie Die Augen angreifen. Bes 
dienet man fich derielben nicht immer, fo ift Die Verſchieben⸗ 
beit ver Helligkeit, wern man fie ableget, fchädlic) ; gebrau« 
het man ſie hingegen beftäntig, fo muß man fie endlid) fo 
eonver haben, daß fie wegen: der großen Dice faft undurch⸗ 
fihrig find. une — | 
Esds gikt auch Perfonen , welche fich gewiffer Leſeglaͤſer 
bedienen, die fie mit.der. Hand in einer Entfernung vom 
Auge halten. Allein diefe find dem. Auge aͤußerſt ſchaͤdlich. 
Denn es.ift unmöglich ; fie jederzeit in gleicher Enrfernung 
von Auge zu halten, weil ſich bald der Kopf;, bald die Hand 
bewegt; bey einer jeden veränderten Entfernung aber muß 
fid) das Auge in eine andere Stellung begeben. Außerdem 
äft auch der blendende Glanz, welchen fie von der Oberfläche 
Zurücwerfen, dem Auge ſchaͤdlich. Dieſen find weit vorzu⸗ 
ziehen diejenigen $efegläfer, welche doppelte Augengläfer be« 
figen, und mittelſt des Buͤgels feft an die. Augen gehalten 
werden fönnen. | J 
Die erſte deutliche Nachricht von der Vergroͤßerung durch 
Glaͤſer findet man im 12ten Jahrhunderte ‚bey dem Araber 
Albazen «). Denn er faget, eine Sache nahe an die Grunds 
fläche des größern Abſchnittes einer aläferren Kugel gebals 
ten erfcheine vergrößert. Roger Bacon ?), welcher am 
Ende des ızren Jahrhund. lebte, führer weirläufrig an, daß 
fleinere KRugelftüce von Glas mit der fladyen Seite auf eine 
Schrift gelegr; die Buchftaben deutlicher mad)e und vers 
größere; allein feine Erklärungen, welche er davon zu geben 
ſich bemüher, beruhen auf: verworrenen Vorftellungen,, fo 
wie fie überhaupt bey ben älteften' optifchen Schriftſtellern 
Angetroffen werden. Smith in feiner Optif durch Kaͤſt⸗ 
ner ©. 379 ſucht aus den FZehlfchlüffen des Bacons wahr⸗ 


= fcheinlich 

&) Libri opticorum VII. theor. 118. 
#) Opus maius, ad Clementem IV, fontif. Rom. Ex Mf. codice 
. "Dublinenfi ‘cum aliis quibusdam collato, nunc primum edidit $. 
Jebb. M. D. Lond. 1733, fol. 
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ſcheinlich zu machen, daß er mit Abſchnitten eine glaͤſernen 
Kugel feine Verſuche angeſtellet habe. Durch. dieſe Stellen 
des Alhazen und Bacon iſt man vielleicht auf die Erfindung 
der DB: illen geleitet worden. Denn das iſt gewiß, doß mit 
den Anfange des vierzehnten Jahrhundertes, oder nicht lange 
vorher, die Brillen befannt geworden find. Smith a. a. 
O. S.377 führe hiſtoriſche Zeugniſſe an, die es außer Zwei⸗ 
fel ſetzen, daß die Entdeckung der Brillen zwiſchen 1280 und 
szıı fälle. Ein gewiſſer Mönch aus Piſa, welcher im Jahre 
1513 geftorben:ift, Mahmens Alerander de Spina, foll ein 
Paar Brillen bey jemanden gefehen haben, welcher ihm das 
Kunſtſtuͤck nicht habe erklären wollen, nachher aber ſey er 
felbft auf diefe Erfindung gefommen, und babe jedermann 
gern damit gedient. Auch war fonft in der Kirche, Maria 
magglore, zu Florenz eine Grabfchrift des Salvinus Ars 
matus *), eines florentifchen Edelmarmes, zu leſen, welcher 
im Jahre 1317 geftorben ift, daß er bie Drilen inc 
babe, Die Grabfcrift hieß J 

Qui giace Salvino ‚degli — 


Inventore degli Occhiali. 
Dio gli perdoni li peccati. 


Diefe Zeugniffe, wovon Smiih in feiner Orne noch ar 
tere angeführer hat, geben die größte Wahrfcheinlichfeit , daß 
dieſe wichtige Erfindung zu Ende des dreyzehnten Jahrhun⸗ 
derts in Italien ift gemacht worden. 
Brunnen (fontes, fontaines) find Anhäufungen des 
Waſſers in der Erde. Sie entftehen entweder von Natur, 
indem ſich das in die Erde eingedrungene Waffer in gemiffen 
Stellen der Erde, wo es etwa. megen daſelbſt befindlichen 
Thonfchichten nicht weiter eindringen fann, fammelt, und 
auch oft feitmärts aus ber Erde bervorquifle, woher die Quel⸗ 
Ien entfiehen (m. f. Quellen); oder fie werden mit Fleiß ge« 
graben, und heißen alsdann gegrabene Brunnen. Diefe er« 
halten ihren Waffervorrarh entweder von den nicht weit gelege« 
nen Gebirgen , zwifchen deren ur und Sager das Waſ⸗ 
i5 fer 
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fer nach, den Brunnen zu hindringt, oder auf eine ähnliche 
Art von den benadjbarten Seen, Suͤmpfen und Fluͤſſen, oder 
auch, mie die meiften, von atmosphaͤriſchem Waffer, mel 
ches als Regen und Schneewaſſer in die Erde bringt, in ges 
willen Schichten aufgehalten wird, und durch Klüfte und 
andere Schichten nach) den niedrigen Stellen fich ſenkt. Das 
Brunnenmaffer ift in Anfehung der Neirigfeit und bes Ges 
altes gar fehr werfchieden. Dieſe Verſchiedenheit rühre ohne 
—* von den mancherley Erdſchichten ber, durch welche es 
dringt, und von welchen es Beſtandtheile aufloͤſet und mit 
ſich ſortfuͤhret. Die reinſten Brunnenwaſſer ſind gewoͤhnlich 
die, melde in anſehnlichen Höhen anzutreffen find, und welche 
- noch wenige Schichten der Erde durchbrungen haben. Das 
gemeine Brunnmaffer hat faft immer Gyps, rohe Kalferbe 
und einige falzige Theile aufgelöfer. Enthält es ſolche Stoffe, 
die ihm einen merflicher Geſchmack ertheilen, fo heißen dieſe 
'Brunnmwoffer mineralifhe Waſſer, und befonders Ge⸗ 
fundbrunnen, wenn ihr Waffer zum mebicinifchen Gebraud) 
dienen Fann, Dahin gehören die Sauerbeunnen, Stahl. 
brunnen, Cementquellen, Bitterwaffer, Shwe 
felwoaffer. Die gegrabenen Brunnen koͤnnen überall ange. 
feget werden, nur verlangen fie in hohen und trodenen Ges 
genden eine anfehnliche Tiefe. , 
Yon andern Fünftliten Brunnen, als Heronsbrunnen 
u. d. g. unter dem Artikel Speingbrunnen. 


€. 


Calcination ſ. Verkalkung. | | 

Calender f. Ralender. ee A 

Calorimerer f. Wärmemeffer. 

Calorique ſ. Wärme. 

Camera clara, reintbalerifche, Camera lucida, Ca- 
mera obfcura des Bapt. Porta. Simmer, verfinſtertes. 

Campherſaͤure ſ. Kampherſaͤure. 

| | Capaci- 
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Capacitaͤt der Elektricitaͤt ſ. Condenſator. 
Capacitaͤt fuͤr die Waͤrme ſ. Waͤrme, ſpecifiſche. 
Carbone ſ. Rohlenſtoff. 

Cardinalpunkte, Hauptgegenden der Welt 
(puncta cardinalia, cardines puncti, points cardinaux) 
find die vier Punkte im Horizonte, wovon zwey die Durch⸗ 
ſchnittspunkte des Miteagsfreifes mit dem Horizonte, und 
die andern beyden die Durchſchnittzpunkte des Aequators mit 
bem Horizonte find. Die beyden erftern Punkte beißen Mit⸗ 
tags» und Mitternachtspunkte, und die beyden andern 
Morgen · und Abendpunfre Zur Zeit der Nachtglei⸗ 
hen gebt die Sonne im Morgenpunfte auf, und im Abende 
punfte unfer, M.f. Weltgegenden. E 

Cartefianifche Täucherlein oder Maͤnnchen, car⸗ 
tefianifche Teufel (diaboli Cartefiani, diables Carte- 
fiens ou plongeurs de Defcartes) find Fleine gläferne 
Männdyen, welche inwendig hohl, und mit einer feinen Deff- 
nung verfehen find. Die inmendige Hoblung muß fo groß 
ſeyn, daß das Männchen etwas weniges leichtet, als ein 
gleid) großes Volumen Waffers ift, damit es auf dem Waf: 
fer (hwimme. Mit diefem Männchen pflege man phyſikali⸗ 
ſche Verſuche anzuftellen, welche beym erften Anblick ein 
bloßes Spielmerf zu fen fcheinen, bey genauerer Erwägung 
aber jallerdings von Erbeblicyfeie find. Man nimme ein 
langes aber nicht-gar zu weites Glas (fig. 73.) abcd, defr 
fen $änge etwa einen Fuß und die Weite ungefähr 3 Zoll 
if. Oben muß es eine enge Deffnung mit einem Fleinen 
Halfe und einem etwas breiten Rande e haben. Dieſes 
Glas wird mir Waffer angefüllt, und das Täucherlein hinein⸗ 
gethan, nachher mit einer Blaſe dergeftalt verbunden, daß 
feine Luft darunter bleibt. Wenn man nun ein wenig mit 
dem Finger auf die Blafe druckt, fo wird diefer Druck das 
Waſſer, welches nicht weiter ausweichen fann, durch die enge 
-Deffnung des Täucherleins bineindringen, und die in felbis 
gem befindliche $uft zuſammendruͤcken. Folglich muß dadurch 
das Täucherlein ſchwerer als vorher werben, ohne jedoch fei« 
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nen Umfang zu vergrößern, d. h. es wird fpecififch ſchwerer 
als das Wafler und muß daher im Waffer zu Boden finfen. 
So bald man aber zu drucken aufböret , fo dehnet fich Die zu= 
fammergepreßre $uft wieder aus, treibt das Wafler zum 
Theil wieder heraus, wodurch das Täucherlein wieder leich⸗ 
ter als vorher wird, und es fteigt daher in Die Höhe. Durch 
abmechfelndes Drucen und Nachlaffen feheint es alſo, als 
wenn dieß Täucherlein im Waſſer tanze. 

Brinat man ferver:'das Taͤucherlein in ein offenes mit 
MWaffer argefülltes Glas, und feget dieß unter die Glocke 
einer $uftrumpe; fo dehnt fih, fo bald die $ufrpumpe 
zu arbeireu anfängt, die in der Hehlung beftdliche $uft aug, 
und tritt zum Theil aus der engen Deffuung heraus. Durch 
wiederhohlies Erantliren wird endlich die im Täucherlein zu⸗ 
rücfgebliebere Luft fo diinne, daß man den innern Kaum als 
fuftteer berrachren Fann. In diefem Zuftande wird das Taͤu⸗ 
cherlein auf dem Wafler ſchwimmen. Laͤßt man nun unter 
die Glocke äußere Luft wieder hinein, fo wird der Druck 
derfelben auf das Wafler dasfelbe in die enge Deffnurg des 
Taͤucherleins hineinrreiben , und den innern Raum damit ana 
füllen, fo daß es nun fpeciftich ſchwerer als das Waſſer iſt, 
und et wird folglich Ärgleich zu Boden finfen. 

Cattefianifche Wirbel f. Wirbel. 

Caſſegrainiſches Teleftop i. Spiegelteleftop. 

Eaftor und Polue Wetterlicht. 

Catakuſtik Ratakuſtik. 

Catadioptriſche Wertʒeuge ſ Spiegelmikroſ kop, 
Spiegelteleſkop. 

Cataphonit᷑ f. Rataphonik. 

Cataracte ſ. Ratarakte. 

Cauſticitaͤt ſ. Rauſticitaͤt. 

Cementation (cementatio, cementation) iſt in ber 
Chemie überhaupt das Gluͤhen der Körper in verſchloſſenen 
Gefäßen, zwifchen andern, die fie verändern ſollen. Mebe 
rentbeils wird die Weränderung der Körper durch die von 
der Hige hervorgebrachten Dämpfe eines feften — * 

rket 


Ce. E u. 509 
wirket. Diejenige Subflan; ‚ welche in ber Hige die Dim 
pfe hergibt, heißt das Cementpulver (puluis cementa. 
. zius). Mit diefem wird der zu verändernde Körper ſchicht⸗ 

weife in der fo genannten Cementirbüchfe in die Hiße gebracht. 
Diefe Büchfe ift von gutem feuerfeften Thone, nicht glafure, 
und mit einem gut darauf paflenden Dedel verfehen , welcher . 
beym Gebrauche darauf gefirter wird. 

Das Gementpulver ift nad) Werfchiedenheit der zu 
verändernden Körper auch verſchieden. Die vorzüglichften 
find das Goldcementpulver, weldyes zur Scheivung des Sil⸗ 
bers vom Golde gebrauder wird; das Cementpulber zur 
Verwandlung des Eifens in Stahl und, das Cementpulver 
zur Verwandlung des Kupfers in Meſſing. 

Die Cementation hat allemahl entweder eine Scheidung 
oder eine Auflöfung zur Abſicht. Mac) der atomiftifchen 
Lehrart müßten alfo die durch die Hiße entſtandenen feinen 
Theile in die erweiterten Poren des zu verändernden Körpers 
ſich begeben, und folglich nur eine Mebeneinanderftellung der 
fleinften Theile des zu verändernden Körpers und der feinen . 
aufgelöfeten Theile des Cementirpulvers nicht aber eine Schel⸗ 
dung oder eine Auflöfung zu Wege bringen, Mach der dys 
nomifchen $ehrart hingegen durchdringen die feinen Theile des 
Dampfes die Materie des zu verändernden Körpers und ers 
zeugen eben dadurch) einen a. von eigener Matur und 
eigenen Eigenſchaften. 

Cementwaſſer (aquae cementorise, eaux — 
tatoires) fi d kapferhaltige Waſſer, welche ſich gemeinig« 
lid) in Kapſerbergwerken befinden, &s iſt in dieſen Waͤſſern 
das Kupfer mirrelft der Virriolfäure aufgeloͤſet. Man fins 
det dergleichen Cementwaffer ir Ungern, Deurfchland, Schwe⸗ 
den, Mormegen, England, Irland u. a. andern Orten mehr, ' 

‚Wenn ein Stuͤck Eifen in die Cementwaſſer geleget wird, 
fo loͤſet die in felbigen enthaltene Vitriolſaͤure, wegen einer 
größeren Verwandtſchaft, dasfelbe auf, und e* wird dadurch 
eben io viel Kupfer miedergefehlagen, welches Cementkupfer 
(cuprum praecipitatum) genannt wird. Im Größen ge 
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winnt man daher auch biefes Kupfer auf folgende Art, — 
leitet die Cementwaſſer in Graben oder Canaͤle und wirft 
altes Eiſen hinein. Auch ſchlaͤgt ſich das Cementkupfer oft 
‚auf Erde, Stein und Holz nieder, ja bisweilen erzeuget es 
fid) ohne Unterlage, und ift alsdann zum Theil-figurirt. 

Centralbewegung (motus centralis, mouvement 
central). Wenn ein bewegter Körper während feiner Be— 
wegung genoͤthiget ift, eine frumme Bahn zu durchlaufen, 
fo muß unaufhoͤrlich eine Kraft auf ihn wirken, welche ihre 
beitändig von feinem gerablinichten Wege, ben er vermöge 
feiner Trägheie durchlaufen würde, ablenkt. Es kann die 
Richtung diefer Kraft nach) einem unveränderfihen Punfte er⸗ 
folgen, und dann heißt die Kraft die Centriperalkrafe 
(vis centripeta), weil der underänderliche Punfr, wo man 
ſich die Urſache gedenfr, welche den bewegten Körper anzieht, 
der Mittelpunkt der Aräfte genannt wird. Und eben 
. eine ſolche Bewegung heiß: Eentralbewegung. Wenn 
3. B. ein Körper in einem Kreife herumgeſchlaͤudert wird, fo. 
erfolget diefe feine Freisförmige Bahn deßwegen, weil ihm die 
Hand in allen Punfren feines Weges gegen den Mittelpunkt 
ziehet. So befchreibet aud) der Mond feine Frumme Bahn 
um bie Erde, weil ihn die Erbe in allen feinen Stellen noach 
dem Mittelpunfe anzieht. Würde in dem Augenblicke die 
anziehende Kraft der Erbe gegen den Mond zu. wirken aufs 
hören, fo würbe nun der Mond von ber Erbe in einer Rich⸗ 
tung entfliehen, welche in der Stelle feiner Bahn als eine 
Tangente derfelben zu betrachten ft. 

Es fey die Richtung der Bewegung bes bewegten Koͤr⸗ 
pers (fig. 7A) a nach der Tangente ab; eine Kraft aber, 
welche nach dem unveränderlichen Punfre c in der Richtung 
‚ac auf felbigen wirft, lenfe ihn beftändig von dem geraden 
Wege ab, um bie frumme Linie aek zu durchlaufen. Man 
ftelfe ſich anfänglich diefe Frumme Linie als ein Vieleck von 
unendlich vielen Seitenlinien vor, mo alfo die Punkte a, e, 
h u. f. unendlich nahe an einander liegen; alsdann muß man 
aber = annehmen, daß die Kraft nach der Richtung ac 
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nicht ftäcig, fondern nur ſtoßweiſe wirket, und dem bewegten 
Körper die Bewegung, welche er in ihm nad) und nach! in 
der unendlid) Fleinen Zeit, da er 5.3. durch den Bogen ae 
gebet, zu Wege bringe, in der Mitte diefer unendlich Fleinen 
Zeit in m, wo er von feinem Wege am weiteften fich bes 
findet, urploͤtzlich mittheilet. Auf diefe Weife wird vie 
fo vorgeftellte Bahn von der wahren, fo wohl in der Richtung 
als auch in der Geſchwindigkeit, unendlich wenig verfchieden 
ſeyn. Geſetzt nun, der Körper würde in dem erften unend» 
lich Fleinen Zeitcheile den Weg ab durdylaufen müffen, in 
m zoͤge ihn aber die Kraft nach md, fo wird er nun die 
Diagonale me des Parallelogramms mdeb durchlaufen. 
Wenn nun jest die Wirfung der Kraft nad) der Richtung ec 
Fden Körper aufhörte, fo würde er in dem folgenden unend« 
ich Eleinen Zeittheilchen nad) der Richtung der Tangente ei 
gleichförmig forrgehen ; da ihn aber die Kraft in f nach der 
Richtung fg ziehet, fo muß er wiederum die Diagonale fh 
des Parallelogramms fghi durchlaufen. Hieraus ift nun 
leicht zu begreifen, daß die Bahn des Körpers die frumme 
£inie a ek vorftellen müffe, wenn die Kraft nach der Rich⸗ 
tung ac ununterbrochen oder ftärig auf felbigen wirft. 
5 Wenn der Körper in feiner frummlinichten Bahn in dem 
erſten Zeittheildyen den Bogen ae, indem andern dem ers 
ſten gleichen Zeitcheilchen den Bogen eh u. ſ. f. durchläuft; 
fo muß das Dreyef cme = dem Dreyeck cmb fenn , denn 
ift be mit mc parallel, und mc die gemeinfchaftliche Grund⸗ 
linie beyder Dreyecke; ferner it am = mb und ac die ge« 
meinfchaftliche Höhe bender Drenefe amc und cmb, folge 
fi) aud) das Dreyeck ame—= mcb = m@&g Eben fo ift 
das Drered cfh = dem Dreyed fci, weil ih paraflel mit 
ef und cf die gemeinſchaftliche Grundlinie il. Weil aber 
auch ef = fi und ec die gemeinkchaftliche Höhe bender Drey⸗ 
ee ecf und fci, fo iſt das Dreyeck fci=ecf=cfh= 
emc uf.f. Es läßt fid) alfo vom ganzen Ausfchnitte ach 
fagen, daß er eben fo viele unendlich Fleine Ausfchnirre wie 
ace enthält, fo viel die Zeit T, binnen welcher der Körper 
den - 





412 Ce. 


den Bogen ah zuruͤck geleget hat, gleiche Zeittheilchen ent» , 
balt, Wenn nun: bier, wie in der Geomerrie, eine jede aus 
dem Punfre c auf irgend einen Punft der krummen $inie ge= 
rade gezogene Linie wie ca, ce u. f. ber Radius Vektor 
genannt wird, fo folge bey der Centralbewegung unläugbar, 
daß ſich die Zeiten, in welchen verfchiedene Bogen 
der krummen Linie von dem Rörper durchlaufen 
Werden, wie die Ausſchnitte, welche der Radius 
Vektor befchreibr, verbalen. Dieß allgemeine Geſetz 
der Gen: albewegungen bat Kepler *) aus Tychons aftro= 
nomifchen Beobachrungen gefunden, und gezeigt, daß bie 
Ploneten in ihrem Laufe um die Sonne dasfelbe befolgten. 
Liewron ?) bar es bewiefen. Weil diefe Bewegung gleich“ 
fürmia iſt, fo verhalten fich auch bie Geſchwindigkeiten wie 
die Räume (m. f. Bexvegung) am, me, ef, fh uf., 
oder wie die Örundlinien der Dreyede acm, cme, cefu.fl 
Weil nun alle diefe Dreyecke gleidien Flächerinhalt befigen, 
fo verhalten fid) die Grundlinien umgekehrt wie ihre Höben, 
d. i. umgekehrt wie die aus dem Mitrelpunfte der Kräfte c 
auf die Örundlinien fenfrecht gezogenen Linien; alfo verhalten: 
fid) auch die Gejchwindigfeiten fo. Nimmt man nun an, 
daß die Eentriperalfraft ſtetig wirket, fo wird die $inie, in 
welcher fic) der Körper beweget, eine Erumme $inie. Sind 
die Zeit: heilen ſelbſt unendlich klein, fo fönnen auch die Bo⸗ 
ges ap, pe u. f. mit den Tangenten am, me u. fi für einer⸗ 
len gehalten werden, Daraus folge, daß fich die Geſchwin⸗ 
digfeiren in verſchiedenen Punkten der frummen $inie verhal⸗ 
ten umgefehrt wie die Sinien, welche aus dem Mittelpunfte 
der Kräfte auf,dje Tangente der krummen $inie an biefen 
Punkten fenfrecht gezogen find. Es fen alio (fig. 75.) die 
. Gelchwintigfeit des Körpers in a — Y, und die fenfrechte: 
finie aug dem Mittelpunfte cc der Kräfte auf die durch a ge= 
zogene Tangente der Krümmung = =; ferner die Ge- 
ſchwindigkeit in b= 9, und die ſenkrechte &inie aus c a 
e 

«) Aftronom. noua. Prag. ‘1609. fol. 

6) Princip. Lib. 1. propol. i. 
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die Tangente durch b=PB, fo hat man y: 0 = B:a. Hier 
aus ergibe ih auch | 


4» 
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die Geſchwindigkeit in b iſt Die vierte Proportionallinie zu ce, 
ca und der Gefchwindigfeit in a, mo der Radius Vektor 
ca mit der Tangente durch a techte Winfel macht. | 
SE Willmah einer allgemeine Gleihung zur Beſtimmung 
- der krummen Bahnen , welche vermicteljt der Centralbewes 
gungen befchrieben werden, haben, fo fege man die nad) dem 
Mirtelpunfte c der Kräfte gerichtete Cenrriperälfraft — A, 
und nehme die Schwere der Körper auf unferer Erde, welche 
binnen ı Sefunde durch der Kaum —g fallen, = ı an; fo 
wird die Centripetalfraft nach der unendlich Fleinen Zeit =dt 
die Gefhwindigfeit = 2 gAdr hervorgebradyr haben; folg- 
lich wird der Weg, durch meldyen fie den Körper in der Zeir 
dr reihe, 282d rꝰſeyn. Hat im Gegeneheil der Koͤr⸗ 
per in feiner Bahn ſchon die Geſchwindigkeit ꝙ erhalten, fo 
wird er nun mit dieler Gefchrindigfeit in der unendlich klei. 
nen Zeit de den Weg = Gdt zurücdlegen. Hier fömme 
es nun ganz darauf an, doß man die Krümmung der Bahn 
in irgend einer Stelle derfälben finden koͤnne. Es fen zu 
dem Ende bh eine Mormallinie und in diefer ib ein will 
kuͤrlich angenommener Halbmeſſer. Mit diefern beichreibe 
man den Kreisbogen bq, welcher zwiſchen der Tangente 
und bem Theile bg der ktummen Linie fällt, fo erhellet ‚daß 
biefer. Kreisbogen an der Stelle b weriger Krümmung habe, 
als der Theil der frummen Linie. sie Pleiner aber der Halb» 
mefler des. Kreifes angenommen wird, defto. mehr: Kruͤm⸗ 
mung befömmt det Kreis felbft, folglidy auch derjenige Theil, 
welcher zwifchen der Tangente und dem ‚Theile‘ der. frummen 
Linie liege. Dadurch nähert fich alfo die Krümmurg dieſes 
Theils der Krümmung, der frummen $inie, mithin liege auch 
der Durchfchnirtspunfe des Kreiſes mit der Erummen Sinie 
ben Punfte b näher. Fälle der Durchfchnirtspunft q bes 
Kreifes mit der krummen $inie dem — b unendlich nahe, 

8 0 
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ſo hat alsdann an dieſer Stelle b der. Kreis. mir der krummen 
$inie einerley Krümmung, und er heißt der ee gt, +4 
Freis, und fein Halbmeffer der Kıummungshalbmefler. - 
folgt daraus, daß in einer jeden andern Gıelle det aa; 
« Bahn der Krümmungshalbmefler, ein ‚anderer iſt. Fiel Der 
Krümmungshalbmeffer mit dem. Kadius, Mektor —* zuſam⸗ 
men, fo würde nun die Tangenre.b f " das, —* 
Kruͤmmungsbogens auf dem Radius Vektor be 5 
fenn, und felbft ohne merflichen Fehler als, die Seren für das 
Element bg der, krummen ‚£inie betrachtet werden fönnen. 
Demnach fellt bf den Weg por, um welchen der durch. das 
Element bg forrgerudfte Körper vom Radius Vektor in & 
Zeit dt feitwärts abgefommen, iſt. Weil nun das 
bg_als eine Diagonale von einem unendlich kleinen —* 
logeamm (kig 76) bwgk, folglich bg,—bk Üt, fo 
aud) der Winfel kbg unendlich klein, und daher der Winkel 
fbk —fbg, und der Winfel, sbm=kbm. 2 dem 
Dreyecke bmg hat man |. =, — 
bg: bm— l kbm} fin. kbg fin! — F Dr 
amichin nach den: angenommenen Woransfegungen ee 
* bwe ſin. gᷣ Eu 
R fin.. bg 7 — rat ar 
zen in dem rechtwinlligen Dreyecke Eu Ei. 
I I 
‚gb: gn=ı: (in. gbm ud fin. ein == = * 
wenn der Winkel kgb unendlich klein Mi n th wird 


m.bf 
fin. ka bee Ro 77° — bk— 
| gr — — 
Nun if * —— 5 Pr —— das Dieet 
* ahnlich dem — Be * hat man 








F —W 
be:ce 


Ce. 55 


Be: ce bg: :b£ und bf= Sie, = 


Set: man.c b oder ben Radius Veklor ⸗ æy, ce* ß; N und 
das Element bg= 4, folglich. var fo. wird fin, 
£bg, oder, weil fbg unendlich klein iſt, der Winkel fb g 
= — N eben dieſer Ausdruck gibt ‚bie. rn 


itung ber frummen Sinie in der Gtelleban.: - 5. 

Es lehret ferner: bie höhere Bermeiie, p a bei Krim 
mungeßafönieffer = =.df: — — —— — —— — gleich 
ſey dem Elemente der Bahn bin ie K — ſelbſt de 
vidiree; ferner vapi eben diefer Krmmungsfalbmefferz a 


fen, wenn die Orbdinaren y.aus ‚einem Punfre wie hier cg 
gehen , und diefe mit ſenkrechten Linien 9 aus dem‘ Punfte 
© auf die Tangente "pie hier: ce'verglidyen werden, Darkjis 
ergibt ſich alſo ver Krümmungefalbmeffer bey b, oder 


ydycı -ory } 
aß 2grR. = 
und in biefe — ſtatt @ den ch a gmdenen Bert 
7. Be 
ydy  a®y?y ay_ Be, 
dß 7” — * de * 2 gap. ind 
a? — u 
idy= — (* ). ls 





Aus diefer Differersatgfeichung if} ‚man im Stande, bie 
Gleichung -zwifchen y und 8 zu finden, imd die Prumme 
- Bahn zu beftimmen, wenn man den gehörigen Wer:h der 
Kraft A, welche‘ nach einem gegebenen Gelege nach der Kid)» 
tung bc wirkt, ſubſtituiret und alsdann —— 

Kt a Nimmt 


6 » ee 
Nimmt mann’, daß ſich die beſchleunigende Kraft (A) 
umgekehrt wie das Quadrat der Entfernung (y?) verbale, 
Ind da% der Kaum, durch welchen fie :den ‘Körper in a in 
der erften Sekunde treibt, — dfey, fo wird fie ben b fo 
ſtork wirken, daß fie den Körper in der — Sekunde 


a* 
Weg —— zur‘ zu legen antreibt. Nun iſt die anzie⸗ 


hende su: welche den Körper in der erften Sekunde durch 
den Raum — g treibt, eder die Schwere der Körper auf 
unferer ne = t, folglic) ift ii . welche ihn durch 


den Kaum - — treibt oder A= —. Setzt man dieſen 
Bent von A in Pr Scihung te) ‚6b * ſich 
od 
b ” 5 = 72 und das Integral hierven 
‚7 = 


= — —75* Con, 


Hm. Got oc wird, fo wird auh A=a, wie dieß bey a 
erfolget, wo ca— a fo wohl Radius. Veftor, als auch 
—— Linie in die Tangente durch 3 2 if; alsdann wird 


— — T Kant. und ' 


Con. = 2 — * ſcich das otländige „r 


Ir 


cegral >, —— 

— 
J 44446* 
oe⸗ findet man den Werth von | 


2 i 
= FE TB 
Ya) Arytyrarymgardßeub 
Gay) Bryryaty mg dom 


u. 4a?d ya” zn 
ern ta 7° 
| Nach 


J 
Fe 








ge 917 
Nach Principien der höhern Geometrie iſt num | 


. By—aßyzapymo ri 
eine allgemeine Gleichung der Kegelfchnitte, deren Are a, ' 
und deren Parameier= p ift, wenn die Ordinaten y aus dem 
Brennpunfre genommen. werden, und die ſenkrechten Linien 
ß aus dem Brennpunkte auf die Tangente bedeuren, Wenn 
ſich folglidy die befchleunigende Kraft nad) e umgefehrt wie 
das Quadrat der Enrfernung verhält, fo erbeller hieraus, daß 
die Bahn, welche die Körper durchlaufen, allemal ein Ke- 
gelſchnitt ſeyn müffe ,. deflen Brennpunkt im Mittelpunkt der 


Kräfte liege, die ‚große Are = — und deſſen Pa⸗ 
y⸗ a” — * 7* EM 
rameter * — ja=y if. Es wird diefer 


Kegelſchnitt | 
eine Ellipſe, wenn 4a d> y* ober bie Are pofitiv 
eine Hyperbel, wenn 4a d <y? oder die Are negariv 
eine Parabel, wenn 422 = y? oder die Are unend⸗ 


groß Sa 
‘ein Kreis, mern 204 oder dle Are dem Parame⸗ 
ter gleich if. > | | 
Wenp z. B. ber Mond in der Erbferne a fich befindet, wo 
er ungefähr 63 Erbhalbmeffer von der Erde entfernet ift, fo 
wird man aus der Umlaufszeit des Mordes und der Größe 
des Erdhalbmeſſers nach der mittleren Geſchwindigkeit finden 
fönnen, daf er in Einer Sefunde Zeit ungefähr 3140 parif. 
Zuß in feiner Bahn fortgehe. Es wird folglich die Erde den 
Mond mit einer Kraft von rigen anziehen, und ihn daher 
in einer Sekunde z4$5 = a4 paril. Fuß gegen die Erde 
treiben. Nimmt man nun den Erbhalbmeffer = 19631616 
parif, Fuß an, fo har man 

a= 60 „1963 1610] 
or parlf. Fuß 


Er 

folglich a — 252. 54x. 19631610 ungefähr 19631610 
— lg bei all ud 
Kt 3 Da 


4 , * 
1 
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Da nun 4ad> y?, ſo iſt bie Mondsbahn "eine Elllpſe. 
Nun iſt 20 d = 93658055° alfa Fehr wenig don Y* verfchie- 
den; mid es fänn ſolglich die Mondsbahn nicht viel von eis 
nem Kreiſe abweichen." Wenn daher der Mind’ gegen vie 
Erde im umgekehrten Verhaͤltniß des Quadrats der Entſer⸗ 
nung gravitiret, und in der Erdſerne mir einer Geſchwin⸗ 
digfeir von 3146 parif. Fuß i in einer Sekunde in feiner Bahn 
forgeher , fo muß er ſich in eier Ellipſe, welche von einem 
Kreife fehr wenig abweicht, bewegen, in deren einem Brenn⸗ 
pünfredie Erde liegt. Vermoͤge Keplers Beobachtungen, 
welche fich nachher noch mehr befläriger haben, beweger er 
fid) wirffih um die Erde in einer folhen Ellipſe, und über« 
haupt erfolget bey dem Monde alles, was bey diefer Rech⸗ 
nung vorausgefeger iſt, mithin iſt auch die groͤßte Wahr. 
ſcheinlichkeit vorhanden, daß alle angenommene: Voraus⸗ 
ſetzungen wirklich ſo ſind. 

Ben allen übrigen Planeten, welche fich ‚um bie Sonne 
bewegen, laͤßt ſich auf eine ähnliche, Art darthun, daß ihre 
Bohren Ellipfen find, in deren einem Brennpunkte bie - 
=. liegt, und wobey 20 d um etwas meniges geöher als 

2 ift. Folglich find alle dieſe Planetenbahnen er ‚roch. 
2 von Kreilen wenig abweichen. .: . 

Wäre die Gleihung für die Regelfshnitte, gegeben, b 
läßt fich ſehr leicht umgekehrt der Sog wieder finden, daß 
bey Centralbewegungen, wenn der Mittelpunkt der Kraͤfte 
mit dem Örennpunfie zufammenfällt, ſich die Gentriperalftaft 
umgefehrt wie dae Quadrat, der Entfernung verhalten, müffe. 
Wenn daher die Planeien in elliptiichen . Bahnen um die 
Sonne, melde im Brennpunfte liege, fich bewegen, fo 
müffen fie auch alle gegen die Sonne: granitixen, und feig 
anderes Gefeg als eben das genannte befolgen. Weil bey. 
einer jeden frummlinigen Bewegung eines Körpers norhwen« 
dig eine äußere Kraft unaufbörlich auf ihn wirfen muß, fo‘ 
iſt man aud) ſchlechterdings genoͤthiget, in dem. Koͤrper, um 
weldyen fich ein anderer central beweget, eine Kraft anzuneh- 
men, welche ihn in feiner erhaltenen geradlinigen. Bahn ab« 
— J 2 lenket, 


— 


* 
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lenket, und dieſe muß folglich eine anziehende ‚Kraft ſeyn, 
weiche in die Ferne wirket. Wäre demnach die Bahn des’ 
um einen andern bewegten Koͤrpers eine Ellipfe, in dern 
Brennpunkte der andere Körper lege, fo muß nothwendig 
die Anziehung immer. ftärfer werden, je näher der bewegte 
Körper dem Brennpunkt koͤmmt. Es fcheinef alfo, daß end» 
lich der bewegte Körper den Brennpunft ein Mahl erreichen 
muͤſſe. So wird ſich naͤmlich (fig. 75.) der Körper in feiner 
krummlinigen Bahn defto mehr dem Brennpunfte c als dem 
Mittelpunkte der Kräfte nähern, je weniger er von ] ent« 
ferner iſt. In der Stelle 1 muß aber auch die Anziehung 
egen c am ſtaͤrkſten ſeyn, weil alsdann der Körper in feiner 
Bahn von c die Fleinfte Entfernung hat. Von bier an 
ſcheint es num unbegreiflich zu ſeyn, daß ſich der bewegte Kör- 
per von dem Mittelpunfte der Kräfte wieder entfernen koͤnne. 
Allein es läße fich zeigen, daß die Kraft nach der Richtung 
1m oder die fo genannte Schwungfraft die Centripetalktaft 
überwiege, und daß folglich der Körper in der Stelle 1 ſich 
mieder von dem Mitrelpunfre der Kräfte c entferne, mithin 
die vermeinre UnbegreiflichFeit nur fcheinbar if. Wenn man 
die beyden Stellen a und | ‚welche mit dem Mittelpunfte der 
Kräfte in gerader Linie liegen, betrachtet, fo werden die Tan« 
ten der frummen Bahn mit, ben Radii Vektoren rechte 
inkel machen. Unter dem Artikel Centralkraͤfte wird 
um erwieſen werden, daß, die Schwungkraft in den Stellen 
-aund 1 dem Quadrate der Geſchwindigkeit durch 
das doppelte Produkt des Radius Vektor in g 
dividiret gleich f ey. Folglich ift die Schwungfraft 
in a * Enbe 
2ag Ä | j 
— a) N .yra® 
= (aaa 
... | i. 
Beyde verhalten ſich zu einander wie 3 der ober umge⸗ 


kehrt wie die Wuͤrfel der Entfernungen. Aus der 
= Kg > allge» 








s20 Ce. 


allgemeinen Gleichung fuͤr die Tentralbewegungen erbeffet : 
daß alsbann die — ein Kreis ſeyn müßte, wenn 2. 


— y? . Dieß gibt — F — —A, und daraus iſt 


tiat, daß in jeder Stelle der freisförmigen Bahn die 
Schwungkraft der Eentriperalfraft gleich fen, und daß ſich 
folglich der Körper weder dem Mittelpunfte der Schwere naͤ⸗ 
bern noch ſich von ihm enrfernen fönne. Soll fid) demnach 
der Körper von a aus dem an, der Schwere näbern, 
fo muß offenbar En > — oder Tr >d ſeyn. Kömme 
nun der Körper in feiner Bahn in die Stellel, fo verwan. 
delt fid) 
2 
— in 2* 
2a 2y 


- 








und 





baß der erfte — groͤßer wie der = fen, findet man, 
wenn man ftatt , feinen Werd — et. ʒ fehlende 


ret, und d 27 — — ennimmt. Es ift alfo die Schwung⸗ 


kraft in 1 größer als die Centripetalkraft, und es muß fi) 
ſelglich der Körper von c L entfernen anfangen 


Esfyz. B.ac=a=ı0, y=23, d=yr, dere 
werde ein Körper, welcher von dem Mittelpunkte der Kräfte 
um 150 Theile entferne ift, gegen c fo ftarf getrieben, daß 
er in der Zeit ı für fi) um „', Theil forrgehen würde; aud) 
befiße er in a eine bemegente Kraft, in eben ber Zeiteinheit 
in der auf ac fenfrechten Richtung durch 2 Theile fort zn 
rucken; fo ift 400 = 4.150. 7 = 405 y?=4, und dar 
ber gad > y°, und ber Körper wird in einer = 

en 


Ce. ya 


2 
ſchen Bahr fi ch Bene, wovon de He = — — en 
— jr: 24. 
eh. 1663 , und der Pedameter = 24 4: = 
60, und cl = 163 feyn wird. — iſt die Schwungkraſt 
by a= Tri 200g nr — daher Heiner * 
* Pr alfo wird fich auch ver Körper von a aus dem 


Bietelpunfse der Kräfte c beftänbig, nähern. Iſt er aber in 4 

angekommen, fo iſt nun fein Abſtand von c oder cl 9 Mahl 
Eleiner als ac, und die Schwungfraft 1029 Mahl, die Een» 
triperalfraft 5? Mahl ftärfer als bey a, alſo wird jene 


— und .diefe = —*8 ſeyn. Es iſt folglich hier die 


Schmwungfraft viel ftärfer als die Centripetalfraft, und ber 
Körper wird fid) wieder von c entfernen. 

Hieraus fieht man zugleid) ein, bag der‘ Brennpunft © 
von a der entferntere, wenn 200 > Y*, Dingegen von a 
der nähere Brennpunft der Ellipſe von 200 < y? R und c 
der Mittelpunkt eines Kreifes ſey, wenn 2ud = y® iſt. 

ill man die Umlaufszeit eines Körpers, welcher fi ch 
central beweget, beſtimmen, ſo laͤßt ſich dieſe aus der eben 
angegebenen Differenzialgleichung = et = d[ finden. Seße 


man naͤhmlich Statt den Be 7— J ‚ fo verwandelt ſich 


jene Gleichung in d = 3. de, und dt = n Nun 


it 4 Adl= ce.bg = dem Dreyede cbg dem Elemente 
bes Sektors neh, mithin 
2d.abc 


ae m 
re), 27 


2abe 
und das Integral davon =t = —— + Conlt. 


gr 5 Fuͤr 
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Fuͤr F*0 wird auch abe = ©, ‚ mithin auch Conſt. — 


ab 
und daher das vollſtaͤndige Integral = —— dd. ie 


Zeit t, binnen welcher der‘ Körper den 8: ‘gen ab durch⸗ 
laͤuft, iſt dem doppelten Sektor abc durch -ay: bividiret 
glei, oder die ganze Umlaufszeir iſt der doppelten el» 
fipeifchen Fläche durch &y dividiret gleich. Vermoͤge der 
$ehren der böhern Gecmerrie ift aber die Fläche einer 
Ellipſe, deren Are =: a und deren Parameter-— p ift, 


y? 1 

—72VaVp, oder, weil p =? FT’. * m, 
folglich. die Umlaufszeit in der elipcifcen wahr * 

 2.4wayVa _m@aVa Ä £ 

ayYd — zavVd 

und zwar — ſelchen Zeittheilen, wovon der eine ‚zur Beflim- 
‚mung von à zut Einheit angenommen iſt. 

Es fen 5. B. mie vorhi: - =ı50, d=% in ı Sekunde 
und a=ı663, fo ift die Umlaı. var bes, Körpers in ber ele 
/ re 3,1416. 1A 1663. 
liptiſchen Bahn = — — — 
Minuten, 4,3 Sekunden. 
Nimmt man an, daß von einerley Mittelpunkte der 
Kräfte zwey verſchiedene Körper In verſchiedenen Abſtaͤnden 
angezogen werden, fo ſetze man den Abftand des erſtern Sa 
und den des andern Körpers A; ferner bezeichne man die 
Wege, welche fie vermöge diefer Anziehung binnen einer ges 
wiffen beftimmten Zeit durchlaufen müßten, = d und a, fo 
werden ſich diefe Wege nad) der Borausfegung umgekehrt 
wie die Quadrate der Entfernungen von dem Mitrelpunfte 
der Kräfte verhalten, oder d:p= Arta?, oder d:V om 
Ara, michin avd—=AV ep. Bewegen fid) nun diefe Kir: 
per in Ellipfen, deren Axen a und e und deren Umlaufszei⸗ 
ten T und t bebeuten, fo bar man 

_,waVa n _mıVe _ mıVe 

| aeva N gar” zavV)’ 
in 2 2. mite 


B au 





— 3 Stunden, 20 


A 


er $23 
michin Tee ⸗a Varte Vs oder Tt it? a9? ,, dh 
die Quadrtate der Umlaufszeiten derjenigen Roͤr⸗ 
per, welche bey ungleichen Entfernungen in elli⸗ 
ptiſchen Bahnen um einerley Mittelpunki der Kraͤftt 
ſich bewegen? verhalten ſich wie die Würfel der 
großen Aren ihrer Bahnen. Dieſen wichtigen Sag 
hatte fchon laͤngſt Kepler bey dem Umlaufe der Planeten 
um die Sonne aus vertcyiedenen Beobachtungen, welche vor 
zuͤglich Tycho de Brahe gemacht hatte, entdeckt, ehe noch 
der unſterbliche Newton * Geſehe der Semulbeegingeh 
gefunden hatte, *6 
Wenn man — —* af ber Körper, welcher in ber 


Stelle b feiner Bahn von der Eentripetalfraft x = — | 


nach den Mittelpunkte der Kräfte c getrieben tird, in dem 
Augenblife von einer geiviffen Höhe = h'mit der unverä- 
derten Kraft A aus der Ruhe herabfälft , fo wird er am Endb 
des Falles Durch die Wirfung der unveränderten Kraft A 
eine Geſchwindigkeit befommen haben, deren Quadrat — 

4gAh ift. Wenn dieſe Geſchwindigkeit eben fo groß fenn 
ef, als der Köıper in der Eentralbewegung an der; Stelle 
b wirklich bat, oder=9, fo muß nach biefer Vorausfegung 


e= 45Xh= ar ſeyn; mithin 
—* g? J 

— 4ä aan : ’ 2 
| Weil nun ber Parameter des — — r ift, fo 
bat man | 9 


a 


⸗ * ys 
FE: — welches gibch. 2 =4p.y° 
‚Hieraus erhält man folgende Proportion : 
62: — — p:H, d. h. 


vblejenige Hoͤhe, von welcher der Körper mit der in b erhal⸗ 
tenen Gentriperalfrafe mit gleichförmig. befchleunigter Bewe⸗ 
gung fallen müß:e, um bie Gefchwindigkeit zu befommen, 

bie 


\ 
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die er in b wirklich hat, iſt die vierte Proportionalgroͤße zu 
B2, y* und dem vierten Theile des Parameters der Bahn. 
Wen y — S db. i. im: Scheitel des Kegelſchnittes, ſo iſt 
h =. 4p,d. h. im Scheitel hat der Körper eine Geſchwindig · 
keit, welche er durch den Fall des vierten Tpeits des Parar 
meters erhalten würde. Wenn y Ja folglih Zap= ß*%, 
fo wird.h= 4a, d.h. an beyden Enden der conjugieren Are 
der Ellipſe hat der Körper eine Geſchwindigkeit, die er auch 
erhalten würde, wenn er von einer Höhe, welche dem vierten 
Theile ber großen. ‚Are gleich ift , berabfiele. Diefen Satz, 
welcher in der $ehre von der Gentralbewegung verfchiebene 
Anwendungen zuläßt, hat Zanotti erfunden, und in der 
Schrift de viribus centralibus zuerft befannt gemacht *). 
Man finder ihn auch bey Srifi *) angeführer. 

. Wenn die frumme $inie, in welcher ſich ein Körper 
bewegt, ein Kreis, und der Mittelpunfe der Kräfte der Mit« 
telpunft des Kreifes ift, fo muß aud) feine Geſchwindigkeit 
in allen Punkten besfelben gleich, folglich ‚die Bewegung 
_ gleihförmig feyn. ‘Denn vermöge des allgemeinen Satzes 
aller Centralbewegungen find die von den Radiis Vektoribus 
Durdhlaufenen Flaͤchenraume gleich, wenn bie Zeiten gleich 
find. Bey einem Kıeife aber find diefe Flähenrdume lau- 
ter Sektoren besfelben „ welchen bey gleichen SYnhalten auch 
gleich große Bogen zu gehören. Es werden folglich auch in 
gleichen Zeiten gleich große Bogen befchrieben, welches eben 
fo viel ift als die Bewegung ift gleichförmig. ‚Eben dieß 


folget auch aus der oben gefundenen Gleichung P "7, 


indem bey einem Kreife die fenfrechte Linle aus dem Mittels 
punkte der Kräfte auf die Tangente dem Halbmeffer ober 
dem Radius Vektor gleich. ift; mirhine= A=y und das 
beoa=y. un Kreife * tgl der Halbmeffer der 

Krim» 


«) Commentaril de Baononienfi — et artium inftiruse 
To. VIl. 1791. 4 

e) de grauitate — vniuerfeli libti Ul. Mediol. 1768. 
L. 1, prop. XXXVII. corell,4. p- 106. ang 


/ 
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Emnung ar vis 75 ſerner iſt nun dieſer 
Kruͤmmungshalbmeſſer dem Halbmeſſer des Kreiſes ſelbſt 


gleich, folglich dar man - J | 
— Inn N ee y° 
— ie — 8 — — — 

*5 284 u en | * — — 
d. h. die Centripetalraft eines Rörpers in det Rreis« 
bewegung ift gleich ‚dem Quotienten aus dem 
Quadrate des in der Zeiteinheit durchlaufenen 30: 
tens durch das Produkt der gedoppelten Entfer⸗ 
ung des Koͤrpers von dem: Mlittelpuntee der 
Kräfte in g:dividirer zioder auch, fie iſt dem Quotien 
een aus dem Quadrate der Geſchwindigkeit durch 
das Produkt diefer Eimfernung vom Mittelpunkte 
mir g'dtvidiser gleich. Gerade fo: groß muß‘ aud): dag 
Böftveben des Köıpers:'feyn; ſich vom: Micrelpunfre: der 
Kräfte zu Encfernen ‚oder die Schwungkraft; denn beyde. 
bie Centripetal · und die Schwungkraft, muͤſſen einander da# 
Gleichgewicht Halten,‘ weil ſich der in ber Kreisbewegung 
Befindlihe Körper dem Mittelpunfte der Kräfte weder nähere 





— 


hoch’ davon entferneti-i. »' 3 Ta Ar 
Weil · beh der Kreisbewegung in gleichen Zeiten: auch 
gleiche Bogen! zurüctgeloger werden, ſo laͤßt ſich die Umlanfes 
jeit Berfeiben fehr leicht: findet. Man hät nämlidy nur nd«hig, 
den ganzen zuruͤckgelegten Weg durch bie: Gefchwindigfeir. zu 
dividiren, fo wird der Quoriente die Umlaufszeit ſeyn. Weil 
ulſo ver Weg im Kiefei ame, und die Geſchwindigkeit 
YAR; fo Harman να 
„3 ‚die Umlaufszeit = L Do 

Wenn ein Körper mir unveränderter Kraft = A von 
einer gemiffen Höhe — h herabfallen ff, um die Geſchwin⸗ 
digfeir des in der, Kreisbemegung begriffenen Körpers = * 


zu erhalten, ſo mg = 27 jem. Da aber bevm 
| Kreife 
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reife p=20, P=y=all, ſo hat menh=iz, b.f. 
Höhe, von welcher der Körper mir befdyleimigter Birne 
herabfailen muß, um die Geſchwindigkeit, welche der 

dı per in der Kreisbewegung hat, ju ei halten, ift der Hälfie 
des —— bes Kreijes gleich. Ferner wird abet auch 


1* Eu möffen. mhhin ‚gh= ” £ und baßer 
———— | 1 agb. ah v. dr | * 


rg as St e —— 

die Schwungkraft if. erleich dem Bugtisnten ‚aus 

Der gedoppelten Der Geſchwindigkeit des Koͤrpers 
im Kreiſe zugehoͤrigen Hoͤhe durch den Salbnef 

re Des: eeifesDividiren, 

3: Wenn ein bewegter Körper in der elliptiſchen Bahn. "ber 
—— iſt, und man beſchreibt aur den Wistglpunft- der 
Rräfee einen Kreis,deflen Halbmeſſer der — a 
re deu Ektipfe ‚gleich iſt und alsdann, angenommen wird, 
daß der. Körper in dieſem Kreif@mle derjenigen Geichwins 
digkeit beweger wird, weſche er au beyden Eupen ber con» 
jugirten Are in der elliptiſchen Bahn hatte, fo wird er Diee 
fen Kreis in eben ber Zeit durchlaufen; in welcher ver. :dig 
ellipcifche Bahn izuriicdlegetz- „Denn weil beyde Bahnen 
am einerley Mitselpuufe der. Kröfte;gehew,;, fo muͤſſen ſich 
auch die Quadrate der Umlauſszeiten wie die Würfel der 
großen. Axen / verhalter. Weil nun oben die große Are der 
Ellipſe dem Dürcjweffer Des: Kreifes gleich iſt, ſo muͤſſen 
auch ihre Würfeljaniehin Die Quadrate der Zeiten, und folg⸗ 
lich die Zeiten ſelbſt gleich groß ſeyn. Nun iſt ferner. die 
Gefchrwindigfeie im Kreife.fo gteß, als fie durch den frenen 
Fall des Körpers durch die Hälfte des’ Durchmeſſets, d. i. 
 4@ = %a =,bem,pierten Theile ‚der großen Are der Ellipſe 

eniſtehen würde;. aber Die Gelchwinbjgfeie an den benden En» 
den der conjugirten Are der Ellipſe nicht eben ſo groß, F 
fie der Fall durch Fa erzeugen — fish * ind * beyde 


ie Sa gleich: ‚groß, ei 
Ic 


3 
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Ahd geſtehe gen; daß die bisherigen mathematiſchen 
chaungen einem gegründeten Tadel wegen einer gemiffen 
Unvollkommenheit ‚unterworfen find... Allein es würde ein 
ganz zweckwidrige Weitläuftigfeit gemefen ſeyn, alle biejent 
ges Kenntuiffe der hoͤhern Geometrie zuförderſt zu entwickeln, 


melche bey det Theorie der Centralbewegungen unumgänglich 
nothwendig ſind. Gleichwohl Eonnten die-vorzüglichften Ge- 
feße der Centralbemegungen nicht übergangen werden , weil 
Dierauf die. Öefege der Gravitation ‚oder, der Anziehung der 
‚Körper in der Gerne beruhen. Dan har alfo hier ein Bey⸗ 
fpiel „.daß der; gründliche Ppylifer.ctwas mehr. als Eiementarz 

neniſſe in) der, Ma hematik beſitzen muͤſſe, wenn ex, ‚die 
— und erhabenſte Anwendung derſelben auf die bemuns 
bernswürbige Bewegung ‚der Himmelskörper machen. will, 
‚Eben hierdurch erwarb ſich Newton einen, Ruhm, ‚melcyen 
noch die 












entfernteſte Nachwelt mit gebuͤhrendſter Schuldigkeit 
ird. ¶Die Saͤtze Mexotons beruhen. ganz. 






—— 





diefem Satze. Die Planeten und Kometen laufen um die 
anne ‚und, die Trabonten um. die, Hauptplaneten „ nach 
en Gentralbewegung „ moben fich die Gen« 
‚wiperalkraft, amgel ehtt wie das Quadrat der Eurfernungen 
verhalten. müffer, Die Bewegungen der Himmelsfötper find 
* e., Gentralbewegungen „, und die befchleunigende 
UP RL A umgefeht dag, Quadrar der, Entfet« 
nungen. ———— folgt, daß alle Diane» 
sen von der Sonne. und alle Mel —— hr aupt⸗ 
angezo gen werden, und, zwar um deſto flärfer,.z 
= anni der Entfernung ig Sonne ae 
ben andern Körpern iſt. Newtons Spiteny,, . weldyes 
ganz auf ‚richtigen Beobachtungen, und daraus ‚gemachten 
| ifelten Rechnungen beruber, wird ganz unerfchürren- 
fi bleiben, wenn ſich au gleich welche — — 
‚von. Denen es non ‚Zeit. zu ‚Zeit äft „beftritren worden. > 
Daß bie Eentralbemegungen eine Wirfung der urfprüng» 
lich anziehenden Kräfte der Himmelsförper gegen einander 
ift, iſt ſchon unter dem Artifel Attraktion gezeiger wor. 
CE A a — den. 
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den. - Nach dem atomiftifihen Syſtem muß man ſreylich 
eine äußere Urfache ſuchen, welche die Körper gegen einan⸗ 
Ver antreibet, und wovon unter dem Artikel Grundfräfte 
weiter. gehandelt werden fol. MET 
Centralfeuer (ignis centralis, feu central), Ber» 
ſchiedene Narurforfcher verftehen darunter dasjenige Feuer, 
‘welches in dem Snrern nnferer Erde eingefchlöffen ift, und 
den mittleren Raum derſelben eihnimmt.' — " Ä 
3 Nie ättern Phyſiker hatten die Meinung, daß ein im» 
Merwaͤhtendes Feuer in der Mitte der Erbe bienne, und fu 
hen hieraus verfchietene Phäromene berzufeiten, wenn es 
namlich Gelegenheit fände, irgendwo hervot zubrechen. Als 
tein es iſt gegen dieſe Meinung ſchon laͤngſt der nicht un⸗ 
gegtuͤndere Einwurf gemacht, daß kein Feuer ohne Luft und 
Naͤhrung Statt finden könne. Vielmeht ſcheinen andere 
Gründe die Veranlaffung zu geben, daß das Innere der 
Erde aug einer weit feftern Maſſe, als die äußere Rinde 
Berfelben beſtehe. Die Vulkane und die warmen Quellen, 
welche an verfchiedenen Orten ber Erde entfpringen,- geben 
gar feinen Beweis für das Dafenn des Centrälfeuers ab. 
Sie zeigen bloß, daß in der Erdrinde durch den Zugang der 
Tuft in unterierdifchen Höhle Feuer und Wärme entftehen 
koͤnnen, welches aber'gewiß den Nahmen Eentralfeuer niche 
verdient. fe Oulfane i a | 
0 Diefer Begriff vom Centralfeuer iſt in der Folge ber 
Zeit dahin abgeändert worden, daß man darunter eine der 
Fr? eigene Wärrhe in dem Innern derfelben verftand: In 
Diefer eigenen Wärme der Erde fuchte man’ vorziiglich’eineh 
* Grund mit don dem’ Unterſchiede der verſchiedenen Klimaten 
amd der Abwechfelungen der Wärme und Kälte in den ver« 
ſchiedenen Jahtes zeiten, weil die Sonne allein nicht vermoͤ⸗ 
gend feh,"diefen Unterfchied'gu bewirfen, 
‚Der Herr von Mlairan *) bar diefen Gegenſtand weit. 
Täufrig abgehandelt, Einen großen Theil der Wärme un 
a or J— ſerer 
) emoꝝe fur la caufe generale du frold en hiver er de la chaleur 
en äte in den mem. de l’Acad. roy. des fci. 1719. P. 124. x 
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ſerer Erde ſchreibt er einem unterirdiſchen Feuer oder, Cen⸗ 
tralfeuer zu, und nennt denfelben die Grundwaͤrme (cha- 


leur interne et.permanente), weil allemahl höher liegen⸗ 
de Gegenden ungleich kaͤlter als tiefer liegende ſind, und in 


einer gewiſſen mäßigen Tiefe unter, der Oberſlaͤche der Etde 


eine: nicht unbetraͤchtliche Wärme anzutreffen iſt, auch nie 
der Froft, felbit in den ‚Fälteften WBintern, ‚sief in die Erde 
dringt, und das. Meerwaſſer in der. Tiefe ‚rirgende ‚gefrieret; 
Er berechnet fogar,daß diefe Warme in der Breite won Paris 


93 Mahl größer als diejenige Wärmenift „welche die Some 


- alleih am Fürzeften Tage hervorbringt. „ Er-glaubt die Erde 
fen, anfänglich flüffig  gewefen,. und, erft,durch ‚die Sonnen« 
me auf der Oberfläche gebärtet morden, Weil nun die 
— auf eine ungleiche, Are gewirket habe, und 
durch, die Werhärtung der Erdrinde gegen die, finie ‚zu die ein⸗ 
gefchloffene Wärme mehr zurückgehalten worden als gegen die 
Pole, ſo fey auch die Grundwaͤrme unter ‚dem Aequator am 
efjten. „ Obgleich) ‚die, Hnporhefe von der umgleichen Ver⸗ 

| der Erdrinde durch, die Sonnenwärme unwahrfchein« 
ich iſt, ſo iſt doch, nicht zu. läugnen, daß in einer gemiffen 
Tiefe unter der. Oberfläche: den, Erde gar Feine Weränderun« 
gen, ber Wärme und Kälte Statt finden „wie: DB. in den 
‚tiefen Kellern der parifer Sterawarte, mo, dag, reaumürifche 
Thermometer, unverändert auf 10 Grad über dem Geſrler⸗ 
punkte ſtehet. Aus dieſen Erfahrungen fcheint alfo zu folgen, 
daß in;der Tiefe der Erde eine gewiſſe beftimmee Wärme 
angetroffen werde, welche nicht, wie die äußere, abmechfeln» 
den Veraͤnderungen unterworfen ift. Ob aber diefe Wärme, 
nach der Meinung des Herrn Mlaitan,'in größern Tiefen 
zunehmie, folglidy in dem Mittel der Erde eine fehr große 
Hige Statt finde," wovon die Wärme der ganzen Erbe her ⸗ 
rühre, dieß üft nicht glaublich, oder muß wenigftens unent« 
a —— ſchieden 
velles recherches fur la caufe generale du chaudien éto et da 


. froid ‘en hiver en tant qu’elle fe lie à la chaleur interne et per- 
manente de la terre. & Paris 1768. gr. 4- 
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ſchieden bleiben ; weit wir nicht vermögen, fo tief in die Erde 


einzudringen, um mit Gewißheit entfcheiden zu Fönnen, Ue⸗ 


berhaupt ſcheint eg gar nicht möglich zu fenn, etwas Bes 
flimmtes von der Wärme unferer Erde feftzufegen, da im 
Innern derfelben Revolutionen vorgehen koͤnnen, welche eine 
fehr ftarfe Hige erzeugen, die ſich in der Erde weit verbreir 
tet, und von derfelben nicht fo leicht wieder verloren gehet. 
Es ift daher gar nicht unwahrſcheinlich, daß dadurch nach 
und nach die Waͤtme der Erde ſich fo gleichförmig verrheile, 
daß fie in einer gemiffen Tiefe einen beftändigen Grad zeige, 
ob fie gleich durch andere Mebenumftände vermindert und 
noch mehr vergrößert werden fann. Auch die Sonnenmärme 
muß einen großen Einfluß auf die Erde haben, und Aepi⸗ 
nus =) gibt als währfcheinlich an, daß das Innere unferer 
Erde allein durch die Wärme der Sonnenftrahlen, welche 
von der Schöpfung an beynahe die halbe Oberfläche derfel« 
ben beftändig beichienen habe, endlich wenigftens diejenige 
Waͤrme babe befommen müffen, melde fie nad) einer fo 
fangen Zeit anzunehmen fähig geweſen ſey. Durch die von 
der Senne erwaͤrmte Stellen werde bie überall ſich verbrei« 
tende Wärme den innern Theilen der Erde eingerheiler, und 
da dieſe die Wärme nicht fo leicht fahren laſſe als die äußere 
Rinde, fo koͤnne audy nad) und nach eine gleichförmige 
Wärme entftehen, von weldher man zwar nicht mwiffe, was 
Re für einen Grad erreicyer habe, oder ob fie noch zunehme, 
weiche aber doch wegen ungleicher Verbreitung auf die Kli- 
mare einen Einfluß babe. n u J 


Es hat noch verſchiedene Naturforſcher gegeben, welche 
ein eigentliches Centralſeuer angenommen haben, wie z. B. 
der Graf de Buͤffon, Anton Lazaro Moro, von 
Juſti u. a. welches durch ſeine Wirkung auf unterſchiedene 
Art unfere Erde gebildet habe. Es gründet ſich dieß aber 
vorzüglich auf Lieblingsideen von der Entftehung der Erde, 
wovon mit mehreren unter dem Artikel Erdkugel. 


«) Cogitar. de dütributione caloris per tellurem. 


M.f. Torb. Bergmann phofikalifhe Beſchreibung 
der Erdfugel durh Röhl B. II. $.141. 14. SErrleben 
Anfangsgründe ber Naturlehte mit vielen Zufägen von Lich⸗ 
tenberg 9.763. . ee: 

Eentralkräfte (vires centrales; forces centrales) 
nenne man diejenigen Kräfte, welche den bewegten Körper 
bey den Eentralbewegungen in feiner Bahn erhalten.. 

‚ Man nimmt gemwöhnlid zwey Kräfte an, welche die 
Eentralbewegungen bewirken, naͤmlich die Centripetalkraft, 
welche den Körper beftändig nach einerley Punfr, den Mita 
telpunft der Kräfte, hintreibt, und die Centrifugalktaft, 
Fliehkraft, Schwungktaft (vis centrifuga), welche 
ihn von dem Mittelpunkt der Kraͤfte beſtaͤndig ablenkt. 

Wenn ein Körper von irgend einer Kraft in Bewegung 
gefeget wird, fo verändert fih in. jedem Augenblicke feiner 
gerablinigen Bahn fein Außeres Verhältniß -gegen andere 
Objekte. Iſt nämlich der geradlinige Weg des bemegten 
Körpers (fig. 77.) nach der Richtung der Tangente ab auf 
ac ſenkrecht, fo wird die anfängliche Entfernung. ac des 
Körpers a von dem Pünfte c in die Entfernug cb veraͤndert, 
oder es wird ac cg um gb vergrößert. Es laͤßt fi gb 
aus dem Abftante ca—=a, der Gefchwindigfeit = y und 
der Zeit durch ab, welche hier als unendlich Elein angenom« 
men wird oder = dt finden. Weil ag ein fehr kleiner Bo⸗ 
gen ift, fo ziehe man ge mit ab und fg mit ea parallel, 
und es wird-fg = ea fehr wenig von gb verfchieden ſeyn, 
fo daß man ohne merklichen Fehler. gb. gf= ea feßen 
Farin, mithin fann aud) ag als die Diagonale des Parallels 
logramms aegf betrachter werden, und überhaupt läßt fich 
ab =ag ſetzen. Nun hat man nad trigonemerrifchen 
Rechnungen ca.ea= 2 (fin. Z ag)? = 2 (Jag)’ =} 
ag”, weil ag fehr Flein, michin der Sinus von ag mit dem 
Bogen felbft beyrabe gleich groß ift. Hieraus finder man 

ag? y2dı? 


eaz=gb= a d. h. der Körper wird, 
wenn ca mit feiner Bahn rechte Winfel mache, durch die 
l 


$la Forte 
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Fortſetzung ſeiner vorigen Bewegung in der unendlich kleinen 
—2 2 2 
Zeit dr von ben Puͤnkte c um den Kaum —— ent⸗ 
J* 4 ” ner ne . — zo . > 


ferner. Nimmt man diefe Entfernung als Wirfung einer 
Rroft an, fo läßt fidy diefe: mit der Centripetalkraft oder der 


Kraſt der Schwere = r.vergleiden. « Nimmt man nämlid) 


ftatt der-unendlichen-Zeit de eine fehr kleine endliche Zeit = t 
an, in melcher die Kraft der Schwere den Kötper durch den 
Kaum gr? treibt, fo wird jene Kraft den Körper durch den 
u 2 +2 J + a ER . 
Kaum I treiben, und man hat 

— — | | 


2 +2 ur 


yet Un bangen 
gr: — 1:zu fuchenden. Kraft oder 

2 —— Pe Pe g- * * 
— 1 ai, 
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Eben diefe Kraft, welche man als bie Urfache der Entfer⸗ 
nung, des Körpers, von c annimmt , wird. die-Genrrifugal- 
kraft, Fliehktaft oder Schwungkraft um c genannt. 
Die Größe diefer Kraft hängt allemahl von der Geſchwindig · 
keit und von dem Abftande des Purftes c ab. Es wird. aber 
beftändig vorausgefeßet ‚daß der Punkt c,: auf welchen ſich 
die Kraft beziehet, in einer, auf der. Bahn ſenkrechten Linie 
liege. Wäre alſo c der Mittelpunkt der. Kräfte ben der Cen⸗ 
tralbewegung, folglich ca = der Radius Beftor; fo eraibt 
fic) daraus das Geſetz: in den Stellen, wo der. Ra» 
dius Vektor mit der Bahn rechte Winkel macher, 
ift die Fliehkraft um. den Mittelpunkt der Aräfte 
gleich dem Quotienten aus dem Quadrate der Ger 
ſchwindigkeit durch das doppelte Produkt des Ra« 
Dius Vektor in g dividirer. Wenn c telbit der Miteelr 
punkt des Krümmungsfreifes ift, mithin ca allemahl auf 
der Bahn des Körpers ſenkrecht, fo ift alsdanın ca =. der 
Krümmungshalbmeffer, und man erhält den allgemeinen 
Ss: Die Schwungkraft um den Mittelpunkt des 
Kruͤmmungskreiſes ift gleich dem Quotienten aus. 

Ä dem 
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dem Onadrate der Geſchwindigkeit durch das ge- 
Doppelte Produkt des Rrümmungshbalbmeffers in 
g dıvidirer Iſt Die Bahn des Körpers felbft eın Kreis, 
deffen Mittelpunkt c, fo ift die Shiepkrafe um den Mittels 


punkt in jeder ‚Stelle = Y . 
2a 





Ben der — En alfo der v Körper bey gleis 
her Geſchwindigkeit und an einerley Stelle der Bahn ver- 
fchiedere Eentrifugalträfte beſitzen, nachdem ſein Schwung 
um verſchiedene in der Mormallinie liegende Punkte als Mit⸗ 
telpunfse der Kräfte -betrachter wird. _ So ift in der Stelle 

y. 


(ig. 75.) a bie Schwungkraft bes Körpers um c= "ige 


und in eben ber Stelle aum ben Dune l= = = ef fe 


Sm ſolchen Faͤllen verhalten ſich nun die Schwungkraͤfte zu 
einander umgefehrr: wie die Entfernungen dieſer Punkte von 
. a, alfo hier, die Schwungfraft um c zu der um 1 wie al: 
ac. Allein hieraus ſcheint mir doch nicht zu folgen, wie 
verſchiedene Mäturlehrer behaupten, daß die Schwungfraft 
mehe eine marhematifche.Sydee, als etwas wirklich phyſiſch 
Borbandenes ſey. Ich bin vielmehr der Meinung, doß die 
Schmungfraft eine wirkliche in der Natur eriftirende Kraft 
fen, welche eben fo, mie die Eentripetalfraft ſtetig in jedem 
Augenblife der Bahn wirft. 

Bey der Eentralbewegung , mo der bewegte Körper in 
allen ‚Stellen feiner Bahn von dem Mittelpunfte der Kräfte 
ungleid) weit entferner ift,; muß die Schwungfraft bald größer 
bald kleiner als die Eentripetalkraft feyn, nachdem fid) der 
Körper vom Mirtelpunkte der Kräfte bald mehr bald. weni« 
ger entferne. Es laͤßt ſich naͤmlich ‚die Centripetalfrafe 
(fig.75.)nad) ber Richtung cf in zwey Kräfte zerlegen, des 
ren eine nach der Kichtung der Tangente gp, welde Tan- 
gentialkraft heißt, und die andere nach der Kichrung fp auf 
bie Bahn jenfrecht wirken, welche ut Normalkraft — 

wir 
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wird, und welche die Kruͤmmung der Bahn bewirket. Dieſe 


letztere iſt der Centripetalktaft gerade entgegengeſetzt. Die Tan 


gentialkraft wirkt ganz allein auf die Geſchwindigkeit des Koͤr⸗ 


pers, derjenige Theil der Centripetalkraft aber, welcher auf der 
Bahn ſenkrecht iſt, oder die Normalkraft, wird von der 
Schwungkraſt aufgehoben. Es ſey die Größe der Centripetal⸗ 
kraft Durch fg, und die der Normalkraft Durch fp ausgedruckt, fo 
verhält fich die Centripetalkraft nad) der Richtung fc zur Nor⸗ 
malfraft nad) der Richtung fp= fg: fp=cb:ce=y:ß, mit- 
hin iſt, wenn die Eentripetalfraft =A gefeßet wird, Die Größe 


der Normalfraft = _ Nimmt man den Krümmungs- 
> 


halbmeſſer — — =e, ſo iſt 8 ober die Normal⸗ 
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kraft = —. Es war aber aud) nad) dem vorigen bie 


 Schwungfratt nach dem Mittelpunfte des Kruͤmmungskrei⸗ 
2 
ſes * —, Daher hebt diefe die Mormalfraft gerade auf. 


“ 
* 


Es verhindert alſo die Normalkraft, daß ſich der Körper 


von dem Mittelpunfte des Krümmungsfreifes weiter entfer- 


nen oder den Krümmungsfreis verlaffen fönne, vielmehr 
kruͤmmt fie an jever Stelle die Bahn desfelben , welche fonft 
geradlinig nady der Tangente fortgienge. 

Einige Naturforſcher wollen nicht zugeben, daß bie. 
Schwungkraſt eine wirflic in der Natur eriftirende Kraft fen, 
fondern fie nehmen fie als einen bloßen marhematifchen Be- 
griff an. Ein jeder ein Mahl in Bewegung gefegte Körper 
fege nämlic, feine Bewegung ſchon vermöge der Traͤgheit, 
ohne hierzu einer neuen Kraft nöchig zu haben, mit eben 
der Richtung und Gefchwindigkeie for. Won derjenigen 
Kraft aber, melde die Bewegung im erften Anfange hervor» 
gebracht habe, und dem Urheber allein zu zufchreiben ſey, 
Fönne die Rede jege nicht mehr feyn. So wie z.B. wenn 
ein Körper in horizontaler oder auch ſchiefer Richtung fort- 

— ——— geworſen 
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geworfen wird, derſelbe in feiner ein Mahl. gehaltenen Bes 
wegung forrgebe, ohne einer neuen Kraft zu bedürfen. Eben 

jeß ſey aud) der Fall bey Himmelsförpern ; diefe wären an» 
aͤnglich von einer unendlidyen Kraft fortgeftoßen oder gewor⸗ 
fen, und müßten nun in alle Ewigfeit vermöge der Traͤgheit 
die anfänglidye Bewegung nach einerley Richtung und mie 
gleicher Geſchwindigkeit forefegen, Es verbalte ſich alfo bey 
der freyen Gentralbewegung die Sache fo: ein Theil der 
Eentriperalfraft werte auf Aenderung der Richtung, auf 
Krümmung des Weges verwendet, und habe er diefe Wir- 
kung ‚hervorgebracht, fo wirke er nun weiter nichts; daben 
ftelle man ſich vor, eine enrgegengefegte Kraft habe ihn auf⸗ 
gezebret, „und nenne diefe Schwungfraft. Im Grunde fey 
aber das, worauf er verwendet wurde, ein Theil der fchon 
vorhandenen Bewegung, und daher eine Folge der Trägheit 
geweien; und wenn man es Kraft nennen dürfe, fo ſey es 
mit eben dem echte erlauber, der Bewegung felbft eine 
Kraft zu zufchreiben, da man doch alles, was fie bemirke, 
aus der Gefchwindigfeit erflären koͤnne. Das Ungegründete im 
Begriffe der Schwungfraft erbelle fehr leicht, wenn man ſol⸗ 
gende beyde Umftände genau in Ermägung ziehen wolle: 1, 
foll ſich dieſe Kraft allemahl nad). der Mormallinie ober 
fenfrechr auf die Richtung der Bahn erweifen ; 2. falle ihre 
Größe bald fo bald anders aus, nachdem man fie auf diefen 
oder jenen Punfe der Mormallinie beziehe. Kine Kraft im 
eigentlichften Verſtande würde nicht allemahl nad) der Nor⸗ 
mallinie wirfen, und müffe doch in jedem Falle ihre be» 
ſtimmte Größe haben, in weldyer die zufällige Beziehung 
auf diefen oder jenen Punkt nichts ändern fönnte. 

Alle diefe Gründe, daͤucht mir, find nicht hinreichend, 
die Schwungfraft als etwas Imaginaires zu betrachten. 
Selbſt nad) der atomiftifchen Lehrart kann idy mid) nicht von 
dem Ungegründeren der Schmungfraft überzeugen. Es 
wird zugegeben, daß benm erften Anfange der Bewegung 
der Körper durch eine Kraft fortgeftoßen worden fen; dieſe Bes 


wegung foll nun aber in alle Ewigkeit, vermöge der Trägbeit, 
| gl 4 forege, 
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fortgeſetzet werden, die Centtipetalkraft allein lenke den Koͤr⸗ 
per in der Richtung ſeiner geradlinigen Bewegung in jedem 
Augenblicke oder ſteig ab, und bewirke die krumme Bahn, 
und die Centripetalkraſt ſey allein wahre Kraft zu nennen. 
Allein Traͤgheit kann nichts weiter ‚bedeuten, als Lebloſigkeit 
der Körper ; oder welches einerlen ift, tie Körper für ſich 
haben feine innere Beſtimmung, WBeränderungen, d. i. Be— 
mwegung aus Ruhe oder Ruhe aus Bewegung hervorzubrin⸗ 
gen. Würde alſo ein Körper Durd) irgend eine Kraft in Bes 
wegung gefeßer, fo würde auch daraus folgen, daß er mie 
unveränderter Richtung und Gefchwindigfeit vermöge - der 
Trägheit in feiner Bahn forrgehen müffe. So bald aber 
eine andere Kraft auf den in Bewegung 'begriffenen Körper 
nach einer andern Richtung wirket, fo wird er nicht allein 
von feiner gerablinigen Bahn abgelenfer, ſondern er wird 
auch von feiner Gefchwindigfeit gerade fo viel verlieren, als 
die Kraft noch einer der geradlinigen Bahn des Körpers 
gerade enrgegengefegten Richtung zu mwirfen vermag. Iſt 
alfo die Wirfung der Kraft auf den in geradliniger Bewe- 
gung begriffenen Körper fterig, fo muß auch die Wermindes 
tung der Bewegung des bewegten Körpers fertig feyn. Bey 
ber freyen Centralbemegung wirft aber wirklich die Gentripe: 
tälfraft auf den durch den Wurf in Bewegung gelegten Koͤr⸗ 
per fterig, folglich muß auch dadurdı der geworfene Körper 
in feiner Gefchwindigfeit alle Augenblicke eine Verminderung 
erleiden. Geſetzt alſo auch, der Urheber haͤtte ven Körper 
durch eine unendlide Kraft den Körper fortgeftoßen oder fort« 
geworfen, fo würde daraus folgen, daß er ſich ohne Auf hoͤ⸗ 
ren dem Mittelpunfte der Kräfte nähere, und folglich eine 
Schneckenlinie befchreiben muͤſſe. Soll alfo der Körper be= 
ftändig in einerley frummlinigen Bahn ſich fortbewegen, 
fo muß norhmendig eine andere Kraft in entgegengefeßter 
Richtung eben fo ftetig auf ihn wirfen, als die Centripetal« 
kraft es chut. Die Schmungfraft ift folglich eine mirflich in 
ber Matur eriftirende Kraft. Außerdem findet auch das 
Seſetz der Trägheit, daß nämlich ein Körper mit unverän« 

derter 
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derter Richtung und Bewegung fortgeber, nur im leeren 
Räume, nicht aber im widerftebenden Mittel Statt ; indie: 
fem muß'endlid) ein Mahl die Bewegurig wegen des Wider 
ftandes aufhören.“ Soll alfo die Bewegung im widerftehens 
den Mittel ununterbrochen mit einerley öder auch bald mit 
einer geringern bald mit einer größern Geſchwindigkeit erfols 
gen, fo muß auch eine äußere Kraft auf den in Bewegung 
gefeßten Körper wirken. Moch erinnert Herr Räftner -), 
daß wir gar nicht willen, ob Bewegung aus Kraft, oder 
Kraft aus Bewegung folge. Daß die Schwungfraft alle 
mahl auf die Richtung der Bewegung nad. der Mormallinie 
wirfen foll ‚ift freylich mathematiſch, indern ja, wie befannt, 
bey jeder Wirfung einer Kraft, fie mag in einer Richtung 
in welcher man will wirfen,, nur derjenige Theil als wirkſam 
betrachtet wird, deffen Richtung auf der Fläche, mithin bey 
eentralen Bewegungen auf der Bahn fenfreche iſt. Diefe 
matbemarifdhe dee ift ‚aber gar Fein Grund, daß die 
Schmungfraft imaginair ſey. Man nimmt felbft nach der 
atomiftifchen $ehre an, daß alle in der freyen Centralbewe» 
gung begriffene Körper unter einander Anziehung befißen. 
So wird 3. B. unfere Erde von der Sonne aber aud) vom 
Monde angezogen, Es fönnen alfo die Himmelsförper un» 
ter einander beftändig eine ſolche Lage haben, daß die Anzie» 
Hungen derfelben nach verfchiedenen Kichrungen erfolgen, und 
daß dadurd) ein Körper von einem andern angezogen, von . 
andern aber abgezogen werde, fo daß fie den Körper gleich» 
ſam nadhfchleppen, und dadurch eben die fogenannte Schwung⸗ 
Eraft zu Wege bringen. Mad) der dynamifchen Lehrart iſt 
es fchlechterdings nothwendig, daß ein bemegter Körper 
Kraft befiße, indem es fonft unmöglich ift, daß irgend eine 
Kraft auf die Bewegung eines Körpers wirfen fann. Wer 
gen der fteren Einmwirfung der Eentripetalfraft auf den cen« 
tral bewegten Rörper aber müßte endlich die Kraft, mirhin 
auch die Bewegung, des bewegten Körpers verfchwinden, 
und folglid der Körper felbft im Mittelpunfe der Kräfte 

45 zuſammen⸗ 
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zuſammentreffen, wenn nicht eine Krafte der · Centripetalkraft 

entgegenwirkte. Ueberdieß findet nach dieſer Lehre auch das 
- Ungeräumte nicht Statt, daß der Schoͤofer bey der anfäng- 
lichen Bewegung allen den unzäbligen Körpern einen Wurf 
gegeben babe, und daß fie nad) diefer gemorfenen Ridyrung 
‚Dis in alle Emigfeit forrgehen müßten. Schon die urfprüng» 
lich angiehenden Kräfte, welche ſich nach den Maſſen richten, 
und in die Entfernung unmittelbar wirken, find hinreichend, 
fih von der Gentralbewegung der Dimmeleförper eine rich⸗ 
tige Idee zu machen. 

Mir den Körpern auf unferer Erde laͤßt ſich eigentlich 
fein ſinnliches Beyſpiel geben, welches die freye Centralbe⸗ 
wegung erlaͤuterte, weil ſie allein von der Erde angezogen 
werden, und daher bey einer jeden Bewegung, welche von 
der Richtung der anziehenden Kraft verſchieden iſt, dem Zuge 
dieler Kraft wieder folgen müffen. So fällt eine geworfene 
Bombe wieder auf die Erde nieder. Kine Fleine glatte Rur 
gel an das Ende gines zarten Fadens gebunden, und fie an 
dem andern ſeſt gemachten Ende des Fadens auf einem 
glatten Tifche in einem Kreife herumgeführer, hat ebenfalls 
die Urfache einer freyen Centralbewegung nicht. ‘Ben diefer 
Kreisbewegung finder gar Feine Centripetalkraft Statt, der 
gefpannte Faden verhindert nur, daß der Körper fic. ‚von 
feiner freisförmigen Bewegung entfernen kann. Es bat 
diefe Kugel nur in fo fern Schwungbewegung, in wie 
fern fie von einer äußern Kraft zur Bewegung angetries 
ben worden ift, und dadurch felbft Kraft erhalten bat. 
Es wird daher auch diele Kugel, wenn die Bewegung im 
Kreife aufgebörer bar, fich nicht nad) dem Mittelpunkte hin 
bewegen. Dieß ift aber feinesmeges der Fall bey einer freyen 
Eentralbewegung , wo der bewegte Körper nad) einem ge» 
wiſſen beftimmtren Geſetz angezogen wird, und gewiß auch 
dieſem Zuge folgen wuͤrde, wenn jene Bewegung beſtaͤndig 
geringer würde. 

Wenn fich die Gentripetalfraft A umgefehrt wie y* ober 


wie das Quadrat der Entfernung vom Mittelpunkte der T gräfte 
| verhält, 
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verhält, fo Sat man A= — und die Bahn ſebſt iſt ein 


Kegelfchnire (m. f. Centralbewegung) , mo bie Größe a 
die Entfernung vom Mitrelpunfte der Kräfte oder den Ra» 
Dius Vektor an derjenigen Stelle der Bahn, wo er mit der« 
felben rechte Winfel macht, und J den Weg: bedeutet, wel» 
chen der Körper an diefer Stelle der Bahn durd) die Wir 
fung der Centripetalkraft in der erſten Sekunde zuruͤcklegen 
würde. An eben biefer Stelle ift die Geſchwindigkeit der 
Bewegung = y, an einer andern hingegen = Q. 


Was die Normalkraft betrifft, ſo iſt dieſe, wie — ge: 


jeiget worden, — * wenn g den Halbmeſſer der Krüme 


mung bezeichnet, und fie wirfer ganz allein auf die veraͤnder⸗ 
te Richtung der Bahn. Die Tangentialfraft nad) der 
Richtung gp aber verhält ſich ua =gp:fg= fg:bg = 


dy:d£, ſolglich die Tangentiltrafi= 7 = Ar Ihre 


Geſchwindigkeit, die ſie in der Zeit — iſt 
de= — Noch iſt zu bemerken, daß die Tangential⸗ 
kraft der Bewegung des Koͤrpers ſo wohl entgegen, als auch 
mit ihr nach einerley Richtung wirfen kann, nachdem ber 
Kadius Vektor im Abnehmen oder Zunehmen ift. 


Die Schwungfraft erfolget hier um Punkte, welche in 
der Mormallinie liegen. Der vornehmfte von diefen Punften 
ift der Mittelpunkt des Krümmungskreifee. Um biefen ift 


02 
die Schwungkraft = 7 — , mithin allenthalben der Nor⸗ 


malfraft gleich. Man muß nämlich in jedem Elemente ber 
Bahn die Bewegung des Körpers als eine Kreisbewegung 
berrachten,, deſſen Kruͤmmungshalbmeſſer in jeder Stelle der 
Bahn ein anderer ift. In dem Punkte x und 1 der ‘Bahn, 
wo der Krümmungshalbmeffer in die Are des —— 
1 ale, 
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fällt, kann bie Schwungfraft um mehrere Punkte ber. Are‘ 
betrachtet werden. — iſt an der Stelle a um den Mit» 


telpunkt. der Kräfte « =: * = und kleinet als Ä, alſo wirb 


bier der Körper‘ von der‘ Centripefälfraft mehr nach dem 
Mittelpunfte der Kräfte hingezogen, und er muß ſich dem⸗ 
ſelben naͤhern. In Phingegen iſt die Schwungkraft un c 
größer'als die Centripetalkraft; und es muß ſich daher der 
Kö: per wieder vom Mirrelpunfte det Kräfte entfernen, und 
fo die andere Hälfte der Ellipfe durchlaufen, “ 

Da nach den zuverläffigften Beobachtungen die Gelehe d der 
Eentrolbewegungen mit den Geſetzen des Laufs der Planeten 
völlig übereinftimmen , fo iſt es gar feinem Zweifel mehr 
unterworfen, daß der Mond: gegen den Mirtelpunft der 
Erde, die Neberplaneren gegen ihre Hauptplaneten, und diefe 
gegen den. Mittelpunkt der Sonne getrieben. werden, deren 
Staͤrke fih umgefehre wie das Quadrat der Entfernungen 
verhält. In diefer wechſelſeitigen Anziehung der Himmels 
Förper.gegen einander liegt nun ber Grund ihrer Bewegung, 
und man hat gar nicht nöthig anzunehmen, daß das vollfom« 
menfte Weſen dDiefen Körpern anfänglid) ftarfe und ſchwache 
Seoͤße gegeben habe ‚, nachdem fie entweder eine Ellipſe oder 
eine Häperbel’oder einen Kreis befchreiben follten. 


Wenn bie Bewegung Koͤrper im Kreiſe geſchiehet, ſe 
iſt die Centripetalkraft = wo y die Geſchwindigkeit und 


a den Halbmeffer des Kreifes bedeutet (m. f. Centralbe- 
merung). Eben fo groß ift aber auch die Schwungfraft, 
und daber ift die Kreisbewegung gleichförmig, oder es wer ⸗ 
ben in gleichen Zeiten gleiche Bogen von dem Körper due 
rück geleget. 
Ben ver Kreisbemegung finden, außer * im Artikel 
Centralbewegung bewieſenen Geſetzen, noch folgendeStatt : 
u Wenn zwen Körper zu ihren verſchiedenen Kreisum⸗ 
laͤufen ‚gleiche Umfaufezeie gebrauchen, fo verhalten fidy die 
Eentri» 


Ce. st 
Gentripetalfräfte-sie die Halbmegfer. Man har nämlich (fig. 


SE RR wien 
77.) agchl=ac: — —— he 
Nimmt man den Halbmeſſer ac &, und den he = A, 
ſo iſt auch ag:hl=a:A, und ee. wird ae:hk= 
a? A? 2 3 1. naıldr; BIER a ; "U 2 
2a :2aA a:iA= :A. En 4 IE 

rer ii get TE, 

3. Wenn zwey Körper mit berfchiedenen Geſchwindig⸗ 
keiten einen Kreis-durchlaufen, fo verhalten ſich die Ee-tris 
petalfräfte wie die Quadrate der Geſchwindigkeiten. Durch⸗ 
läuft nämlich der Körper in einer als Eins angenommenen 
Zeit den Rreisbögen ag, und der andere den Begen am, fo 
N ee ee‘ 

verhalten ſich die Eentripetalfräfte wie er * ag 
am?. Sind nun ag: am= A:a, fo ift auch ag?: am? — 
A?:a®. Da ſich ferner bey gleichen Zeiten die Wige wie 
die Geichwindigfeiten verhalten, fo werden ſich auch die Gen: 
tripetalfräfte wie die Quadrate der Geſchwindigkeiten verhalten, | 


3. Wenn zweh Körper in verfchledenen Kreifen mit glele 
chen Geſchwindigkeiten, folglich unglelchen Umlaufszeiten ſich 
bewegen, fo verhalten ſich die Gentripktaffräfte umgekehrt wie 
die. Halbmeſſer. Durchlaͤuft naͤmlich der eine Körper in der 
Zeit t den Bogen ag und der andere in eben der Zeit. Den, 
Bogen hn = ag, Jo verhalten fid) die Centripetalkraͤſte 

‚ng? hm nt. Rn | DEE 
"aac 2.he”""aa 3A a AT a 

4. Wenn zwey Körper in verfchiedenen Kreifen mit un⸗ 
gleihen Geſchwindigkeiten und ungleichen Umlaufszeiren fich 
bewegen ‚ fo verhalten ſich die Centripetalktaͤſte wie die Quo⸗ 
tienten der Halbmeſſer durch die Quadrate der Zeiten dividiret. 
Setzt man. nämlidy beyder Geſchwindigkeiten = y und Ga 
und die Umlaufszeiten t und T, und die Kreisbogen II und fi 

ſo 
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(verhalten ſih die Cnipetatehe = In: 
fonds ten fich die Centr peta vie = Er == 


yo , 1 J 7 , — II? 
rn m Timer 
m die gr: ! ; a a ih Tr 

und G? = 75; mithin verhalten, ſich bie Centripetal- 


ferner it IT?:m®=ac2:ch?, alfo 


i 1? 7? 
File = a Taohr | 
NER. % we, ._,_a6h ch? ac ch:.« 
aud) die STRAND = — ‚a : Th 'Ta E 
Aus der Anwendung dieſet Geſetze auf wirkliche Koͤrper 
laſſen ſich ſolgende Saͤtze hetleiten: * 
nr Die Maſſen zwey ungleich ſchwerer Körper verhal⸗ 
ten ſich zu einander wie die Schwungkraͤſte, wenn die Ge⸗ 
ſchwiadigkeiten derſelben und ihre Entſernungen vom Mittels 
punfte der Kräfte gleich groß find. Denn hätte der eine Koͤr⸗ 
per doppelt fo viele Mafle als ber andere, fo muß auch bey 
äleicher Entfernung vom Mittelpunfte die Centripetalfraft des 
erſtera doppelt fo groß als die des andern Körpers ſeyn, folg« 
lic wird auch die Schwungfraft des erftern doppelt fo groß 
als die bes andern feyn muͤſſen. Setzt man alfo die Maffen 
M und m, und bie Geſchwindigkeit = y, fo verhalten fich 
—* «My? my? 
die Schwungfräfte = u =M:m. | 
| 2. Wenn die Maffen und Umlaufszeiten zweyer Körper 
gleich groß find, fo verhalten fi) die Schwungfräfte wie die 
Halbmeffer. Weil nämlich die Umlaufszeit t = — ſich 


My® .. M 
wie — verhält, fo vechaͤt ih auch —_- wie —. ober 





M Ä 5 | 
wie =, d. b. die Schwungktaͤſte verhalten ſich wie die 
Halbmeffer. | —— 
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+. 9. Wenn bie Umlaufszeiten gleich find, fo verhalten fich 
bie Schwungfräfte wie Die Produfte aus den Maffen in vie 
Halbmefier. Man dat naͤmlich das Verhaͤltniß der Schwung⸗ 


Ma mA 
Fräfte = i The = Ma:mA. Sollten bier die 


Schwungfräfte gleich ſeyn, ſo muͤßte auch Ma = mA, 
mithin M:m = A:a fepn, d. h. in diefem Falle müßten ſich 
die Maſſen umgekehrt wie die Halbmeſſer verhalten. 

4. Sind die Maffen und Halbmeffer einander gleich, fo 
verhalten ſich die Schwungfräfte wie die Quadrate der Ges 
ſchwindigkeiten. Es ift naͤmlich das Verhälmniß der Schwung« 

My? MG? —— = — 
kraͤfte = Fe 12:G°®, 

5. Wenn die Halbmeffer gleich. groß, die Maffen aber 
ungleich groß find, fo verhalten fih die Schwungfräfte wie 
die Produfte der Maffen in die Quadrate der Geſchwin · 
digkeiten. 

6. Wenn die Maſſen und Geſchwindigkeiten ungleich. ‚groß 
find, fo verhalten fid) „die Schwungfräfte umgekehrt wie die 
Hal bmefler. 7 

7. Wenn bie Geſchwindigkeiten gleich groß ſind, ſo ver 
halten ſich die Schwungfräfte mie ‚die Produkte den Maffen 
mit den verkehrten Halbmeflern multipliciret, Es ift näm« 


M 2 2 M ——66 
das Berpälmiß = — —- Mine. 


8. Wenn ſich die aa der Umlaufszeiten, ‚wie die, 
Würfel der Entfernungen vom Mittelpunfte der Kräfte ver: 
halten, und die Maffen gleich find, fo verhalten. ſich die 
Schmungfräfte umgekehrt wie die: Quadrate der : Halbe 
meffer. J iſt naͤmlich das Verhaͤltniß der Schwungkraͤſte 
— 53 weil nun ta:Ta = 42: As, fo iſt auch das. 

ah Ze 

— der genannten Krfe = = op 2% 
= Aria, | 

9. 
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9. Findet die Vorausſetzung des vaigm ul Statt, je 
mit ungleich großen’ Maſſen, ſo verhalten - ſich ‚ die 
Schwungkraͤfte wie die Produkte aus den Moffen in die Qiua- 
brate ber derkehrten Halbmeffer. Denn es ift das Verhaͤlt⸗ 
M&e mA Ma mA M'’m 
nit diefer Kräfte = === ww; i 2 = a : — *. — 
#5.MA?:ma®.. . 

10, Ueberhaupt iſt dab. Verhaltniß der Schwungkräfre in 
einem. zufammengefeßten Verhaͤltniſſe der Maſſen, ver Halb« 
mefler und dem verkehrten — * Umlaufszeiten. 

Weil ämlich die — = — — und T= .- 


fid) verhalten wie — . — ſich auch die Schmwung- 


My? mG?- gr G 

| Eräfte — ur —: = =MyT: mGt. Ser. 
ner — ſich y: G= a: A, mithin bie gedachten Kräfte 
—=MaT:mAt. 

> Wenn die Maffen und Schmwungfräfte gleich gr 
find , ‚fo verhalten ſich die ‚Quadrate ber Umlaufszeiren w 


bie Halbmeſſet. Weil namich = = Er :fo hat man 


Ma:MA= 12:T? =a:A. 

2% "Wenn- ſich die Geſchwindigkeiten umgekehrt wie bie: 
Halbmeifer verhalten, fo verhalten fich die ——— 
umgebehrt/ wie die Wuͤrfel der Halbmeffer. | Ä 


+ Schon die alten. Weltweifen harten, wie Plutarch 
— den Gedanken, daß die Bewegung in krummen 
Linien zwey Kraͤfte erfordern, deren eine nach einem beſtaͤndi⸗ 
gen Punkte hingerichtet ſey, die andere aber die Umdrehung 
oder den Schwung bewirfen. Allein ihre Begriffe hiervon 
waren noch ſehr dunkel und verworren. Erſt Galilei ?) 

| 0 füce 
4) Placita ehileTophorkm, . s 
A) Dialog. de motu locali. Lugd. Bat. 1699. 4. IV. che. . 
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ſuchte die Bewegung der Körper in Frummen Bahnen af 


richrigere Begriffe zurück zu bringen; feine Unterfuchungenr 
berrafen aber bloß die krummen $inien, durch welche die ges 


worfenen Körper auf unfeter Erde fich bewegten. Er ſand, 


daß diefe Unien parabolifd) find, und allein durch die Schwere 
ber Körper gegen die Erde und die durch den Wurf en:ftan« 
dene Bewegung bemirfer würden. Huygens *) erweirere 
biefe Erfindung, und machte Geſetze von der Echmwungfraft 
in einem Kreife anfänglich ohne Beweis bekannt; nach feis 
nem Tode aber wurden fie mit den dazu gehörigen Beweiſen 
in einer befondern Abhandlung unter dem Titel: de vi cen- 
erifuga, in feinen nachgelnffenen Schriften abgedruckt. Niere 
bey befinden ſich befonders noch verfchiedene Anmendungen 
eigener Arten von Schmungbewegungen, fo wie auch die Be: 


technung der Schmwungfraft unferer Erde bev Umdrehung um 


ihre Are, und. die daraus entflehende Verminderung der 
Schwere. Zugleich vermurhete er hieraus eine Abplattung 
unſerer Erde. Weit allgemeiner und dem Zwecke enrfpres 
chender ging Newton ben der Beftimmung der krummli⸗ 
nigen Bewegungen zu Werfe, als alle feine Vorgänger, 
Die vorzüglichfte Weranlaffung hierzu gaben ihm die merk. 
würdigen Entdeckungen des Planerenlaufs, melde Repler 
mit dem größten Fleiße und unglaublicher Mühe beobachtet 
harte. Newton fand mir Hilfe der hoͤhern Geometrie die 
Gefege, nach welchen Frummlinige Bewegungen erfolgen, 
wodurd) er feinen Nahmen unfterblich gemacht bat 4). Zus 
erft entdeckte er, daß ben allen Eentralbewegungen der Kas 
dius Vektor in gleichen Zeiten auch gleiche Seftoren durch⸗ 
kaufen müfle, und ſchloß daher ganz narürfich ‚ dafi derjenige 


Körper, welcher in gleichen Zeiten gleiche Sefroren befchreibe, - 


fid) allemahl central bewegen müffe. Hierauf unterfuchte er 
weiter, weldyes Gejeg der Centripetalkraft bey einer er 


| #). Theoremata de vi centrifuga im. herolegio ofcillatorio. Par. 167%, 
fol. P.V. Eiusd, opera pofthuams. Lugd. Bat. 170%. 4. p. 118. 
“" @) Principia philofopbiae naturalis mathematica. Lond. 1687. 4. 
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benen krummllnigen Bahn eines Koͤrpers Statt ſinden muͤſſe, 
und wie es ſich aͤndere, wenn die Entfernungen der Koͤrper 
von dem Mittelpunkte der Kraͤſte immer groͤßer und groͤßer 
oder kleiner und kleiner werden. Die Auſgabe, aus der be⸗ 
ſtimmten krummen Linie das Geſetz, nach welchem die Cen⸗ 
tripetalfroft wirkt, zu finden, nennt man die Aufgabe der 
Centralkräfte. Er fand, daß, wenn die frumme Linie eine 
Ellipfe ift, und der Mittelpunft der Kräfte im Brennpunfte 
liege , fich die Ceatripetalkraft allemahl verhalten müffe um⸗ 
gekehrt wie die Quadrate der Entfernungen vom Mittelpunkte 
der. Kräfte. Da nun Kepler diefes Gefeg bey den Planes 
ten beobachtet hatte, fo wurde dadurch die Richtigkeit dieſes 
Eeplerifchen Geſetzes, und der Schlüffe, welche daraus in An⸗ 
fehung der Centripetalfräfte der Planeten felgen , ganz außer 
allem Zweifel gefeßet. Ä | 
Was die verkehrte Aufgabe der Centralkraͤfte ber 
trifft, naͤmlich aus dem Gelege der Eentripetalfraft und aus 
‚ der Geſchwindigkeit des Wurfs eines Körpers die Natur der 
Brummen $inie zu finden, fo konnte LTeworon diefe nictalle 
gemein auflöfen , weil die KRunftgriffe der Incegralrechnung, 
welche er felbit erfunden hatte, noch niche fo weit entwickelt 
waren, daß er diefes wichtige Problem in feiner völligen Al» 
‚gemeinheit darftellen konnte, Er fuchte daher bloß das 
Problem für einige befondere Fälle aufzulöfen, und zu zeigen, 
daß, wenn die Centripetalfraft ſich verfehre wie das Quadrat 
der Entfernung verhielte, allemahl ein Kegelſchnitt beſchrie⸗ 
ben werden müffe,welcher von der Gefchwindigkeir der Wurfe 
bewegung abhange. Erft Johann Bernonlli -) löfete 
diefe Aufgabe zuerft allgemein auf, und bewies dadurch, daß 
ein gemorfener Körper, der von einem Mittelpunkte der Kıäfte 
in dem verkehrten Werhältniffe der Quadrate der Entſer⸗ 
nungen von diefem Punkte angezogen wird, nochmendig einen 
Kegelfchnirt befchreiben müffe, und daß der Mittelpunkt der 
Kräfte allemahl in den Brennpunkt diefer Erummen $inie 
falle. Nachher haben ſich mehrere Sehrer der Mechanik mit 
S | 2 de 
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der Aufloͤſung dieſes Problems beſchaͤſtiget, und vorzüglich 
Leonhard Euler“) und Raͤſtner #) durch Hülfe der 
‚ erfundenen Kunftgriffe der Integraltechnung felbiges mit der 
größten marhemarifhen Scyärfe und Leichtigkeit aufgelöfer.. 
Ich Habe gefucher, umter dem Artikel Centralbewegung 
biervon fo viel benzubringen, als es ohne die größte IBeite 
läufiigfeit nur immer möglich war, woraus zugleich erhellen 
Fann, wie wichtig es einem gründlichen Phyſiker ift, in der 
hoͤhern Marhemarif eine gemiffe Fertigkeit ſich verfchafft zu 
haben , um die erhabenften Gefege in der Natur fireng zu 
erweifen und mit einem Blicke zu uͤberſehen. | 
M. f. de ia Lande aftronvmie. | 


Centralmaſchine (machina experimentis de motu 
centrali capiendis inferuiens, Machine pour les exp£. 
riences du mouvement central). Kire zum phyſuchen 
Apparat gehörige Maſchine, wodurch eine Horizontale Scheibe 
um ihren Mittelpunkt ſchnell oder langfam gebrehet werden 
fann. Aus den erften Gründen der Statif ift es fchon bes 
kannt, durch welche Mittel horizontale Umdrehungen erhal⸗ 
ten werben Fönnen. Die gemöhnlichfte Vorrichtung, dieſes 
zu bemirfen, befteht aus einem Rad mit daran angebrachter 
Kurbel, weldyes am äußern Umfange einen Einfchnirt bes 
figet, um eine Schnur ohne Ende darüber zu legen, mictelft 
welcher die horizontale Scheibe durch einen an der vertikalen 
Are, worauf die Scheibe geftecfe ift, feft gemachten Wertel 
in Umlauf gebracht wird. Das Rad mit der Kurbel fann 
entweder, mie bey den gewöhnlichen Glasſchleiffmaſchinen 
Horizöntal liegen, oder auch vertikal ftehen. ine von ber 
leßtern Art findet iman bey Nollet ?) befchrieben und abges 
bilder. Es würde rheils zu weitlaͤuftig, theils aber auch un« 
nöthig fenn, bie Befchreibung von einer ſolchen Maſchine 
Bier zu geben, indem es nur ein geringes Machdenfen er» 
fordere, fih eine Mafchine diefer Are felbft zu erfinden, 

Mm a 


95 Mechanica Tom. I, lib. V. prop, 80. pag. 
oͤbere Mechauik. 5. 202-240. 
y) Legons de phyſique experimentale. T. II, leg. 5. ſect.2. exper.l. 
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Um eine ſolche Maſchine zur Abſicht bald ſchueller, bald 
langſamer in Umlauf zu bringen, dienen votzuͤglich Wertel 
von verſchiedener Größe, welche an die vertikale Are, ander 
die Scheibe geftecft worden, befeſtiget werden. Sonft läßt 
fi) - aber aud) ein fchnelleces oder langfameres Umdrehen 
durch ein fchnelles oder langfomes Drehen am Rade zu 
Wege bringen. a 3 | Ä 

Eine folhe Centralmaſchine ſoll dazu Bienen, bie 
Schwungkraͤfte der in einem Kreife herumgetriebenen Körper 
durch Verſuche begreiflich zu machen. Zu vielem Ende hat 
man einen fo genannten Träger nd:hig, welcher bey dieſen 
Verſuchen gebrauct wird. Es wird diefer Träger aus einem 
Breie gemacht, welches 7 bis 8 $inien dick, 33 Zoll lang iſt. 
Die $änge wird in der Mitte in zwey gleiche Theile gerheilet, 
und ein jeder von diefen Theilen erhält wieder gleiche, jedoch 
soillfürliche Theile, An beyden Enden (fig 78 ) werden zwey 
kleine Säulen ah. und dc von drey Zoll Höhe aufgerichte, 
durd) welche ein glatter dünner Draht ftraff angeſchraubet 
werden Pann. An dieſen Draht laffen ſich Fleine in der Mitte 
durchbohrte Kugeln £-und g ſtecken, welche auf dem. Drahte 
ohne Reibung hingleiten. Beyde Kugeln werden durd) einen 
zarten Faden mit einander verbunden. Diefer Träger laͤßt 
fi) nun auf der Scheibe der Ceutralmafchine befeitigen, 
Bringt man die beyben Kugeln £ und g, wenn fie gleich groß 
find ,. am Drahte fo, daß die eine im Mitrelpunkte c fi) ber 
findet, und die. andere um die Sänge; detz Fadens davon ent 
ferner ift, fo wird bey Umdrehung der Scheihe mit dem Trör 
ger zugleich die entferntere Kugel gegen. das eine Ende des 
Trägers getrieben, und reife die Kugel in der Mirre mit ſich 
fort... Wird aber der Faden zerfchnitren , fo geht zwar eritere 
Kugel’ gegen das Ende des, Trägers bin, allein die andere 
Kırgel bleibe zurück. Werden benbe gleich. große Kugeln jo 
geftellet, daß fie auf benden Seiten vom Mierelpunfte © 
gleich meit abftehen, fo bemegen fich diefe Kugeln bey Um- 
Örehung der Scheibe mic dem Träger weder auf die eine roch 
auf die andere Seite; wird der Faden zerſchnitten, fo wird h 
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ach h und g nad) i getrieben. Wenn die beyden Kugeln 
angleich groß find, und ſich etwa wie 1:3 verhalten, fo wird 
man folgende Berfuche damit anftellen Fönnen: bringe man 
fie in gleiche Entfernungen von dem Mittelpunkte c, fo gebe 
bey Umdrehung die ſchwerere Kugel gegen das nächfte Ende 
des Trägers, und nimmt die Eleinere mit fich ſort; ſtellt 
man aber beyde Kugeln fo, daß die leichtere Kugel vom 

Mirtelpunfte c drey Mohl weiter entfernet iſt, als die ſchwe⸗ 

rere, fo bleiben fie bey noch fo ſchneller Umdrehung der Scheibe 

unverändert auf ihren Stellen ſtehen. | 

Wenn man ferner eine gläferne Röhre mit verfchiedenen 

gen Marerien von verfchledenem fpecififchen Gewichte 
fe, z. B. mit Waſſer und Queckſilber, fie alsdann ver- 
ießt und fo auf den Träger in die ſchieſe Lage ik bringe, 
wird ben einer fchnellen Umdrehung der Scheibe das Queck⸗ 
fülber am böchften und das Waffer am niedrigften fteben. 

h As Berfuche und: noch. andere Einrichtungen. der 
Träger ierzu, findet man bey Nollet am angeführten Orte, 
‚Vergleicht man dleſe Verſuche mit ‚den Saͤtzen der 

chwungkraſt im Kreife in dem Artikel Centralkräfte, fo 
‚man fie voflfommen damit übeteinftimmend finden. Es 
nämlich die Größe der Schwungftaft als bewegende Kraft 
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-L, oder wie. = ‚ menn t bie Umloufezeit hebeuter. 


Beil aber der —* mit den auf ſelblgem befindlichen Kit. 
pern in gleicher Zeit umlaͤuft, fo ift auch die Umlaufszelt t 
für den Träger eben fo groß, mie die für die darauf befinde 
lichen Körper; michin verhält. ſich die Schmungfraft wie 
Ma, d. h. wie das Produkt aus der Moffe in die Enrfer- 
hung derfelben von dem Mirtelpunfte, So bald mie dieſes 
Produkt bey den angeführten Verfuchen auf der einen oder 
andern Seite des Mittelpunfies größer ift , fo wird auch der 

Körper nach Eeite hin getrieben; wenn aber auf bey- 
; - Mm3 den 
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den Seiten dieſe gedachten Produkte gleich groß ſind, oder 
welches einerley iſt, wenn ſich die Maſſen umgekehrt wie die 
Entfernungen vom Mittelpunkie verhalten, ſo bleiben beyde 
Körper unveraͤndert an ihren, Stellen. In Anfehung. des 
Verſuchs mit den in der glaͤſernen Roͤhre eingeſchloſſenen 
Fluͤſſigkeiten von verſchiedenem ſpeciſiſchen Gewichte, muß ſich 
zwar das Waſſer wegen der groͤßern Leichtigkeit geſchwinder 
als das Queckſilber bewegen; allein wegen der ſchweren Maſſe 
des Queckſilbers wird auch. die Schwungkraft desſelben weit 
mehr verſtaͤrkt. Es muß demnach das Queckſilber durch 
das Waſſer an die äußerſten Theile des Umkreiſes hervor⸗ 
dringen. Wären mehrere flüffige Materien von. verfchiebes . 
nem fpecififchen Gewichte in der Glasröhre eingefchloffen,, fo 
wird allemahl bey der Umdrehung. die ſchwerſte bis an bie 
äußerfien Enden des Umfreifes hervordringen, hierauf die 
weniger ſchwere u. ſ. f. folgen, bis diejenige, welche die ge⸗ 
ringfte fpecififche Schwere bat, von dem äußerffen Umfange 
am weitefteh entfernet ift, und folglich dem Mittelpunkte am 

nächften lieg. = | —8 
Der Abt Nollet fuͤhret an, daß er auf der Central. 
mafthine Werfuche mit Körpern angeftellet habe, welche ine 
Schneckenlinie und eine Ellipſe befcyrieben haben. A ein 
er geftehet aud) ein, daß fie mit Schwierigfeiten verbunden 
find, und den Mugen Feinesweges gewähren, den man von 
einer ſolchen Ausführung zu gemwarten hat. 


Sooll id kurz meine Meinung von allen diefen Berfuchen 
fogen , fo erläutern fie die Frage von ber Centralbewegung 
wenig, indem ſich die Koͤrper auf unſerer Erde nicht in den 
Umftänden wie bie in der freyen Centralbewegung befinden, 
Die Schmwungfraft allein erhält einige Eleine Erläuterung, 
wenn man don ber Kraft, durch welche die Körper mittelſt 
der Mafchine in Umlauf gebracht werden, abſtrahiret, und 
fie als anziehende Kraft eines andern Körpers, welcher die 
in Bewegung gefegten Körper gleichfam dadurch fortfchleppt, 


betrachtet. 


Ce ... $5t. 
Centrifugalkraft (vis centrifuga, force centri- 
fuge);- Sliehkraft, Schwungkraft, nenne man dieje 
nige Kraft, welche den Körper bey Eentralbewegungen von 
dem Mittelpunfte des Kruͤmmungekreiſes zu entfernen fire» 
ber: Dieſe Kraft ift wirklich eine in der Natur eriftirende 
Kraft, welche den ‚Körper von dem Mirtelpunfte der Kräfte 
eben ſo fterig ablenkt, als die Centripetalkraft. Denn nach 
richtigen Principien kann eine Kraft feine Bewegung in bet 
Geſchwindigkeit vermindern oder vergrößern, menn man 
nicht der bewegten Materie Kraft beyleget, weil nur gleiche. 
artige Dinge einander vermindern und vergrößern koͤnnen. 
Es fann demnach diefe Kraft nicht als ein Theil der Bewer 
gung betrachtet werden, welche der Körper im vorhergeben- 
ben Zeitcheile hatte, und im folgenden feiner Traͤgheit wegen | 
ſortſetzet. M.f. den Artifel Centralkraͤfte. 
Centriperalkraft:(vis centripeta, force centripete) 
iſt diejenige Kraft, welche einen Körper bey der Eentralbe- 
wegung mit Sterigfeit nad) einem gewiſſen Punkte, welcher 
der Mittelpunfe der Kräfte genannt wird, antreibt. M. ſ. 
Centralkraͤfte. Diefe Kraft läßt ſich, wie jede‘ einzelne 
Kraft, in zwey Kräfte zerlegen, wovon die eine, die Tan ˖ 
gentialkraft, entweder mit der Richtung der Bahn zufam- 
menrfälle oder derfelben entgegenwirkt, die andere aber, die 
Normalkraft, auf der Richtung: der Bahn ſenkrecht iſt. 
Die Tangentialkraft vergrößert alſo oder vermindert die G& 
ſchwindigkeit des bewegten. Körpers, die Normolkraſt aber 
wirft auf die Krümmung der Bahr. Diefe Eentripetal« 
kraft ift eine der Materie weſentlich inhärirende Kraft, und 
daher als Grundfraft zu betrachten (m. f. Grundkraͤfte), 
und wird: bey den Körpern ouf unferer Erde durch das Wort 
Schwere ausgedrüdt. Das Gefeß, nad) welchem bie 
Centripetalkraft in der Entfernung auch durch den feeren 
Kaum wirfe, beftimmt die frumme $inie, durch welche ſich 
der Körper beweger. Bey ber Kreisbewegung ift die Een- 
‚ttipetalfraft in allen Stellen gleich, ift zugleich ganz Nor - 
malfraft amd wirft ganz allein auf Krümmung der Bahn, 
| Mm4 Bey 


552 * Ce. Ch. 


Ben der Bewegung ber Himmelskoͤrper in ellineifchen Bah ⸗ 
nen aber iſt die Centriperalfraft nicht an allen Stellen gleich, 
fondern fie verhält fich-umgefehre wie das Quadrat der Enta 
fernung vom Mittelpunfte der Kräfte. | ve 

Centrobaryſch (centrobarycum ,- centrobaryque.) 
nennt man überhaupt dasjenige, mas einen Bezug auf den 
Schwerpunkt der Körper-hat , oder auch als'Folge aus dem- 
ſelben hergeleitet wird. - Moch-ehe die Integralrechnung er⸗ 
funden war, hatte man in der Marhematik eine Merhode, 
den Inhalt der Flaͤchen und Körper dadurd zu finden ‚. daß 
man die $inien.und Flächen , durch deren Bewegung fie ent» 
ſtehen, in den Weg multiplicirte, welcher von dem Schwer» 
punkte berfelben bey Eneftehung der Flächen und Körper ge⸗ 
nommen wird. Diefe Merhode wurde daber.die centroba⸗ 
ryſche Merhode genannt. Dieſe Kegel führer ſchon 
Pappus *) an, der Jeſuit Buldin *) ober bar fie weiter 
erörtert. Nachdem aber die. Runfigriffe der Integralrech⸗ 
nung bekanne wurden, ſo iſt dieſe Meihode ganz aus der 
Miode gefommen. - ne er ig 


‚. Centrum ſ. Mittelpunkt. nähern 
2; Chryſtailen ſ. Kryſtallen. Ban 


Chryſtalliſation 1. Reyftallifation. * 
Chymie, Chemie (chymia, chemia, chymie) tft 
eine wiſſenſchaftliche Kunſt, weldye die wechſelleitigen Wir 
kungen der einfadyen Stoffe in der Natur, die Zuſammen⸗ 
‚fegungen aus ihnen und mac) ihren verfchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niſſen, und die Art und Weiſe kennen lehret, ſie von einan⸗ 
der abzuſondern, und wiedet zu neuen Koͤrperarten mit ein⸗ 
ander zu verbinden. Die Chnmie hat allein die Koͤrper un» 
ferer Sinnenwelt zu ihrem Gegenftande, und alles, was 
in ihe vorgetragen wird, muß ſich auf ar — * 
IJ obach⸗ 


«) Praefat. ad libr. VIT. collealon. mathem. quas edid. cum com- 
mentario Feder. Commandinns. Pifauri 1601 fol. recuf. Bononise 
1660. fol. 


Q) De cenero grauitatis. Vindebon. 1635. fol. 
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Beobachtungen, als auch Verſuche und derendaraps: geẽ 
machte Felgen gründen. Sie tt ſolglich aud) als ein Theil 
der Phyſik zu betrachten. Jedoch hat ſie es nicht allein mit 
foetulativen Unterfuchungen: zu thun, die atıf Erfahrungen 
und den Daraus gemachten Folgen: beruhen, fonderrwjie muß 
and) vorzüglich Die Mittel ‘zeigen, wie darch wirkliche Aus⸗ 
übung die einfachern Stoffe, woraus die Körper unſerer 
Sinnenwelt zufammengefeger find, abgeſondert därguftellen 
find, und in welchen Berbältniffen fie mit einander verbun⸗ 
ben-andere Körperarten liefern. In dieſem letzten Umſtande 
ſcheint mir vorzüglich die Chymie von der eigentlichen Phyſik 
verſchieden zu ſeyn. Denn, wie bekannt, hat die Phyſik zum 
Zweck die Erſcheinungen oder Phänortiene der Koͤrper unſeret 
Sinnenwelt aus Gründen, welche ‚freylich auf Erfahrungen 
beruben , herzuleiten, und fo ift auch dem Phyſiker die Chy⸗ 
mie in ihrem ganzen Umfange unentbehrlic) ‚s weit er eben 
daraus die meifter Erfcyeinungen: der finnlichen Körper: richtig 
zu beurtheilen vermag. : Man: theiler daher eigentlich mit | 
Unrecht die Chymie in theoretiſche und praktiſche 
oder ange wandte ab. Denn es gibt im Grunde; nur 
Bine Chymie, ob. man gleich ihre Säße auf vielerlen Wiß 
ſenſchaften Gewerbe und Künfte anwenden kannz und daher 
find. mit Recht die Eintheilungen:ber Chnmie in metallur⸗ 
gifche,, pharmacevtiſche, oronomiſche uf fl je 
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wohl ein, daß die aͤltern Phyſiker einen großen Fehler be⸗ 
gangen, daß fie fo wenige chemiſche Säge in ihre Phyſik 
aufnahmen, und eben’ dadurch »erurfachten, daß eine fo 
Jange Zeit manche Stoffe als einſach betrachtet wurden, 
‚welche nachher, als man die Chymie zweckmaͤßlger mit der 
Phyſik zu verbinden anfieng, aud andern Stoffen zufammen» 
geſetzt, entdecket wurden, und wodurch die Phyſik  fehr 
‚große Erweiterungen erhalten hat, Diefen Mängeln, wel» 
u man ” bey den ältern Lehrbüchern antrifft, - wurde 
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- vorzüglich von Kerr Rarften *). abgehelfen , welcher wohl 
einfahbe, daß es zur genauern Kenntniß der Matur unums 
gaͤnglich nothwendig wäre, mehrere chymifche Kenntniffe mit 
dem Wortrage der Phyſik zu verbinden. Auch Herr Lich; 
—— fügte nachher den erxlebenſchen Anfargsgrünben 
— — die unentbehrlichſten Kenntniſſe der er 


Die Theilung der Körper i in ihre Beftandeheile buich die 
Chemie muß von der phyſiſchen oder mechaniſchen Theilung 
wohl; unterſchieden werden; dieſe liefert nur Theile, welche 
ſowohl unter ſich, als dem Ganzen ihrer. Natur nach ähnlich, 
in Anſehung der Groͤße aber von einander verſchieden ſind; 
da man im Gegentheil durch die Chymie ſolche Theile erhält, 
welche weder dem. Ganzen noch unter fich felbft in: ihren Ei⸗ 
genſchaften ‚und In ihrer Natur aͤhnlich ſind, ſondern nur in 
ihrer innigſten Verbindung das Ganze geben. 

Was die Alchymie betrifft, fo bar dieſe mit der. Chemie 
nur den Nahmen gemein, und iſt bereits davon fen wi 
* eigenen Artikel gehundelt worden. 

Die Meinungen über-die Herleitung. des Wortes Chr 
mie oder Chemie fi fi nd fehr gerheile. Einige leiten es aus 
dern: Griechlichen XUMOS 5 'Xtw, Xnua, andere aber aus 
dem Arabifchen ber. . Diejenigen, welche den Urfprung der. 
Chemie in Eghpten fuchten ,. gruͤndeten ſich darauf, weil In 
den älteften Zeiten ein Theil von Egnpten Chemia geheißen 
hat. Diefer — koͤmmt zum erſten Maple beym Zoſi · 
mus) wor. dw 

Die Gefhichte * Chemie i in den alteſten Zeiten iſt dun 
keler und ungemifler, ‚als: die Gefchichte irgend einer andern 
Wiſſenſchaft. : Weil die Chpmie allein auf Erfahrungen be 
ruhet, ſo war es natürlich, daß diefe zuerſt angeftelle werden 
mußten , ehe man noch auf eine wiffenfchaftliche Zufgmmen 
a derfelben ‚denfen konnte, — iſt daher u. ei 


0) Anleitung zur — Kenntniß der Natur, beſonderi 
für angebende Aerzte, Eameralißen und Ockonomen. Halle 1783. 


» My Wallerii chemig phyſica. Holm. 1760. 8. PL. cap. 2 $.& 
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Sache zuwider , die Chymie als Wiffenfchaft in dem ent⸗ 

feenteften Alterthum zu fuchen. ‚Schon den erften Bewoh⸗ 
nern, unferer Erde mußte es Bebürfniß ſeyn, chemifche Ope- 
rationen in mancherley Hinfichren. zu unternehmen. Allein 
dieß waren gewiß nur einzeloe Verfuche und. empirifche Aus⸗ 
Zen Die Norhwendigkeit und wohl felbft oftmahls der 
gab vermuthlich incder Folge der Zeit nody mehr 
aſſung chemiſche Operationen vorzunehmen, und man ' 
* ſich gar, nicht verwundern, daß auſ dieſe Weiſe wohl 
Jahrhunderte derftrichen find, ehe man alle diefe Tharfadhen 
zufanımen fammelte,. und fie in. eine wiflenfchaftliche Form 
beachte, Won den Völkern des hoͤhern Alterthums werden 
vorzüglich in der Geſchichte der Chymie die Egypter erwaͤh · 
net, und es laͤßt ſich auch aus den -binterlaffenen Datis 
Gen, di "die, eguptifchen Priefter im Befige chemifcher 
„waren. Allein es ift fehr wahrſcheinlich, daß 
le, Renntniffe,mur Brucflüde waren, und nichts weniger 
.. Mahmen einer Wiſſenſchaft verdienen. So ſehr 
auch die Alchymiſten im mittleren ‚Zeitalter die verborgene 
Kunſt der Egyptier ruͤhmten, ſo iſt es doch auch gewiß, daß 
fie ſich dadurch bey den Leuten vorxzuͤglichen Eingang zu ver⸗ 
ſchaffen ſuchten. Sie liefen eg wicht unbemerkt; daß Mo⸗ 
fes, welcher in der Weisheit der Egnptier unterrichtet war, 
ebemifche Kenntniſſe habe befigen müffen, um das goldene 
Kalb zu zerſtoͤren und trinkbar zu machen, und daß Demo, 
krit, welchem die Alten. fo viele geheime und wundervolle 
Wiſſenſchaften zufchrieben, ein Schüler der. egnptifchen, Prier 


n ſey. 
Nachdem das Gold der allgemeine Preis von. allen Oh 
tern wurde, fo fanden. fich einige Perfonen, welche ſich eine 
fallen ließen „ ‚vielleicht das Gold durch Kunft hervorzubrius 
gen „und es war dieſer Gedanke gleichſam der Mittelpunkt, 
um welchen ſich diejenigen, welche: von dem eiteln Wahne 
der Verwandlung: unedler Metalle in edle eingenommen wa» 
ren dreheten. Die AÄlchymie nahm ihren Urfprung unter 
den — und es kommt ihr Nahme und das 
— Problem 
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Problen erſt im vierten Jahrhunderte nach Chriſti Geburt 
erwaͤhnet vor. Alle diejenigen, welche dieſe thoͤrichte Ver⸗ 
wandlunq ſuchten, bedienten ſich in ihren Schriften dnnkler 
und geheimnißvoller Ausdruͤcke, theils um ſich ein größeres 
Anſehen zu geben, theils aber auch ihre Unwiſſenheit dadurch 
zu verbergen. Es iſt zwar nicht zu laͤugnen, daß durch dies 
fes' DBeftreben manche gute Entdeckung gemacht wurde, 
Allein es wurde auch dadurch dem Fortgange def echten Wiſ⸗ 
fenfchaften ein großes NHinverniß in Weg’ gelegt. : Die 
Schriften die hierher gehören, find vorzüglich diejenigen, 
welche dem Hermes 'untergefchoben worden; und die von 
Syneſtus, Zofimus u. f. Dieſes thörichte Beſtreben 
der Verwandlung der Metalle dauerte ungefähr'bis-ing achte 
Srohrhundere) wo die Barbarey auch den alchymiſtiſchen 
Schriften auf eihne gewiſſe Zeit anter denꝰ Ehtiſten ein Ende 
machte. Von bier an giengen die Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaſten zu den Arabern über; aber auch dieſe beſchaͤſtigten 
ſich nur mit der Aldıymie Sie kleideſen eben falls ihre 
Striften in’ dunkele und geheimnißdolle Ausdruͤcke rin 
Olaus Borrichius, ein bekannter Vertheidiger der As 
chymie, hat ein Verzeichniß von ſolchen Schtiſten gegeben· ) 
Langlet dus Fresnoy) erzaͤhlet die Geſchichte des 'duns 
keln Zeitalters ausfuͤhrlich. a nrbiarn ‚ar 
Im drenzehnren Johthunderte fieng man in Europa 
wieder an, di Wiſſenſchaſten zu treiben, Und auch meht 

Aufmerkſamkeit auf die’ Ehemie zu wenden; et blieb ab 
die Aldınmie der eingige Zmed®, woden Die Schriften des 
Roger Baco, Raimund Lullius und Arnold von 
Villanova Nachrichten ertheilen. Im funfgehnren- Jahr⸗ 
hunderte wendete man die Chymie vorzüglich auf die Arz- 
nenfunde an, und derberüchtigte Theopbraftus Para- 
celſus, und Johann Baprift van Helmont, - waren 
eifrigft bemuͤhet, eine Univerfalmedichh zu Stande zu brin. 
gen. Dieß gab 'num vorzüglic Veranlaſſung, daß die 
——— Aerzte 

4 Conſpe ctus feriptorum chemicoram. Hafn. 1697. 4: — 
- #) Hiſtoire de la philofophie hermetique. Paris 1741. Tom. Ill. 12. 
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Aerzte den Nutzen ber Chymie erfannten , und verfchiebene 
Heilmittel daraus entlebnten. 

Nachdem der Gefchmac an Wiſſenſchaften dürch das 
Studium der olrgrierbifchen Gelehrſamkeite ſich weiter ver⸗ 
breitete, und’viele einzelne chemiſche Künfte, als 5.8. der 
Metallurgie, des Bergbaues, der Olasmacherkunſt u.f. f. 
bis zu einer merfmürdigen Stufe der Vollkommenheit ge 
diehen waren, fo gaben fid) verſchiedene einſichtsvolle Ger 
lehrte die Mühe, folche nüßliche Kenneniffe der Nachwelt 
fchriftlich zu überllefern. Daher enrftanden die Werke des 
Georg Ageitola *), Lazar. Etker ?) und Anton 
Yleri 7). Deſſen ungeachter befcyäftigte die fogenannten 
Ehnmiften noch immer das Problem der Verwandlung dee 
Metalle, zugleich fiengen fie aber auch an, mehrere wichtige 
Entdeckungen und Erfahrungen zu machen. Selbſt in den 
übrigen phyſikaliſchen Wiflenfchaften Fam man auf Erfine 
dungen, welche ven beträchtlichften Einfluß auf die Chymie 
hatten. Ueberhaupt wurden im fechszebnten bis zum. Ende 
des fiebenzehnten Jahrhunderts Materialien- zu einem Ge« 
bäude gefammelt , das in den neuern Zeiten errichtet wurde, 
: Mach der Mitte bes fieberzehnten Jahrhundertes wurde 
endlich das Gebäude der Ehymie vorzüglich in Deutfchland 
aufgeführer. Die erſten Plane hierzu entwarfen Beguin?), 
Zachar. Brendel '), Rolfink ?) und andere. WBorzüge 
tich verdiene um: diefe Wiffen fchaft machte fich "Joh. Joach. 
Becher *). Noch weit mehr aber murde die Chemie erwei⸗ 

tert durch Bechers verdienftvollen. Commentator, ya 
’ Rn - . 4 r 


4) De re inetallica, Baſil. 1546. fol. j 
#) Aula fuhterranea oder Beſchreibung der Sachen, fo in ber Kiefe 
der Erde machlen. Prag, 157. fl. 
7) De arte vitrearia Lib. Vit. Amft, 1686. 12- 
© 9) Les elöments de chymie & Paris 1608. ı2. à Lyon 1665. 8. 
«) Chymia in artis formam redaßta. Jen. 1630. Amtel. 1672 12 
3) Chymia in artis fornam redadta. Jen, 1641. 8 Lip‘. 1686. 4, 
«) Oedipus chimicus Franc. 1664. 12. 1720: 8. phyfie (übterranen. 
Franc. 1669. 4 1738: 4 - | 
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Ernſt Stahl *). Er nahm bey den verbrennlichen Koͤr 
pern einen eigenen Stoff an, den er Pblogifton; brenn- 
. bares Wefen, Brennfloff nannte, und wovon fein Sy— 
ſtem, weiches alle nachfolgende Chemiker einftimmig ange⸗ 
nommen haben, den Nahmen phlogiftifches Syſtem 
erhielt. (M. ſ. Brennftoff), und welches noch heur zu 
Tage mit einiaen Abänderungen berühmt iſt. Der berühmte 
Boerhaave?) fügte endlich diefer Wiſſenſchaft feine ſchaͤtz⸗ 
‚baren Unterfuhungen des Pflangenreichs, der $uft, des 
MWaflers und des Feuers bey. 

Nach dieſer Zeit haben fich eine fehr große Anzahl Che. 
mifer bemuͤhet, durch neue Erfindungen das einmahl aufge» 
führte Gebäude immer mehr zu erweitern, und man war 
ganz der Meinung, daß es nunmehr feft und unerſchuͤtter⸗ 
lid da ftehe, bis entlich im Jahre 1789. Herr Lavoiſier, 
ein Franzoſe, ein ganz neues $ehrgebäude der Chemie aufs 
ſtellte. Er laͤugnete das in der Chemie eingeführte Phlogi⸗ 
fton gerade weg ab, führete ganz andere Begriffe und Vor⸗ 
ftellungsarten und eine darauf gebauere neue Sprache diefer 
Willenfchaft ein. Dieſes neue Spftem erhielt den Mahmen 
antiphlogiftifches Syſtem, vorzüglich Dieferwegen, weil 
die Laͤugnung des Phlogiftons einen feiner Hauptcharaktere 
ausmadıt. Herr Kidyrenberg fchläge ‚lieber den Nahmen 
neue oder franzöfifche Chymie vor, - indem man ein 
Gegner diefes Syſtems feyn koͤnne, ohne deßwegen gerade 
ein Phlogifton anzunehmen. Diefes neue Syſtem erregte 
unter den deutfchen Gelehrten viel Auffehen, und wurde 
allenthalben mit Zweifel, Widerſpruch und mit Yeußerungen 

des Unmillens beftritten. | 
Dieſes neue Syſtem geht von den Wirfungen des Waͤr⸗ 
meftoffs (calorique } aus, welcher durch feine erpanfive 
Kraft die Bleinften Theile (mol&cules) der Körper von ein⸗ 
| ander 


- . m) Chymia rationalis et experimenealis oder aründliche Einleitung” 
zur Chymie Beipz. 1720. 8. fundamenta chimiae dogmatisae et 
experiment. Nor. 723. 4. 174%. 4. T. I. I. II. 

. #) Inkitutiones et experimenta chimiae. T. I. Il. & Paris 1724. 8. 


eleınents chimise. Lipf. 1732. 8. 
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ander trennt. Syn dieſem Zuſtande wird nun der Körper ent⸗ 
weder fluͤſſig oder er verwandelt ſich in eine elaſtiſche, luft⸗ 
artige Fluͤſſigkeit, nachdem naͤmlich der Druck der Atmo⸗ 
ſphaͤre entweder ſtaͤrker oder nicht fo ſtark iſt, als die zuruͤck⸗ 
ſtoßende Kraft des Waͤrmeſtoffs. Die lufifoͤrmige Fluͤſſig⸗ 
keit heißt insbefondere Bas. In einem jeden Gas muß. uns 
terfchieden werden der Waͤrmeſtoff, und die Grundlage (bafe) 
des Gas, welche durd) den Wärmeftoff verflüchriger, und, 
in einen lufiförmigen Körper verwandelt worden ift. Die 
armosphäriiche Luft befteht aus zmey Arten von Gas; aug 
Sauerſtoffgas oder gebensluft (gaz oxygene), und aus 
Salpeterſtoffgas oder Stickgas (gaz azote); ihr Bere 
haͤlrniß iſt wie 27:73. Die Grundlage des erſtern erhält den 
Nahmen Sauerftoff (oxygene), und die Grundlage des 
andern Stickgas, Salpererftoff (azote), Ben einem 
hoben Otade der Temperatur trennen. Phosphor, Schwefel 
und Kohle den Sauerftoff vom Wärmeftoffe des Sauerftoff- 
gas, dadurd) wird der Wärmeftoff frey, und zeigt fich durch 
Hige und Licht. Der Sauerftoff verbinder ſich mic diefen 
Körpern zu Säuren, und es entſtehen daher Phosphor« 
fäure, Schwefelfäure, und mit der Kohle eine. eigne, 
welche bey dem gewöhnlichen Drucke der Luſt und Temperatur 
derſelben nur in luſtfoͤrmiger Geſtalt erfcheinet, mie. Waffen 
ober zur Roblenfäure wird. Diefe legte Säure har zur 
Grundlage den Grundftoff der Kohle, Kohlenſtoff Ccar- 
bone). Alles diefes wird mie Werfuchen beftäriget ‚welche 
mit einer genauen Berechnung über die Gewichte diefer Zus 
fammenfegungen begleitet find. 

VUeberhaupt iſt eine der vorzüglichften Eigenfchaften der 
Grundlage des Saueritoffgas, daß fie mit andern Körpern 
verbunden denfelben einen fäuerlihen Geſchmack mittheiler. 
Es entſteht allemahl eine Säure , fo oft fi) der Sauerftoff 
mie eirer dazu fähigen Bafis (bafe acidifiable) verbinder. 
Die Verbindung kann nun fo erfolgen, daß der Grad der 
Sättigung mit dem Sauerftoff noch nicht erreiche ift , ‚oder 
die Sättigung ift wirklich gefchehen, oder es findet eine = 
| | | 


0 Ebh⸗ 
berfärtigung Statt. Den erſten Fall druckt die neue Mo— 


menclatur durch die Endung in eux, z. B. acide ſulfureux 


(Schwefelfaurer), den andern Fall darch die Endung in ique, 


3. B. acide fulfurique (Schmefelfäure), und den driıcen 
Fall durdy den Zufaß oxygene aus. Alle diefe Verbin⸗ 
dungen heißen überhaupt Säurungen (oxygenations), 
und das Verbrennen felbft-ift eine Säurung. 

' Die Verbindung des Sauerftoffs mit den Metallen iſt 
jederzeit eine undollkommene Säurung (oxydation), und 
die. Daher entftandenen Subftonzen werden Halbſaͤuren 
(oxides) genannt. ° Der ſich mie den Metallen verbuns 
dene Sauerftoff vermehrt das Gewicht derfelben, und daher 
find die metallifdyen Halbfäuren zufammengefeger aus den. 
Metallen und dem Sa::erftoff. 

° Auch ift nach diefem Syſtem das Waſſer zuſammen⸗- 
geſetzet aus Waſſerſtoff und Sauerſtoff (hydrögene et 
oxygene). Der Wafferftoff ift in der Natur jehr allgemein 
verbreitet, und bat eine fehr große Verwandſchaft zum 
Sauerſtoffe. Wegen der großen Verwandſchaft des Wär- 
meftoffs mit dem Waflerftoffe fennen wir diefen bloß in Gas⸗ 
geftale,, im Waſſerſtoffgas (gaz hydrogene), Wenn 


- das Wafferftoffgas mir dem Sauerfioffe oder mit dem Sauer» 


ftoffgas bey einer hoͤhern Temperatur in Berührung gebracht 
wird , fo verbindet ſich der Waflerftoff mir dem Sauerftoffe, 
und es entſteht Waſſer. Wenn man Waffer durch eine glüs 
bende mit fpiralförmigen Eifen angefüllte Röhre ‚gehen läßr, 
fo erhalt man Wafferftoffgas, und der Sauerftoff verbindee 
ſich mit dem Eifen , und verwandelt es in Halbfäure. _Zus 
gleich zeige diefer Verſuch, daß 100 Theile Waſſer aus 85 
heilen Sauerftoff und aus ı5 Theilen Wafferftoff befteben. 

Eine jede Säure befteht aus zwey Beſtandtheilen; aus 


dem gefäuerten Körper oder ber Grundlage der Säure, und 


aus dem fäuernden Körper oder dem Sauerſtoffe. 

Man fiehe hieraus wohl ein, daß in dem neuern Syſteme 
Subſtanzen als einfad) betrachtet werden, die im alten Sy» 
ſtern als — — und biawiederum Subſtanzen als 

jufammene 
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Izſammengeßſetzt welche fonft als einfach betrachtet wurden, 
Ueberhaupt theilt diefe neuere Chymie die Subſtanzen ein 
in einfache, unzerlegee und zufammengefegte. > Die 
einfachen find ganz unzerlegbar, die unzerlegten ‚aber laſſen 
durch befannre Mittel: nicht zerlegen, und jufammen« 
geleßre Körper entſtehen durch Zufammenfegung der einfas 
den und unzerlegten Körper. | 
Zu den einfachen Stoffen gehören Lichtſtoff, Waͤr⸗ 
meſtoff/ Sauerftoff, Stickſtoff, Kohlenſtoff, Waſ 
eefioff, Phosphor, Schwefel; derDiamant, Grund: 
ge Det Rochfalzfäure (radical muriärique), Grund⸗ 
lage der Flußſpathſaͤure (radical fluorique) und die 
Grundlage der Borarfäure. (radical boracique); 


Zu den unzerlegten Körpern werden gerechnet die benben 
beftändigen Laugenſalze,“ Pottaſche und Soda (po. 
tafle er foude) ; das fluͤchtige Saugenfal;, Ammoniaf (am- 
moniag) iſt zufammengefegt aus Woſſerſtoff und Stieftoff; 
dem zählet man zu den ungerlegten Körpern die Erden 
und Meralle. Unter den Metallen gibt eg einige, die fich 
mir dem Gauerftoffe bis zum Grade der Sättigung verbin⸗ 
den, und daher als eigene Säuren auſgefuͤhret werden (me. 
taux oxygenes), wie z. B. die Arfeniffäure, Wolftams 
 fäure, Molpbdänfäure u. f. we 
Zu den zufanmengefegten Körpern gehören alle Säuren 
mit zufammengefeßten Grundlagen und die Halbfäuren,: fo 
wie die Säuren des thlerifchen und vegerabilifchen Reichs, 
Die thieriſchen und vegetabilifchen Theile enthalten diefe drey 
allgemeinen Beſtandtheile im abgefonderten Zuftande, Wafe 
ferftoff, Kodlenftoff und Sauerftoff. - Sie find bey der ges 
wöhnlichen Temperatur unferer Atmosphäre im Gleichgewichte. 
Unter geriffen Umftänden wird das Gleichgewicht diefer Bes 
ſtandtheile unter einander aufgehoben, und es entftehen da» 
her verfchiedbene Stuffen der Gaͤhrung, naͤmlich Weingähe 
tung, Eiliggäbrung und. Faͤulniß. Wenn, man aber diefe 
thierifchen und vegerabilifchen Theile in verfcyloffenen Gefäßen 
r Mn durchs 
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Bunde Jeſa zerleget, fo erhält: man Waffet, Del, Bar 
ferftoffgas kohlengeſaͤuertes Gas u. ſ. f. 

- Die-Mittelfalze entfiehen aus den Verbindungen‘ ver 
Säuren und‘ Halbjäuren mit den Laugenſalzen, Erden und 
Metallen. Man fann aljo die Säuren als die mähren ſalz⸗ 
machenden Subſtanzen, und die Körper, mit denen fie ſich 
verbinden, als die Grundlage der Mitielſalze anſehen. Da 
wir nun 48 Säuren und'a7 Körper kennen, welche mit den 
Säuren verbunden Mirtelfalze geben ;, fo iſt die Zahl der big. 
jeßt befannten Mitteiſalze = 1296:- Bey!diefer: großen Ans 
zahl von Mittelfalzen iſt es unumganglich:nothwendig,, eind 
richtige Terminologie einzuſuͤhren. Denn wollt: man, wie 
die alten Chemiften thaten, jedem Mittelſatze einen: eingenen 
Mahmen geben, fo würde daraus, Die größte Verwirrung 
eniefteben, _ Daraus erhellet die Nothwendigkeit einer auf 
tichrigen Grundſaͤtzen gebaueten Momenflatur. 

Wenn die Säuren mit dem Eauerftoffe gefärtiger find, 
fo unterfcheidet man die Verbindungen diefer Säuren In i ique 
durch die Endung in ate, und fügt den Nahmen der Grunde 
lage bey mie 5. B. fulfate de potafle, fulfate ammonia- 
eal, fulfate de mercure, pholphate d’alumine u. f. 


‚ find die Säuren mit dem Sauerſtoffe nicht gefärtiger, fo 


werden die Verbindungen diefer Säuren in eux durch bi 
Endung in ite unterfchieden, und der Nahme der Grundligd 
beygefüger, wie 5. ®. phofphite de chaux, tartrite de 
bismuth u. f. DieBerbindungen- einfacher richt gefäuierter 
Stoffe, ols 3. DB. des Schmefels, des Phosphors, der 
Kohle u, f. mit andern Grundlagen, werden durch die En« 
dung in ure unteffdyieden, wie z. B. fulfure de chaux, 
carbure de fer u. f. f. 

Die Mömenelaruren findet man in — Schriften: 
Methode de nomenclature chimique propoſée par M, 
M. de Morveau, Lavoiſier, Berthollet et de Fourcroy 
& Paris 1787: Methode der chemiichen Nemenclatur für 
das anriphlogiftifche Spitem, von Herrn de Morveau, La⸗ 
poifier, Berthollet und de Fourcroy. Aus dem Franz. 

f r von 
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son Catl Freyherr von Meidinger. Wien 1793.8. Neue 
chemiſche Nomenclatur für die deutſche Sprache, von Chr. 
Sirttanner. Berl. 1791.8. Verſuch einer neuen Nomen— 
elatur für. deuefche Ehemiften, von Joh. Ynde, Scherer. 
Wien 1792. 8. Verſuch einer franzöfifd) » lateinifch = italid« 
nifch» deutſchen Nomenklatur der neuern Chemie. Leipz. 1793, 
Se Bel, Neues chemisches Woͤrterbuch, eder Handlerifon 
und. ‚allgemeine Ueberſicht ber in neuern Zeiten entworfenen 
ſtanzoͤſiſch⸗ ‚lateinifch » italiaͤniſch · deutſchen chemifchen No- 
menclatur , ‚von job, Chr. Remmiler. Erfurt 1793. 8. 
Berfuch einer ſyſtematiſchen Nomenclatur für die phlogiftis 
ge und antiphlogiftifche Chemie, von Geo. EimbEe. Halle 
1793. 8. Verſuch eines Beytrags zu den Sprachberichtie 
gungen für.die deueihe Chemie, von Job. Sr, Weſtrumb. 
Hannover 1793.83. Syſtematiſches Handbuch der gelanıms 
sen Chemie, ‚von Seied. Albe. Carl Gren. 3b. IV. 
Halle.1796. 8... 

Aus dieſer Euren ‚Darftellung fieht man deutlich ein, 
in welchen. Stuͤcken fi) das neuere Syſtem von dem. ältern 
unterjcheidet, ‘Der Unterſchied beyder Syſteme beruhet naͤm⸗ 
lic, Feinesweges auf die Laͤugnung des. Brennftoffs, ſondern 
vorzüglich auf die Behauptung der einfachen und zufammen- 
gefeßten Stoffe, »- So werden im veuern Syſteme Stoffe 
als einſach angenommen, weldye im ältern als. zufammenges 
feßt gedacht wurden, und binwiederum im neuern Syſtem 
Sroffe als zufammengefegt, die. im ältern Syſtem als ein⸗ 
ſach angeſehen wurden; fo erhalten nach dem. neuern Syſtem 
Koͤrper durchs Hinzukommen eines Stoffs eine Gewichtszu⸗ 
nahme, da nach dem aͤltern Syſtem die Entweichung eines 
Stoffs dieſes bewirkte. Dieſe veränderten Vorſtellungsar⸗ 
ten find aber, keinez Weges im dem neuern Syſtem ganz will⸗ 
kuͤrlich angenommen, ſondern ſie ſtuͤtzen ſich auf wahre 
Thatſachen und find mit der genaueſten Rechnung begleitet. 
Bey dem Verbrennen der verbrennlichen Koͤrper und der 
Verkalkung der Metalle nahm man nach dem aͤltern Syſtem 
an, daß von dieſen Körpern Brennſtoff entweiche, und deſſen 

Ki NMna ungeachtet 
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ungeachtet nahm man ‚bey diefeni Verluſte wahr, daß der 
Kücftand am Gewichte zunahm. . Man erfann daber- Hy» 
potheſen, um dieß zwerflären, melde fich aber auf gar feine 
Thatſache gründeten, und’ fehr. geringe Wahrſcheinlichkeit ges 
waͤhrten. Mad) dem neuern Gritem dingegen nimmt man 
on, daß beym Verbrennen der Körper ſich ein Stoff’, der 
Sauerftoff, mit ihnen verbinde, welcher die Zunahme des 
Gewichtes am Kücfftande des verbrennlichen Körper‘verut- 
fache. Diefes wird aber nicht allein behauptet, ſondern durch 
eine genaue Berechnung'bewiefen , daß die Gewichts zunahme 
gerade ſo groß iſt, als der Sauerſtoff ſelbſt wog; ja was 
* mehr iſt, der Ruͤckſtand ſelbſt iſt ſauer worden. (SM 

Brennſtoff). Berner behauptete man nach dem älter 
Syfteme, daß bey Potogiftif irung ber Luft Phlogiften ſich 
mir ſelbiger verbaͤnde, und gleichwohl fand man die Laft om 
Gewichte ſowohl als am Umfange abnehmen. Welt ta» 
türlicher wird diefes Phänomen durch; die -Zerfegung des 
Sauerftoffgas und das Zurücbleiben des Scidges erflärer, 
wo der Sauerftoff ſich mit dem Körper verbinder, und das 
Stickgas nicht erft neu erzeuget wird, fondern nür unzerfeßt 
zurücbleibt. Eben bieß findet aud, bey andern Erflärun: 
‚, gen Statt. 

Einer der vorzüglichften Stoffe, — in dem neuern 
Syſteme eine große Kolle ſpielet, iſt der Sauerſtoff. Man 
hat ihn aber noch nie abgefondert darftellen koͤnnen, fon: 
dern man nimme ihn’ bloß hypothetiſch an, daß er in der 
atmosphärifchen $uft verbreitee fen. Es bleibr daher immer 
noch die Frage übrig, ob ben allen den leichten Erklaͤrun— 
gen der Erfcheinungen nach dem neuern Syſteme die Sache 
fich wirklich fo in der Natur verhalte? Dieſe Frage har große | 
Sereitigkeiten verurfachet, welche id) nachher in möglichfter 
Kürze ängeben werde. 

Schon im Jahre 674 hat ein enälifcher Arzt, D.Mlay 
om *), Ideen i in feinen Schriften verbreitet ‚ welche den 

anf» 
J. U. Scherer Beweis, daß Joh. Wave vor bundert Jahr 
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antiphlogiftifchen ſehr ähnlich find, welche aber dazumahl, da 
Chemie erft in eine wiffenfcyaftliche Form gebracht wurde, 

ein Aufieben weiter erregten, und erſt nach einem Jahr 
anderte von dem Stifter des anriphlogiftiichen Syſtems, 
aporfier, Benfall erhielten. _ Diefer überlieferre feine 
jedanfen der gelehrten Welt feit dem Jahre 1777. in einzel» 
"nen Abhandlungen, mweldie unter den Schriften der Afades 
mie ber Wiffenfchaften zu Paris ſich befinden, und wovon 
— eine uͤber die Verbrennung ſich auszeichnet *), 
achdem num die don Herrn Cavendiſh und Watt %) 
ingeftellten Verſuche, daß eine Mifchung von breunbarer 
Ad "denhlogiftifirter Luft im gehörigen: Werhältniffe durch 
der eleftrifcyen Funken angezünder, fich gänzlich in Waffer 
perwandele, im Jahre 1783. durch D. Blagden nach Pa» 
ris überbrache wurden; fo murde dadurd) Herr Lavoifier 
beranlaffer, in Gegenwart der Herrn dela Place, Mleusnier 
md Monge merfwürdige Verfuche, welche unter dem Ar» 
“rikel Waſſer angeführer wetden, anzuftellen. Diefe Ber 
ſuche beftimmten ihn, seinen Wafferftoff anzunehmen, und 
ſtimmien mir feinen Ideen fo fehr überein, daß er den Maͤn⸗ 
geln, ‘welche feinem Syſteme bier und da noch anhiengen, 
überall abbelfen konnte. Im Jahre 1789 war er alsdann 
im Stande, fein neues Spftem den Gelehrten vorzulegen, 
‚welches nachher von Hr. Hermbftädt in die deurfche Sprache 
‚überfeger wurde 7). Einen Auszug hiervon mit eigenen Beurs 
tbeilungen ift vom Heren Prof. =. 3) veranftalter wor · 
um» | n:3 den, 
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9 Mémoirt. fur la combuſtion en general ete. in den Mém. de Pa. 
ris 1777. p- 592. überf. in Crelle neueh. Entded. im der Chemie. 
zb. V. ©: 188. 


a) Neue Ideen Über die Dieteorologie von J A. de Lüc aus dem 


Frans. Kb. 1. Berlin u. St. 1787. Kap «. Ab. ı, 
y) Traite elementaire de chimie, prefentee dans un ordre nouveau 
et d’apres les decouvertes modernes P M. Laveifier à Paris 1789. 
- Vol. 31. 8. des Heren Lavoıfier Soſtem der antiphlogikifden 
Chemie a. d. Fran. von D. S. F. Germbftäd:, Berlin u. Stett. 
792. 11 Bände, ge. 8. 


3) Kavoifiere phyſ. chemiſche Schriften ster Band. Oteifawalde 
1794.8 .· G. 154 — 288... —* er 
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ben. Noch' weit ausführlicher wurde diefes neue Shſtem 
vom Hrn, Sourckoy in der Ausgabe von 1791 aufgeführet «), 


Unter den Deutſchen war’ Herr Schurer ?) der erfte, 
welcher diefes neue Syſtem in einer Differcation befannt 
machte. Nachher unternahm,es aud Herr Birtanner 7), 
felbiges in möglichfter Kürze zu entwerfen. 


Dieſes neue Syſtem wurde von den deutſchen Chemikern 
mit einer gewiſſen Geringſchaͤtzung und Kaͤlte betrachtet. 
Hieran harte, wie Herr Lichtenberg ?) vermuthet, der Cha⸗ 
rakter der Nation, wovon es herkam, einige Schuld. Es 
fey naͤmlich Franfreich nicht das. fand, aus welchem ber 
Deutfche gewohnt fen, bleibende Grundfäge für Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu erwarten. In diefer Vermuthung fen der Deurfche 
nicht wenig durch den kindiſchen Triumph. beftärfe worden, 
weldyen man in Paris über das Phlogiften feyerte, indem 
Madame Lavoiſiet als Priefteriun gefleiber das Pblogijton 
in einer Verſammlung verbrannte. 


Verſchiedene deutſche Chemifer vom erften Kange läugnes 
ten einige der vorzüglichften Tharfachen , auf welche ſich das 
neue Syſtem ſtuͤtzte. Man ftellte denfelben manche Ver—⸗ 
fuche entgegen, welche ganz andere Reſultate zu geben ſchienen. 
Vorzuͤglich ftellte Herr Gren eine Menge von Zweifeln und 
Gegengruͤnden nicht allein in feinem Handbuche der Ehemie, 
fondern auch in einer befondern Abhandlung über die Theo» 
rien vom euer, Wärme, Brennftoff und Luft auf, und 
fügte zugleich einen kurzen Abriß von diefem neuen Spfteme 
bey *). Eben dieß thaten auch andere Chemifer, und'die 
Phyſiker, welche von der Chemie nicht Profefft ion machen, 
flimmten 


«) Elömens de !’hiftoire naturelle et de chimie, par M. Fonrcroy, à 
Paris 1791. Vo. I—V v. 8. 

#) Synthefis — experimentis confitmata. edit. Fr. Lad, Schurer. 
Argent. 1789. 

y) Anfangsgründe der antiphlogififchen Chemie, von Chrift. Bir 
tanner. Berlin 1792. 8. 1795. 8. 

2) en der — — von Polyc. Erzleben, Sechtte 

in D 
*) ren Jayenal der Dooßt. 8.11, 6,395 uf. 
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dieſen bey, indem ſie ihre Behauptungen eben ſo 
gut, wie die Antiphlogiſtiker, auf Erfahrungen baueten.. 
» - Das Zunehmen.des Gewichtes der verbrannten und. vers 
kalkten Körper, welches die An tipblogifüiker durchs Hinzu 
fommen eines neuer mägbaren Stoffs, des Sauerftofis, ers 
Härten , war den Phyſtkern ein vorzüglicher Etein des An⸗ 
fioßes ; man erfann verfchiedene Hyvorbefen, um dieß zu ers 
Bären, welche aber gar nicht für haltbar erfunden wurden. 
Herr Gren beſonders ſuchte dieſe Erſcheinungen durch die 
Annahme zu erklaͤren, daß das Phlogiſton eine negative 
Schwere beſitze. Wie wenig aber dieſe Vertheidigung halt: 
bar ſey, kann man unter dem Artikel Brennſtoff mit meh⸗ 
reren ſehen. 

Die vorzüglichften Fakta aber, auf. melde Die Antiphlo⸗ 
giſtiker ihre Theorie flügten, und welche die Phlogijiifer ab» 
läugneten, waren: 1. daß der für ſich bereitete Quecfilbers 
Ealf ) wenn er von.der aus ber $uft angezngenen Feuchtigkeit 
vorher durchs Feuer befrenet ‚fen, bey feiner Reduklion Le— 
bensluft gebe, und 2. daß bey der Verbrennung einer hin⸗ 
länglichen Menge von Phosphor die Lebensluft gänzlich ver- 
ſchwinde. Prieſtley, Scheele und Lavoiſter behaupte _ 
ten ‚ daß ſie aus dem Quedfilberfalf $ebensluft erhaken häts 
ten, und Kavoiſier betrachtete dieß als eine vorzügliche 
Grüße feines Syſtems, und als einen Hauprgrund gegen den 
Brennftoff. Denn weil dieſe Reduktion ohne Zufag von 
verbrennlichen Dingen erfolget, fo bat es einen hohen Grad 

——— wenn ſich hierbey Lebensluſt entwik⸗ 

kelt, daß uͤberhaupt bey jeder Reduktion ſich kein Phlogiſton 

mit dem rebucjrten Körper verbinde, fondern vielmehr ein 
Stoff, den die Anriphlogiftifer Sauerftoff nennen , fich da⸗ 
don abſondere. , Dagegen verficherten .die Herren Gren, 
Weſtrumb und-Lromesdorf ‚ daß der im Feuer in offe- 
nen. Gefäßen erſt bis zum Gluͤhen erhigte Queckſilberkalk nie 
sebeustuft gebe, und erfterer Habe nur aus dem auf naſſem 
Wege mit Salpeterfäure bereiteren rorhen Queckſilberkalk, 
oder an der Luft: . gewotdenen, — erhal⸗ 
— Mu 4— ten 
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fen®). Allein in Berlin am ı6ten September 1793 wurdeũ 
vom Herrn Pefihier aus Genf in Gegenwart der Herrem 
Zermbſtaͤdt, Rarften und Rlaprorh Verſuche mic theils 
von $ondon erhaltenem , theils felbft zubereitetem Quecfilberd 
kalk gemacht, wobey man aus einer halben Unze 44 Eubifs 
zoll fehr reines Sauerftoffgas erhielt #), Nochdem wurden 
mehrere Verfuche von ben Herrn Gren, Weſtrumb und 
Tromsdorf angeſtellt, die aber alle den Erfolg harten, daß 
fie Feine $ebensluft erhielten. Im Jahre 1793 wurde endlich 
diefer fehr lebhafte Streit entſchieden; es wurden nämlich 
imter der Veranftaltung des Herrn hHermbſtaͤdts mit dem 
don Herrn Weftrumb überichicften Queckſilberkalke in Ge 
genmwart von drenzehn Perfonen Verſuche angeitellt, welche 
es außer allem Zweifel ſetzten, daß auch ‚Die Reduftion des 
für fich bereiteten Auecffitberfälßes wituch Acbeneluſt un 
ten werde. _ 

Was das anbere Saktum betrifft , — die <peorie 
des neuern Syſtems gegründer iſt, daß nämlich’ denn Ver⸗ 
brennen des Phosphors alle Lebensluft verfehminde , fo kann 
diefes mit den Grundfägen des ältern Syſtems gar nicht be⸗ 
ftehen. Denn nach diefem muß fich das aus dem angezüns 
deren Phosphor abgefchiedene Phlogiften mit einem Theile 
‚ ber gufe verbinden, damit phlegiftifirce Luſt bilden, und in 
diefer Geftalt unter der gefperrten Glocke zurücbleiben. Die 
Antiphlogiſtiker behaupten es aber als Thatſache, daß bey 

einer gehörigen Menge von ‘Phosphor die $ebensiuft ganz 
berfchwinde, und daß, wenn Stickluft zuruͤckbleibe, diefe 
ſchon vorher mit der reinen $uft vermifche gervefen ſey, und 
nicht erft durch das Phlogiſton Fönne gebilder worden ſeyn. 
Diefes Faftum murde fänge gelaͤugnet, bis es endlich dem 
Herrn Goͤttling allbier gelang, dieſen wichtigen Verſuch 
auszuführen, und dadurch unmwiderfprechlich zu bemeifen, daß 
die Behauptung ber Dephlogiftift itung der duft barc m 
brenn 


«) Zounu der pboſtt G. J. RN. ©. 46, ©. vr ©. \ 
#) ren Journal der dh hynt B. VI. ©. 420. 
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bremen voͤllig grundlos ſey. Nachdem auch Herr Gren . 
und andere dieſen Verſuch zuletzt zu Stande brachten, fo bes 
kannte er, daß er von der Wahrbeie mehrerer Säge des 
neuern Syſtems auf das evidentefte überzeuger ſey, und das 
bisher von ihm verrheidigte Syſtem verlaffe. Jedoch nimmt 
er aber immer noch den fo genannten Brennftoff an, um die 
‚Sücken , weldye dem antiphlogiftifchen Syſteme noch offen find, 
mittelft felbigen noch auszufüllen «), —* 
Es ift nun noch die Frage zuruͤck, ob bey allen den 
leichten Erklärungen der Erfcheinungen nad) dem neuern 
Spfleme die Sache ſich wirklich fo in der Natur verhalte? 
‚Diefe Frage entfcheidend zu beantworten ift unmöglich , weil 
den Hauptweg, nämlich den der Natur nad) nicht in 
Umferer Gewalt haben. Das ganze Gebäude der neuen 
Shemie ift und bleibe hypothetiſch, und man bat ſich daher 
um defto mehr zu hüren, fich etwa täufchen zu laffen, je 
größer die fdeinbare Deutlichkeit der. Sehrfäge, das ſtete 
nmeifen auf angeblich wahre Thatſachen mit der genaue. 
ten Berechnung, und die bemundernswürdige Leichtigkeit der 
‚Erflärungen if. Man muß allerdings alles genau prüfen, - 
‚und die fehrreichen Zmweifel und Bemerfungen der Gegner 
- des antiphlogiftifhen Syſtems nidyt aus den Augen laffen. 
fer der wichtigften Gegner diefes Syſtems ift Herr de 
. Ein Brief von ihm an de la Mlecherie *) und 
anderer an Fourcroy über die moderne Chemie ?)' ent» 
halten bittere Kricifen über die Logik der Antipblogiffifer, 
ie wie fie de Luͤc nenne, Meologen. Mach ihm iſt der 
fer bes Syſtems, daß es bloße Gefege als phyſiſche Ur- 
en vortrage; als Thatſachen würden folgende vier Säße 
geben: 1) die Grundlage der reine Luft fey das Princip 
er Säuren. Dieß fey aber nur aus Analogie bey Ver- 
‚ brennung des Schwefels und Phosphors gefchloffen, 2) das 
Mpourual der Phoſik B. vi 14. 7. 
8) Rozier journak-de pbyf. 1791. T. XXXVIII. p. 378. in Brens 
ouenal der Phyſik. B. VII. ©, 105, 
” ,y) Ebendaf. ©. 400, und bey Gren, ebendaf. ©. 134. 
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Waſſer fey aus ben Grundlagen der Lebensluft und ai | 
baren $uft zufammengefeßer; es ſey aber ‚bloße Tharfache, 
daß durch, der Verbrennung beyder $uftarten Waſſer erhalten 
werde; 3) die Grundlage der brennbaren, $uft fen ein Bes 
ſtandtheil des Waſſers, welches doch nur eine Folge aus dem 
vorigen Sage ſey; 4) die reine Kohle ſey einfach und eine 
fäurefähige Grundlage; dieß fen aber daher gefolgert, daß 
durchs Verbrennen der Kohle in reiner Luft ein Gag erzeuger 
werde, weiches man hier gaz acide carbonique nenne, , Es 
ſey alfs das, worauf fich die ganze Theorie fi 1 | 
auf Tharfaches felbft gegruͤndet, fondern hau 
welche man aus ihnen berzuleiten glaube. 
der Zufammenfegung des Waſſers bie BE erklär 
ohne die obern $uftfchichten genau zu kennen. Man nehme 
in den obern Gegenden der Atmosphäre brennb Luft an, 
ohne ſich darum zu bekuͤmmern, was ſie vor Folgen haben 
koͤnne — ein bloßes Feuer auf einem hohen Berge müf 

die A: mosphäre anzunden, — Man folle nur erft die Mes 
feorof:gie beffer fudiren, fo werde man gewiß auch die Hp 
pothefe von der Zerjegung und Zufammenfegung des Waf 
fers, und ‚hiermit. zugleich bie vom Sauerftoff und Waffer. 
ftoff verlaffen. Uebrigens fen es. ganz unmöglich, ben | gen 
aus der (Feuchtigkeit der Luft zu erklären, man mil e 
mehr ahnehnen, daß has Waffer von dam Zerfegung 
atmoepdärifchen Luft berrüßre, und. mithin-eine Grundl 
derfelben ausmäche, RA 

Auch hält der Here Hofr. Lichtenberg in der le | 
werthen Vortede der festen. Ausgabe der erriebenfchen Ans 
fängsgründe, der Maturlehre die Borfteliungen bes n 
B.üc bey den Naturbegebenheiten im Größen weie ang 
mefjener, als die Erflärungen der Antipblogiftiker. 
allgemeine Bemerkungen diefes ſcharſſinnigen Natu 
Fann ich nicht unberührt laffen. Er fagt, bie franz e 
Chymie fey ein Meifterftük als iſolirte Sammlung von 
Kenntriffen oder, wenn man will, von ifolireer Wiffenfchaft, 


nicht Aber in re fe fe ein zei der — im aige 
meinſten 
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meinſten Berftande iſt. Das eigentliche Gefchäfte eines all 
gemeinen Naturforſchers fen; die ifolirten Befchäftigungen 
einzelner Elaffen zu vergleichen und zufammenzunehmen ;: er 
muͤſſe nicht. nach Bacons Ausdrucfe, Erklärungen in mi- 
‚Horibus mundis fondern in maiorirfue communi ſuchen. 
Denn bey Zufammenhaltung des neuern Syſtems mit den 
Erfahrungen, welche ſchon über: verfchiedene Gegenftände 
gemacht wären, würden noch manche Zweifel Statt finden. 
Hierbey ſchraͤnkt er fih nun auf zwey Hauptpunfte ein, auf 
die eleftrifche Materie und die fo: genannte Zerfegung des 
MWoaffers. » Er fagt, wir finden elektrifche Materie überall, 
in der Atmoſphaͤre, bald ſtark, bald ſchwach, ſo 
wie die Feuchtigkeit , die eine ſo große Rolle darin fpiel, 
Wir fennten freylich die eleftrifche Materie noch nicht, da 
wir bloß beym Reiben ftehen bleiben müßten ; was würden 
wir aber von der Matur des Feuers wiffen, wenn wir es 
bloß aus der Wärme: zweyer an einander geriebener , fefter 
Körper kennten? Alle Eleftrieität, die die Natur bervors 
inge, fo wie alles feuer, das fie ohne unfer Zuthun bes 

5 bewirfe. fie durch chemifche. Verbindung: und Tren« 
nımg. Man babe zwar gefagt ; es ſey noch nicht ermiefen, 
daß die elektriſche Marerie chemifche Verbindungen eingebe. 
Allein ein Mahl ſey es dod) von einer Materie, die ſich allen 
Sinnen offenbare, gewiß hoͤchſt wahrſcheinlich, und dann 
konne man antworten: ift ung vermuthlich manches: bey der 
MWirfung des Feuers noch fo. dunfel, eben weil wir nicht 
müßten was diefes fünfte Element dabey thue. Man fchriebe 
vielleiche oft manches dem Feuer oder dem Phlogiften zu, 
was eigentlicy der Elefericität gehöret, und dann habe man 
diefe chemiiche Verbindung: noch nicht gefehen, weil — man 
fie nicht fehen wolle. Man zerfege burd) fie das Waffer, 
die alfalinifche Luft, die Safpererluft, die ſchweren ins 
flammabeln $uftarten, man vermindere damit die atmofphä« 
riſche, und erhalte durch fie Salpeterfäure aus Sticluft 
und deohlogiſtiſirter. Was thue die Elektricitaͤt dabey? 
erſchuͤttere fie bloß, oder wurfele fie bloß, oder erhige fie bloß, 
nr oder 
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ober verbinde fie ſich, ganz ober felbft zerfeßt, mit jenen 
Körpern und bringe. diefe Weränderungen hervor? Das letz⸗ 
‚tere wollen die Anripblogiftifer nicht zugeben , fondern dem 
eleftrifchen Funken bloß mechaniſch wirken laſſen, weil.man 
die elektriſche Materie nicht anders fenne. . Man habe den 
berühmten und in der That hoͤchſt merkwuͤrdigen Amſter⸗ 
dammer Verſuch von der Zerſetzung des Waſſers di 
Elektricitaͤt als voͤllig entſcheidend fuͤr die neuere Chyn 
geſehen. Hiergegen laſſe ſich ſehr vieles einwenden, ja es 
Fönnte leicht fommen, daß es gar ihre ‚gefäbrlichfter Feind 
würde. Denn 1) hätte: jenes erzeugte elaftifhe Fluidum 
nothwendig herausgenommen und eudiometriſch geprüft. 
den: müffen, um zu feben ob 28 auch wirflidy die gehörige 
Miſchung von gaz oxygene und hydrogene geweſen ſey. 
Märeies aber auch wirflid, jene Mifchung geweſen, fo fey 
ja die: große Frage; bat: ſich die eleftrifche Materie etwa 
nicht zerfegt , und har nicht ein Theil von ihr mit dem Waf- 
ferbampfe inflammable, und der andere mit demfelben dephlo⸗ 
giſtiſirte Luft gemacht? Daß ſich rücwärıs bey dem Ver⸗ 
brennen der inflammabeln mit der dephlogiftifirten Luft Feine 
Spur von Elektricitaͤt zeige, beweiſe nichts, fo lange man 
niche wiffe, ob nicht die erzeugte combinirte Eleftricicät ge« 
rade diejenige ſey, welche die Capacitaͤt des entſtandenen 
Waſſers erfordere. Auch koͤnne es fuͤr unſere Inſtrumente 
zu wenig ſeyn, und moͤchte ſich nur bey Verſuchen im Großen, 
ſo wie ſie die Natur anſtelle, bemerken laſſen. So koͤnne 
ber Blitz gar wohl bloß die Folge einer ploͤtzlichen Verwand⸗ 
lung einiger Luftarten in Wafferbunft in der Aımosphäre 
feyn. Es fey dieß freylich nur Hypotheſe; allein was fen dann 
von Seiten ber neueren Chemie dieß Faftum, daß die 
Elektricitaͤt, als ſolche, nichts bey dem Proceffe thue? Man 
werde aber fagen,, man habe ja das Wafler auch auf eine 
andere Weife zerſetzet, und die alfalinifche Luſt in ihre Be 
ſtandtheile zerleget, ohne alle Elektricitaͤt. Allein wo Rob» 
len und Gefäße find und wo Luft ift, da fey auch elefrrifche 
Materie in Menge. Es ſollten alfo vor allen rt 
erhält. 
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Sahaltwiſſ⸗e dieſer Materie auf andere Koͤrper aſt naͤher un⸗ 
or werden, ehe man fo geradeweg aburthelte. 
Wenn aber die Anriphlogiftifer gegen de Lüc’s Theorie 
Seh Negens und der Verwandlung des Waflers iin Luſt ein» 
rg daß die, $ufe fehr viel Waſſer aufgelöfer enthalten 
welches das Hngromerer nicht anzeige, : fo ift wiefeg 

mit nichts ermiefen, und daun aud) ein bloßer Wortfireit, 
Es wird ja von de füc garnicht geläugnet > daß das Waffer 
noch da fen, er foll nur ausgemacht werden, wie ?»vaporifis 
ret oder aeriſiret als Luft zum permanentelaſtiſchen Fluido 
gebunden, oder als bloßer Dampf, von dem fich „of: wie 
die Temperatur fünkt, immer die Gegenwart verraͤth· Eine 

















in Laft oder zur Luft aufgelöfer fey. Es foll ja ausgemacht . 
werden, was Luft fen, dieſes ift ja der Hauptpunfe. Die 
Gegner bes Herrm de Luͤc fagen, die Luft fann noch Waß 
ſer enthalten, ſelbſt wenn bey niedrigen Temperaruren dag 
auf: Trockenheit weiſetz Here de CLuͤc ſagt: 
im elaſtiſcher luftfoͤrmiger Geſtalt, das beyckeiner 
‚mehr auf das Hygrometer wirkt, und nicht 
mr naß machr, inerine ich Luſt Womit hat man es be 
‚ daß das Waller die Form der atmosphaͤriſchen Luft 
a annehmen könne? Warum wird denn. Waflerdampf 

durdhein. glühendes "irdenes Rohr ‚gelaffen größtencheils 
Stckluſt? Und, wenn dieſe Stickluft Iufeförmiges Waffer 
vie einige behaupten, was wird aus der Baſis der 
tfäure? Kann das Waſſer ein Beſtandtheil der 
brennbaren und. der dephlogiftifirten  $uft werden , ſo kann - 
auch, das, was bey dem Verbrennen dieler Suftänten erhalten 
vird, wenn fie. gleich noch fo trocken find , eben fo wohl für 
-_ ausgefcjiedenes als aud) für erzeugres Wofer gehalten mer» 
den, Was müßte man nice fir eine ungeheure Menge 
brermbater Luft in der Atmosphäre annehmen und mit reiner 
Sufe abbrennen laſſen, um die Duanrirät des Regens zu 
erklären? Man hat noch gegen de Küc eingewendet, ‚die 
Meteorologie fen eine noch viel zu wenig gegründere Wiſſen⸗ 


ſchaft, 















g bleibe es ja immer, nur bleibt die Frage, ob eg ' | 
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ſchaft; um daraus Schfüffe gegen die Chymie imb zumehi 
gegen die neue zu ziehen. Aber ſoll man die Beobachtungen 
der Meteorologen verſchweigen, weil ſie der Antiphlogiſtiker 
zu erklaͤren nicht im Stande iſt? Lieber geſtehe man offers 
herzig: unfere Naturlehre beſtehe nur "aus Bruchſtuͤcken, 
welche der menſchliche Verſtand noch. nicht zu einem einfoͤrt 
migen Gangen zu vereinigen wiſſe. 

In Anſehung der Momenclatur: finbet Herr Lichten. 
berg manches ſehr durchdachte, das Nachahmung verdient, 
zumahl da, wo durch bloße Veraͤnderung der Endſylben und 
gleichſam eine Art von Declination gewiſſe Relationen aus« 
gedruckt werben wie ſulfate, ſulfite, ſulfure. Es wäre 
zu wuͤnſcheij, daß dieſe Methode häufiger wäre beobachtet 
worden: Waͤte es niche vielleicht beſſer geweſen, ftate des 
hopothetiſchen oxide de plomb, de mercure lieber plom⸗ 
Bide, mercuride zu fagen. Die Wörter:aber fallen bloß 
Zeichen für den Begriff. nicht Definitionen feyn.. Die’ legtertt 
aͤndern ſich mitden-Meinungen , und alsdann: verlieren ſelche 
befinisende NMahmen: ihre erflärende Kraft fehr bald. : Man ift 
daher mic Abfchaffung von ſehr gangbaren Worten, welche den 
Gegenſtand, den fie bezeichnen, untichtig erklaͤrten, ‚viel zu 
aͤngſtlich geweſen. Sohaͤtte das Wort Merallkalf,"als:allges 
mein bekannt, gar wohl auch beybehalten werben koͤnnen, 
da niemand dabey mehr an Kalkerde dachte. Dieß iſt aber 
gewiß tadelnswuͤrdig, daß man wieder neue. Hypotheſen in 
dieſe Sorache gemiſcht bat, wie. oxygene! Im Vortrage 
bärte die Hypotheſe immer Start finden koͤnnen. Hnporhes 
ſen Jurimachen und fie als eine Stimme der Welt vorzulegen, 
Darf ‚niemand gewehret feyn, fie gehören dem Werfaffer, 
aber die. Sprache. gehöret der Mation... Wer Hyypot heſen 
ſchafft gibt bloß: fein unmaßgebliches Gutachten ‚:und das iſt 
niemanden verwehrt „: wer. fie ver Sprache aufzwingt, publis 
eire Mandate, und da gehöret ſchon mas dazu , fie durchzu⸗ 
ſetzen. Indeſſen haben: es die Franzoſen durchgeſetzet, und 
da ift es ſchade, daß man diefen Zeitpunkt nicht genugt bar, 
bie neue Nomenclatur nach einer erſt fefigefegten durchaus 
na philoſo⸗ 


Eh. 7. 
— —— der Nomenclaturen Abefsin su 


——— bleibt es. doch ausgemacht; daß das — 
an Syſtem bey allen den Luͤcken, die es noch offen läßt, 

bey: ullenehlern der Momenclatur, immer eine der vor⸗ 
züglichften er unter: den Borftellungsarten. behauptet „und 
in diefer Rüdficht — es ſich — — als den 
ältere Spitent. 

Von den fehe vielen chemifchen Schriften fege ich. nur 
48 hierher: -Didionnaire de Chymie, contenant· la 
theorie et la pratique de eette Science — par M. Macquen 
al Paris-4766. Mol. Lil. Hinasi0t Allgemeine Begriffe 
der Chemie nad) alphaberifcher Ordnurigem. d. Franz. uͤberſe 
nnd mit Anmerk. vermehrt, von Rs Wilb: Pörrier. $einge 
1767: Th.IAI. — Th. III. 8. Pictionnaire de Chywis 
— par.M: Maviuer ſec. edit. à Paris 1778. T. I-IVü 
gu 4. Herrider. Joh: Macquer chymiſches Woͤrter⸗ 
buch; oder aligeimeine Begriffe: ver ‚Chemie nad) alphabeti⸗ 
ſcher Ordnung. Aus dem Franz. mit Anmerk. und Zuſaͤtz. 
von Joh. Gottft. Leonhardi. Leipz. Ih. I- IH. 179% 
Th. IV-V..1782.. Th. VL. 1783. 8. Neue vermebree Aus⸗ 
gabe; Leipz. 1788 1791. Th. I- VIE 8. Meue Zufäge und 
Anmerkungen zu Macquers chnmüfchen Woͤrterbuche et ſtere 
Ausgabe, von Joh. Gottfr. Leonhardi. Leipz B. I. 
1792. B. II. 7193. 8. Eléimens de ehymie par M;Chaptab 
à Montpell. Vol. I-1Il. 1790. 8. J.A. —*8* 
uͤnde ber Chemie a. d. Franz. mit Anmerk.' von. ges 
Wol Koͤnigsb. TH I. 1791. Th: II- UL. 1792/8.:. Spa 
Grundriß der allgemeinen Erperimentalchemie; 
von Sig. Se: Sermbſtaͤdt. Berlin 1791, Th. I- IH: 8 

e. Ad. Richters: Lehrbuch der Chemie, Halle 1791. 8 

8* A. Goͤttlings Berfoch ‚einer vhoſiſchen Chemie. Jena 
—* 8. Joſ. Franz Edlen von Jacquin Lehrbuch 
ber Allgemeinen und mediziniſchen Chymie. Th. J.I. Wien 

1793: 8. Anfangsgründe der Chemie, zum Grundriß aca⸗ 
ne Vorleſ. nach dem. neuen Spftem a? * 
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Hildebrand. Erlangen 1794. ©: I-IIE. 8. Sctanati 
ſches Handbuch der gefammten Chemie, von Gren. Th:T. 
u. IL. 1794. 8. Ih. IIIa795. Th. 1V. 1796. Geundriß der 
Chemie nach den neueſten Entdeckungen entworfen u. zum 
Gebrauch akadem. Vorleſ. eingerichtet, von ren. ThL 
Halle 1796. 8. Thelle 1797: 8. Lorenz Creil chemifche 
Annalen vom Jahre 1786 wird jährlich. in:3 Bänden forrgen 
fest. Annales de chimie, ou recueil de mémoires 
concernant la chiniie et les arts, par Mrs. de Morveau 
(‚Guyton); Lavoiſier, Monge, Berthollet, de Fourcroy etc. 
& Paris T. I-XV. -1789- 1792. 

Chemiſche Harmonika Xharmonica chemich) 
Man entwickele aus Koch ſalzſaͤure und Zink Waſſerſtoffgas in 
einem Geſaͤße, das weder zu klein noch. zu niedrig iſt, Das 
mit nicht während; des Aufwallens ‚etwas zu Hoch! beraufges 
erleben werde-und die Flamme varloͤſche. Das Gefäß, in wel. 
chem das Wafferftoffgag entwickelt: wird;: wird mir einem 
genau paflenden Kork verftopfee ; durch. welchen man eine 4 
bis 6 Zoll fange an beyden Enden offene Baromererröhre 
geſteckt hat. ‚Die Barometerroͤhre datf durch den Korf niche 
weit in das Gefäß reichen, damit die Fluͤſſigkeit fie nicht 
während des Aufwallens beruͤhre. Au dem. offenen Ende 
der Köhre wird alsdann das Gas angebrennt „doch muß dies 
fes Anbrennen, nicht zu ftuͤh geſchehen; ja nicht eher, als big 
keine atmosphaͤriſche kuft mehr mit dem Gas. vermiſcht heraus» 
koͤmmt, fonft wird der Korfftöpfel nebft der Roͤhre = ei⸗ 
nem Knalle bis an die Decke des Zimmers geworſen. Wenn 
nun das Gas ruhig brennt, ſo haͤlt man uͤher die Flamme 
einen Glaschlinder. Bald wird ſich ein Laut hören laſſen 
welcher oft fo hell und durchdringend iſt, daR er faſt betaͤubt. 
Mit einem Cylinder von zwey Zollen im: Durchmeſſer, 12 
bis 14 Zolle lang und an dem einen Ende verſchloſſen, gelingt 
der Verſuch gut. Nachdem der Enlinder-höher oder niedti- 
ger gehalten wird, ift auch der Ton verfchieden. Man kann 
den Ton modificiten, wenn man zwey oder drey Fingerfpigen 
in die — haͤlt. Uebrigens muß der Cylinder inwen ⸗ 

dig 


ei, | Pen 


dig frocfen ſeyn, ſonſt entſteht Fein Ton, Dieſe befchrieben 
ne Vorrichtung nennt man die chemiſche Harmonifa. 
 Diefes Phaͤnomen wird vom Herrn Hermbſtaͤdt aus . 
ve bey der Verbrennung entſtehenden lüftleeten Raume und . 
5 Zutritte der äußern kaͤltern Luft erklaͤret. 


M.f. Girtanner Anfangsgründe der antiphlogiſtiſchen 
Chemie, Berlin 1795. ©. 73. 
Curonen ſaͤure (acidum citri ſ. citricum, acide ci- 
(que) iſt eine eigene mit Eſſig ſaure und vielen gallertartigen 
Theilen verbundene Säure im. Citronenſafte. Scheele -) 
bat zuerſt ein Mittel gezeiger ,„ die eigentliche Cirronenyäure 
zu ſcheiden. Man ‚färtiger vämlid) erhißien Citronenfaft mie 
lverter Kreide, dabey entſteht ein Aufbraufen, und die 
Citromenfäure verbindet ſich mit der Kreide zu einem ſchwer 
aufloͤßli en Solze das ſich niederſchlaͤget. Dieſen Nieder 
flag füßt man mit deſtillirtem Waſſer ab, Hierauf gieße 
man fo viel ftarf verdünnte Schwefelfaure in einen gläfernen 
Kälben, daß die Kreide damit völlig gefärtiger werde, rühre 
alles wohl um, und läßt es einige Minuten lang fieden. 
Nadı dem Erfalten wird alles durchgefeihet, da dann die 
durchfeihere Fluͤſſigkeit die reine Eitronenfäure ift, melde 
durchs Abdampfen in Cryſtollen anſchießt. ine andere 
Merbode, die Citronenfäure rein abzufcheiden, hat Herr Rich⸗ 
tee #) befannt gemacht. Man färtiger den Citronenfaft mit 
Saugenfal; , ſeihet diefe Sauge durch, und eröpfelt- fo fange 
von einer Auflöfung des efiigfauren Bleyes dazu, bis Fein 
weißer Mieberfchlag mehr enefteht. Die Eirrorenfäure vers 
ſich bier mit dem Bleykalke, und die Effigfäure mie 
dem Saugenfalze. Das citronenfaure Bley wird nun mit 
einer hinlaͤnglichen Menge verbünnter Schwefelſaͤure digeris 
ret, und und öfters umgerühret, wo die darüber ſtehende Flare - 
= Fluͤſſigkeit 
* ueber die Eroetißsung der Eitronenfäure in Crells chem. An⸗ 
nalen %. 1784. B. | 
e) N über Die neuen "Segenhände * RE: ns 
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Fluͤſſigkeit die reine Eiteonenfäure enthält, welche man abe 
ſeihet, bis zur Saftdicke abdampft, mit einigen Tropfen ver⸗ 
duͤnnter Salpeterſaͤure verſetzet, und in gelinder Wärme zu 
Ernftallen anfchließen läßt. 

Die Citronenfäure ift im Feuer verbrennlich und zerftör« 
bar, und läßt fi nad) Wefleumb *) und Zeembfläde *) 
durch Salpererfäure in Sauerfleefäure verwandeln , wiemohl 
diefes nach Scheele und Richter nicht angehet. Mit Al 
kalien und Erden bildet fie eigene Neutral» und Mittelfalze. 

Mad) dem neuern Spfteme ift fie zufammengefegt aus 
Koblenftoff und Waflerftoff, welche durch den Sauerftoff 
eine Säure geworden find. Mach dem ältern Syſteme aber, 
aus Brennftoff, Wafferftoff, Eohlenfaurer Grundlage und 
Baſis der Lebensluft; oder aus Brennftoff, Waller und 
foblenfaurer Grundlage. Das Werhältniß diefer Beftand- 
teile gegen einarider iſt aber ganz anders, als in der Wein- 
fteinfäure und Sauerfleefäure. 


Clavier, eleErrifches (Clavecin électrique) ift eine 
eleftrifche Vorrichtung, durch eine gewöhnliche Claviatur 
mittelft der Elefericität filberne oder metallene Glocken zum 
Tönen zu bringen. Es ift diefes elektriſche fo genannte Spiel« 
were vom P. Laborde 7) angegeben worden. Es hängen 
an einem durch feidene Schnüren ifolirten eifernen Stabe me» 
tallene Glocken von verfchiedenen Tönen. Für einen jeden 
Ton müffen zwey gleichtönende Glocfen vorhanden feyn, de» 
ren eine an einem Metalldrahte, die andere aber an einer 
feidenen Schnur von dem eijernen Stabe herabhängt. Zwiſchen 
beyden locken hänge ein Eleiner Kröppel, ebenfalls an einer 
‚feivenen Schnur, wie bey dem gewoͤhnlichen eleftrifdyen Glok. 
Fenfpiele, herab. An der legten Glocke, welche vom eifernen 
Stabe an einer feideren Schnur herabhängt, ift.ein Draht 
befeitigee, welcher ſich unten in einen King endiget. In 
diefen Ring greift ein Eleiner auf einem eifernen ifolirren 

Stabe 

«) Kleine phof. chem. Ahhandi. B. II. H. . ©, 142. ff. 


8) Phoſ. chem. Verſuche und —— B.1. S. 207. 
y) Clavesin electrique à Paris 1761. 
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Stabe befeftigter Hebel ein. Wenn nun mittelſt einer 
Eleftrifirmafchine beyde eiferne Stäbe eleftrifirer werden , fo 
wird Dadurch allen Glocken die Eleftricität mitgetheilet, und 
der Knöppel bleibt ruhig. So bald aber auf der Claviatur 
eine Tafte niedergedruckt wird, fo klemmt ſich der damit ver« 
bundene Hebel an einen eifernen nicht ifelirten Stab an, 
und, es wird folglich die Eleftricirär der einen Glocke in dem 
Moment abgeleiter.. Es muß alfo ver Knöppel , welcyer nun 
zwiſchen einer ifolirten und nicht ifolircen Glocke hängt, in 
eben dem Moment zu fpielen anfangen, und einen gleichtöhen« 
den Ton geben.. So lange die, Tofte niedergedruckt wird, 
fo lange wird auch das Säuren des Knöppels anhalten... "So 
bald aber die Taſie verlaſſen wird, ſo faͤllt auch der Hebel 
auf den elektriſirten und iſolirten eiſernen Stab zuruͤck, und 
das Anſchlagen hört ſogleich auf. Hieraus fieht man, daß 
ein ſolches Inſtrument eben fo wie. ein gewöhnlides Clavier 
gefpiele werden Fönne, 

Coaguliren ſ. Gerinnung. 

Cohaͤrenz 1. Cohaͤſton. 

Eohäfion, Zufammenbang (cohaelio f.cohaeren- 
tia corporum, cohelion ou coherence des corps). 
Hierunter verſteht man das allgemeine Phaͤnomen ver Koͤr⸗ 
per, deren Theile fo. mit einander verbunden find, daß eine 
gewiſſe Kraft dazu erfordert wird, fie von einander zu tren⸗ 
nen. . Diefes Phänomen zeigt ſich aber allererft bey der une 
mittelbaren Berührung der materiellen Theile. Die Kraft, 
mit; weldyer die fich berührenden materiellen Theile ber 
Trennung bderfelben ‚wiederftehen, nennt man Cohaͤrenz, 
auch Cohaͤſtonskraft. Man: nennt fie auch wohl anzies 
bende Kraft, Kraft ber Attraction, weil die Materien 
in ihrer Berührung. werhfeljeicig fich gleichfam anzuziehen 
fiheinen. Da fie aber leicht mit der Anziehung, weldye auch 
in bie Ferne wirfer, verwechfelt werden, und zu irrigen 
Folgen lejten fönnte, fo wird es allemahl ficherer feyn, fic lies 
ber des Augpructs Cohaͤrenz oder Erböfiounfraft zu Minen. 
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Die Cohaͤſionskraft wirket bey verſchledenen Makerien 
ich fehr verfchieden. Man hät aber noch fein einziges afle 
gemeines Geleß ausfindig macheh koͤnnen, nad) welchen ſich 
die Groͤße dieſer Kraft richtete. Sie laͤßt fi ch ganz allein aus 
dem MWivderftande ermeſſen, welchen die zuſammen haͤngen⸗ 
den Theile derjenigen Kraft entgegenſetzen, die fie von· einam⸗ 
der trennen will. Auf die Verſchiedenheit der Kraft, wo⸗ 
mit die Theile der Körper unter: ſich zuſa mmenhaͤngen, wieb 
in allen gehrbüchern der Maturlehre die Einbettung” der 
Körper im fefte und flöffige: gegründet. Man verſteht 
nämlich unter fluͤſſtgen Koͤrdern diejenigen, deren Theile 
den geringſten Zuſammenhang unter ſich baben ünter"feften 
aber ‚ deren Theile derjenigen Kraft, welche fie zutrennen 
ffreber , mächtig widerftehen. Diefe Begriffe fird aber of» 
fenbar falſch, denn der Hauptcharakter einer Flüfigfele ir 
niche der äußerft geringe Zuſanimenhang der Theile, fondern’ 
vielmehr, daß ihre Theile unter einandet der volfommenften: 
Berührung fähig find. Dieß beweifer offenbar ihr eigenes 
Beſtreben, diejenige Geſtalt änzunehmen , wodurdfie in’ das 
vollfommenfte Gleichgewicht, und Damit in’ die: groͤßt mög» 
liche Berührung unter ſich felbft fommen ‚> nämlidy die Ku— 
gelgeftalt, wovon die feſten Körper gar nichts zeigen. ’ Es 
ift nicht zu läugnen, daß der Zuſammenhang der Theilcheu 
einer fluͤſſigen Materie leicht‘ aufgehoben werden: kann alleln 
dieß iſt gerade ein Beweis, wie ſehrſſe unter eingader us 
ſammenhaͤngen, und vielleicht ftärfer als man gemeiniglich! 
glaubt. Denn meil jedes: flüffige Theildyen von alten Seiten 
gleich ſtark angezogen wird, fo-beben ſich alle die. hi 
gen wechſelſeitig gegen einander auf and das Theilchen At 
eben fo beweglich wie im leeren Raumet; - oder‘ es dar Bon 
der geringften Kraft verfhoben ‚sie abet aus der Bing 
rung gebracht werden.” Solche Körper, deren Theue ver⸗ 
mittelſt einer jeden Kraft’ nicht (oäfeidh‘ verſchoben werden 
fönnen‘, welche folglich mit einem geroiffen' Grade der Waſt 
dem Berfchieben der Theile ninerftehen ‚Heike eigentlich: 
fefte, beſſer ſtarre Körper (corpora rierdayf Da 

Hinder« 
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Hinderniß des Verſchiebens der materiallen Theile an einan⸗ 
der, heißt die Reibung. Es erleidet alſo die ſüſſige Ma⸗ 
terie in ihrer Theilung Feine Reibung... Denn: in Anfehung 
einer flüfjigen Materie koͤmmt es.gar nicht auf den Grad 
des Widerftandes an, welchen fie dem Zerreißen der Theile, 
fondern ganz aflein_der, Werfchiebbarfeit derfelben entgegen⸗ 
feget. Jener Grad. Fann fo groß als .man will ſeyn ſoiſt 
doch diefer in einer flüffigen Materie jedetzeit — ..., Mehr 
hiervon fe m. unter dem Artikel Roͤrper, feſte, Flüffige- 
. Die Stärfe des Zufammenhanges "Fa fefter Koͤr⸗ 
fe ilE niche immer im Verhaͤltniſſe mir den Dichrigfeiten der 
Materie, indem‘ ofemahls die dichreften Koͤrper keinen ſo 
3 A ihrer Theife its wenig.dichtere Re 
‚per haben. Go iſt 5. 3. Gold weit dichter als Eifen, u 
KR ift der. Zufammenhang im Golde weit ſchwaͤcher 
‘im Fifen. Um die Stärke des Zuſammenhanges fefter 
Körper gehörig zu, beſtimmen, hat man Gewichte gebraucher, 
welche zum Zerreißen derfelben bey-gegebener Dicke uud fänge 
g waren... Barziiglich hat hierüber ATuffchenbeoef *) 
zahlreiche Berfuche mit. verfchledenen Körpern angeftellet 
ne ihre Langen genommen hat. & 
wird zwar niemand zweifeln „ daß dieſe Verſuche fürs g . 
meine geben ungemein müßlich ſind; jedoch laͤßt ſich aber 
daraus keinesweges auf_die wahre Größe der Wirkung der 
Eohäfionskraft ein Schluß machen ‚_weil ſich die Theile,-ebe 
fie erreißen, erft merklich verfcyieben, und_folglich in. einer 
weit Fleinern Flaͤche zerteifien, als angenommen, wird. 
Muſſchenbroek ließ fich verfchiedene Parallellepipeda saus 
reinem Metall gießev,movon jede Seite 0,17 rbeinl. Zoll. harte, 
diefe hängte.er an der einen Grundfläche auf, an der andern 
€ brachte er eine Wage mit Hinlänglic) ſtarken Ket— 
ten an, und legte,in felbige nady und nad) fo, viele Ger 
wichte, bis die Parallellepida. zerriffen; die Reſultate da⸗ 


waren: 
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Deutſches Eiſen zerriß von 1930 Pfund. 


fein Silber — 1506 — 

ſchwediſches ame — — 154 — 
"feines God — 578 — 
engliſches jun — — i50 — 
Bancazinn — — 104 — 
Malaccazinn — — 9 — 
goslaxriſch. ZꝛZiikt — — 16-3 —- 
Spiesglaskoͤig — — 2 — 

engliſch Bley 


Es verhielten ſich alfo — die . Sefligfeiren der verfchiebenen 
Meralle, wie die zum Zerreiffen angewandten Gewichte, 


& wäre b B. eiſen = 1833 Mahl feſter als Banca= 


sinn R und ſchwediſches Kupfer * — 42 ir Mahl fefter 


ols englifh Bley u. f. fi Uebrigens erhielten die gegoffenen 

Metalle durd) das Schlagen eine größere Stärfe, durch zu 

vieles Schlagen aber auch wieder eine geringere. Aehnliche 

Verſuche ſtellte er mit viereckigen, 0,27 theinl. Zoll ins Gevierte 

haltenden, Parallelepipedis von verſchiedenen Holzarten an. 
Eſchenholz zerriß von 1250 Pfund 


Buͤchenholz — — 1250 — 
Eichenhehj — — 10 — 
Erlenhoiz — — 1000 — 
Lindenhozz — — 100 — 
Ulmenholz — — 950 — 
Tannenholz — — = — 
Fichtenholz 


mithin verhielt ſi ich die 5 Fefligfeit des Fichenholzes zu der bes 
Tannenholzes wie 1150 :600 — 115 :60 = 23:12 u. f. Größere 
Verſuche mit Holzarten ftellte der Graf de Buͤffon =) an. 
Bon den —— Verſuchen weichen diejenigen ab, 

welche 


«) —— für le force des bois, in den Mem. de Acad. rey. 
fc. 174% ©. 150. 
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welche der Graf. von Sickingen“) mit Metallen ange 
ſtellet hat; diefer aber nahm nicht allein auf die Dicke, fon» 
dern auch auf die Laͤnge, Rückſicht. Er ließ von. einigen 
Metallen Drahte verfertigen von 0,3 parifer $inien im Durch⸗ 
meſſer und 2 Fuß Laͤnge, und feine Reſultate waren: 
Geld zerriß von 16 Pfund 6Unz. — 433 Gran franz. M. RG, 
Silber — — 0 — n—ıX. 44 — — 
Platina — — 283 — 7 —2 3 — — — — 
Kupfer — — 3 — 7— — = — — —., 
Eiſen — — 60 — n— — 

Ueber die Staͤrke von metalliſchen Gemifden dat Her 
Achard ®) fehr zahlreiche Werfuche angeftellet. 

Diefe angegebenen Verſuche über den Zufammenhang 
ber Theile fefter Körper betreffen allein die abfolure Cohaͤ⸗ 
fion, bey welcher angenommen wird, daß fie dem Gewicht 
gleich fey, welche felbige gerade zu überwinden vermögend ift. 
Man unterfcheider von diefer die reſpektive Cobäfion, 
worunter man ‚diejenige verfteber, womit der Zufammenhang 
der Theile eines feften Körpers einem Gewichte widerfteber, 
das mit einem: beflimmten Moment den Körper zu zerbre⸗ 
hen ſtrebet. 

Es fey (fig.79.) ab ein horizontalliegender Balken, wel» 
cher bey a noch unterftügee iſt, jeboch fo, daß das hervorra⸗ 
gende Stüf ab welter nicht, gehalten wird. In b hänge 
ein Gewicht p,’fo wird dieß den Balfen in der Gegend bey 
a zu jerbrechen ſtreben, und audy wirklich zerbrechen, wenn 
der Zufammenhang bey. a nicht ftarf genug ift. Die Ebene 
des Bruchs ſey dac, fo muß es in felbiger einen Punfe f 
geben , welcher die Eigenfchaft befiger, daß wenn an demſel ⸗ 
ben die abfolute Eohäfionsfrafe angebrachte würde, ihr Mo⸗ 

ment gegen ac eben fo groß wäre, als die Summe ver ein- 
zelnen Momente aller. Eohäfionsfräfte, bie jeden Punft der 
Ebene dac halten. Diefer Punkt wird der Mittelpunkt 
der Cohaͤſton genannt. ft a ef fein Abftand von ac, 
\ 04 und 


4, Verſuche über die Blatina, Mannheim 1782. 8. 
#) Traite far les proprieres des allisges metalliques. à Berlin 1788. 4- 


j 584 Co. 


und man ſetzt die abſolute Cohaͤſionskraft = v , fo muß im 
Folle des Gleichgewichtes die vefpefiive Echäfion p = = 


Ind. Ä — ER 
= — ſeyn. Man ſetze die Dicke des Balkens ade 
die Brelee ac ß, und bie fänge ab = Y folglich 


1 
p * _. -Die abfolure Cohaͤſton iſt db der Fiache 
dac proportional, folglich kann man für v.aud) = fihrei« 
ben, und dieß gibt p = ie Es ift dieß bie Regel 


des-Balilei *). Man nehme an, eg wären (fg. 79. 80.) 
ab: nd gh zwey ungleic) fange Parallellepipeda von gleicher 
Maſſe und Feſtigkeit und nn Gruntfläche, und es ſey 
54 
gb=A, fo far man g= 2°, fulglidy p: =: 
mi y,db.die — Cohaͤſtonen zweyer uns 
| aileich langer Parallellelipeden verhalten (id unge 
kehrt wie ihre Längen. -Wäre ein. Parallellepipedum 
noch ein Mahl fo brei: als ab (fig. 79.) ben eben der $änge 
und Dicke, fo muß’ auch die refpeFive Eohäflon noch ein Mahl 
fo groß ſeyn, weil v noch ein Maͤhl to groß if. Und über 
haupt muß die refpeftive Eohäfien u Mahl groͤßer feyn, wenn 
der Körper bey eben der Dicfe und Sarge u» Mahlibielrer iſt; 
mi’hin folgt daraus folgender Sotz: die reſpektive Cohaͤ⸗ 
fion zweyer gleichartigen und für ſich gleich Feften 
DParallcllepipeden von gleicher Laͤnge und Dicke 
verhaͤlt ſich wie die Breite diefer Rörper: Würe 
ferner ein Parallellepipedtum nod) ein Mahl fo dick als ab 
(fig. 79.) ben einerley Laͤnge und Breite, fo muß nicht allein 
die rejpefiive Cohaͤſion, fondern auch der Abftand des Mit: 
telpunftes der Cohaͤſion von der Grundlinie noch ein Mahl fo 
groß. als v und ef fern, und überhaupt müffen die reſpektive 
Eohäfion und jener Abftand vom Mitrelpunfte der Cohaͤſion 
Mahl 





«) In mechap, dialı 11. Pr 103. 
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ge Mahl größer als. v und ef,feyn. „Daraus. folge dieſer 
Sas : die refpektive Cohaͤſion zweyer gleichatrigen, 
und für fich gleich feſten Parallellepipeden von glei⸗ 
cher Länge und Breite, verhält ſich wie das Aus 
Drat ihrer Dicke, Aus der, Verbindung jener ‚dren-Säge 
‚ felge überbaupr, Daß das Derhältniß der. refpekriven 

Cehifen zweyer gleichartigen Rörper von einerley 
Seſtigkeit aus den, Derbältniffen der Breiten, des 
Bundrars, der Dicke und dem umgekehrten Ver. 
bälmiß der: Längen zuſammengeſetzet fey.: .. Diele 
Regela gründen. ich auf Die Vorausfegung ‚daß alle Fafern 
Des Körpers in der, Ebene des Bruchs gleich ftarf widerfteben, 
und zugleich zerbrechen, welches ‚aber, in der Natur nie völlig 
Siatt hat. Bey den Hölzarten vorzuͤglich werden: ſich die 
Theile biegen „eg ſie noch zer brechen, und ſchon dadurch eine 
‚merkliche, Abweichung von den Regeln geben. Bey alle dem 
bleibt es ‚aber doch ausgemacht, Daß dieſe Regeln. in der 
Ausübung von Nutzen ſind indem man dadurch wenigſſens 
‚einigen Maßen die Stärke dev ſeſten Körper berechnen, kann, 
wenn nur von jeder Are der feften Körper ein, einzigen Wer 
Auch ſo ongeſtellet worden, Mluffchenbroek bar aud bier 
einige, Verſuche erzählen, ‚Ein Parallellepipedum;, ; deffen 
J— ein Quadrat war, wovon jede Seite 0,27xheinl. 

Bea — om a aa oe 
aus Buͤchenholz, ward zerbrochen von 564 Unzen 
⸗Eichenholz ⸗—⸗—48 — 

— Erlenholz — ar 
Ulmenholz an 
Sichtenhelz — | 

— Tannenholz en — 363 1 
u Der Abitand des Gewichtes von der Ebene-deg Bruchs 
war 10 Zoll. | — EC o m... 

Mlariorte *) und der Herr von Leibnitz *) haben 
den Umjtand von der Biegſamkeit der Körper und der Aus« 
un, Oo 5 dehnung 


«) Traité du mouvement des eaux. Part. V, difcour. II. 
#) Ada eruditor, Lipf. 1684. p- 385. 
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dehnung ihrer Faſern mit in Betrachtung gejogen, und da» 
durch) die Theorie demjenigen, was die Verſuche lehren, wirk⸗ 
fich näher gebrache. Es fey vaͤmlich (fig. gı.)abcid eine 
Ebene durch den Schwerpunft des Balkens, welchen die 
Kraft p bey a zerbricht. Diefe Ebene fey vereifäl und -auf 
Ver Ebene des Bruchs fenfredht. Ehe ver Bruch bey a er⸗ 
ſo et, muͤſſen ſich die Faſern by e, F, h nach d, i, J aus⸗ 
In dieſem Zuftande werden fie defto fkärfer gedehne 
ſeyn, je. größer ihr Abftand von a ift, fo däß z. B. ed ſtaͤr- 
ter als fi, fi flärfer als hi u. f. gedehnet if. Weil num 
diefe Faſern nad) der Vorausſetzung die parallele Lage erhal⸗ 
ten , fo hat man ah: af: ae —hl:fi:ed uf. Einerfey 
Safer wirb nun defto ſtaͤrker gedehnt, je groͤßet die Kraſt iſt, 
‚ welche fie zieht. Mariotte und Leibnitz nehmen an, die 
Größe diefer Ausdehnung der Fafer fey'der Stärke der Krafe 
‚proporrionah, melde die Fafet dehnt. Alles, was mit den 
Faſern in diefer Ebene abcd vorgeht, eben das widerfähree 
‚ ven Fafern in den Ebenen, welche damit parallel find. Der 
Mitt elpunkt der Cohaͤſion bleibt noch in der geraden $inie ae, 
aber er Tiege num nicht mehr in der Mitte derfelben, weil auf 
der geraden Linie ae nicht mehr gleiche Kräfte drucken. Ein 
jeber Theit diefer Linie, wie ah, wird von 'einem Theile der 
ganzen Kraft gedruckt, welcher fi ch zur ganzen Kraft verhält 
wie das Dreyef ah] zum ganzen Dreyefe aed. Es find 
aber die Richtungen der einzelnen gedehnten Faſern einander 
parallel, es muß alfo-bie mitttere Richtung durch den Punfe 
g gehen, menn man ag — $ae nimmt, 

Würde eine Kraft den Körper nad) der Sänge a b ziehen, 
fo werben affe Fafern ed, fi, hlu. f. gleich flarf gedehnt. 
Wenn num alle diefe Safern nicht eher reiffen, big fie alle 
zur Laͤnge ed ausgedehnt find, fo wird bie abfelute Kraft, 
welche den Körper nach feiner $änge zerreiffen foll, doppelt 
fo groß ſeyn müffen, als die Summe aller Kräfte, weldye 
nörhig find, um die Fafern ed, fi, hlu. f. fo zu dehnen, 
wie es die Figur vorfielle. Setzt man nun bie abfolute Co⸗ 
bafıon = v, fo ift beym horizontalen Bruch des Körpers, 

fo 
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ſo wie Ihn die Figur‘ vorſtellet, ag. Iv — abe p.*Es war 
aber ag= %ab oder ag — ad, folglich ’erhäll han 
. id} Iad.v“ R . 
4ad.v =ab,p undp — Dieſe Regel koͤmmt 
mit ben Verſuchen biel näher überein, als die oben gegebene 
galileiſche; allein man Fann doch noch richt alles, worau 

fie fi) gründet, als wahr annehmen. Varignon *) 'b 

ſchon gegen den Sag, daß die Ausdehnung der Fafern der 
dehnenden Kraft proportional fen, verſchiedene Erinnerungeh 
gemacht, und Jakob Bernoulli #) zeige, es fey bey ge- 
dehnten Fafern das Werhältniß der "größern "Dehnung zur 






kleinern allemahl Eleiner als das Verhaͤltniß det größern deh⸗ 
nenden Kraft zur Pleinern? Hierbeh erinnert er zugleich, daß 
nicht ‚nur die oberſten Faſern wie ed ausgedehnt, fondetn 
and) einige ber untern bey a zufammengedruckt werden. Ber⸗ 
noulli ſhließt nun, ‘daß eine Fafer welche von einem ge⸗ 
wiffen Gewichte um die Haͤtfte hrer Sänge zufammengedructe 
a einem doppelt fo großen Gewichte nicht doppelt fo 
ef zufammengedrndft werden Fönne, weil fonft die $äng 
der Safer dadurch = o würde, "welchen der Natur der Kor 
per zuwider iſt. Daß dieß aud) für. dehnende Kräfte 'gefte, 
ko araus Mar, weil dehnende und drückende Wräfte nur ih 
Anfehung ihrer Kichrung derfchieden wären. "Hierauf "grün 
det nun Bernoulli 7) feine Unterfuchun: über die Bergiel. 
ung der refpeftiven Cohaͤſion eines Körpers imit ſeiner ab⸗ 
foluren Cohaͤſion. Er bringe aus feinen” Sthtüffen! die, Folge 
—— u 44d. ee h 
Beraus, daß p < II.” fer. Die allgemeinen: Hure 
ſuchungen über die Vergleichungen der refpeftiven und abfor 
luten Eohäfion hat Varignon angeftelle. Die Kegel, 
welche Varignon herausgebracht hat, wird von Bil⸗ 
es Be finger 
=) Memoires de l’Acad. de Paris, An, 1703. 


#) Memoir. de l’Aead. de Paris. An; 1705. 
y) Veritable hypothefe de la refiftence des folides in d, oper. T. Il. 
N. cit, p- 976. : u 
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finger *) auf einem kuͤrzern nein Auch hat 
Braft:) allgemeine. Un erſuchungen daruͤber angeſtellt,. 
Herr Prof. Schmide) in Gießen hat auch die Ge⸗ 
feße der er Cohaͤſion hohler ſeſter Körper zu en 
geſucht, und * unden, daß die Staͤrke eines hohlen Parals 
eh epibedi ſo ber echnet werden muß, als wenn die Thei 
aus es zufammengefeßer iſt, „einzeln gebrochen werd 
follten. Stellt nämlid) (fig. 82.) abed den Querſchnitt 
eines Parallelepipedi,. er bier die 5 des —— —* 
fo wird der Hebelarm der. Eohäften fü uͤr die beuden 
Stuͤcke ad md. be die Sinie ik, ‚und, der ge 
benden andern € Irenftücte die Bälfte ie; Wien * 
de er verſchiedene Verſuche an, Ba vo 
rechnung ziemlich. überelr "ftimmend 
ſuche, bey welchen er ein 307 und 
Re di diem — 
ergleichung „mit ‚dem pecifiji *6 J 
*— uchte, harte —— 
eh 
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wm . if ‚der. er ft, u 
EN ben, ellenſtůcke F7 ‚ginie..., Beyde 
‚Pet, vrden in ihren Eyben in do a aan, 
Hang anisftigt, und im, ihr, Mine noch und ‚ad 
| — eimit ne N: ehe en * ſie 

efepipedum von 65,5 au 

‚ten Dh Tr eöllntfhem Gerichte, dabey war % e 5 


gnng 2,30 Zoll das ·hohle aber-von-85 a ‚die 

Diegung 1,40. Zoll berrug. Hiernach war die. Stärfe des 
‘maffiven = =6.6:3 I) die Stäfe der ——— veiſe 
des hohlen Paralfelfepipedi 


2.1. 10,5 * 4. 2. el woman az 
"und diefe Zahl um £ vermehrer, weil der Querſchnitt um J 
ftärfer 


) Commentat. Pätropof! T. IV. 9.184 ii. fl 

a) Differt. de corporum naturalium eohaerentia. Tubing. 175%. 

Abhandl. uͤber dem relativen Zuſammenhang bobler feſter Körper, 
in Grens neu. Journ. der Phyſik. B. IV. ©, 184 uf. 
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ſtaͤrker war, * des — 16 a 135,5) 
folalih + = u 113% 
“2 108: 135,5 = 65,5: 82 Pfund > TTS 
ats die: Stärke des hohlen Paralichepipent ar dem Berfuche 
fehr nahe übereinftimmendoy ;.. v * gure 
Nach dem zweyten Verſuche wählen er ein: hohles und 
maflives: Paraliettepibedum von Pappelnholz „ beffen- ſpecifi⸗ 
ſches Gewicht in Vergleichung mit dem des Waſſers = 0,379 
war. Beyde harten 2 Fuß-2 Zoll Laͤnge, das maffive 8 $is 
nien Breite und Hoͤhe, das hohle 8 Linlen Breite, ı2 tinien 
Höhe, und ſeine Holjftärfe durchaus 2 tinien ſo daß der 
Querſchnitt bender gleichen Inhalt hatte. : Wende Paral⸗ 
lellepipeda warden in Hhorizontaler Lage ſo unterflügt ‚de 
die Uaterſtuͤtzungen 8 Zoll von einander entſernet watenDie 
Gewichte wurden in der Mitte angehaͤngt, und er fand, daß 
das hohle Parallellepipedum von⸗ 99,38 cöllnifdyen Pfund 
zerbrach; die Biegung war 5 Linien; dag maſſive zerbtach 
von 87,88 Pfund und die Biegung betrug 10 Linien. Mach 
den Abmeſſungen ıar- die Stärfe ver ‚einzelnen Theile des 
hohlen Parallellepipedi, | 

. NETTER DET — De 
die Staͤrke dee mafliven — 8. 8:4. = 2565 alfo - im m 

256: 304 = 88: 2 Pfunde ·67 
Bon dieſem Gewichte z', abgezogen, um welches der Quer⸗ 
ſchnitt des hohlen Parallellepipedi dem: Gewichte nach ſchwä⸗ 
cher als der Querſchnitt des mafliven war, gibt für: die 
Srärke des hohlen Parallellepipedi ror Pfund nahe mit ** 
vr übereinftimmend. 

"u Yum. die:Stärfe der hohlen cylindrifchen HKöhren. zu ber 
Bieten, verglich 'er. zuvor die Stärfe.maffiver Cyhlinder mie 
Porattellipepeden von. gleichem Querſchnitt und gleicher Sänge, 
und fahd für ben refpefrivan Zufammenhang maffiver-Chs 
kimber folgendes Geſetz ı Die relarive Cohäfion eines Cyhlinders 
iſt zwey Driteheil von der refpefriven Cohãſion eines’ Paral⸗ 
leltepipedi, welches mit ihm gleiche Laͤnge und dem Durch⸗ 
meſſer des Gpliuderg, zur. Breite und Höhe 306. Es /ſtelle 

a un ve naͤmlich 


nämlich : die Fig. 83. den: Querſchnitt eines Cylinders ver, 
deſſen Halbmeffer ac=e, die Abfciffe ab=x und die 
bazu gehörige Ordinate be = y heiße, Nun iſt das Flaͤ⸗ 
chenelement des Querſchnittes nach lothrechter Richtung = 
aydx *), der Hebelarm der Cohaͤſion — y, mithin die res 
lative Stärke des Elementes = ay?dx. Ferner iſt y? 
2 — x?, und daher ay?dx — 2e?dx — ax? dx, und 
biefes Differenzial fo integritet, Daß das Integral für x=o 
verſchwindet, gibt Say? dx = 20?x — %x?; fegt man 
e=x, fo finder man die relative Stärfe des halben Quer 
ſchnittes = 203 — 30? = 4o?, alfo des ganzen Quer 
ſchnittes relative Stärfe = $e?. Der Querſchnitt eines 
Parallellepipedi, deſſen Breite und Höhe dem Durchmefler 
des Querfchnittes des Cylinders gleich iſt, ift = 4°, der 
Hebelarm feiner. Cohaͤſion = E, folglich feine relative Cohäs 
fon = 4e%. Es ift aber 4e?: ep? = 3:2, woraus das 
obige Geſetz erhellet.. J ee 
Hieraus läßt ſich die refpefrive Feſtigkeit hohler Enlinder 
theoretiſch alfo. herleiten: es flelle die fig. 84. den Quer—⸗ 
fchnite eines hohlen Eylinders vor, welcher um die Unter 
ftügung d gebredyen werde. : Wenn die einzelnen Elemente, 
indem fie brechen, fih um die Punkte dfh drehen, fo find 
die Hebelarme der einzelnen Elemente des hohlen Cylinders 
eben diefelben, als wenn der Cylinder maffiv wäre, und es 
iſt leicht zu begreifen, daß unter diefer Worausfegung ſich 
die relative Feftigfeit des hohlen Cylinders zur relaziven Fe⸗ 
ſtigkeit des maffiven Enlinders von gleichem Halbmeffer, wie 
der Duerfchnitt des hohlen zum Querſchnitt des maſſiven Ch 
linders verhalten müffe. Es fen der Halbmeſſer bender Ey 
finder Ser, und der Halbmeffer der Höhlung — e, ſo iſt der 
Duerfchnitt des maffiven zum Querfchnire des hohlen = r*! 
r? — e?, und die relative Stärke des hohlen Eplinders = 
81? (7? — e?) (A). Nimmt man hingegen, nad) dem 
Geſetz der Stärke der hohlen Parallellepipeden zu urtheilen, 
ws N u — an, 


— u Anfangsgeände der boͤbern Seometrie. Iena, 1796: & | 
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an, ber Hebelarm der Eohäfion der Elemente bk fey niche 
die Linie be, fondern = $bk, fo hat man für die refpeftive 
Stärfe diejer Elemente abk.4bkdx —=bk?dx. Ente 
wickelt man gehörig diefes Differenzial , und nimme dos In⸗ 
tegral davon, fo finder man die refpeftive Stärke des halben 
hohlen Eylinders =$ (r?— eg?) (r—$e)(B). Beyde 
Formeln unterfcheiden fi bloß durd) die Faktoren r und 
r— 3e. Herr Schmide hat hier noch verfchiedene Vers 
fuche mir hohlen Eplindern angeftellet, wovon einige mit der 
erftern, andere aber mit der andern Formel mehr überein« 

ſtimmen. | 
Alle Körper von einerley Art hängen unter einander zus 
fammen, wenn fie fi) genau genug berühren, und zwar 
ift der Zufammenhang defto größer, in je mehreren Punkten 
die Berührung gefchiehet. So fließen Waffertropfen, 
Queckſilbertropſen, Deltropfen u, f. zufammen. Auch han» 
gen zwey Metallplatten, Glasplarten zulammen, und zwar 
defto ftärfer,, je glätter fie poliret und gefchliffen find. Moch 
ftärfer wird der Zuſammenhang berfelben, wenn zwifchen 
fie eine flüffige Materie gebracht wird, die an diefen Plat⸗ 
ten zerfließet. In diefem legtern Falle ift man gemeiniglicy 
der Meinung, daß die Vertiefungen der Platten durch die 
Fluͤſſigkeit ausgefüller, und dadurch die Berührungspunfte 
beyder Platten gegen einander vermehret würden. Allein eg 
kann diefe Meinung mit der atomiftifchen Lehrart gar nicht 
befteben ; denn erftlich ift das fpecififche Gewicht der Flüffige 
feit geringer als das fpecififche Gewicht der Materie, woraus 
die Metallplatten verfertiger find, mithin würde die Fluͤſſig⸗ 
keit, auf der Fläche der Plarte verbreitet, weit mehr Zwi⸗ 
fchenräume und folglid) auch weit mehr Erhöhungen und 
Vertiefungen befißen als die Metallplatre felbft, und es 
müßte daher der Zufammenhang bender Platten durch die 
dazwiſchen gebrachte Flüffigfeie vielmehr vermindert werden; 
außerdem aber zweytens findet alsdann, wenn eine Flüffig- 
feit zwifchen den beyden Platten gebracht iſt, gar Feine Ber 
ruͤhrung der Platten mehr Statt, fondern fie hängen bloß 
| am 
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an den beyden Flächen eines ſehr duͤnnen fluͤſſigen Körpers. 


Daraus erhellet aber auch zugleich, wie ſtark die Theile der 


flüffigen Materie unter einander zufammenbängen, 
Da der Zufammenhang der Theile der Körper ein fo fehr 
auffallendes allgemeines Phänomen ift, fo hat es gar nicht 
fehlen Fönnen, daß man verfchiedene Hydorheſen über die 
Urfache desfelben aufgeftellt Hat. Die Periparerifer betradh- 
teren die Härte und den Zufammerhang als eine Qualität 
der zwenten Ordnung, die, als eine Wirfung, von der 
Trockenheit, als Qualität der erſten Ordnung, berrübre, 
Man bat auch fogar angenommen, daß ein gewiſſer Leim 
zwiſchen den Theilchen der Körper, oder auch Häkchen, welche 
in einander greifen, diefelben zufammerhalte, Allein bier 
bleibt immer noch die wichtige Frage unbeantwortet, woher 
der Leim und die Häfdien ihren Zufammerhang erhalten has 
ben. "Galilei fucht den Zuſammenhang der Theile der 
Körper durch die Kraft der Leere zu erflären. Alle diefe Hy⸗ 
porhefen' tragen aber auch nicht den geringſten Schein von 
Wahrfcheinlichfeit an ſich. Descartes *) behaupter,, die 
Härte und der Zuſammenhang der Theile der Körper ruͤhre 
bloß von der Ruhe der Theile her, die Teile der flüffigen 
Körper aber wären in einer beftändigen Bewegung. Allein 
auch diefe Hnporbefe bat Feine Wahrfcheinlichkeir, meil es 
erftlich nicht bewieſen iſt, daß die Theile einer flüffigen Ma» 
terie in einer beftändigen Bewegung fird, und aud) ſelbſt 


Ei ober fefte Körper in einer beftändigen Bewegung fegn 


önnen, ohne daß ihre Theile getrennt find. 


. Jakob Bernoulli ?) nimmt an, ber Zufammenhang, 
der Theile eines Körpers würde durch den bloßen Drud. 


einer. äußern auf fie wirkenden flüffigen Materie bewirket. 


Zuerft nahm er die Luft für diefe Marerie an. Da er aber 
bald einſahe, daß diefe den Zufammenhang auf feine Weile 
durch ihren. Druck erklären Fonnte, weil die Cohäfion der. 
Be * | Ä Koͤr⸗ 
) exincip. philofoph, P.Il. $,35 
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Körpercheile im leeren Raume unter der Glocke einer £ufte 
puinpe nicht im geringften geändert, fo feßte er den Aether, 
eine äußerft feine, flüfjige und elaftifche Marerie an deſſen 
Stelle. Wenn ein Körper viel Zwiſchenraͤume befige, mife 
bin der Aether in die Innern Theile dringen und mi telſt eineg 
Gegendrusfs von innen heraus entgegen wirken Fönne, fo 
fen der Zufammenhang fdrwächer ; werde der innere Gegen« 
druck des Aethers eben fo flarf, als der äußere Druck, fo fey 
ber Körper flüffig. . Hieraus berechnet Winkler «), dag 
bie. Elaſticitaͤt des Aethers 19120 Mohl ſtaͤrker als die Elaſti⸗ 
citaͤt der Luft ſeyn muͤſſe, um einem Fupfernem Drohte einen 
Zufammenhang zu geben, welcher zum Zerreiffen ein Ges 
wicht von 299, Pfund erforder. Diefer Hypotheſe ſcheint 
ſelbſt Newton und Kant ®) nicht abgeneigt zu ſeyn. Allein 
dieſe Erklaͤrung iſt vielen Schwierigkeiten unterworfen ‚ und 
ſcheint ſich mit der Natur der Körper gar nicht zu vereinigen, 
Denn betrachtete man wirklich den Zufammenbhang nur alg 
ſcheinbar, indem er durch den Druck oder Steß irgend einer 
feinen flüjfigen Materie bewirfer wuͤrde, fo müßre man.alle 
Materie zuleßt aus Kötperchen beſtehen laſſen, fir deren 
Zufammenhang man gar feinen Grund anführen koͤnnte. 
Auch ſteht der Grad des Zuſammenhanges mit den Flaͤchen 
ber Körper in gar feinem Verhältniffe, welches doch nach. 
diefer Vorausſetzung ſeyn müßte; man müßte denn zu einer 
neuen Fiktion feine Zuflucht nehmen, nämlich zu einer ur⸗ 
ſpruͤnglichen, unveraͤnderlichen Verſchiedenheit der Figur der, 
erſten Körperchen, wodurch eine verfchiedene der Oberfläche 
der Körper nicht proportionirre Wirkung des Druckes oder 
Stoßes begreiflid würde. Alsdann müßre man ſich aber 
eine ganz eigene befondere Materie denken, welche nach Hrn.’ 
Raͤſtners Ausdrude, durch alle Körver durchgienge und. 
äugleid überall anſtoße. Herr Huber) nimmt als vie 
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Grundurſache der C⸗haͤhon das elektriſche Anziehen an; er 
fagt nämlich, es ſcheint das elefirifhe Anzichen das vallges 
meine Anziehen zwiſchen den Theilchen aller Körper zu feyn, 
foeil es ſich werer nach der Moffe der Körper, nod) nach der 
Dichte ver Theilchen richte, Nach den Verjuchen des Herrn 
Cavallo follen alle Körper, ebgleidy nur unmerklich, be⸗ 
ftändig elektriſch ſeyn, und es wäre beynahe unglaublich, wie 
ſehr langſam eine fehr ſchwache Elektricitaͤt ſich noch mehr 
verringere, wenn gleich der Körper, der fie bat, nicht iſolitt, 
fondern allenthalben mit $eitern umgeben wäre. Zwar ſtießen 
fid) die pofitiven und negativen elektriſchen Materien beyder 
zurüd ; allein das Zurücftoßen ſey allemahl ſchwaͤcher als 
das Anziehen, und fo mürden auch die Theilchen der Körper 
bald ſchwaͤcher bald ftärfer gegen einander angezegen , nad) 
Beſchaffenheit der Vermiſchung bender efekrrifchen Materien 
in den Kö-pern. Allein es bleibr auch bier noch immer uner⸗ 
Elärbar , welche Urfache Den Zuſammenhang der erften Grund⸗ 
Förperchen bewirfe; -urd da wir überdem von der Utrfacdye 
der Eleftricirät noch gar nichts willen, fo ift auch diefe Er- 
Färung oußer aller Waͤhrſcheinlichkeit. | 
VUeberhaupt vermag es die atomiftifche Lehrart gar ridır, 
nur irgend einen Grund über den Zufammenhang der Theile 
eines Körpers unter fich anzugeben. Gefegt auch, fie bes 
trachtere denfelben als Schein, und nahme an, daß er burd) 
den Druck oder Stoß elrer andern feinen flüffigen Materie 
erfolge, fo ſteht diefer Erflärung außer den eben argeführten 
Zweifeln ned) die Frage ertgegen ; durch welche Kraft wird 
denn der Stoß oder Drud der angenommenen flüffigen Ma« 
terie bewirfer ? Eine urfprünglihe Kraft in derfelben anzu« 
nehmen, , ift diefer Lehre ganz entgegen. Daher rarhen auch 
Diejenigen, welche der atomiſtiſchen Lehte zugethan find, an, 
lieber gerade heraus zu fagen, daß wir von der Urſache der 
: Eohäfton gar,richts wiffen. Es iſt aber doch gewiß aͤußerſt 
meıfwürdig, daß man von. diefem cllgemeinen Phänomen, 
welches täglich vor unſern Augen erfolger, noch Fein einziges 
allgemeines Gefeg bat finden Fönnen. Da Newton _ 
lä ger 
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laͤnger als ein Jahrhundert die allgemeinen Geſetze der An⸗ 

ziehung der Körper ın der Ferne fo unumſtoͤßlich gewiß en⸗ 

„deder hat. Weil nun vermöge der Erfahrung die Anzies 
‚dung der Körper in der Gerne ganz andern Gefegen folger, 

‚als die Cohaͤſton, fo ift man berechtiger, die Attraktion in 

der ‚Ferne von der Atcraktion in der Berührung oder von 

‚der Cohäfton wohl zu unterfcheiden, Dieß erfannte auch 
fhon LFexoron, und fuchte darzuthun, daß die Anziehung - 

«bey der Berührung im umgefehrten Verhaͤltniſſe einer höhern 

Porenz als des Quadrors der Entfernung abnehmen muͤſſe. 

Altein Herr Wlurbard =) hat auf einige Umſtaͤnde bey der 

Vergleichung der Attraktion in der Ferne mit der Cohaͤſion 

aufmerffam gemacht, und daraus zu bemeifen gefucht, daß 

watuͤrlich die Cohaͤſion andern Gefegen als die Attraftion in 
der Ferne unterworfen zu fenn fcheine , obgleich audh dag Ge» 
feß der Attraktion bey der Cohaͤſion Start finden koͤnne. Er 

gründet fid) vorzüglich auf Analogie, indem es fehr natuͤrlich 
fen, wenn man die Attraktion als eine Haupteigenſchaſt der 
"Materie anſieht, daß ihr aud) alle analoge Wirfungen zu 
aufchreiben waren, wohin aber gewiß die Cohaͤſion gehörte, 

Er führer folgende Umftände an, nach welchen die Artraf: 

tion nach dem umgekehrten Verhältniffe des Quadrars bey 

dem Phänemen der Cohaͤſion ein größeres Verhaͤltniß, als 

bey den Planeten , hervorbringe: der erfte Umftand fey die 

außerordentliche Kleinheit der Theildyen, zwifchen welchen 

die Artraftion ben den Eohäfionen wirkt. Es fey. namlich 

(fig. 85.).c eine hohle Kugel von der möglic) Fleinften Dicke, 

und a ein in einiger Entfernung auf die Verlängerung des 

Diamerers ca gefeßtes Körverdyen. Nimmt man nun an, 

jedes unendlich Pleine Theilchen der Kugel b, du. f. übe auf 

das Körperchen a eine Attraftion aus, welche im umgefehr« 

ten Verhaͤliniß des Quadrats der Entfernung vom Körper« 

n Pp a2 | chen 


=) Betrachtungen über eine Gchwierigfeit, die ben der Art Statt 
findet, wie die Newtonianer die Cobaͤſion der Körper und die ans 
dern dabin gebörigen Phänomene erkläsen, von Fried. Wilb, Aug, 
Murhard, in Grens neuem Journ. der Phyſik. B. 1V. ©, 33 f. 
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chen iſt; fo folgt, daß dieſes Koͤrperchen nach dem Mittel⸗ 

punkte der Kugel mit einer Kraft getrieben werden wird, welche 
dem Quadrate der Entfernung von dieſem Mitgelpunfte um⸗ 

gekehrt proportional iſt. Mun nehme man auf beyden Gei- 

ten des Diameters hk in gleidyen Entfernungen zwey gleiche 

Theilchen b und d an, und feße die Wirkung der Anzies 
bungsfraft es Theilchens b — der Eleinen Linie af, und die 

des Theilchens d = der Fleinen Linie ae — af. Die Kraft, 
womit das Körperchen a gegen das Gentrum c vermöge tiefere 
beyden Wirkungen getrieben wird, ift alsdann = ter Dia 
gonale ag, und dieſe Kraft ift derjenigen -proportional, wo⸗ 
mit er gegen basfelbe Centrum vermöge der Anziehungsfrafe 
ber ganzen Kugel getrieben wird. Wenn fid) nun das Theil 
chen b mit dem Theilchen d vereinigen will, fo verſchwindet 
der Winkel bad gaͤnzlich, die Kraͤſte af und ae hören auf 
ſchief auf einander zu wirfen, und die Kraft, womit das 
- Körperchen getrieben wird, wird nicht mehr ag, fondern 
af-+ ae, oderzaf> ag ſeyn. Hieraus fell nun allge» 
‚ mein folgen, ein Theildyen, welches ein anderes anzieher nach 

einem geroiffen Gefege, muß in demfelben eine verhaͤltniß⸗ 
mäßig größere Kraft hervorbringen, als ein Körper von 
einem beträchtlichen Volumen hervorbringen würde, der es 
nach demfelben Gefeße anzöge. Wegen der außerordenilichen 
Kleinheit der Theildien, zmwifchen denen die Artraftion bey 
den Cohaͤſionen wirkt, kann alfo die Kraft, die man dabey 
wahrnimmt, weit größer verhaͤltnißmaͤßig ſeyn, als die, 
welche man bey den großen Planetenförpern betrachte, un⸗ 
geachtet die Artraftion in beyden Fällen bemfelben Geſetze des 
Quadrats der Entfernung folgt. 

Der andere Umftand fen die gegenfeltige Wirfung der 
Anziehung ‚. weldje beynabe bey den Planeten = o iſt, und 
diefe müffe fehr beträchtlich und ſehr merflich bey den Cohaͤ⸗ 
fionen ſeyn. Denn ein jeder Körper, welcher einen andern 
anziebe, werde auch zugleich von diefem angezogen, und 
dieß bringe notwendig zwifchen den beyden Körpern eine Ver⸗ 
mehrung der Kraft hervor , fich einander zu näbern, oder 
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ſich mit einander zu vereinigen. Je weiter aber dieſe Koͤr. 
per von einander entfernet waͤren, deſto geringer wuͤrde die 
Vermehrung der Kraft, ſich einander zu nähern. Bey ſehr 
großen Entfernungen muͤſſe alſo die Kraft unmerklich und 
faſt Null werden, welches bey den Planeten Statt finde. 
Es müßten alſo bey den Cohaͤſionen gerade entgegengeſetzte 
Urſachen eine ſehr betraͤchtliche und beſonders ſehr merkliche 
Vermehrung der Kroft hervorbringen, weil bey ſehr ge⸗ 
tingen Entfernungen die mwechfelfeltige Anziehung der Koͤr⸗ 
pertbeildyen die Kraft merklich vergrößere. 

Der dritte Umftand, welcher ſich hauptſaͤchlich auf die 
Dauer der Phänomene beziehe, fen der, daß anftart, daß 
bie Planeten nur nad) dem Centrum bingetrieben werden, bie 
Theilchen eines und desfelben Körpers fo wohl durch eine aͤhn⸗ 
liche Attraftion als durch den Druck der. andern Theilchen 
gegen den Mittelpunkt getrieben werden. 

Wollte man auch auf alle dieſe Umſtaͤnde Kücfiche neh. 
men, fo würde doch offenbar daraus folgen müffen, daß ſich 
die Cohaͤſionen wie die Dichtigfeiten der Körper verhielten, 
welches aber der Erfahrung ganz entgegen ift. Denn, wie 
befannt, verhalten ſich bey gleichen Entfernungen die Ans 
äiehungen der Körper in der Ferne wie die Maflen; je dich« 
ger aber der Körper ift, deflo mehr Maſſe beſitzet er, folg« 
lich muß auch die Anziehung defto größer feyn, Wäre alfo 
eben das Geſetz bey den Cohaͤſionen der Theile anwendbar, 
fo müßten aud) bie ‚Theile eines bichtern Körpers ftärker als 
bie Theile eines weniger dichten zufammenhängen, weldhes 
aber aller Erfahrung zuwider -ift. Außerdem ift aber auch 
noch diefer Umftand merfwürdig, daß bey den meiften Co» 
-bäfionen zwey verfchiedenee Körper die Materien berfelben 
chemiſch in einänder wirken, wie z. 3. ben den Theilen des 
Glaſes, weldyes durch eine verhälmißmäßige Menge Potts 
afche und Kiefelerde durchs Feuer zufammengefchmolzen iſt, 
mithin bier nicht fo wohl die Quantität der Materie, als 
vielmehr die Qualität in Betrachtung gezogen werden muß. 
> ber Anziehung ber . in 2. Entfernung aber findet 
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ganz allein ein quantitarives Verhaͤltniß ber Maſſen Statt. 


* Hieraus folge alfo unläugbar, daß man bey den Cohäftoner ; 


» 


oder, wie fie genannt werden, Anziehungen in den Berübs 
rungen Peinesweges allein auf das quantitarive Verhältniß. 
der Materien ſehen Eönne. | 

Mir einem Worte, es bleibe ausqgemacht, die atemi« 
ftifche gehrart wird nie einen Grund von der Cohäfton der 
Theile der Körper zu entwickeln fähig feyn. 

Es bleibt mir nun noch übrig zu zeigen, was bie dyna=- 
mifche gehrart bey diefem wichtigen Phänomene zu leiften ver» 
mag. Es wird hier als bewiefen vorausgefeger, daß Zaruͤck⸗ 
ftoßungs » und Anziehungsfraft als Bedingungen der Marerie- 
berrachrer werden, welche affo vor aller wirklidyen Materie 
vorausgehen, und mit dem Begriff der Materie nothwendig 
verbunden feyn muͤſſen. Es folgt hieraus, daß ihren in Ruͤck⸗ 
fidye unferer Erkenntniß abfolute Nothwendigkeit zukoͤmmt. 
Es ift flar, daß Zurüchitoßnngs » und Anziehungsfräfte übers 
haupt nur eine begrenzte Sohäre geben. In der Wirklicy- 
Feit aber ift Diefe Grenze beſtimmt, und daß fie fo und auf 
feine andere Are beftimm: ift, beruher nicht auf Nothwen⸗ 
digkelt, fondern ift ganz zufällig , weil diefe beftimmre Brenze 
gar nicht mehr zu den Bedingungen der Materie überhaupt 
gehöret. Gleichwohl ift aber diefe Beflimmung des Objektes 
und das Objekt ſelbſt mir dem Begriff der Materie unzer⸗ 
trennlidy verbunden. Damit alfo unfer Geift das Norhmen- 
dige von dem Zufälligen unterfcheiden Fönne, foift Flar, daf 
das Nothwendige und Zufällige innigft mit einander verbun« 
den ſeyn müffen, Hieraus fotgt unläugbar, daß die beſtimmte 
Grenze, Die Größe Des Dbjeftes nur aus der Erfahrung er» 


kannt werden fann. Es muß aber nothwendig eine Urfache 


da ſeyn, welche Die Materie auf eine gewiſſe beitimmte Grenze 
beſchraͤnkt, und dieſe nennt man eben die Cohäftensfraft, und 
die Wirfung derfelben oder das allgemein anerfannte Phaͤ— 
nomen, Die Cohäfion oder den Zufammerharg. Weil aber 
die Cohaͤſionskroft verfchiedene Grade haben kann, fo ent 
ſteht daraus eine fpecififche Verſchiedenheit der Materie. Da 
| alſo 
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alſo der. Zuſammenhang der Zeile d der begrenzten Materie, 
und der Grad der Kraft, womit ihre Theile unter einader 
verbunden find, ganz als zufällig erſcheinet, ſo ift es ein ‚eitles 
Bemühen, die Erhäften oder die freeififche Werfchiedenheie 
der Materie a priori herzuleiten. Es kann folglich die Co« 
haͤſtonskraſt nie ala eine Grundkraft betrachter werden. 

De fann urfprüngliche und abgelcitere Cohäfion 
von einander untericheiden. Was die uriprünglice Cohaͤ-⸗ 
fion berrifft,, fo läßt es fich auf feine Weile beantworten, wie 
eine ſolche möglid) , fo lange man die Marerie cls etwas ganz 
Unabhärgiges von unfern Vorftellungen betrachtet. Kine 
Materie kann nicht anders als nur innerhalb beftinnnrer Gren⸗ 
jen und von einem beftimmren Grade des Jufammerhanges 
der Theile gedvadır werten. Diefe Beflimmurgen aber ſind 
für uns nur zufällig, und folglidy nur aus der Erfahrung 
erfennbar, Folglich muß die urfprünglidye Cohaͤſion allein‘ 
aus phnſiſchen Gründen erflärer werden, - Allein es iſt nad) 
dem obigen unmöglich, eine phyſiſche Erflärung zu geben, 
Inden: fie eine jede phyſiſche Erklärung ſchon vorausfeßet. Es 
fcheint daher, als ob wir in Anfehung der urfprünglichen Co⸗ 
haͤſion gendihiger wären , in der Phyſik bey dem Ausbrude 
als Phänomen betrachtet fteben zu bleiben. 

Die abgeleitere Cehaͤſton heiße diejenige, welche nicht zur 
Möglichfeie der Materie überhaupt gebörer. - Man fann 
diefe wieder einıheilen in mechanifche, chemiſche und or⸗ 
ganiſche Cohaͤſion. Die mechaniſche iſt "eigentlich die fu ger 
nannte Adhaͤſion. Denn ben diefer iſt der Zuſammenhang 
eine bloße Folge der Figur der Körpertheilchen, und beruht 
ganz allein auf der wechfelieitigen Reibung. Er gibt aber 
wohl wenige mechanifche Cohaͤſionen; gewoͤhnlich wirft noch 
zum Theil chemiſche Eohäften mit. Chemiſch wird hier aber 
in der allgemeinften Bedeuti ng-genommen, nämlid) als ein 
Erfolg, welcher mit dem Uebergange eines Körpers aus einem 
Zuftand in den andern verbunten it. So wirft 3.8. bey. 
dem gewöhnlichen Maurermörtel Wafler mir, welcher fi 


* einer Reihe von Jahren in einen felfenharten Körper 
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| verwandelt. Die chemifche Cohaͤſion findet allenthalben Statt, 


wo aus zwey verschiedenen Marerien eine Dritte, als ein. 
gemeinfchaftliches Produfe entſteht. Diefe Cohaͤſion unter« 
fiheide: ſich von der mechanifchen vorzüglich daturd), DAR 
bey einem vollfommenen cyemifchen Prozeß eine wechſelſeit ige 
Durdydringung vorgeht. Organiſche Eohäfion finder bey den 
heilen organischer Körper Start, und gründen ſich auf die 
Form diefer Körper. “ot 

Weil auf den verfchiedenen Graden ber Kraft des Zus 
fammenhangs der Theile der Materie die fpecifiiche Verſchie⸗ 
denheit der Marerie beruber, fo koͤmmt es hier nur darauf 
an, wie diefe Verſchiedenheit nad) der dynamifdyen Lehrart 
bemwirfer werde. Das dynamifhe Syſtem zeigt aber nichts 
weiter, als den allgemeinen Begriff von einem Verhaͤltsiſſe 
ber Grundkraͤfte überhaupt, und diefer allgemeine Begriff iſt 
das Nothwendige, was ben allen Vorftellungen der äußern 
Dbjefre zum Grunde geleget werben muß. Da aber bey 
jeder Borftellung der äußern Objefte das Mothwendige mit 
dem Zufälligen aufs innigfte verbunden feyn muß, fo muß 
auch nothwendig jenes Werhältniß der Grundfräfte, um es 
als das Morhmendige vorftellen zu Fönnen, in anderer Ruͤck⸗ 
ficht als zufällig vorgeftellet werden ; um es aber als zufällig. 
vorftellen zu Eönnen, muß man ein freyes Spiel der Grund« 
fräfte als moͤglich vorausſetzen. Es muß aber auch dieſes 
Spiel nach Geſetzen erfolgen, weil es ein Gpiel in der Na 
tur iſt, und da die Materie träg ift, d. h. feine innern Bes 
ftinnmungsgründe befißet, aus Ruhe Bewegung und umge» 
kehrt aus Bewegung Ruhe bervorzubtingen, fo muß biefes 
Spiel von äußern Urfachen bemirfet werden. Dieß freye 
Spiel fann nun nicht anders erfolgen, als wenn die anzie⸗ 
bende und zuruͤckſtoßende Kraft wechfelfeitig ein Uebergewicht 
erhält. Es müffen demnad) Urfachen vorausgefeget werden, 
welche dieſen Wechfel nach gewiflen Geſetzen bewirken. Diefe 
Urfachen fönnen aber nicht bloße Begriffe ſeyn, wie etwa die. 
zuruͤckſtoßende und anziehende Kraft, mithin fönnen fie auch 
nicht a priori erkannt werden , fondern fie find felbft — 
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fücht der Grundkraͤfte zufällig, d. 5. fie gehoͤren nicht zu den. 
norhwendigen Bedingungen der MöglichFeit der Materie, in« 
dem Macerie auch ohne fie wirflich ſeyn koͤnnte; fie find folg- 
lich fchlechterdirgs nur aus der Erfahrung erkennbar. Sie 
koͤnnen daher objeftiv für ſich betrachtet ganz etwas anderes 
feyn , als fubjeftio betrachtet. , Ihrer Marur nad) find fie 
qualitativ, und muͤſſen ſich auf zuruͤckſtoßende und anziehende 
Kraft beziehen, weil fie einen feeyen Wechſel dieſer Kräfte 
bewirken fellen. Weil aber anziehende und zuruͤckſtoßende 
Kraft zur Moͤglichkeit der Materie überhaupt gehören, fa 
müffen aud) jene Urlachen als in einer engern Sphäre wirk⸗ 
fam berrachter werden. Sie find alfo als Urfachen partieller . 
Zurüdftoßungen und Anziehungen zu betrachten. In dieſer 
Ruͤckſicht müffen ihre Wirkungen als Ausnahmen von den 
Geſetzen der allgemeinen Zurüditoßung und Anziehung ans 
geſehen werden, und in fo fern find fie ganz unabhängig von. 
den Gefegen der Schwere. Jege Urfachen find uns bloß. 
durch ihre Qualitaͤten vorfteflbar,, und müffen daher als Ur« 
ſachen qualitativer Zuruͤckſtoßungen und Anziehungen gedacht. 
werden. Ueberhaupt finder über fie keine andere alg phyſi⸗ 
Balifche Unterfuchung Statt. 

ESs ſetzt alſo die chemifche Cohaͤſi on voraus, erſtens ein 
Princip der qualitativen Anziehung. Dieſes Princip muß 
folglich das gemeinſchaſtliche feyn, wodurch Grundſtoff mit 
Grundſtoff zuſammenhaͤngt, oder das Mittelglied welches die 
fo genannten Berwandfchaften der Grundſtoffe unter einander 
verbinde. Was aber diefes Mittelglied fey, fann nur durch 
Erfahrungen ausgemacht werden. Mad) den Unterfuchune 
gen,der neuern Chemie ift es der Sauerſtoff. Einer: je» 
den nieuen Verbindung aber, welche durdy chemiſche Mittel 
bewirft wird, muß eine chemifche Trennung vorangehen, 
oder es müffen die Theilchen des chemifch » behandelnden Koͤr⸗ 
pers ſich unter einander abſtoßen, um mit andern Grundſtof⸗ 
fen eine andere Verbindung einzugehen. Um alfo jene Tren« 
nung mittelbar oder unmittelbar zu bewirken, muß es zwey⸗ 
tens ein Princip geben, welches durd) feine qualitativen Ei« 

P5 gen 


603 Co. 


genſchaften Grundſtoffe, welche ſich wechſelſeitig anziehen, 
aus dem Gleichgewichte bringen, und dadurch neue Verbin⸗ 
dungen moͤglich machen kann. Aber aud) dieſes Princip kann 
nur aus der Erfahrung erkannt werden. Dieſe beweiſet, daß 
es das Feuer ſey. Sauerſtoff und Feuer find alſo die ben 
den erſahrungsmaͤßigen Grundſtoffe, die bey jeder chemiſchen 
Cohaͤſion als Urfachen qualitativer Zurückftoßungen und An⸗ 
ziehungen gedacht werden müflen, und weldye Das. freye. 
Spiel bet Grundsräfte bewirfen. Mehr hiervon [. m. un« 

ter dem Artifel Proceß, chemiſcher. * 

Jetzt laͤßt fi men and) die unter dem Artikel Aufloͤ⸗ 
— aufgeworfene Frage beantwor:en, unter welchem Ge⸗ 
fihtspimfie koͤnnen die Cohaͤſionskraͤſte eine oftmahls fo hef⸗ 
tige Wirkung der Aufloͤſungen zu Wege bringen? — Es 
muß naͤmlich das freye Spiel ver Grundfräfie eine. deſto 
größere Wirfung bervorbringen, je gröfier: die Urſachen der 
qualitativen Zuruͤckſtoßungen und Anziehungen find, Se 
größer alfo die Verwandſchaft des aufzuloͤſenden Körpers mie 
- dem Suuerftoffe und mit dem Feuer ift, defto heftiger muß - 
die Auflöfung geſchehen, und umgefehrt. 

Collectivglas '. Brennglas. 

Collektot der Blekrricirär‘. Blektricitätefammler. 

Coluren f. Roluren. 

Cometen f: Rometen. 

Compakt (compactum, compacte) nennt man dag- 
jenige, mas in einen engen Raum zulammengebrängt ift: 
So kann ein Körper ſchon von Natur compaft ſeyn, er kann 
aber auch durch einen aͤußern auf ihn wirkenden Druck oder 
durch eine Preſſung in einen engen Raum zufammengepreßt 
werben. Im letztern Falle iſt es aber natürlich, daß die Mas 
terie, woraus der Körper beſteht, entweder die Eigenſchaft 
befißen müjfe, fich in einen engern Raum.-bringen zu laffen, 
oder man muß, mie die. Aromiftifer fich vorftellen, leere 
Zwifchenrdume zwilchen den Theilen der Materie annehmen. 
Uebrigens Fann man aber nicht beftimmen , wie ſtark ein 
Körper an fich compakt ift, fondern man kann .nur fagen, er 


fen. mehr. oder weniger eompakt als andere Körper. Daher 
ift der Begriff von Combakt wur ein relativer Begriff, Com⸗ 
paßt bedeurer übrigens eben fo viel als ſehr dich. 
Compaß, Bouffdle, NMlagnerkäftchen (pyxis 
magnetica, verlorium, bouflole, compas de route). 
Eine Vorrichtung, durch Hülfe der Magnernadel die Gegen« 
den der Welt zu beftimmen. Die Bouffele fann eine ver« 
fhiedene Einrichtung erhalten, nachdem man fe ju einem 
gewiſſen Zweck beftimm. Iſt fie zur Beobachtung der 
Abmeichung der Magnernadel beſtimmt, fo nennt man fie 
ein Declinarorium; f. Abweichung der Wlagnernadel. 
Iſt fie zum Gebrauche ver Seefahrer eingerichtet, fo beißt 
fie ein Seecompaß. Insbeſondere wird diefer Nahme 
den Magnetgehäufen, welche mit Dioptern verfeben, und 
zum &ebraud) der praftifdyen Geometrie eingerichrer find, 
beygeleget. Selbſt bey andern zum Gebraudy der Feld» 
meßfunft eingerichteten Inſtrumenten pflegt: man fleine 
Bouffolen anzubringen, um die Gegenden, nad) welchen ſich 
die Hauptlinien richten, beftimmen zu Fönnen, als z. B. 
bey Aftrolabien, Meßtiſchen, Scheiben u. f.f. Der Nah» 
me Bouffole rühre von dem Gehäufe oder Buͤchschen ber, 
womit die Madel umfchloffen wird, welches die Holländer 
Boxel nennen. | u — 
Die Einrichtung der gewöhnlichen Compaſſe oder Bouſ⸗ 
folen ift diefe:_ auf dem Boden einer runden Buͤchſe wird in 
die Mitte ein fpigiger Stift fenfredyt aufgelegt, auf welchem 
eine Magnetnadel fen fpieler; zugleich ift in der Büd;je ein* 
nach den Welrgegenden abgerheiker Kreis befindlich. Hin⸗ 
gegen beym Seecompaß wird die Eintichtung fo gemacht: 
die Mognetnadel bar vie einfache Geftalt eines platten 
Rechteckes, weldyes etwa „I, Zoll breit und Zoll did iſt; 
die beyden Ecken werden 10 abgeftumpft, daß ihre Enden 
in einen ftumpfen Winfel zulauſen; in der Mitte diefer Mas 
del wird ein Loch durchbohrt, an deren Umfang ein bubler 
Eplinder gelöcher iſt, welcher über die Fläche der Magnet⸗ 
nadel hervortaget, und mi: einem ausgehöhlten wohlpolirten 
Ä | Adat 
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Achat geſchloſſen iſt. Diefe Nabel wird gemeiniglich unter 
einer duͤnnen runden Scheibe von Pappe oder Kartenpapier 
befeftiger. Diefe runde Scheibe macht bey den Seefahrern 
die fo genannte Schiffsrofe oder Windrofe aus, worauf 
ein Siern gezeichnet wird, deſſen 32 Spißen die verſchiede⸗ 
nen. Weltgegenden andeuten, fo daß der Nordpol der Mage 
netnadel mit dem Punfte Norden uͤbereinſtimmet. Uebri⸗ 
gens wird der Rand der Roſe, wie bey den gewoͤhnlichen 
Kreiſen, in 360 Grade eingeheilet. Wird nun die Mas 
gnetradel auf ihren Stift gefiellt, fo drehe fich mit derfelben 
zugleich die pappene Scheibe herum, und der Compaß zeigt, 
wenn er in Ruhe iſt, alle Gegenden der Welt auf ein Mal 
on. Da nun die Schiffsrofe 32 Abıheilungen hat, fo le 
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Winkel, welche fie durch Linien unter ſich am Mittelpunkte 
machen, heißen ben den Schiffern Rhombi oder Rumbi, 
Windwinkel, Compaßſtriche. Der Sciffccompoß 
‚wird in einer runden mit Glas uͤberlegten Büchfe eingeſchloſ⸗ 
fen, und diefe von aufen an zwey Eupfernen Gtiften (fig- 
86.) e und f innerhalb einer größern Fupfernen Buͤchſe im 
Gleichgewicht aufgehängt. Diefe letztere wird. wieder ver: 
mittelft zweher Stifte g und h an der inwendigen Seite er 
nes vierecfigen Kaftens abcd.eingehänge. Dadurch er: 
hält man, daß die Magnetnadel bey allen Schwankungen 
des Schiffes ihre horizontale Sage behält. | 
Um; es fi zu erflären, wie vermitrelft des Compaſſes 

‚ ber $auf des Schiffes in Anfehung feiner Richtung erkamtt 
und gelenft werben fönne, fo fen (fig. 87.) b das Border 
tdeil, de das SHintereheil und ab der Kiel des Schiffe 
Der vieredige Kaften, in welchem der Seecompaß hängt, 
wird in einem befondern gegen das Hintertheil des Schiffs 
befindlichen Behaͤltniſſe, die Steuermannshuͤtte genannt, 
fo geſetzt, daß der Mittelpunkt c ſenktecht über dem Kiel ab, 
und die Seite des Kaftens gh mit ab unter einem rechten 
Winfel zu ftehen komme. An der. innern Flaͤche je? vr 
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haͤuſes befinden ſich ein Paar gerade gegen uͤber ſtehende 
Punkte oder Striche, welche aud) genau über dem Kiel ab 
liegen müffen. Gewoͤhnlich wird der Compaß in diefer Lage 
befeftiget, und heiße fedann der Streich oder Route 
Compaß (Compas de route). Gefeßt, es wäre die Rich⸗ 
tung des mogverifchen Meridians ck, fo zeigt alsdanır der 
Winkel kcb an, unter welchem die Richtung des Kiels ab 
von jenem Meridian abweicht, und unter weldyem das Schiff 
mit dem Meridian fortfeegelr. Wäre dieß num.gerade die 
Gegend, nad) welcher der Wind binbläfer, und nach mwels 
cher man binfeegeln will, fo werden die Segel Im fenfreche 
gegen den Kiel gerichtet, damit das Schiff bloß durch Hülfe 
des Windes nach der Richtung ab fortgeführer wird. ; Als 
lein felten iſt der Wind fo günftig, fondern er bläfer vielmehr 
oft von der Seite. In diefem Fallen werden die Gegel 
‘gegen die Richtung des Schiffes fchief geftelle, und es wird 
alsdann das Schiff von der Richtung, nad) weldyes der 
Steuermann das Vordertheil desfelben unter dem Winkel 
- des Strichcompaffes binlenfer, feitwästs getrieben. Diefe Abe 
weichung des Schiffes von feinem geraden $aufe wird durch 
den fo genannten Variations · Compaß beftimmt. Dies 
fer Compaß dienet aud) zugleich zur Beobachtung der Mor⸗ 
‚ gen» und Abendweite, des Azimurbs der Sonne und ber 
Sterne, und zur Beftimm:ng der Winkel, welche entlegene 
Gegenftände zur See als Berge, hohe Küften r Klippen u, 
d. g. mit dem magnerifchen Meridian oder einen gewiſſen 
Kumb machen. Zu dieſer Abficht hat er folgende Eintias« 
tung: an zwey entgegengefeßten Stellen des obern Randes 
der Bichfe werden Dioptern angebracht, von deren Mitte 
an der inmern Fläche der Büchfe fenfrechte Linien berabge« 
hoffen find. Wenn man das Azimurb der Sonne damit bloß 
im Horizonte beobachten wollte, fo würde es hinreichend: ſeyn, 
die Dioprern gleich hoch zu machen. Weil es aber vorzüg« 
lich wegen der Yusdünftungen zur See felten moͤglich ift, ge⸗ 
naue Beobachtungen im Horizonte anzuftellen, ‚und folglich 
dus Azimuth der Sonne in einer gewiſſen Höhe über dem 
Horizont 
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‚Horizont genommen werben muß, fo wird die eine Diopter 
viel höher als Die andere verfertiget. Alsdann wird don der 
hoben Diepter bis zur niedrigen ein Faden geſpannt, welcher 
‚die Hopothenuſe eines Durch den Miteelpunft der Windrofe 
gehenden und auf der (Fläche der Roſe vertifal ftehenden recht 
winkligen Dreyeds bilde. Ben der, Beebachtung des Azi⸗ 
muths wird nun der Compaß fo lange gedreher, bis der 
Schatten des Fadens in die Mitte der hohen Dioprer fällt; 
aledann zeige der Grad der Windrofe, auf welchen die von 
der Mitte der Diopier herabgehende fenfrechte Linie fällt, an, 
‚um welchen Winfel der Verrifalfreis der Sonne von dem 
magreriichen Mieragsfreife abweicht, und diefer ift das mag⸗ 
netiſche Azimuih. Wenn der Glanz. der Sonne nicht fo groß 
wäre, daß der Faden einen vollfommen begrenzten Schar 
sen geben kann, ober wern man das Azimurb eines Sternes 
beobachten will, fo muß man bloß durd) die Dioprern viſi⸗ 
ren, um dadurd) das Azimuth zu finden. Wegen dieſes Ger 
brauches des Bariationscompafles wird er auch Azimuehalr 
compaß genannt. Es fen nun (fig. 88.) b das Vordettheil 
und a das NHinterrheil des Schiffes, und das Gegel Im 
ſtehe gegen den Kiel ab fihief, fo daß der von der Seile w 
blafende Wind nadı der Richtung wc auf dasſelbe ſtoͤßt, jo 
wird das Schiff vom "Winde nicht allein feiner $änge nad) von 
b gegen p, wohin es der Steuermann lenkt, fondern aud) zus 
gleich etwas. nach der andern Seite o hingerrieben, und es 
nimmt daher feinen Weq etwa nach der. Richtung nco, 
ache mir der Richtung des Windes den Winfel ocw und 
mit dem Kiel den Winfel ocb machr. _Diefer lege Ab⸗ 
_ weichungsmwinfel läßt fich mit dem Variations ⸗ compaß aus 
e finden, da das Schiff durch feine fchnelle Bewegung bins 
ter fich nach der Richtung on in der See eine Art von Bahn 
zuruͤcklaͤßt, deren Winfel acn mit dem Kiel ab ſich als 
dann ausmeflen läßt. So zeigt alfo ber Striche. mpaß be 
ſtaͤndig die Richtung des Kiels und der Warlarionscompaß 
den wirklichen Lauf des Schiffes an. | 
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Weil aber die Cempaſſe nur die Abmeichungen von dem 
magnetischen Meridiare angeben und, folglich die wahre Ges 
gend, nadı welcher hingefegelt werden foll, nicht beftimmen, 
‚fo fieht man wohl, daß es hoͤchſt nothwendig ift, an jedem 
Orte auf der See die Abweichung der Magnernadel zu wif- 
fen. Unter dem Artikel Abweichung der Magnetna⸗ 
Del, ift ſchon gezeiger worden, wie auf der See an, einem 
Orte die Abweicdyung gefunden werben koͤnne. Hierzu Diener 
num vorzüglich der befchriebene Variations · oder paul 
compaß. 

Die Eigenſchaſt des Magnets, und ber damit befirithenen 
Nadeln, ſich mit der einen. Seite nad) Morden und mit der 
andern nad) Süden, jedoch mit einiger Abweichung von ber 
wahren Mittagslinie, zu richten, baten die Alten auf Feine 
Weiſe erkannt, ob fie gleich des Magners und feiner wun⸗ 
derbaren Eigenſchaft, das Eifen anzuziehen, und demfelben 
fetbft die magnetifche Kraft mi’zurbeilen, Erwähnung thin. 
Es wird zwar von Albere Gror*) und Vincent von 
Beauvais*) eine, Stelle angeſuͤhret, welche dem Arifto- 
‚ seles zugeichrieben wird, in welcher der Richtung des Magners 
und der Magnemadeln Erwähnung geſchiehet; allein es ift 
ohne Zweifel diefe Schrift, welche die Stelle enthaͤlt, unter« 
gefchoben, indem fie erit feit dem ızren Jahrhund. befanne 
geworden iſt. Es ift fehr wahrſcheinlich, daß die Entdeckung 
der Richtung des Magners und der Magnetnadeln ſchon eine 
Zeitlang ift gemacht worden, ehe noch diefe wichtige Eigen- 
fchaft-befanne wurde. Ihre Sefindung fälle wohl in: die 
Mitte der größten Barbaren. Die mebreften führen den 
Slavio Gioja, einen Meapolitaner, als ben erften an, 
welcher im izten Jahrhunderte den Seecompaß zu feinen 
Reiſen auf der See gebraucher hat. 
| Die Einricheungen der verfchiedenen Compoſſe zu befon. 

dern Abfichren finder man in folgenden Schriften: meine An. 
fangsgründe — Jena 1195. 8. 39 9% if Ans 
. . fange 
«) Albertus Magnus libr. de mineralibus. 
#) Specul. hiftor. Tom. Il. Lib. 8. cap. 19. 
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fangsgruͤnde der Feldmeßkunſt, von Meinert. Halle 1794. 
gr. 8. 9.51.50 Muſſchenbrock introd. ad phil. natur. 
T.1. 9.967. Bode kurzgefaßte Eıläuterung der Stern« 
. Bunde Th.II. $.641— 643. ©ründliche Anleitung zur Marks 

ſcheidekunſt, von Lempe. $eipz. 1782. gr. 8. $. 177 — 19% 
“ . Tompreffibilitär -(comprefibilitas, compreſſionis 
capacitas, comprefhbilite) beißt die Zäbıgfeir der Körper, 
von einer Außern auf fie wirkenden Kroft in einen engern 
Raum zufammengepreßt zu werden. Wenn die Körper von 
einer äußern Kraft in einen engern Raum zuſammengedruckt 
werden follen, fo muß man nach der atomiftifchen $ehrart 
annehmen, daß die Körperrheilchen zwifchen ſich Zwiſchen⸗ 
räume laffen, welche theils mir Marerie von andrer Beſchaf⸗ 
fenheit angefüllt ſeyn koͤnnen, theils aber aud) leer find. Nach 
der dynamiſchen Lehrart hingegen fönnen die Zwifchenrdume, 
die man bey verjchiedenen Körpern wahrnimmt, ganz mit 
Marerie angefüllt feyn, und mie ver Materie ſelbſt, woraus 
Die Körper beſtehen, durch eine äußere Kraft in einen engern 
Kaum gebracht werden. Denn nad). diefem Spftem ift alle 
"Materie urfprünglich elaftifcy , und kann daher bis auf einen 
gewiflen Grad zufammengedruct werden . 

Nach der atomiftischen Lehre ift die Materie als — 
nicht elaſtiſch. Wenn ſolglich die Materie feire Zwiſchen⸗ 
räume beſaͤße, fo wuͤrde auch fogar feine unendliche Kraft 
vermögend feyn, fie in einen engern Raum zu bringen, 
Allein man bat noch durdy keinen einzigen enrfcheidenden 
Verſuch darthun koͤnnen, daß die Materie leere Zwiſchen⸗ 
räume haben muͤſſe, und fie fo anzunehmen, iſt Hypotheſe, 
welche erit erwielen werden müßte, zumahl da Materie ſelbſt 
ein Phaͤnomen ift, ‚und mithin Gründe von der Möglidykeit 
der Materie-vorausfeger. Diefe Gründe gehören freylich in 
das Gebier der Meraphufif , man fieht aber daraus, daß 
die eigentliche Phyſik den meranhnfi fchen. Theil der Natura 
wiffenfchaft nochmendig vorausfegen muß. Da diefer Theil 
von den Phnfifern fonft fo fehr vernachläffiger wurde, fo iſt 
es leicht zu begreifen, warum man. ff den tropſ bar flüffte 
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gen. Materien alle Compreſſibilitaͤt abſprach, da fie doch viel⸗ 
mehr von einer äußern Kraft härten zufammengedrucft wer» 
den müffen, indem fie unendiich mehr leere Zmifchenräume, 
als andere Materien, befigen müßten. Wolle man jedod) 
behaupten, daß die Compreſſibilitaͤt der fiuffigen Marerien . 
wegen ber Geftalt der erfien Grundförperchen nicht State 
finden könne, fo ift dieß eine Behauptung ohne Grund; die 
fohärifche Geſtalt "derfelben beweiſet vielmehr das Gegenteil 
und gibt felbft einen Grund von der Continuitaͤt der ſluͤſſigen 
Materien; ab, wie unter dem Artifel, Koͤrper, fluͤſſige 
mie ‚mehreren bewieſen werden foll. Vorzüglich ‚gaben die 
Werfüche der Akademie del Cimento in Florenz =) und 
Muffhenbrocte #) Veranlaffung, daraus die Folge zu zie⸗ 
ben, daß bie flüfjigen Materien nicht compreffibel wären. 
Nach neuern Verſuchen aber, befonders mir Waſſer, ift es 
außer:allem. Zweifel geſetzet, daß die flülfigen Materiem . 
ebenfalls einer: Zufammendrücfung fähig a Hiervon ſ. 
m. den Arrifel Waſſer. 

Nach dem dyne miſchen Softem muß man bie Sompref., 
fibiticde ber Körper als eine allgemeine ‚wefentliche Eigenfchaft 
derſelben betrachten. 

Compteffion f. Zufammendrückung. 

Compreſſionsmaſchine (machina comprimens f. 
— machine de compreſſion ou de conden- 
ſation) iſt eine Maſchine, welche zur Verdichtung oder Zus 
fammenprefjung der fo genannten flüffigen, elaftifchen Mares 
rien diene. Gewöhnlich Finnen hierzu die &uftpumpen mie 
Hähnen gebraucher werben, als welche nidır allein zur Vers 
dünnung der $uft unter der Glocke, fondern aud) zur Bere 
dichtung derfelben unter diefer, oder auch in einem befonders 
bazu eingerichteien Gefäße, dienen. sm — mit 

entilen 


— Saggi di naturali efperimenti, fatte nell’ Acad. del Cimento, ia 
Firenze 1661. Fol. 
rTentamina experim. natur. —— in Acad. del Cimento. 
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Bene. kann die Einrichtung gegeben werben, daß fe = 
wohl zur Verduͤnnung als auch zur Berdichrung der Luft gem 
fehicte find, In Ermangelung eirier ſolchen Luſtpumpe bat 
man aber aud) eigene Eompreffionsmafchinen erfunden. Schon 
Galilei *) bediente ſich hierzu einer Eprige, wekce an das 
Gefäk an » und abgefchrauber werden Fouintee Weil aber 
> Das beftändige Ab» und Anfchrauben ungemein muͤhſam war, 
ſo bat man bald auf andere Einrichtungen gedacht. Hawks⸗ 
bee war der erfte, der eine Compreffionsmafchine angegeben 
Hat, bey welcher der Kolben an einer gezahnten Stange mit: 
‚telft eines Stirnrodes auf und niedergezogen wird. Dieſe 
Mafchine hat Wolf ?) umftändlic) befchrieben. LIolfer ?) 
nahm ein Eupfernes Rohr (fig. 89.) abc, weiches an beyden 
Enden aufwärts gebogen ift. An dem einen Ende cf befin- 
der fich eine hohle 7 bis 8 Zoll lange Schraube, um ein 
Gefäß mit einem Hahne, worin die $uft verdichtet werden 
ſoll, anfdhrauben zu fönnen. in Hahn bey d ift doppele 
durchbohrt, theils um eine Gemeinfchaft mie den beyden En⸗ 


den der Röhre zu haben, theils aber auch bey e mit der 


äußern Luft. An dem andern Ende ab der Röhre wird eine: 
Pumpenftange mit-dem daran befindlichen Kolben auf und 
nieder gezogen. Wenn nun der Hahn. bey d fo gedrehet 
wird, daß der Theil ab der Röhre eine Gemeinfchafe mit 
der äußern Luſt bar, fo füllt ſich dieſer Theil hiermit an, 
wenn ber Kolben mittelft der Zugftange in die Höhe gezogen 
wird; drehet man alsdann den Hahn ben d fo, daß er nun 
eine Gemeinfchaft mit beyben Enden der Röhre bat, ſo kann 
man dur) Niederdruͤckung des Kofbens die $uft in das bey 
f äufgefchraubte Gefäß hineintreiben. Durch diefes wieder 
hohlte Verfahren kann die Luft in dem angefchraubten Ges 
fäße fo viel als man. will, verdichtet werden... Wenn ber 
Hahn d unmittelbar an banfteht, und der innere Förperlicye 
Kaum des Gefä ipes nebſt der Roͤhre ce= v, und der Kaum 
| ber 
4) Dialog, I. de motu p. n. Er 
e) Nüsliche Verſuche. Th. ir. Halle, 1787, 8. Ga. 
y) Art des experience. T. III. p. 10. | 
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der Röhre ab—V gefeget wird, fo läßt es ſich berechnen, 
wie vielmahi die’ Luft nad) m Zügen iſt verdichtet worden. 
Es fömmt namlid) 

nach der ıtenEinpreffung die Menge £uft indas Gefäß = A-+a 
— aten — — _-ß+os 
xen —. — =P+ja 
‚ten — „no =Pß+ue 
Wenn Kdie Menge atmosphärifcher Luft bedeutet, welche ſich 
vor dem erften Zuge in dem Kaum v, und z diejenige Menge 
bedeutet, die beym jedesmahligen Ausziehen des Kolbens in 
den Kaum V tritt. Man fege Die Menge der nach der Aten 
Einpreffung der $uft in den Kaum v=x, fo bar man 
x—ß+na. Es ift aber leicht zu begreifen, daß diefe 
Merge von Luft den Kaum v-+ « V ausfüllen müßre, wenn 
fie mit der ung umgebenden Luft einerley Dichrigfeic erhalten 
würde; demnach kann man fließen x: 8=v+uV:v. 
Weil ſich nun bey gleichen geometrifchern Größen die Maffen 
zu, einander wie ihre Dichtigfeiten verhalten, fo verhäfe ſich 
aud) die Dichtigfeit der im Raume veingepreßten Luft zue 
Dichtigkeit der, freyen = v+ u V:v. Aus der Proportion 
x:ß=v+aV :v findet man nun Sm u. Es 
wird alfo in dem Raume v die: $uft nad) » Einpreffungen 


te? Mahl verdichtet. "Aus F Er ist 


| x Kae £ 

z = vraV: und (7 — ) Te und um 
x v | — 

— — ) 7 Man kann alſo auch finden ‚wie viel⸗ 


mahl die Einpreſſung der Luft geſchehen muͤſſe, wenn die koͤr⸗ 
perlihen Raͤume v und V befannt find, um die Luft in einem 
gegebenen Verhältniffe gegen bie im narürlidyen Zuftande 
befindliche Luft zu verdichten. Soll z. B. die $uft In dem 
Raume v= 3 Eubiffuß 10 Mahl dichter werden als die 
er £ a 24 2 natürs 
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natürliche, fo ift, wenn V=ı, z = 10, michin u 


(10 — 1) 3 2 27 

Ben allen vergleichen Verfuchen har man Vorſicht nörhig, 
damit die Gefäße durch die vermehree Elaflicieät der in felbie 
gen eingeprefiten Luft nicht zerfpringen. Vorzuͤglich dienen 
hierzu am beften fupferne Gefäße, welche einen ftarfen Wi- 
derftand aushalten fönnen. Da man aber bey verfchiedenen 
Verſuchen ndıhig bat, in den verdichteten Kaum zu fehen, 
und daher gläferne Gefäße wählen muß, fo fieht man wohl, 
daß die Verdichtung der Luft In felbigen eine gemiffe Grenze 
nicht überfchreiten koͤnne. Man finder verfchiedene Unter: 
fuchungen über den Druck der $uft auf die Gefäße und der 
nötpigen Feſtigkeit derfelben bey Herrn Rarſten *). 

Eine noch bequemere Compreſſionemaſchine, als die 
noflerfche bat Herr Winkler #) angegeben. Sie ift eigent- 
lid) die erfte, welche Hawksbee angab, mit einigen Fleineh 
Veränderungen. In der meffingenen Röhre ab (fig. 90.) 
kann ein Kolben mitrelft einer Zugftange auf und niedergezo- 
'gen werden, Das Rohr bat oben ein kleines Loch c, durch 
welches die äußere $uft in den innern Raum dringt, wenn, 
der Kolben über felbiges ift aufgezogen worden. Bey b iſt 
ein Blaſenventil angebracht, weſches zwar die Luft aus ab 
in bde läßt, aber aus bde nicht wieder zuruͤck in ba for 
men kann. An das Rohr ab wird bey b die horizontallie⸗ 
gende und am Ende In die Höhe gebogene Röhre angefchraus 
bet, an derer Ende f das Gefäß zur Verdichtung der innern 
Luft durch eine Schraube befefliget werden kann. Wenn 
man diefe befchriebene Vorrichtung an ein hölzernes Geſtelle 
hinlaͤnglich befeſtlget, auf welches man mit einen Fuße tre⸗ 

ten kann, ſo laͤßt ſich der Kolben ſehr gut auf und nieder« 
ziehen. 

Concavgläfer f. Ainfeogläfe. 

| Con: 
u Seörbegeifi der aeammten Dotfemati. a4. vı. Greifsw. 1771. 
8. Pnevmat. Abfchn, 
P) nfaugsgrände des vblie Seipiig, 1754. 8. ©, 190 
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Concavſpiegel ſ. Hohlſpiegel. 

Eoncretion (soncretio, concretion). Man verſte⸗ 
bet. bierunser gemeiniglich den Uebergang der Fluͤſſigkeit in, 
dem Quftand. ber Feftigkeit und Härte der Körper, wie z. B. 
ben dem Gefrieren der Fluͤſſigkeiten, Gerinnungen u. ſ. f. 
Auch verſteht man unter dem Worte Concretlon eine Verbin⸗ 
bung verſchiedener kleiner Theile zu einer feften Mafle. Def 
ters nenne man. auch felbft gewiffe Körper. Concretionen, 
nämlich diejenigen ‚: welche. vorber in Eleinere Theile gerrenne 
waren, wid nunmehr. durch ein Bindungsmittel zu einem 
einzigen Ganzen verbunden find. 

Condenſation f. Verdichtung. 

Condenſator der Elektricitaͤt, Mikroelektrome · 
ger, Mikroelektroſtkop (condenfator elecricitatis, 
eondenfateur de l'électricit) iſt ein von Herrn Volta *) 
angegebenes merkwuͤrdiges Werkzeug, wodurch auch die aller» 
ſchwaͤchſten Grade der kuͤnſtlichen und natürlid;en Eleftricität 
merklich ‚gemacht: werben Eönnen. Dieſer Condenſator iſt 
zufammengefeßt aug zwey Theilen, 

m. aus einer Platte von einer fchlechtleitenden ober halb⸗ | 
leitenden. Materie ; 

4, aus einem Deckel, welcher wie ber Deckel bes Elektro⸗ 
pbors mittelſt feidener. Schnüren: ober eines gläfernen Hand« 
griffes aufgehoben und niedergelaffen werben kann. 

Die Piaite des Eondenfators wird aus trockenem und reis, 
nem Marmor » oder Alabafterplarten, Achat, Ehalcedon, 
Eifenbein;; mit Leinoͤl getränftem trockenem Holze, oder der⸗ 
gleichenmit dünnen Firniß oder Giegellad überzogenen u. ſ. f. 
halbieitenden Materien verſertiget. Dieſe Platte muß nicht 
iſollret werden, ſondern mit dem Fußboden in einer leitenden 
Werbindung ſtehen. Man. kann ſogar hierzu vollkommen 
elektriſche Körper gebrauchen, wenn fie nur mit dem Fußbo⸗ 
den in einer Verbindung ſtehen und duͤnn ſind. Es kann 
alſo dazu eine dünne Luſtſchicht = eine Fleine Entfernung 

93 des 


H Philofoph. trausact. Vol. LXXII. P. 1. ferner in Resier journal de 
phyfique, May, Juillet, Aout 1783. — 
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bes ifolirten Deckels von einer leitenden ebenen Flädje,; Ober 

ſelbſt der Harzkuchen e eines nicht zu ſtarken Eleftrophörs, 

oder auch ein mit Siegellack duͤnn uͤberzogenes Bley dienen. 

Bey einer ſeuchten Witterung muͤſſen jedod) die mehreſten 
Körper erwärmer werden. a ET 

Der Dedel ift von Metall und dem Deckel des Elektro⸗ 
phors vollfommen 'gleih. Er muß eben, auch ohne Ecken 
und Schärfen ſeyn, aber vollkommen genaü an die Platte‘ 

Des Condenfators anfchließen. Man kanũ fih) audy bi einer: 
Metallplarte bedienen, welche an der untern Seite mir Taffet 
glatt überzogen iſt, und an der andern Sekte feidene Schnu⸗ 
re bat. Diefe gebraudjt man- alsdarin, ohne eine untere 
Matte nörbig zu haben, wenn man ſelbige auf in Ui, 
Suhl, Buch u. ſ. f. legt. 

Gegea dieſe Einrichtung des Conbenfaters * —— 
chung und Vergleichung ſeht ſchwacher Elektricitaͤten har da» 
vallo =) den ſeht gegruͤndeten Einwurf gemacht, das wie 
dem Deckel zugeführte Elekericicäf in der Boͤſis ürfpringfiche 
Elektricitaͤt erwecke, wodurch die Baſis elektrophoriſch/ vnd 
Die ganze Vorrichtung dadurch fo lange unbrauchbar werde, 
bis man der Bafıs ihre Elefrrieirät voͤllig beraubet habe; 
welches aber - Feine ſo leichte Eache fer. Nach dem Vor⸗ 
fihlage des Herrn Hofr. Kichtenbern#) wird aber dieſes 
durch folgende Einrichtung gänzlic) vermieden: man-tege auf 
eine Meraflplarte , wozu die änfere Seite eines jeden⸗ flachen 
äinnernen Tellers gebrauchet werden kann, drey Stuͤckchen 
duͤnnes Fenſterglas in ein beynahe gleichſeitiges Dreyeck· Je 
kleiner die Stuͤckchen Glas find, deſto beſſer ſind fie; Here 
CLichtenberg nahm fie in der Größe des Buchſtabens o. 
Auf diefe Unrerlage wird nun der Deckel des Eondenfators 

gefeßt,, welcher fonft die metallene Platie nicht weiter be= 
rühren muf. 

5 Die Wirkung des Condenfators iſt diefe, daß der Deckel⸗ 
welcher auf-der nicht iſolirten Baſis ſtehet, alle ihm vorher 
mit: 
4) Philofoph. transs&. Vol. LXXVIII. PT. p. 1. 
E) æryleben Anfangsgruͤnde der Naturlehre 
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mitgetheilte Elektricitaͤt nicht nur weit ſeſter an" ſich haͤlt ſon⸗ 
dern auch weit mehr neue Elektricitaͤt anzunehmen faͤhig iſt, 
ats wenn er völlig iſolirt wäre, oder. nach Volta's Ausdruͤf⸗ 
Ben, daß fo wohl feine Tenacitaͤt als Capacitaͤt verſtaͤrkt 
gefunden wird... Diefe Wirkung beruht ganzSallein auf der 
$ehre der eleftrifchen Wirkungskreiſe. Wird nämlich.-ein 
eleftrifieter- Körper in den Wirkungskreis eines andern. mie 
feiner natürlichen Elektricitaͤt verfehenen Körpers gebracht, fo 
wird ein Theil des -;; E im eleftrifirren Körper durch das 
77 E des andern gebunden, und erlangt badurd) die Zähig« 
keit noch mehr TE von andern Körpern anzunehmen. Dieſe 
Fahigkeit, mehr Elektricitaͤt aufzunehmen , wird freilich bey 
der Berührung am größten fenn, nur muß alsdarn Fein Ueber⸗ 
gang der Elektricitaͤt durch Mittheilung Start finden. Alm 
diefes nun zu verhüren, dienen eben die vom Herrn Licdhren- 
bert angegebenen. drey Stuͤckchen Glas zwifchen der Baſis 
imd dem’ Dedel. Geſetzt aljo, es würde dem Deckel des 
Eondenfators Eleftrieität zugeführet, z.B. -+ E, fo wird: 
mun vermöge des Gefeges der elefwrifchen Armosphäre das 
natürliche —E der Baſis jenes + E binden, dadurch nimme 
aber die Faͤhigkeit des Deckels zu, noch mehr -+ E aufzimeb« 
men, wenn demfelben. dergleichen zugeführer‘ wird. Dieß 
+ E wird-aber.fo lange, als der Deckel auf ber Baſis ruber, 
unbemerfbar bleiben, und dann erſt fich: frey zeigen, wen 
der Deckel von der Baſis weggenommen wird. ©, 
Durch diefes Jaſtrument hat man: bereits verfchiebene 
wichtige Entdeckungen gemacht : Herr Volta führer in Ruͤck⸗ 
ſicht der Tenacitaͤt an, daß bie Elektricitaͤt des Deckels, 
welche in. der Luft in. einer Zeit von wenigen Minuten ganz 
verfchwunden ſeyn würde, auf der Baſis viele Stunden lang 
anbalte, und felbft durch Berührung mit $eitern: nicht entzo⸗ 
gen werde. : Er war vermoͤgend, einen Finger : ober» ein 
Merallftäbchen 30 Sekunden hindurch an den Deckel zu hal⸗ 
ten ‚; ohne demfelben ver Elektricitaͤt völlig zu. berauben;,; in 
bem ber Dedel von der. Bafis abgenommen nod) einen«bei 
traͤchtlichen Funken gab... Da gemanlich bie Iſolirung als 
N 204 Das 
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das einzige Mittel angegeben wird, die dem Körper mitge= - 
cheilte Elektricitaͤt eine Zeit lang zu behalten, fo fcheint es 

- bier fehr auffallend, daß fo gar die Beybehaltung der Elektri⸗ 
citaͤt des Deckels deſto größer fey, je unvolllommener daß 
Iſoliren der Baſis ift. Allein aus der vorigen Erklaͤrung 
erhelleties ungemein leicht, daß es ganz darauf anfomme, 
Mirtheilung und Uebergang der Eleftricirät von der Were‘ 
theilung derfelben durd) die Wirkung der Atmosphäre zu 
unterſcheiden. 

In Anſehung der Capacltaͤt kann der auf die Baſis ge⸗ 
ſetzte Deckel durch den Conduktor einer Elektriſirmaſchine, oder 
durch den geladenen Deckel eines Elektrophors, oder durch eine 
geladene leidder Flaſche u. ſ. ſ. noch mehr Elektricitaͤt als ſonſt 
aufnehmen. So lange er auf der Baſis liegt, zeigt er zwar 
keine oder wenigſtens ſehr geringe Elektrieitaͤt, ſo bald er aber 
davon weggenommen wird, ſo zeiget fie ſich betraͤchtlich ftarf& 
Weil alſo der Deckel durch ſehr ſchwache Elektricitaͤt ſehr ſtark 
durch Zuführung’ elektriſtret werden kann, fo laſſen ſich auch 
fehr geringe Grade der Elektricitaͤt dadurch merklich machen. 
Bey: ftarfen Graden von Elektricitaͤt werden die Wirkungen 
bes Eondenfators nicht verhältnigmäßig vergrößert. So bald 
die dem Deckel zugeführte Elektricitaͤt fo ftarf wird, da die 
untere Platte derfelben nicht mehr zu widerftehen vermag , fo 
wird fie dem untern Dedel mirgerheiler, und geht in ten 
Fußboden über. 

Außerdem find vermitrelft bes Eonbenfators noch — 
Entdeckungen gemacht worden. Wenn man mit dem Knopf 
der eutladenen leidner Flaſche den Deckel des Condenſators 
beruͤhret, ſo zeigen ſich noch Spuren von Elektricitaͤt, welche 
bie Flaſche gar nicht mehr zeigte. Ferner hat man bey den 
Zerftörungen und Enrftehungen neuer Körperarten, wobey 
Waͤrmematerie entwickelt wird , vermittelft des Condenſators 
Eiekericitäe wahrgenommen, wie 5. B. bey verfchiedenen 
Aufldfungen, beym Berbrennen der Kohlen, befonders wenn 
Waſſer auf felbige gefpriger wird, bey der Ausduͤnſtung des 

"Woflers, bey der ftarfen Bewegung des menſchlichen Körs 
| pers 


Co. 617 


pers w.d, g. mehr. Zumellen geſchlehet es, daß ben ver 
Berührung des Kaopfs der entladenen feiner Flaſche der 
Deckel feine Spur einer Eleftricirär zeigt. In dieſem Falle 
kann man mit der Kante diefes Dedels einen andern Dedel 
zweyten Condenfarors beruͤhren. "Auf diefe Wolfe witb 
zerſtreuete Eteftricieäe noch mehr condenfirer und bemerk⸗ 
lich gemacht, wenn dee Deckel von der Bafis weggenommen 
wird, Diefer doppelte Condenfator ift eine Erfindung von 
Cavallo. Er gebraud)t zum zweyten Condenfator eine Me⸗ 
taflplatte von der Größe eines Schillinge, 


Man kann alfo mittelft des Condenfators die allergering» 
ften Grade der natürlichen Eleftricität fo wohl als auch ber 
kuͤnſtlichen bemerfbar machen, daher. es audy den Nohmen 
erg ge Mikroelektroſkop erhalten har, 
rzüglich dienet er zue Beobachtung der armosphärifchen 
lektricitaͤt, wenn man mit dem, auf die untere Plarte aufges 
festen Deckel einen Draht verbindet, ‚und fo einige Minuten 
in der freyen Luft ſtehen laͤßt. Auf dieſe Welſe hat Volta 
faſt taͤglich, ja ſtuͤndlich, in der Atmosphäre Elektricitaͤt an⸗ 
getroffen, wenn ſie gleich ſo ſchwach war, daß man ſie ohne 
den Gebrauch des — gar nicht wahrgenommen hätte, 


Volta träge unter dem Nahmen elekrrifcher Para: 
doxen folgende Aufgaben vor, welche fich durch den Conden⸗ 
fator auflöfen laſſen, ob fie gleich den fonft befannren Gefegen 
der Eleftricitäe, d. i. denjenigen, welche bloß die, Mitthei⸗ 
lung betreffen, ganz zu widerſprechen ſcheinen. 

1. Zu machen, daß ein ſchlecht iſolirter Leiter die mitge⸗ 

Ale Elektricitaͤt länger behalte als ein vollfommen ifolirter, 

2. In einem fchleche iſolirten Leiter mehr Elektricitaͤt ans 

zubäufen,, als er im Zuftande der ne Iſolicung 
‚anzunehmen fähig iſt. 

3. Zu machen, daß ein elektriſirter — ſeine Elektrici 
taͤt nicht ganz verliere, wenn man ihn gleich zu wiederholten 

Mahlen mit dem m Ginger oder mit Keen Metalle berührer. 


en es: 


4. Su machen ‚daß fich die Elektricktaͤt eines Leiters nicht 
ganz zerſtreut wenn. man gleich" den. Finger 30: Sekunden 
Jang daran laͤßt. 

5. Bey einer Elekrrificmafchine; deren Eonduftor ſchlecht 
iſolirt iſt, die Elektricitaͤt in einem vdewen⸗eſchlecht iſolirten 
deiter anzuhaͤufen⸗ «<; 

6. Eben dieß —— won 1 die Schwäche. der Elefkeir 
eiäe von der fchlechten Beichaffenheit derMafihine herruͤhret. 

7. Aus einer bereits entladenen Flaſche im einen ſchlecht 
iſolirten Conduktor ſo viele Elektricitaͤt zu beingen ‚daß er 
hundert und mehr ſtarke Funken gebe. 

8. Durch Reiben der Metalle an geitern Elektrictä zu 

erreg en, 
Sufeße glaubt Herr Volta nö; daß hieraus deutlich 
erhelle, daß die Eiektrititaͤt eine Wirfung in bie Ferne aus⸗ 
.. übe, weil fie von dem ‚elefreift rten Körper aus auf einen an. 
dern üncleftrifirren auf eine ziemlich große Entfernung wirfe, 
ohne daß von jenem Körper in biefen etwas reelles uͤbergehe, 
indem in jenem die Elefiricirär unvermindert und ganz in ihm 
| zuruͤckbleibe , und nur ihre Spannung oder Intenſitaͤt ändere, 
Weil der Deckel des Condenſators, ſo lange er auf der 
halbleitenden Platte ſtehet, nicht allein im Anſehung feiner Ca⸗ 
pacitaͤt, ſondern auch der Tenacitaͤt betraͤchtlich zunimmt, 
ſo heißt auch der Eonbenfator in: dieſer Se Confemt 
tor der Elektricitaͤt. 

Herr Bennet *) beichreibt eine vortheilhafte Einrichtung; 
$ fein ohnedieß fehr empfindliches Eleftrometer noch mit einem 
Eondenfator zu, verbinden, um biermit die aller ſchwaͤchſten 
. Grade der Eleftrisität bemerklich zu machen. Es wird naͤm⸗ 
lich der Deckel des Elektrometers eben abgeſchliffen, um ein 
kleines ebenfalls abgeſchllffenes und uͤberfirnißtes Marmor 
plaͤttchen darauf zu legen, damit es allenthalben anſchließe. 
* nenne bat an ber — einen ie 


@) Nase transaß. 17 87. Vol. LXXVII. r I. p. 52. Deutſch. Zus 
fag zu der *337 eines neuen Elektrometers, von A. Den 
“ner, in den kipı. Samml. zur Phyſ. und Natutg. B. V. 6.427 
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PORN: und uf dieſem liegt ein tleines Metalplärtchen, 
welches ebenfalls einen iſolirten Handgriff hat. Wenn nun 

dem m ntetallenen Deckel Des Elektrometers eim geringer Grad 
ektricitaͤt zugeführet wird, indenr'man das Maormore 
mit dem {Finger beruͤhret ſo ift der einfache Con« 
or geladen) ‚und es wird Die Elefrricität, wenn: fie ſtark 
——— anı den Golpftreifen —* werden / fo balb 
——— an, dem iſolirten n die 
\ Höhe hebt. Wäre fie aber noch niche fichebar , —— 
— mu —— * el where 
in mit dem Finger‘ Metallplaͤtt⸗ | 
Ba mittelſt des —— — und 
das Marmotplaͤttchen auf den metallenen Deckel be Ester J 
Br halten, fo werden die Goldſtreiffen, wenn nicht etwa 
IE, noch zu ſchwach nie, a aus ver wi 
und eben dieſelbe Elektricitaͤt, wel mitge⸗ 
worden, anzeigen. Durch —* 
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wineln rent — bat man an norsäglich die 
Elektricitaͤt bey der: Berdampfung unterfuche.. Wenn man 
naͤmlich ein Kohlenfeuer iſoliret, und die metallene Platte; 
worauf es ſteht, mit dem Deckel des Elektrometers, auf wel« 
chen ſich der Condenſator beſindet, verbindet, fo jeigen die 
Goldftreiffen Elefrricicät , zumahl wenn man auf die Kohlen 
Woaſpfer fprengt und zwar negativ. Gebrauchet man ſtatt 
des Kohlenfeuers ſehr erhitztes Metall, ſo findet eben dieß 
br nur ift dieß befonderg: merkwürdig daß Eiſen und 
pfer pofitive, Hingegen olle übrige Metalle negative Elektri⸗ 
Fr er-fele dieſe Werfuche mit einer «hönernen 
| spſeiſe an, indem er nämlich die Spitze berfelben ee 
in den Kopf Waſſer ſchuͤttet, und dieſes durch den e 
Theil: laufen laͤßt, wo es fogleid) in Dampf * | 
Iöfer wird. Steht nun der Deckel des Eleftrometersnahe 
deber ſo zeigen die Goldſtreiffen die Elektricitaͤt an. 
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UML. An effayon electricity, in which the theory 
änd pradice of that ufeful Science are illuftrated by a 
variety oflexperiments, by Geo. Adams. Lond. 1784» 
8. p. 181. Ge. Adams Verſuch über die Elektricitaͤt, Leipz. 
785. 8. Ueber des Volta Condenſator der Elefrricirät „in 
den Leipz. Sammlung. dee Phyſik und Naturg. B. III. St. a 
Vollſtaͤndige Abhandlung der Elektricitaͤt, von Tiberius 
Cavallo, a. d. Engl. BL $eipz: 1797. S. 373 u.f. B.IE 
&.ı199 uf Erxleben Unfangsgr. ber Naturlehre * 
— 

Condenſator der Waͤrme ſ. Warmeſammler. 
Condufktor der Elekrrifiemagehine, erfter ic 
zer f. Elektriſtrmaſchine. 

Coniſche Spiegel fi Spügel: “ 

Conjunktion 1. Aſpekten. | ae 

. Eonfervarionebrillen f. Beillen. 
Conſetvator der Elektricitaͤt ſ. Condenſator. 
EConſiſtenʒ (conſiſtentia, conſiſtence) iſt der Zuſtand 

eines Koͤrpers, worin ſeine Theile mit einer betraͤchtlichen 
Kraft zuſammenhaͤngen, fo daß ber Trennung ber Theile ein 
ftarfer Widerftand eutgegengeſetzet zu ſeyn ſcheinet. Der Be⸗ 
griff ſelbſt ift ein relariver Begriff, indem: man nur fagen 
kann, daß ein Körper mehr oder weniger Confiftenz als ein’ 
anderer beſitze. Man kann fo wohl von flüffigen als feften 
Körpern fagen, daß fie Confiftenz haben , und wenn fie zäher 
oder härter werden, daß fie mehr Conſiſtenz erhalten. Eben 
diefe Ausdrüde gebrauchet man auch bey Pulvern und Sans 
gemengen , wenn ſich ihre Theile durch Zufchättung von etwas 
Flüffigen zu einem Ganzen vereinigen, ober eine einzige 
Mafle bilden. 

*  Confonanzen, Aecorde, confonieende Töne (toni 
tonfonantes f. confoni, 'interualla tonorum confona, 
accords, confonances) find die Verbindungen von zwey 
oder mehreren zugleid) klingenden Tönen, welche bem Ohr 
eine angenehme Empfindung zu Wege bringen. 
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Unſere Seele empfindet. vermöge bes Gehoͤrorgans gar 
bald, 06 das Verhaͤltniß der Töne-leiche zu erkennen iſt, und 
daher. Wohlflang zu Wege bringen ,.oder ob es nicht fo leiche 
zu erkennen ift, daher Mißklang. Wie-aber die Seele die 
Eindrüde von dem Wohlklang oder Mißklang -der Töne ex» 
halte, das gehörer nicht in die Phyſik, fondern in bie See 
lenlehre. | A —— ar 

. Wenn von ein Daar Saiten von gleicher Dicke und 
gleicher Spannung die eine nur Halb fo lang als die andere 
iſt, mithin aud) noch ein Mahl fo viele Schwingungen als 
die andere macht, fo ift ihr Ton die Oberoktave vor dem 
Grundtone, welchen bieandere Saite angibt, wie die Er⸗ 
fahrung lehrer. Wäre ferner die Fürzere $ von der längerh . 
Saite, oder die kuͤrzere machte in eben der Zeit drey Schwin« 
gungen , da die längere zwey Schwingungen macht, fo gibt 
die Fürzere einen Ton an, welcher die Quinte bes Tons der 
längern ift; wenn noch weiter die fürzere J von der längern 
Saite, oder die fürzere gibe vier Schwingungen in eben der 
Zeit, da die längere drey gibr, fo iſt der Ton der fürzerm 
Die Quarte des Grundtons der längern; wenn die Fürzere # 
der fängern iſt, fo ift der Ton der Fürzern die große Terze 
des Grundtons der laͤngern, ift aber die Fürzere & der laͤn⸗ 
gern, fo gibe die fürzere die Fleine Terze des Grundtons der 
längern an; wenn die fürzere 3 der längern, fo ift der Ton 
der fürzern die große Serte des Grundtons der laͤngern; iſt 
‘aber die kuͤrzere $ der längern, ſo iſt der Ton der Fürzern 
die Fleine Serte des Grundtons der längern; wenn die Fürs 
zere 3 der längern iſt, fo ift der Ton der Fürzern die Ober- 
Duodecime des Grundtons ber längerer oder auch die Ober- 
oftave der Quinte; ift aber die Fürzere $ der längern, ſo 
iſt der. Ton der fürzern die Oberduodecime» Septine oder 
die doppelte Dfrave der großen Terze des Grundtons der län«- 
gern Saite. Alles dieß druckt man fürzer fo aus: die Of- 
dave, die Quinte, ‚die Quarte, die große Terze, die Fleine 
Zerje, die große Serte, die fleine Serte, die Oberbuode- 


eime, die Oberduodecime ⸗ Septime ftehen zum — 
| | . 
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inden Veihaͤltniſſen 3: 13 3:254233 5: 43 6155 5235 8:55 
3213 5213 mithin ſind nach dem — angenommenen 
Grundſatze die Oktave, die Quinte, die große Terze dem 
Ohre ſehr angenehm, und machen daher auch, wie bekannt, 
den vollkommenſten vierſtimmigen Accord. Einen weniger 
vollkommenen Accord machen der Grundton und die Terze 
und ben harten Tönen die große Terze und Quinte aus; ned) 
weniger vollkommene Accorde fird Die zment'immigen, naͤm⸗ 
lich Grundton und Dftave, Grundeon und Quuute, Grund⸗ 
ton und große Terze, Grundton und Eleine Terze, Grund⸗ 
on und Quarte, Grundton und Serte. Differirende zwey⸗ 
flimmige Accorde find der Grundton und die Serine, der 
Grundton und bie Sekunde. - tee 


‚» Die Kunſt eines Tonſetzers beruht vorzüglich bereuf, 
die Diſſonanzen mit den Conſonanzen auf eine geſchickte Weiſe 
zu verbinden, damie das Ohr durd) gejegte Differanzen 

gleichfam vorbereitet werde, die Confonanzen defto lebhafter 
zu empfinden, womit Melodie und Harmonie — * 
muͤſſen. 


Die Tonkuͤnſtler nehmen zwiſchen — — und 
ihrer Oktave 7 Haupttoͤne und 5 dazwiſchen liegende Töne 
an. - Es find aber die Intervallen diefer Töne nicht allers 
wärts gleich, d. h. die zwölf Töne, welche zwifchen eine 
Dftave fallen, find nicht zwölf gleiche Töne: wegen des 
Wohlklanges darf dieß auch nicht feyn, indem es forft Feine 
vollfommenen Confonanzen gäbe. Das Verhältniß diefer 
Töne ift von verfchiedenen Theoretifern auch verſchiede ilich 
angegeben worden. Mac) der Temperatur. des Kern Eu⸗ 
lers ift das Verhaͤltniß bloß aus den Zahlen 2, 3, 5 zuſam⸗ 
mengeſetzt; da im Gegentheil andere Temperaturen, als z. 
DB, die nad) Kirnberger ein weit zufammengefeg’eres Ver⸗ 
haͤltniß diefer Töne fegten. So ift z. B. dieß Verhälmiß 
der großen Serte nadı Eulern = 5:3, nad Rirnber- 
gern aber 270:161. Allein man findet hierbey Schwierig« 
Reiten, welche unter bem . Ton erwähnet werben follen: 


! 


Co. Er. 00 


MT. Leonh. Eulers Briefe über verſchiedene Gegen⸗ 
ſtände der Maruriehre nad) der: Ausgabe des Herrn Com, ı 
VDorcer und Croix aufs neue:überfege, und mit Aumerk, 
und Zufäg. und neuen Briefen vermehrer von Fried. Kries. 
DA Driefs—7. Zirnberger Kunſt des reinen Sages 
inder Muſik. Berlin 1771... 

Lonftellarionen.f: Sternbilder. 
- Eoncavaläfer f. Linſenglaͤſer. 
Eonveripiegel ſ. Spiegel. = 
- + Copernikaniiches Syſtem ſ. Weltſyſtem. 
—Crater |. Vulkane. 

Crownglas iſt eine Art von Glas, welche man in - 
England gewöhnlich zu Fenfterfcheiben gebraucht. Diefes 
Glas ift vorzuͤglich dadurch befannt worden , weil der englis 

ſche Kuͤnſtler, der ältere Dollond, durch Verbindung dieſes 
Glaſes mit dem Flintglafe die Entdeckung machte, daß dar 
drurch die Abweichung der Gläfer wegen der Farben gänzlich 

vermieden werden Eonnte. —J 

Nach Verſuchen, welche Doflond über dieſe beyden 
Glasorten angejiellet Hatte, gibe er das Brechungsverhaͤlt⸗ 
niß bes Crownglaſes wie 1,53: 1 au, welches man in einem 
Briefe an Alingenftierna, den Clairaut *) anführer, fin» 
det. Nach den Verfuchen des Düc de Ehaulnes ?) it. 
dieß Verhältnig 1: 0,665. Das Crownglas zerfireuet die 
Strahlen weniger als das Flintglas, und es. iſt das Far⸗ 
benbild des Crownglaſes um J kuͤrzer, als das Farben⸗ 
bild des. Flintglaſes unter uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden. 
Bey den achromatiſchen Feraroͤhren wird daher dieſes Glas 
zu den Objektivglaͤſern gebraucht, weil es bey einer ſtaͤrkern 
Brechung eine geringere Farbenzerſtreuung verurſachen foll. 
Das Meiſte koͤmmt aber doc) auf das Slintglas an, und 
es haben die Künftler außer England ſich ihrer einheimifchen 
Ölasarten eben fo gut ſtatt des Crownglaſes bedieuer, 
ii ® | Eulmi- 

#) Memoires.de I’ “roy. des ſciente. ar? 
— nr a aan ran 
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Culmination, Durchgang durch den | 
Ereis (Culminatio, mediatio, tranftus per meridia- 
num, paflage par .le meridien). Wenn die Geftirne bey 
ihrer täglichen Bewegung eben Durch der Mittagsfreis geben, 
fo.fags man alsdann, daß fie culminiren. Es gibt Ge 
ftirre, welche in ihrem täglichen Umlaufe zwey Mahl in ben 
Mirtagsfreis kommen; alsdann erreichen fie das eine Mahl 
Die gröfte, und das andere Mahl die Fleinfte Hoͤhe, und 
eben daher ift der Ausdruck Eulmination enrftanden , weil zu 
Diefer Zeit die Geftirne gerade bie größte Höhe erreicher ha⸗ 
ben. Der Tagbogen durchfchneidee den Mittagskreis alle» 
mahl in diefem hödıften Punfte, | 
Was die Zeit der Culmination betrifft, fo laͤßt fich dieſe 
fo. wohl durch Beobachtung als aud) durch Rechnung finden. 
Wenn man die Zeit der Eulmination durch Beobachtung 
finden will, fo fann man fidy hierzu verfchledener Werfzeuge 
bedienen. Man hat befonders dazu eingerichtete Fernroͤhre, 
deren Aren ſich nur in der Mittagsfläche auf und nieder bes 
wegen, fonft aber feine Seitenbemegung zu laſſen. Man 
nennt dergleichen Fernroͤhre Durchgangsfernroͤhre, 
Mirragsferntöhre, Paffageinfierumente (inftrumen. 
ta culminavoria),, Wenn durd ein folches Fernrohr das 
Geftirn in der verlängerten Are gefeben wird, fo iſt gerade 
die Eulmination des Geftirnes da; der Augenblick, da dieß 
geſchiehet, an einer genauen Uhr beobachtet , gibt die Zeit 
der. Eulmination an. Die allereinfachfte Methode, die Zeit 
der Eulmination der Geftirne zu finden, wird durch das fo 
genannte Fadendreyeck (triangulum filare) verrichtet *). 
Man foannt nämlidy über die Mittagslinie (fig. 91.) ab 
einen Faden cd fenfredyt auf ab und einen andern de gegen 
die Mittagslinie ab unter einem beliebigen Winfele. Diefe 
beyden Fäden cd und de mit dem Theile ce der Mittags⸗ 
linie bilden alfo ein rechtwinkliges Dreyeck, deſſen Fläche 
in der Flaͤche des Mittagskreiſes liege. Hat num das Auge ° 
J —* in 


«) me elementa marhefeos wuiverfse Tom, SL element. altrog. 
$. 13% BSR — 
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in bem Mittagskreife die Lage, daß demſelben der Faden de 
von dem Faden dc gedeckt erfcheine, fo wird das Geftirn in 
dem Mittagsfreife ſich befinden, folglid) culminiren, wenn 
es von bem Auge durch den Faden dc in zwey Theile ge— 
theifer betrachtet wird. Die Zeit nad) einer genauen Uhr 
gibe die Zeit der Culmination. Auch kann man hierzu den 
‚Mauerquadranten mit vielem Vortheile gebrauchen, welcher 
zugleich die Höhe des Geftirnes im Augenblicke der Eulmi« 
nation, d. h. die Mittagshöhe, beſtimmt. Ferner läßt fich 
die Zeit der Eulmination mittelft beweglicher Quadranten 
finden, indem man eine gleiche Höhe des Geftirnes auf der 
Morgen» und Abendfeite beobachtet , die Zeitpunfte, da dieß 
geſchieht, nach einer genauen Uhr bemerfer, und die Hälfte 
der Zmwifchenzeit zu der Zeit der Beobachtung auf der Mor« 
genfeite hinzugeſetzet. Die Zeit des. culminirenden Mittel» 
punffes der Sonne gibt zugleich die Zeit des Mittags an. 
Da nun’ die Sonne nicht als ein Punkt, fondern als eine 
beträchtliche Scheibe erſcheinet, deren Mittelpunfe durch 
nichts bezeichnet ift, fo müffen die Zeiten für beyde Sonnen- 
ränder, indem der eine in den Mittagsfreis tritt, und der 
aridere denfelben verläßt, befonders beobachtet werben. Zu 
ber erften Zei fegt man alsdann noch die halbe Zwifchenzeit 
dazu, um die wahre Zeit der Culmination des Mittelpunktes 
der Sonne, mithin den wahren Mittag zu erhalten. Wenn 
eine Mittagslinie genau ift gezogen worden, und es ſteht 
auf derfelben in ber Mittagsfläche ein Stift entweder ſenk⸗ 
recht oder auch ſchief, fo wird zur Zeit der Eulmination der 
Sonne der Schatten von biefem Stifte genau in der Mit⸗ 
fogslinie liegen, und daher den wahren Mittag beftimmen. 
"Eine richtig geftellte Sonnenuhr wird demnach den wahren 
Mittag angeben, wenn der Schatten des Gnomons bie 
zwoͤlfte Stundenlinie bedeckt. 

"Wenn man die Zeit der Culmination durch Rechnung 
beftimmen will, fo muß man den Abſtand der Frühlings- 
nadhrgleiche von der Sonne, und die gerade Auffteigung des 
Sternes, deffen Zeit der er gefucht wird, zufam« 

r men 
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men adbiren, und biefe Summe in Zeit verwandeln. Stellt 


nämlid) die 92. fig. den Aequator vor, V den Fruͤhlings⸗ 
punkt, vinf die gerade Auffteigung der Sonne und vo 
die des Sternes n, fo ſieht man leicht ein, daf der Stern 


n um ſo viel fpäter in den Mittagsfreis fommen müffe, als 


die Sonne J, fo viel der Bogen In Zeit gebraudiet, damit 
er durch den Mitragsfreis durchgehe. Es ift aber diefer 
Bogen — vf+ In gleich der Summe des Abftandes der 
Frühlingsnachrgleidhe von der Sonne und der geraden Aufr 
fteigung des Sternes., Wird. nun die Zeit der Culmination 
des Sternes bloß in Sternzeit verlange, fo braucht man 
nur den Abftand der Nachtgleiche für den verlangren Mittag 
zu nehmen. Will man aber bie Zeit der Eulmination in 
wahrer Sonnenzeit ‚ fo muß der Abjtand der Nachtgleiche 


von der Gonne für den Augenblick der Eulmination geſucht 


werden. Alsdann laßt ſich durch eine leichte Regel Detri 
ber echnen, wie viel von der geſundenen Zeit, wenn die Zeit 
ber. Culmination bloß in Sternzeit verlangt wird, ſubtrahi⸗ 
ret werden muͤſſe. Man finder den Abjtand der Fruͤhlings⸗ 
nachtgleichen von der Sonne, und die gerade Auffteigung 
der vornehmften Geftirne in Sternzeit verwa ndele in den 
Epbemeriden. 

M. ſ. Kaͤſtner aftronomifche Abhandlungen. Goͤtting. 
1772. Abb. IH. $. 77. u f. i 

Eulminitender Punkt f. Magnet. 

Cyanometer ſ. Ryanometer. 

Cykel (cyclus, cycle) iſt eine Reihe von Jahren, 
welche man immer wieder von vorne zu zaͤhlen apfaͤngt. 
Von den aͤlteſten Zeiten an ſind die Cykel bey der Zeitrechnung 


gebrauchet worden. Bey unferer jetzigen Zeitrechnung find - 


nur noch drey Cykel gewoͤhnlich, nämlich der Sonnencykd, 
Mondcykel und Indictionscykel. 

Der Sonnencykel (cyclus folis, cycle folaire)- iſt 
eine Zeitperiode von 28 Jahren, nach welcher vermöge der 
Einrichtung des julianifhyen Kalenders die Sonntage, mithin 
aud) die Wochentage, auf die nämlichen Monarhstage fallen. 

Eigent: 


— 
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Eigentlich heißt der Sonnencyfel richtiger” der Sonnen: 
buschftabencykel, weil man die 7 Wochentage in der Zeit⸗ 
technung durd) die erften Buchftaben des Alphabets augs 
druckt, und ein Buchſtabe das ganze Jahr hindurch auf den 
Sonntag fallen 'muß, wenn der erſte Tag im Jahre mis 
dem Buchftaben A angebet, welcher eben. der Sonntags- 
buchftabe ‚genannt wird. Weil nun ein gemeines juliaui⸗ 
fhes Jahr 52 Wochen und ı Tag, ein Schaltjahr aber: 52 
Wochen und 2 Tage enthält, fo endiger fid) «das ‚gemeine 
Jahr mie eben dem Tage, womit es anfiag, das Schalt jahr 
aber mit dem nächfifolgenden. Das folgende Jahr nach 
einem verfloſſenen gemeinen Jahre fängt alſo mit demjenigen 
Wochentane an, welcher unmitrelbarı auf den folget, . mie 
welchem das naͤchſte Jahr vorber anfieng; hatte man dem⸗ 
nach gar Fein Schaltjahr, fo würde nad) einem Enfel von 
7 Fahren das Jahr mit eben dem Wochentage anfangen. 
Allein weil das Schalijahr mit dem zwenten nach demjenigen 
Wochentage anfänge, mit welchem das Scyaltjahr anfteng, 
fo kann erſt nach 7 Scyaltjahren«mirbin nad einem Cykel 
von 3% Jahren die nämliche Ordnung der Wochentage für 
den Aufang des Jahres eintreten. Weil alfo nad). diefer 
verfloffenen Zeit der nämlicye Buchftabe wieder auf. den 
Sonntag fällt, fo erhellet hieraus der Nahme Sonnenbudy« 
ſtabenchkel. Dionyfius Eriguus ), welcher zu Anſange 
des 6ten Jahrhunderts lebte, und vorzüglich die Vorſchriſten 
zu der jegigen Jahrrechnung von Chriſti Geburt angegeben 
bat , feßt den Anfang des Sonnenchfels 9: Jahre vor Eprifti 
Geburt fo, daß das erfte Jahr der chriftlichen Zeitrechnung 
das ıote ift, welches den Buchſtaben B zum Sonntagsbud)- 
fraben bat. Wenn man aljo wiffen will, wie viele Sonnen» 
enfel ſeit Ehrifti Gebure verflofjen find, fo muß man zu der 
laufenden Jahrzahl die Zahl 9 adviren, und diefe Summe 


| durch 28 dividiren, der Duoriente gibt die verlangte Zahl 


an‘ 3.3; 1798 ++ 9 = 1807 durdy 28 dividirer gibt den 
Quotienten 64 und ız bleibe zum Reſte. Diefer Reſt ı5 
Ar 2 zelgt, 

«) Je. G. Jani hiftoria eycli Dionyfiani. Vlteb. 1718. 


628 | Cy. 


zeigt, daß das Jahr 1798 das ıste des gegenwärtigen Son» 
nenchkels fen, der Quotiente 64 aber zeigt an, daß feit Chriſti 
Geburt 64 folhe Enkel verfloffen find. 

Der Mondcykel (cyclus lunae, cycle lunaire) iſt 
ein Zeitraum von 19 julianifhen Sonnenzahren , nach deren 
Verlauf alle Neu» und Vollmonde an gleichen Tagen bes 
Jahres wieder eintreten. Er wurde 430 Sabre vor Ehrifft 
Geburt von dem griechifchen Weifen Meton gefunden, und 
man hielt diefe Entdeckung für fo wichtig, daß die Rechnung 
desfelben mit goldenen Buchftaben eingegraben wurde. Aus 
diefem Grunde heißt auch noch die Zahl, weldye angibt, wie 
viele Jahre des laufenden Mondcykels bis aufs gegenwärtige 
verfloſſen find, die guͤldene Zahl. Wenn man von der 
$änge des jufianifchen Jahres 365 Tage 5St. 59 M. 60 Sef. 
das Mondenjahr 354 T. 8 St. 48Min. 36 Sek. ſubtrahirt, 
fo iſt die Differenz 10— 21 — 11 24 — 

Wäre diefe Differenz gerade ır Tage, fo würden alle Neu 
und Vollmonde in jedem folgenden Jahre in Tage früher eins 
treten. Weil man im gemeinen bürgerlichen Leben die Stun- 
den und Minuten nicht mit zähler, fo rechnet man auf einen 
bürgerlichen Mondenmonarh wechſelsweiſe 29 und 30 Tage, 
mithin !beträge ein ganzes bürgerliches Mondenrjahr 180 + 
174 = 354 Tage, da alsdann das gemeine julianiſche Jahr 
von 365 Tagen gerade um ıı Tage größer als das bürgerliche 
Mondenjahr iſt. Multipliciret man die Zahl 11 mit der 
Zahl ı9, fo erhält man zum Probufte 209. Demnach find 
19 Mondenjahre um 209 Tage größer, als eben fo viele ge⸗ 
meine julianifche Johre. Setzt man einen bürgerlichen 
Mondenmonarh 294 Tag, fo betragen 209 Tage 7 Monden« 
monarhe und 24 Tag. Weil aber ber Ueberfhuß des ju⸗ 
lianiſchen jahres über das wahre Mondjahr beynahe ’3- 
Stunden fürzer als 11 Tage iſt, und 3 Mahl 19 = 57 Stun⸗ 
den — 2 Tage 9 Stunden beynahe 23 Tag ausmachen, fo 
iſt eigentlich der Unterfchied zwifchen ı9 julianifchert und eben 
fo viel Mondenjahren nur 7 Mondenmonathe bis auf eine 
Kleinigkeit, die nach genauern Rechnungen noch nicht völlig 

| ı4 Stunde 


\ 


Cy. 629 


4 Stunde ausmacht. Es erfolgen alſo nad) Verlauf von 
19 Sjahren die Neu- und Vollmonde in eben der Ordnung 
wieder. Mad) Dionpfius Eriguus Rechnung fängt der 
Monvenfel ı Jahr vor Ehrifti Geburt an; um alfo die guͤl⸗ 
dene Zahl zu finden, muß man zu der laufenden Syahrzahl ı 
addiren, und diefe Summe durch 19 divibiren, der Quotient 
gibt an, wie viele Mondenfel: verfloffen find, und der Reſt 
zeige die güfldene Zahl. 3.3. 1798 + 1 == 1799 durch 19 
dividiret gibt 94, und es bleibt zum Reſte 13, welches letztere 
die guͤldene Zahl iſt. | 


Der Indiktionscykel (cyclus ‚indidionum f. indi- 
@ionis Romanae, cycle de l’indidion Romaine) ift ein 
Zeitraum von 15 jahren, ohne daß man. den eigentlichen 
Grund davon anzugeben weiß. Unter Conftantins des 
Großen und der folgenden Kaifer Kegierung, waren bey ben . 
Roͤmern die Indiktionen gerichtliche Worladungen zur Abtra« 
gung gewiffer Steuern, und diefe haben eben diefen Cykel 
veranlaffee. Seit dem Jahre 313 hat fich diefer Eyfel ange⸗ 
fangen, und wenn felbiger zurücfgeführer wird, fo findet es 
fih, daß einer davon drey Jahre vor Chriſti Geburt würbe- 
vorgefallen feyn, und die ift, ver Grund, warum gewoͤhn⸗ 
lich der Anfang diefes Eyfels 3 Jahre vor der chriftlichen 
Zeltrechnung gefeget wird. Die Zahl, welche zeigt, wie 
viele Fahre in dem laufenden Eyfel bis aufs gegenwärtige 
verfloffen find, nennt man der Römer Zingzahl. Um diefe 
alfo zu finden, muß man zur laufenden Jahrzahl die Zahl 3 
addiren, und biefe Summe durd) 15 dividiren, der Reſt 
gibe der Roͤmer Zinszahl. Z. B. 1798 + 3 = 1801 durd) 
15 dividiret gibe zum Quotienten 120, und zum Reſte oder 
der Römer Zinszahl ı. 
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Dadır f. Flamme. 
Dämmerung (crepufculum r — bedeutet 
das. Licht, welches man fehon einige; Zeit vor Sonnenauf-- 
gang, und einige Zeit nach Sonnenuntergang im Luftkreiſe 
wahr«immt. Darjenige Sicht, welches noch vor Sonnen» 
aufgarg erfcheinet, heiße Miorgendämmerung (cre- 
pufculum matutinum, crepufcule du matin), und der 
erfte Auſang derielben der Cagesanbruch; dasjenige Licht 
aber, welches noch einige Zeit nach Sonnenuntergang dauerf, 
heiße? die Ybenddämmerung (crepufculum vefpertinum, 
er£pufcule du foir), 
Wenn unfere Erde gar feine Atmosphäre hätte, fo 
würde das Sicht beum Auf» und Untergange der Sonne mit 
der Finſterniß urplößlidy abwechſeln. Weil aber $uft unfere , 
Erde umgibt, fo werden auch diejerigen Sonnenſtrahlen, 
welche fonft an der Erdfläcye vorbengehen würden, von ders 
felben gebrodyhen, und auf Theile ver Erdflädye zuruͤckgewor⸗ 
fen, welche fonft ganz dunfel geblieben wären. Daraus 
erheller es, daß wir noch var Aufgang der Sonne und nad) 
‚ Untergang berfelben durch die Brechung der Lichtſtrahlen in’ 
der Atmosphaͤre einiges Jicht erhalten. Wenn man die 
Grenze der Daͤmmerung genau beſtimmen wollte, d. b-, wie 
tief die Sonne beym Anfange der Morgendämmerung und 
beym Ende der Abenddammerung unter dem Horizonte fenn 
müßte, fo fiehe man fogleich, daß dieß mit grüßen Schwie⸗ 

rigfeiten verbunden feyn würde, indem daben zufällige Um» 
ftande, als die Dichte, Reinigkeit, Wärme der $uft, Menge 
und Befchaffenheir der Dünfte, felbft Güre der Augen und 
dergl. große Abanderungen bemirfen. Gemeiniglid nimmt 

. man für die Grenze der. Dämmerung den Sehungsbogen an, 

db. h., die Tiefe der, Sonne unter dem Horizonte, bey wel» 
cher die Fleinften Sterne fichtbar werden , oder wenn es völlig 
dunkel wird. Da nun diefer Sehungsbogen wegen der eben 
angegeberen zufälligen Umftände nicht ganz genau beitimme 
werden kann, fo iſt es Fein Wunder, daß er von allen nicht 

| gleich 
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gleich groß angegeben wird. So fegt ihn nach Riccioli -) 
Alhazen und Ditellio 19°, Nonius 16°, Tycho de 
Bräbe 17°, Rongomontan 20°, Riccioli felbft: 16 big 
212%3°. Die meiften Aftronomen nehmen von diefen ver⸗ 
ſchiedenen Angaben als ein Mittel 18° an. Wenn man das 
Der in der Tiefe von 18° unter dem Horizont einen Kreis mit 
dern Horizonte parallel befchreibet , fo pflege man diefen auch 
den Dämmerungsfreis oder die Grenze der Dämme- 
fung (circulus f. terminus crepufculorum) zu nennen. 
Alhazen fuchte hieraus fchon die Höhe der Atmosphäre 
zu beftimmen , er nahm aber dabey bloß auf die Zurücwer- 
fung des Sonnenlidyres Ruͤckſicht. Dagegen erinnert Rep- 
ler ®), daß man aud) auf die Brechung der Kichrftrablen 

fehen müffe; daraus fucht Salley ?) diefe Beftimmung zu 
verbeflern (m. f. Luftkreis). Ä 

Es fen (fig. 93.) ab der Horlzont und cd der Dämmes 
tungsfreie. Wenn nun die Sonne f, deren Tagefreis ah 
mit dem Xequator ef paraltel laufend vorſtellet, den Dam» 
merungsfreis bey f erreicht, fo hebt fid) die Morgendämmen 
rung an, indem der Punft e des Aequators in dem Mike 
tagsfreife apbfec fich befinde. Iſt pfi der Abmweichungs» 
freig der Sonne, folglich fi ihre Abweichung, fo wird nun 
der Punfe i des Aequators mie der Sonne’ f zugleich in den 
Mittagskreis fommen. Demnad) wird vom Anfange der 
Morgendämmerung an bis zum Mittage gerade fo viel Zeit 
verließen, als der Bogen ei des Aequators noͤthig bat, 
durch den Mittagskreis bindurcdy zu gehen. Subtrahiret 
man alfo von diefer Zeit die halbe Tageslänge, fo wird die 
Differenz die Dauer der Morgendammerung angeben. Es ' 
ift folglich. diefe Zeitdauer nichts anders, als der Unterſchied 
der von dem Tagesanbruche an gerechnere halbe Tag, und 
der vom wirflichen Sonnenaufgange an gerechnete halbe Tag. 
Um folglicy die Zeitdauer der Morgendaͤmmerung zu beitim» 
" Reg, men, 

«) Almageft. nouum. Tom. I. pag. 39. 


#) Epit. aftron. Copernic, p. 73. 
y) Philof, transadt. nro, 181. 
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men, hat man nur noͤthig den Bogen ie zu berechnen, wel. 
cher das Moß von dem Winfel epi iſt. Diefer Winkel 


wird durch die Auflöfung des fphärifchen Dreyecks z[p ges 


funden ‚ in weichem alle drey Seiten befannt find, wenn bie 
Abmeichung der Sonne befanatift. Denn man hat pl = 90° 
— Abweichung der Sonne, pz = der Aequatorhöhe des 
Ortes, und 2 900 + 18% = 108%, Daraus ergibt fid) 
nun der Winfel epi, deſſen Anzahl von Graden den Bogen 
ie beflimmen. WBerwandelt man alfo diefen Bogen des Ae⸗ 
quators in Zeit, und fubtrahiret Davon die halbe Tageslänge, 
fo erhält man die Zeitdauer der Morgendäammerung. Wenn 
die Abweichung der Sonne füdlich ift, fo bleibt die Rech⸗ 
nung wie vorher, nur wird alsdann ftatt 90° — Abweichung 
ber Sonne 900 + Abmweicdyung der Sonne gefeget. Die 


Zeit, auf weldye die Rechnung gerichtee ift, muß Sternzeit 


feyı , die gefundene Zeitdauer aber ift aus eben den Grün» 
den, weldye bey der Berechnung der Tageslängen Statt fin⸗ 
den, als wahre Sonnenzeit zu besrachten. 

Was die Abenddaͤmmerung betrifft, fo wird biefe auf aͤhn⸗ 
liche Art wie die Morgendämmerung berechnet; man wird 
aber auch fehr wenig irren, wenn man diefe für einen jeden 
Tag von eben der Dauer annimmt als die Morgendäms 
merung. 


Uebrigens ift die Zeitdauer der Dämmerungen an vers 


fchiedenen Drren der Erde und in verfchiedenen Syahreszeiten 
verfchieden. Unter dem Aequator ift fie am fleinften, und 
wird immer größer , je näber die Derter den Polen zu liegen. 
An denjenigen Dertern der Erde, welche eine halbjährliche 
Nacht haben, dauert die Abenbdämmerung nad) dem Vers 
fhwinden der Sonne gegen zwey Monathe, und die Mor⸗ 
gendaͤmmerung fängt gegen zwey Monarhe vor der Wieder« 
erfcheinung an. 


Aus der fig. 93. ift es Flar, daß die Abenddämmerung 


die ganze Nacht hindurch dauern müffe, wenn fh > fd; 
denn in diefem Falle erreiche die Sonne in ihrer täglichen 
Bewegung auch bey der größten Tiefe derſelben unter dem 
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Horizonte noch nicht den Daͤmmerungskreis. Sobald aber 
fh < fd, fo wird die Abenddämmerung von der Morgens 
Dämmerung getrennt. Iſt endlich fh=fd, fo folge der 
Abenddämmerung unmittelbar die Morgendämmerung. Es 
ift aber fh = if = der Abweichung der Sonne, undfdz 
fb — bd = der Xequatorhöbe des Ortes — 18%, , \ 

Wenn die Sonne bey einer gegebenen Polhoͤhe die Tiefe 
von 180 am geſchwindeſten erreicht, fo ift Die Dämmerung 
am Fürzeften. Die Aufgabe, die Tage der fürzeften 
Dämmerung zu finden, durch Hülfe der Differenzialrech- 


nung aufzulöfen, harte die benden Gebrüder Bernoulli*) . . 


5 jahre lang. befchäftiger, obgleich fchon Nunnez oder 
Lionius ?) felbige durch Hülfe der Geometrie der Alten 
aufgelöfer hatte. Erſt L'Hopital ?) machte die vollſtaͤn⸗ 
dige Auflöfung diefer Aufgabe mittelft der Differenzialrech» 
nung befannt. Herr Hofrath Räftner ?) fuchte fie theils 
aus den gegebenen Formeln des Maupertuis theils nach 
Eulers Art durch bequemere Bezeichnungen der trigonomes 
erifchen Linien herzuleiten. Fuͤr den Tag der fürzeften Daͤm⸗ 
merung muß ſeyn 
fin. Abweich. der Sonne — fin, Pethabe * tang. 
3.3. für die Polhoͤhe — 510 iſt. 
L. fin. Poldöhe = 9,8907071. 
l. tang. 9° = 9,1997 127 
1. fin. Abw. Son. = 919904196 
gehört zu 7° 5° 
und weil die tang. — 9° verheint ift, fo ift biefe Abweichung 
der Sonne ſuͤdlich. | 
Die fürzefte Dämmerung ift überhaupt deſto Fleiner, je 
kleiner die Polhoͤhe iff, folglich am Fürzeften unter dem Ae⸗ 
quator, wo fie fi) in den Nachrgleichen ereignet ; ihre Zeit» 
Rr 5 dauer 


«) Opera. T.l. p. 64. ingl. Ad. erudir. 1692. p. 446. 
a De crepufcnlis, liber. 1541. P. Il. re 17. 
Analyfe des infinements petits. & Paris 1656. p 
; &ulofe Einleitung zur Kenntniß der Erpkugei dur Raſtuen 
Gaoͤtt. m keipi. 1755. 98.4. ©: 84 f. | 
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Bauer gehöret einem Bogen bes Aequators von ı8 Graden 
Dur a beträgt folglid) etwa ı Stunde 10 Minuten mittle⸗ 
rer Zeit. | 
Beträge die Polhöhe des Ortes gı°, fo ereignet ſich die 
kuͤrzeſte Dämmerung dafelbft, wenn die Sonne 9° füpfiche 
Abweichung bat. Ihre Dauer gebörer elnem Bogen des 
Aequators von 180° urd beträgt folglich 12 Stunten. Bey 
dieſer Abweichung der Sonne ift die Mittagshoͤhe derſelben 
—0, b.h. fie wird in dem Tagefreife fo herumgefuͤhtet, 
daß fie den Horizont fogfeich berührer, wenn fie dem Schei- 
tel am nächften ſteht. Won diefer Berührung bis an den 
Augenblick, da fie 9° unter dem Horizonte iſt, dauert bie 
Eürzefte Abendbämmerung. Ben diefer Abweichung aber ift 
fie 9° unter felbigem Horizonte um Mitternacht, folglidy 
dauert diefem Orte die Fürzefte Dämmerung von demjenigen 
feiner Mittage , in welchem Aufgang und Untergang beyſam⸗ 
men waren, bis zu feiner Mitternacht folglich 13 Stunden. 
Die bisher betrachtete Dämmerung beißt die aftronos 
mifche. Von diefer unterfcheidet man die bürgerliche 
oder gemeine Dämmerung, worunter man diejenige ver» 
ſteht, da man in den Wohnungen, Die eben nicht gerade ges 
gen de« Ort des Aufganges oder Unterganges der Sonne zus 
gefehret find, am Morgen Licht zu brennen aufhören Fann, 
und am Abend Sicht anzünden muß. Durch verfchiedene 
Beobachtungen hat Herr Lambert in feiner Photometrie 
gezeiger, daß bie Grenzen des nod) erleudjteren Kreifes am 
Himmel gerade durch den Scheitelpunkt des Drtes geben, 
wenn die Sonne eine Tiefe von 6° 234° unter dem Horizonte 
har. In diefem {Falle erblidt man alsdann an ber ber 
Sonne entgegengefegten Seite des Himmels die größten 
Eterne, wenn dieß durd) die Dämmerung auf der andern 
Seite des Himmels verhindert wird. Man muß alfo den 
Dämmerungsfreis für diefe Dämmerung 6° 23% tief unter 
dem Horizonte mit demfelben parallel ziehen. Um die Zeit- 
dauer diefer Dämmerung zu berechnen, hat man eben fo wie 
bey der aſtronomiſchen zu verfohren. 
Ä Man 
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Man. beobachtet auch an dem Orte, welcher der Daͤm⸗ 
merung entgegengefeget ift, eine Erfcheinung als ein dunkles 
bläuliches Segment, weldyes oben mit einem rörblichen Bo: 
gen ‚begrenzt ift, von welcher befonders Mlairan *). und 
Sunt:?) handeln. Erfterer nennt fie die Begendäm- 
merung. J — 

M.ſ. Torb. Bergmann Geſchichte der Wiſſenſchaften 
von der Dammerung in den ſchwediſchen Abhandlungen fuͤr 
das Jahr 1760. Raͤſtner aſtronomiſche Abhandlungen, 
Goͤtt. 1777. 8. Abhandl. 3. 9.805 u. ſ. S.441 u.f. 

Daͤmmerungskreis, Grenze der Dämmerung f; 
Dämmerung. | | | 

Dämpfe, Dünfte (vapores,; vapeurs) find Vers 
wandlungen der Körper, befonders der flüffigen Körper durch 
die Wirkung des Feuers oder des Wärmeftoffs in elaftifche 
oder erpanfıble Fluͤſſigkeiten, melde jedoch ihre Erpanfibili« 
tät durch die bloße Wirfung der Kälte und des Drucks 
wieder verlieren. Von diefen Flüffigkeiten find die perma- 
nent · elaftifchen oder Iufiförmigen Flüfjigfeiten , welche auch 
£uftarten, Gasarten beißen, verfchieden ; denn diefe behals 
ten aud) bey einer jeben Temperatuy ihre elaftifche Form, 
Mit Unreche geben die Antiphlogiftifer von dieſen Begriffen 
ab, indem fie unter ben Gasarten allein gehobene Dämpfe 
verftehen. Die Erfahrung lehrer aber offenbar, daß bey 
den Gasarten außer dem Wärmefteffe nod) ein anderes Bin⸗ 
Dungsmittel erfordert wird, um ihnen eine permanent » elaftie 
ſche Geftalt zu geben. — 

Wenn man Woſſer in einem glaͤſernen Gefäße der Hitze 
ausfeßet, und feine Temperatur einen gewiffen Grad erreichet 
bar, fo bemerfet man, daß eine Menge von Bläschen fich 
allenrhatben an der Wand des Gefäßes anfeger, welche fich 
nad) und nach abloͤſen, in die Höbe- fteigen, und auf ber 
Oberfläche des Waflers zerplagen. Wenn die Hitze noch 
größer wird, fo nimmt auch die Menge und: Größe der 

a | Bläschen 


«) Traite de l’aurore horeale. edit. 2. p. 79. 
4) De coloribus coeli. Ulm. 1716. p. 144. 
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Bläschen zu, ſo daß fie bey ihrem Emporfteigen das Wafı 
fer wie trübe machen. Zulegt koͤmmt die ganze Waſſer⸗ 
maſſe in Bewegung, wegen der Größe und Menge der Bläs- 
chen, und das Waffer kocht. Diefe Blaſen, melde im 
kochenden Wafler auffteigen, find der Waſſerdampf. 
Er ift vollfommen durchfichrig wie die $uft, und bleibt aud) 
beym Entweichen aus dem Waſſer unfichebar und eloftifch, 
fo lange er die dazu nörhige Wärme har, oder nicht durd) 
Druck zernichtet wird. Auf.diefe Weife verwandelt fid) bey 
fortdauernder Hige das Waſſer nad) und nach in Dampf; 
und wird als folcher fortgeführer. Bey Berührung Fälrerer 
Körper aber, oder durch Abfühlung in der Atmosphäre, oder 
auch durch Zufammendrüfung, verwandelt ſich diefer Dampf 
als erpanfibele Flüffigfeit wieder in tropfbare Flüffigkeit 
eder in Wafler. Go fönnen auch andere Flüffigfeicen und 
fefte Körper burd) einen angemeflenen Grad von Hige in 
elaftifche Flüffigfeiten ober in Dämpfe verwandelt, und 
durch Abfühlung daraus als. flüfftge oder fefte Körper wieder 
nievergefchlagen werden. Der dazu nöthige Grad von Hiße 
ift bey verfchiedenen Körpern gar fehr verſchieden. Dabey 
lehret auch die Erfahrung , daß der Druck der Atmosphaͤre, 
welche über der Fläche der kochenden Flüffigfeie fich befindet, 
den Grad der Hige, bey welchem ein und die naͤmliche Fluͤſ⸗ 
figfeie ſiedet, fehr abaͤndert; daß bie Hitze defto größer fepn 
müffe, je größer der Drud der Atmosphäre ift, defto gerin- 
ger.aber, je geringer der Druck der Luft daraufift. Es muß 
aber auch offenbar der größere oder geringere Druck der At: 
mösphäre einen größern oder geringern Widerftand der Bil: 
dung des elaftifdy » lüffigen Dampfeg entgegenfegen. Das 
deutlichſte Beyſpiel von der Elafticicät der Dämpfe und ih» 
ven Wirkungen gibt die Dampfkugel (m. ſ. Windkugel); 
fo bald nämlid) das Waſſer in felbiger kocht, ſo ſtroͤmt der 
Dampf aus der Deffnung der Roͤhre wie ein hefriger Wind 
bervor; wird diefer Dampf in ein ander Gefäß von gleicher 
oder noch größerer Temperatur gelaſſen, fo behält er die an 
geführten Eigenſchaſten, indem er volltommen tuafäe 
— 
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und elaftifch mie die Luft bleibe. Wenn aber der ausfirds 
mende Dampf in die Fältere Luft der Atmosphäre übergeber; 
fo erfcheint er in berfelben als eine Art von Dunft oder Mes 
bei, verſchwindet endlich nad) und nach, ober vermifche ſich 
mit der $uft als aufgelöfter Dampf, wenn er mit der Luft 
einerley Temperatur erhalten hat; fonft lege er ſich aber, fo 
bald er an kalte Körper ſtoͤßt, in Form der Tropfen an, —* 
wird wieder zu Waſſer, wie man dieß in einem verſchloſſe⸗ 
nen Zimmer an den Scheiben der. Fenſter deutlich wahr⸗ 
nimmt. Werden die Dämpfe in verfchloffenen Gefäßen er 
zeuget, fo daß fie niche entweichen koͤnnen, mithin auf die 
Fluͤſſigkeit felbft zurückwirfen müffen, fo’ift auch eine weit 
größere Hige noͤthig, um die flüfjigen Marerien zum Sieden 
zu bringen; ja fie nehmen aud) in diefen Gefäßen einen ſeht 
hohen Grad von Elaſticitaͤt an. 

Bey den Dampfen muß man bie Bafı 8 oder den Stoff 
unterfcheiden, welcher an fich nicht erpanfibel ift, wie.beym 
MWafferdampfe das Wafler, und den urfprünglic) erpanfiven 
Stoff oder die Wärmematerie, wodurch jene Bafis zur ex⸗ 
panfibeln Flüffigkeie wird. Die erpanfive Kraft des Wärs 
meftoffs reiße nur die Theilchen der Baſis mechanifc) mie 
fort, und es kann daher der Dampf feine Elafticität nur fo 
lange behalten, als die erpanfive Kraft des MWarmeftoffs 
auf die. Theilchen der Bafis wirft. Daraus erflärer ſich zus 
gleich der Werluft der mwärmeerzeugenden Kraft und der 
Strahlung der Wärmematerie, meil ihre Kraft bloß: auf 
Verwandlung des Dampfes verwendet wird. Auch erfläree 
fich daher die Firicät des Siedpunftes beym bleibenden Drude 
der Atmosphäre, und warum bey verfchiedenen Materien 
auch verfchiedene Grade von Hitze erfordert werden, um fi ie 
in dampffoͤrmige Flüfligfelten zu verwandeln. 

Die Luft träge eigentlic, zur Erzeugung des Dampfes 
gar nichts bey; vielmehr iſt fie durch ihren Druck derfelben 
einiger Maßen binderih. Der Druck der Atmosphäre 
macht, daß bey der Enrftehung des Dampfes eine größere . 
Menge von Wärmematerie nörhig iſt, um eine gleiche Elaſti⸗ 
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eitäf mit «der: Suft zu erhalten. Iſt der Druck- der As 
mosphäre geringerz:fö bedarf es auch einer geringerh Menge 
von Wärmematerie, um eben Die Nuantirat von Dampf here 
vorzubringen. Würde gar Fein Druck der $uft Statr.finden, 
fo wuͤrde ‚auch. bey einem getingen Grad. von Wärme die 
Verwandlung der Körper in dampförmige Geſtalt geſchehen 
koͤnnen; daher verdampft Waſſer im Iufileeren Raume ſchnell, 
ſo wie ſelbſt das Queckſilber in ber torricelliſchen Leere bey 
mäßiger Wärme. Wenn den Daͤmpfen durch eine niedrige 
Temperatur der. umgebenden Mittel ein Theil Wärme entzo⸗ 
ges wird, fo Bann auch. diefelbe Menge der Bafis bey einer» 
len Druck der. Atmosphäre nicht mehr elaftifd) bleiben, und 
es wird. fih ein Theil. verfelben niederſchlagen. Es kann 
folglicy der Woflerdampf bey allen möglichen Temperaturen 
der ft als erpanfıble und völlig unfichtbare Fluͤſſigkeit bes 
fteben , mur daß eine deſto geringere Menge der Baſis bey 
gleiher Quantität von Waͤrmeſtoff zur erpanfibeln Fluͤſſig⸗ 
keit wird, je größer. der Druck der Aumosphäre bey gleidjer 
Temperatur iſt; und daß eine defto geringere Menge von 
Danipf befteben Eann, je niedriger. die Temperatur bey gleis 
dyew Drucke der Atmosphäre if. Bey der mittleren Tem» 
peratur wuͤrden wir. ohne Drucd der Atmosphäre gar fein 
tropfbor flüffiges Waſſer kennen, fondern es würde alles 
zur erpanfıbeln Flüffigfeit oder zu Dampf werben. - 
Sonft : unterfhied man Dämpfe und Dünfte forg« 
fältig von einander, und verftand unter diefen die durch Aus» 
dünftung der Körper in die Höhe geftiegenen und durch die 
Luſt aufgelöften Waffertbeile, und begründere hierauf zugleich 
einen Linterfchieb von der wirklichen Werbampfung und Aus 
dünftung. - Einen vorzüglichen Vertheidiger erhielt die Theo- 
rie der Ausdünftung, als einer Auflöfung des Waffers in 
Luft, an le Roi, der fie weitläuftig abfaßte, und zuletzt 
noch an einem fcharfjinnigen Naturforſcher, Zube. Allein- 
fhon de Sauffüre fuchte aus felnen Erfahrungen eine ans 
dere Theorie herzuleiten, und nannte Dämpfe ever Duͤnſte 
Aueflüffe, welche fid) aus den Körpern durch die Wirfung 
Ä Des 
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des Feuers in die $uft erheben, und in derfelben fo lange 
ſchwebend bleiben, bis fie durch andere Urſachen wieder von 
ihr getrennt, und in gröberer Form wieder vereiniget werben. 
Mac) ibm gibt es gar Feine Yusdünftung ohne Werdampfung, 
oder die Luft löfe das Waſſer nicht unmittelbar auf, fordern 
erit vermittelft des Feuers, die Luft nehme bloß den durchs 
Feuer erzeugten Dampf auf, und halte ihn aufgelöft in fich. 
Er ſucht diefes aus einem Verſuche mit dem Manometer zu 
erweifen, weldjer mit Waffer und Luft in einer Glaskugel 
eingeichloffen war. Denn dieſer zeigete ihm, daß die Aus- 
dünftung das Volumen der Luft durch eine erzeugte elaftifche - 
Materie vermebre, mweldye dünner als die $uft, und bloß 
das in Dämpfe verwandelte Waffer fen. Hieraus folge alfo, 
dafi der Waflerdampf mit der gemöhnlichen Ausdünftung 
völlig einerley ift, nur daß der Wafferdampf reiner und dün« 
ner, und das Waffer bey der Ausdünftung dichter und mehr 
mit der $uft verbunden, Erſt dieler in die Höhe geitiegene 
elaftiihe Dampf foll nachher von der Luft aufgelöfet werden, 
und dadurch eine Mifchung bilden, welche von ihm elafti. 
ſcher aufgelöferer Dampf genannt wird, und welche 
nichts anders fen, als eine Gattung deſſen, mas fonft une 
ſichtbare Dünfte oder feuchte Luft genannt wird, Daß 
die Ausdünftung eine wahre chemifche Auflöfung der Dämpfe 
in der $uft fen, fucht de Sauffüre aus folgenden Gründen 
zu erweifen: 1. weil die mit Dünften gefärtigte Luft voll» 
fommen durchfichrig fen, 2. meil bey zunehmender Wärme 
die Dünfte verfhminden, 3. weil fie bey der Kälte plößlich 
wieder erfcheinen, und 4. weil fie bey einem fo verfchiedenen 
Grade der Dichrigfeit der Luft mit derfelben aufs innigfte 
verbunden find. Zugleich ift er der Meinung, daß die Auf: 
(öfung nicht vollfommen erfolge, wenn Ihr nicht "eine Be— 
megung der Luſt zuftatten kaͤme. -Aus diefer Theorie leiter 
de Sauffüre verfhiedene Erfcheinungen in ber Luft ber. 
Wenn eine Luftmaſſe, welche mit Dünften ift gefärtigee 
worden, eine Fältere Oberfläche irgend eines Körpers berübe 
ret, fo ſchlaͤgt fich ein Theil von diefen Dünften an dieſer 
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Oberfläche nieber, oder nehmen, wenn die Temperafur noch 
über dem Eispunfte ift, die Geſtalt der Tropfen ober des 
Thaues an, oder verwandeln fid) bey größeter Kälte in na« 
deiförmiges Eis oder in Schuppen von regelmäßiger Geftalt, 
wie 3. B. beym Ausfchlagen der Wände beym einfallenden 
Thaumerter, bevm Reif, beym Gefrieren der Fenfterfcheis 
ben u. d. 9. Befindet fidy aber in einer folchen $ufrmaffe 
Feine Eältere Oberfläche, fo werden fic) diejenigen Dünfte, 
welche in eine Fältere guftfchiche fommen, entweder zu Flei« 
nen Tropfen oder zu Fleinen gefrornen Madeln, oder endlich 
zu hohlen Bläschen, welche in der Luft ſchwimmen, und den 
Himmel trüben. Dieſe Fleinen Tröpfdyen und Nadeln, wels 
the die erſte Weranlaffung zum Regen und Schnee find, find 
eigenrlich Feine Dünfte mehr, fondern wahrer Miederfchlag 
in Geſtalt des Waſſers, weil fie aber jedoch in der Luft we⸗ 
gen ihrer Feinheit ſchwebend erhalten werden, fo benennet 
fie de Sauffüre mit dem Nahmen concreter Dünfte. 
Sie find vorzüglid) die Urfache der fo genannten Höhe, und 
anderer $ufrerfcheinungen,, welche Regen anfündigen. 
Auch hat der Herr de Sauffüre durd) zahlreiche Vers 
fuche gefunden, daß die feuchte $uft etwas leichter, als die 
beitere und trocene ſey. Er fand, daß die Elafticirät der 
in einer Kugel eingefcjloffenen $uft vom hoͤchſten Grade ber 
Feuchtigkeit bis zum hoͤchſten Grade der Trocenheit um 
zz abnehme. Wenn nämlid) die Temperatur nad) reaum. 
auf 10 Grad bey einer Barometerhöhe von 27 Zoll war, fo 
‚änderte fid) der Stand des Manometers um 6 Linien, wels 
che den 54ten Theil von 27 Zoll betragen. Weil nun bey 
der angeführten Temperatur ein Eubiffuß Luft 751 Gran 
wieget, und etwa bis zur Sättigung 10 Gran Waffer auf⸗ 
löfen fann, fo wird er nach erfolgrer Sättigung 761 Grän 
wiegen, und fic) in einen Raum von 23 Eubifihuh ausdeh⸗ 
nen. Daraus erbeller, daß 3%; Eubiffug Raum mie Luft 


angefülle me 14 Graͤn, mit Dünften aber 10 Grän wiege; 
mithin verhalten ſich die fpecififchen Gewichte ber reinen und 
der 
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der mit Dünften angefülten Luft wie 751 -F 142751 + 10 = 
765 :761; dagegen die Gewichte der Dünfte und der Luſt 
fetbft wie. 10: 14 ſind. 

Was die Geſtalt der Bläschen der in der. Luft ſchweben⸗ 
den Duͤnſte anlangt, ſo wurden ſonſt dieſe zur Erklaͤrung des 
Auffteigens der Duͤnſte in der Luft bloß angenommen, ohne 
nur irgend eine Erfahrung in Anjehung ihres Daſeyns anges 
ben zu fönnen. . Einige glaubten, daß fie mit ermärmter 
ausgedehnter $uft, andere, daß fie mit Waͤrmematerie ſelbſt, 
und noch andere, daß fie mit elektriſcher Materie angefülle 
wären. Deſaguliers “) läugner die Geſtalt der Bläschen 
ganz, ‚weil man Feine Erfahrungen darüber angeben koͤnne. 
Alleimder Herr: de Sauſſuͤte gibt folgende Verſuche an, 
um fie: mit Zuverläffigfeit zu beobachten: Man ftelle heißen 
Eaffee oder heißes mit Dinte vermifchtes Waffer an einen bei» | 
len oder von der Sonne befchienenen ruhigen Ort, fo wird 
man. von biefem Fluͤſſigen Daͤmpfe in die Hoͤhe ſteigen ſehen. 
Durch ein Vergroͤßerungsglas von etwa mbis 13 Zoll Brenn⸗ 
weise unterſcheidet man ſeht leicht in dieſen Dämpfer kleine 
runde Kuͤgelchen von verſchledener Groͤße, wovon die kleinſten 
ſchnell in der Luſt zu einer gewiſſen Hoͤhe ſteigen, und dann 
unſerm Geſichte zu verſchwinden ſcheinen, die groͤßern abet 
auf die; Fluͤſſigkeiten wieder. zuruͤckſallen, und auf felbigen 
(dwimmen , fo daß man fie durch einen Hauch Hin. und her 
treiben kann. Dft zerplagen: fie auch auf. det Oberfläche; 
und .vermifchen ſich wieder mit den Fluͤſſigkeitan. Dev Herr 
de Sauſſuͤre gebrauchte zu genauerer Beobachtung ver 
Duuftbläschen eine Art. von Dampflugel mir zwey Kuͤgeln 
Er verfah eine Glasroͤhre (fig. 94.), welche unten bey b zu⸗ 
geſchmolzen, bey a aber offen war, mit zwey Kugeln d und'c; 
In die Kugel c brachte.er einige Tropfen. Waffer,. und er⸗ 
hißte: dieſelbe über. einer Weingeiſtlampe. : Sodange nun. bie 
Kugel doch kalt blieb, fo lange verdichteten ſich die aus 
ber Kugel o in die Kugel d übergegangenen Dämpfe, und 
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zeigten beym Uebergange eine Wolfe von lauter Bläschen: 
Wurde aber auch die Kugel d erhitzt, fo verichwanden Die 
Dampfe, die Kugel d war vollfommen durchſichtig, und 
die Dämpfe giengen durch a wie. bey einer Dampfkugel. 
Wurde die Roͤhre wieder vom Feuer hinweggenommen, und 
-die Kugel d mit ſriſchem Woſſer exfalter, fo bemerkte man 
den blafenförmigen Dampf in der Kugel d wieder; durd) 
Hülfe eines Bergrößerungsglafes konnte man die ſchnelle Be 
wegung der Bläschen leidyt beobadıten. Uebrigens feßt er 
ben Durchmeſſer ber Fleinften Bläschen auf 435% und ben 
der größten auf zz don einem pariſer Zole. 
. Herr Aragenttein“), welcher bey allen Arten von 
Dünften Blaͤschen nimmt, verglich den Durchmeſſer der» 
felben mit der. Dicke eines Haares, und jeßte den Durchmeſ⸗ 
fer derſelben auſ 45 eines Zolles, welches von der Aue 
gabe des de Sauffuͤre nicht viel.abweicht. In Anfehung 
der Die des Waſſerhaͤutchens, welches die Dunftbläcchen 
umgibt, ninimt.er an, daß die Bläschen im verfinfterten 
Zimmer durch Die Sonne erleuchtet: ſo lange einerley Farbe 
zeigten, als das Waflerhäurchen: eine gleiche Dicke hatte; 
fie änderten aber.ihre Farbe, jo bald entweder die $uft oder 
das in ihnen eingefchloffene elaftifche Fluidum die Dicke deg 
Haͤutchens änderte. Aus den Verſuchen Newtons mit 
Geifenblafen ,. die Dicke des Wafferhäutchens zu beftimmen; 
welche zur Hervorbringung einer Reihe von Farben nöthig 
iſt, ſucht Rratzenſtein durd) eine Anwendung auf die Fate 
ben der Dunftbläschen: die. Dicke verfelben zu beſtimmen. 
Er fehließt daraus ‚daß diefe Dicke im.narürlichen Zuftande 
der Luft godsz eines englifchen Zolles betrage. Naͤhme 
man num die wecifiſche Schwere der in:Dunfibläschen einge⸗ 
fchloffenen Materie =.o an, fo ließe ſich nad der im Arti- 
kel Blafen-angegeberen Fotmel ſinden daß der Durchmeffee 
bes Blaͤschens, das gerade in der Luft ſchweben ſollte, we⸗ 
nigſtens HZoll betragen muͤſſe. Haͤtte es alſo einen klei⸗ 
nern Durchmeſſer, fo wuͤrde es fpecififch ſchwerer als die 
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Kuft ſeyn, und folglich; in felbiger nieberfinfen, » Da nim 
Bragenftein' den Durchmeſſer der Dunfibläschen 2% 
paris. Zoll gefunden hat, und mithin weit Fleiner als 24 engl. 
Boll, fo fchließe er daraus, daß die Dunftbläschen viel 
ſchwerer als Luft wären, und daß die Urſache ihres Aufitei= 
gens Feines Weges in ihrer Seichtigfeit zu fuchen ſey. Er 
 sfucht daher den Grund. ihres Auffteigens in der Luſt theils in 
ber Zäbigfeir , theils in der Luſt ſelbſt, tbeils aber auch in - 
seiner geroiffen Art von Auflöfung welche nicht chemifch iſt. 

"Allein der Herr de Sauſſuͤre hat alle diefe Schlüffe durd) 
seinen Verſuch widerleget, und gezeiget, daß man aus den 

—- — gar nicht auf ihre Dicke fchließen 


J — die Urſache der Entſtehung und Bildung diefer 
„Bläschen läßt fid).eigentlich niches Beftimmtes ſagen. yes 
doch beweiſen fie, daß die Theile ver fluͤſſi igen Marerie uns 
gemein ſtark zufammenhängen, um ihnen eine ſolche Kugel⸗ 
geſtalt zu geben, und daß die fluͤſſigen Materien ein Con⸗ 
Anuum ausmachen. Denn im entgegengeſetzten Falle ließe 
es ſich auf feine Weile gedenken, wie eine ſolche kugelſoͤrmi⸗ 
ge Geſtalt erfolgen Eönne. 
wm Die Erfahrung lehrer, daß die. Zerfegung ber Luft niche 
‚allemohl- in.blafenförmige Dünfte übergehe, fondern daß ſo⸗ 
‘gleich Tropfen niebergefchlagen werden: Im erfiern Falle 
‚eneftehen bloße Nebel, welche den: Himmel trüben , im an« 
„dern aber Thau, Regen u. d, g. Die Mebel verfchwinden 
oftmahls wieder, wenn die Luft eine * Temperatur er⸗ 
‚hält. Es muß folglich eine Urſache da ſeyn, welche den 
Miederſchlag in der Luft bald in concreter Form bald in Dunſt⸗ 
Blaͤschen bewirket. Die neueften Entdecfungen bemeifer, daß 
pie vorzüglichfte. mitwirkende Urfache bey der Eatſtehung der 
Blaͤschen die elektriſche Kraft fey, iadem nach den Beobach⸗ 
tungen des · Herrn de Sauffüre bey den Nebeln vorzüg« 
lich Elektricitaͤt anzutreffen üft. 
Die Gruͤnde für die Auflöfung bes Waſſers in der Luft, 
* die darauf bewirkte a bat de Lüc — 
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sc) uhb ſrdublich wiberleget- Er het aus feinen Eifaß- 
rungen Sintänglich bemwiefen , daß ein® jede 
weist, Verdampfung ſey, weldye bey’ einer niebrigen Tem- 
perarur der Luft nur deßwegen langſamer und in geringerer 
Menge Statt findet , weil alsdann eine geringere Menge:wan 
Wärmeftoff vorhanden: iſt. Schon in ſeinen ll | 
über die Atmosphäre im: II. Bande q. 675. u. f. beſtreitet er 
Gründe des Aufloͤſungsſyſtems, und behauptet, daß Dämpfe 
And Dünfte niches weiter als Berbindungen bes Waſſers 
‚mit: dem Feuer find, welche allein: wegen ihrer ſpeciſiſchen 
Leichtigkeit im die Luft auffteigen. - Er fage , Die Waͤtme mag 
fi) mit dem Waſſer verbinden ‚auf welche ‚Art: man will, es 
mag die Theile des Waflers entweder in Bläschen verwah« 
deln, oder mit ihnen cohaͤriren, oder.fie trennen, ober auch 
die Elafticirac des Waflers vermehren, fo wird aus allen 
dieſen begreiflich, wie Waſſer mic Wärmeftoff vermifcht leich⸗ 
ter als Luft feyn koͤnne. Seine in diefer Schrift — 
Theorie gruͤndet ſich auf folgende vier Saͤtze. 4 
2. Das Feuer hat mie dem Wafler eine größere Ber- 
wandſchaft als mit der Luft. Dieß beweilen viele Phaͤno⸗ 
mene. Die Luft vermehret die Wirkung des Feuers auf ent- 
zuͤndbare Materien deßwegen, weil es ſich mit der Luſt nicht 
fo leicht verbindet, und daher von dieſer gleichſam zuſammen⸗ 
gehalten, und auf die brennbaren Materien hingerrieben wird 
Das Waſſer hingegen wird die Flamme darum verlöfchen, 
‚weil es mit biefer eine große Verwandtſchaft har, und damit 









— in Dampf aufgelöfee wird. Im luftleeren Raume zerſtreuet 


ſich daher das Feuer fehr bald, weil es nunmehr von der Luſt 
nicht mehr zurückgehalten wird. Aus diefem Grunde wird 
auch die Wärme defto geringer , je höher man indie. Atmo⸗ 

fohäre koͤmmt. Die untere dichrere Luft hält das Feuer weit 
mehr zufammen, als die obere, daher behalten: aud) die Duͤnſte 
die Wärme, welche fie erzeuger bat, eine längere Zeit in 
diefer Luft. Hieraus hat man felbft Grund zu vermuchen, 
daß der Suͤdwind wärmer als der Nordwind ſeyn müffe, weil 
der Suͤdwind EN an Din ſich bringe, und. daher ftärker 


erwärmt, 
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erwärmt, und daher ift es auch begreilich, daß die Elektri⸗ 
eität, welche dem Feuer fo ähnlich iſt, ſich fo leicht mit dem 
Waſſer verbinder, da fie im Gegentheil mit der Juft feine fo 
Verwandtſchaft hat, und daher durch die Luft von der 

ung. zurücgebalten wird. Daraus folge alfo, daß 
die in der $uft fhmebenden Dünfte ihre Wärme eine Zeit 
lang behalten müffen, ob fie gieich endlich) felbige verlieren 
2* daher erkalten. 
2. In den Körpern iſt allezeit und felbft in ben fireng» 
Ren Wintern, Feuer genug vorhanden, um AYusdünftungen 
fen. Schon ber geringfte Grad von Wärme ift ver« 
Ä mögend, Waſſertheilchen loszureiffen und mit ſich fortzufühs 
ren, Da wir nun die abfoluten Größen der Warme gar nicht 
kennen, fo ift vielleiche der Unterſchied der Temperatur des 
Sommers in Bergleihung mie dem Abftande der Temperatur 
der abfoluten Kälte oder des gänzlichen Mangels der Wärme 
fer geringe, ob wir gleich ben Unterfchied der Temperaturen 
im Sommer und. Winter durch unfere Sinne wahrnehmen. 
Daraus läßt ſich erflären, warum der Unterfchied der Aus—- 
dünftung im Sommer und Winter fehr gering iſt, wenn 
gleich die Ausdünftung von der Wärme berrübret. Ja e8 
können im Winter Ausdünftungen ftärfer als im — 
‚ bey ſolchen Waſſern, welche die äußere Temperatur 
 $ufe nicht annehmen, und daher im Winter warm bleiben. 
diefen fteigen die Dünfte in Falter und ſchwererer $uft 
leichter als in den wärmern und leichtern. 
3, DieDünfte felbit zelgen, daß das Feuer ihr Wehicu- 
ſey. Denn fo bald die Dünfte Oberflächen Falter Koͤr⸗ 
nad berühren , fo fchlagen fie fid) nieder, oder werden wieder 
zu Waſſer, wenn ihnen von den Falten Körpern Wärme ge- 
entzogen wird; Im Jahre 1756 bemerkte Herr de Luͤc 
pi Saleve bey Genf eine aus ber Tiefe auffteigende 
Wolfe, und fand, daß das Thermometer flieg, da ihn die 
Wolke umtingte, ob ihn gleich dadurch die Sonne entzogen 
wurde. Da die Wolfe vorüber war, und die Sonne ihn 
wieber befchien , fiel das Thermometer wieder. Ueberhaupt 
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wärmen die Nebel bey Falter Luft, woraus offenbar folder; 
daß die auffteigenden Dünfte mehr Bätme befigen als die 
fie ungebende Luft. ß 

4. Die Erfahrung Tehrer , daß bie Dinfte leichter als‘ die | 
$uft find, ' Früh gegen Sonnenaufgang fieht mari auf einem 
Berge aus den Flüffen, Sümpfen und Seen häufig * 
aufſteigen, wodurch ihre fpecififche Leichtigkeit erbeller. 
bald aber die £uft fehr warm wird, fo fiehe man Fehr ee 
Dünfte aufiteigen, obgleid) alötann defto häufiger Dünfte 
in die $uft übergehen ; daher theilet Herr de Luͤc die Dünffe 
ein in fichtbare und unfichebare. Den. Unterfcyied zwiſchen 
fidyrbaren und unfichrbaren Dünften fucht er bloß darin , daß 
jene aus gröbern, diefe aber aus feinern Wafferrbeilchen be⸗ 
ftehen. Er ſagt, wenn die Wärme der ausdünftenden flüfs 
figen Materie weit größer ift als. die Wärme der Luft, ſo wer⸗ 
den ſichtbare Dünfte entfteben, weil das mit mehr Heſtigkeit 
durchſtroͤmende Feuer gröbere Theilchen mit ſich nimmt; die 
Groͤße dieſer Theilchen und das Feuer, wovon ſie —*5** 
ſind, werden ihr Aufſteigen befoͤrdern, fie werden alſo ſchnell 
in die Luft ſteigen, ohne ſich mit ihr zu vermifchen. Aber 
wenn der Unterfchied der Wärme zwiſchen Luft und Waffer 
geringer iſt, oder yar das Waſſer Fälter als die $uft wird, 
fo wirkt das Feuer bloß durdy fanftee Bewegung, und ſtroͤmt 
nicht mehr wie fonft aus; alsdann Iöfet es nur Fleine Theile’ 
' hen von dem Waſſer ab, die ſich inniger mit der Luſt vers 
mifchen, und ihre Durchfichtigfeie nicht mehr verhindern. * 

Aus allen diefen leiter nun de Luͤc den Gag ber, daß 
die fichibaren fo wohl als auch die unfichtbaren Dünfte fpecififch 
leichter als reine $uft find, und dieſe durch die Vermiſchung 
ſpecifiſch leichter mache. 

Dieſes Syſtem uͤber die Duͤnſte und Daͤmpfe hat Here 
de Lüc in einer andern Schrift -) noch weiter ausgeführer, 
und mit den größten und wichtigften Gründen unterftügt. Es 
erfordert die Abſicht, hiervon einen fürzen Abriß zu geben. 

Nah 
0) Reue Ideen über die Meteorologie v ‚ 
) a a ae — I. A. de Luͤc, aus dem 
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= Mach ihm iſt Waſſerdampf, Waſſerdunſt das un⸗ 
mittelbare Produkt der Ausduͤnſtung, naͤmlich ein durchſich⸗ 
tiges ausdehnbares Flaidum. Das, was er in dem-vorigen 


Werke fihrbare Dämpfe nannte, heißt er hier Nebel, wel» · 


che feine ausdehnbare Flüffigfeir, fondern nur eıne Arc von 
Zerfegung der Wafferdinfte find, Diefer Wafferdampf iſt, 
wie alle ausdehnbore Flüffigfeiten, zufammengefegt aus einer 
ſchweren Subftanz (Bafis), und einem forcleitenden 
Fluidum (Auidum deferens), von welchem es feine ela⸗ 
flifche Form har. Alle übrige tropfbare Flüffigkeiten, welche 
verdampfen oder verbunften, geben ähnliche zufammengefegte 
elaflifche Fluͤſſigkeiten, die überhaupe Dämpfe over Dünfte 
genannt werden. Die frecififchhe Schwere diefer Dünfte iſt 
um die Hälfte geringer, als die der gemeinen Luft, d. h. 
wenn fie, allein oder mit der $uft vermifcht, eine gemiffe aus- 
dehnende Kraft äußern, fo ift ihre Maſſe um vie Hälfte ges 
ringer als die eines gleichen Volumens der Luſt, welche unter 
denfelben Umftänden diefelbe ausdehnende Kraft zeigen würde, 
Eie fönnen zuſammengedruckt, und dadurch dichter werden, 
ohne ihre Danıpfgeftalt zu verliern; jedoch geht diefe Dich⸗ 
tigkeit bis zu einer gewiffen Grenze, wo fie ihr Groͤßles er« 


reicht, welches aber bey verfchiedenen Temperaturen auch vere · 


fchieden if. Wenn der Druck diefe Grenzen überfteiget , fo 
zerfegen fich die Dämpfe zum Theil, bis fie in diefe Örenzen 
wieder zurüc® gegangen find. Hierbey entloffen fie nun eiwas 
von ihrem fortleitenden Zluidum, das ſich als freye Wärme 
zeigt, und der Theil ber Bafis welcher fich. zerfegt, bekoͤmmt 
-feine troptbare Geftalt wieder, und zeigt ſich als Waſſer. Die 
Urſache viefer befondern Zerſetzung der Wafferdünfte leitet de 
Luͤc aus einer Meigung ber Waſſertheilchen, ſich mit einan⸗ 
ber zu verbinden, wenn fie fid) auf eine gewiffe Entfernung 
genähere haben, her. Diefe wechfelfeitige Neigung der Theils 
chen ift allen Flüffigfeiten eigen, und fie macht nebft einie 
gem Zufammenbang der Theilhen in der Berührung das 
Fluͤſſigſeyn aus. Durch dieſe Annäherung der Theildien wird 
das Feuer zrwifchen ihnen ausgetrieben, und vereinigen ſich 
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durch ihre Anziehung zu tropfbarem Waſſer. So bald ein 
Theil vom Dampfe zerfeget wird, fo breitet fid) der übrige 
Dampf durd) den ganzen vorigen Kaum aus, dadurch er- 
halten die Waſſertheilchen wieder eine Entfernung von einan⸗ 
- der, bis die Meigung der Waſſertheilchen, fic) mit einander 
zu verbinden , aufhöret,, und die Zerfegung wegfaͤllt. Diefe 
wechielfeitige Neigung ber Anziehung ber Waſſertheilchen 
zeigt ſich auf eine merfwürdige Weife durch das Waflercher- 
mometer, Man fieht dabey, daß das Feuer große Mühe 
babe, deflen Theilchen von einander zu entfernen, wenn es im 
Begriff ift zu gefrieren, d. h. wenn die Theilchen fehr nahe 
find ; wenn es fid) aber ſchon von einer größern Menge ges 
trennt hat, daß es weit weniger Widerftand finde, fie noch 
mehr zu zerfireuen; dieſes iſt ein enrfcheidendes Merfmahl 
des Befirebens nad) Entfernung, welche das Feuer bewirkt. 
Wenn Waſſertheilchen durch Verwandtſchaſt anderer mit 
ihnen verbundener, Subſtanzen, wie z. B. Waſſer, in wel⸗ 
chem etwas Salz aufgeloͤſet iſt, weiter aus einander gehalten 
werden, ſo wird das Geſrieren durch die groͤßere Entfernung 
der Theilchen verzoͤgert; es finder aber endlich Statt, wenn 
fie durch die Erfältung einander fo nahe gefommen find, daß 
ihre wechfelfeirige Neigung , fich mit einander zu verbinden, 
ihre Verwandtſchaft mit den Subftanzen übertrifft, 

Eben fo zerfegen fich die Wafferbünfte, wenn ihre Theil- 
chen in einen folhen Abftand von einander fommen, daß bie 
Theilchen des Waffers mehr Neigung haben, ſich zu vereini« 
gen, als mit den Feuertheilen verbunden zu bleiben; und 
daraus entſteht ein deutlich feftgefeßtes Größtes in Anfehung 
der Dichtigkeit diefer Dünfte bey berfelben Temperatur. 
Ben veränderter Temperatur aber ändere ſich diefes Größte; 
z. B. bey einer größern Hige müffen die Dünfte in ihrer 
Dichtigfeit weit größer feyn, ehe fie fich zu zerſetzen anfan» 
gen, weil alsbann die Wirfung des Feuers größer ift; mit. 
bin muß die Neigung der Waffereheilchen, fich zu. vereini- 
gen, durch einen geringern Abftand verftärfe werden, wenn 
fie die Wirkung bes Feuers vernichten foll. 
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Die: Wofferbünfte find nur in Anfehung ihres Ganzen; 
Feinesweges aber in: Betracht ihrer, Theilchen in einem ber 
ftänbigen Zuftanbe: denn dieſe verändern.fich immer. Die 
jenigen Waſſertheilchen, welche fich fo.nahe kommen, daß 
ſie ſich verbinden koͤnnen, zerſetzen ſich, und das Waſſer wird 
auf einen Augenblick ſrey; koͤmmt aber bey dieſer Zerfegung 
wieder neues Feuer hinzu, fo verwandeln fie ſich wieder in 
Dampf. Ein befländiger Zuftand der Wafferdünfte ift alſo 
nur der, wo die Zerfegungen und Wiedervereinigungen. eine 
ander merklich in derfelben Maffe aufheben, mithin in ben. 
Theilen das Gleichgewicht halten ; bey einer gegebenen Tem⸗ 
peratur iſt der Grad ber Dichtigkeit oder die mittlere Ente 
fernung der Theilchen, wobey dieß Aufheben Start findet, 
beſtimmt. Da aber diefe neuen Zufammenfegungen. durch 
Hinzulommen von mehrerem Feuer in dem Raume beguͤnſti⸗ 
get. werden, fo wird alsdann dieſer mittlere Abftand Fleiner, 
oder das Größte in der Dichtigkeit größer; dieſes Größte 
bey den Wofferdünften ift vermöge der Erfahrung eben dag 
felbe ſowohl im Iuftleeren als im luftvollen Raume. Hier⸗ 
aus erhellet, daß die dazu erforderliche Fleinfte Entfernung 
ber Waſſertheilchen, welche das Größte ihrer Dichrigkeie 
beftimmt, von den luftförmigen Flüffigfelten, womit fie 
‚verbunden find, ganz unabhängig ſey. Dieß Größte nebft 
feinen Veraͤnderungen bey veränderter Temperatur läßt fich 
ſchwerlich genau beftimmen, weil in ‚verfchloffenen Gefäßen, 
worin man die Verſuche unmittelbar anftellen kann, - eine 
Menge bekannter und unbekannter Urſachen die Kefulcate 
abändern Fönnen. Eine ungefähre Idee kann man ſich da⸗ 
von wenigftens auf folgende Art machen: bey einer mittleren 
Wärme und 28 Zoll Baromererhöhe machen die wäfferigen 
Dünfte bey ihrem Größten zwifchen „5 und Zi, ber ausdeh⸗ 
nenden Kraft eines gewiffen Volumens der Luſt aus, und 
weniger als „iz ihrer Maſſe. Bilden fich die Dünfte in 
einem luftleeren Raume, fo äußern fie denfelben Druck auf 
das Manometer. Daraus folgt, daß fie feinen beftändigen 

aliquoten Theil der $uft ausmachen, weil diefer Theil in .ver- _ 
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Bünnter Luſt zunimmt, wobey wie $uft ſich vermindert, bie 
Quantitaͤt der Dünfte aber: diefelbe bleibt. ER 
Die wäfferigen Dünfte koͤnnen in einem Raume nicht 
beſtehen, fo bald fie darin einen anhaltenden Druck auszu⸗ 
eben haben, welcher den Grad der ausdehnenden "Kraft im 
Anfehung des Größren ihrer Dichtigkeit übertrifft; denn fo 
wenig auch ein ſolcher Druck biefen Grad überfteigr, fo bringe 
er doch die Dunſttheilchen über ihre Fleinfte Enrfernung zus 
fammen. Es zerfege ſich alfo eine gewiffe Menge; und 
wenn die Wärme ımd der Druc im gleichen Grade fort⸗ 
dauern , fo erneuert ſich diefelbe Urfache der Zerfegung ; und 
es erfolgee hieraus eine gänzliche Zerfegung der Dünfte, 
Penn man aber mit ihnen eine gewiſſe Menge $uft vermifcht, 
welche‘ das Uebermaß bes Drucks auszuhalten vermag, fo 
mag diefer noch fo groß ſeyn, fo werden die Dünfte nicht zer⸗ 
ſtoͤrt, weil alsdann ihre Theilchen nicht über die Grenze der 
Fleinften Entfernung einander nahe gebracht werden Fönnen. 
Auf diefe Arc erhalten ſich die waͤſſerigen Dünfte in der at« 
mosphärifchen Luſt unter bem Druck deg Luftkreiſes; denn ba 
die Luft, womit fie vermifche find, den größern Theil dieſes 
Drucks aushält, fo werden ihre Theilchen, welche fich in der 
Peinften nach der Temperatur ſich richtenden Entfernung bes 
finden‘, diefe zu überfchreiten nicht gezwungen. | 
In eben bem Berhältniffe, als die Wärme zunimmt, 
‘ wird auch die Fleinfte mittlere Entfernung der Theilchen der 
Waſſerduͤnſte Fleiner; fie fönnen eine größere Dichrigfeir er⸗ 
halten, und erforbern alsdann nicht mehr eine fo große Bey⸗ 
mifchung von $uft, um den Druck der Akmosphäre auszu⸗ 
halten; fo daß endlich, wenn die Hige bis zur Temperatur 
des ſiedenden Waflers an dem Orte gefommen iſt, die Dünfte 
den Druck der Atmosphäre, wie er auch wirklich beſchaffen 
feyn mag, ohne Vermiſchung mic der Luft aushalten. 
Es koͤnnen alfo die Dämpfe des ſiedenden Waffers jeden 
Druc ertragen, welches von der Natur des Siedens felbft 
berrühre. Eine jede Flüffigfeit Focht unter jedem Druck 
nur alsbann erft, wern bie in dem Gefäße mittelſt des 
‘ Feuers 
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Feuers hervorgebrachten Dämpfe: einen -folchen Grad der 
Dichtigkeit erlangen , daß ſie Die Fluͤſſigkeit ſelbſt nebſt dem 
Drucke, der fie beſchwert, in die Höhe heben koͤnnen, und 
wenn die Flüffigkeit zugleich einen folchen Grad von Wärme 
har, daß diefe Dämpfe, ohne zerſtoͤrt zu werben ; durch fie 
gehen koͤnnen. So lange alſo die Dämpfe den. Grad ber 
Wärme behalten, bey welchem ſie fid) ungeachrer des Drucks 
der Armosphäre bilden konnten, ‘fo lange find fie auch im 
Stande ihn zu ertragen. So bald fie aber /in einen Eältern 
Kaum kommen , ſo zerſetzen fie ſich zum Theil, und es erhaͤlt 
ſich nur fo viel; als bey dem Gröfiten in diefer neuen Tempe» 
ratur gefhehen fann. Dieſe Zerfeguna bildet den über dem 
in freyer Luft kochenden Waffer ſchwimmmenden Nebel. : Dies 
ſer verbindet ſich hernach mit freyem Feuer, und bildet neuen 
Dr ‚ weldyer ſich in die benachbarte Gegend zerftreuer. 

Obgleich das Waſſer beftändig einerfey Grab von Hitze 
fe, ‚wenn es unter ein und denifelben Druck der Atmos⸗ 
phäre fieder, fo kann es dennoch dabey unter gewiffen Um⸗ 
fänden mehr Hige annehmen, ehe es Ins Kochen. koͤmmt. 

Wenn von $uft gereinigtes Wafler in: einem Gefäße mit einer 
engen Oeffnung dem Feuer ausgefeger wird, fo hat zwar 
die Fläche. des Waſſers feinen andern Drud, als den bee 
Acmosphaͤre auszuhalten; allein feine Theile dußern wege 
der Einfchliegung Durch die Wände bey der Trennung mehr 
Widerſtand, und die Dämpfe müffen mehr Stärfe — 
um die erſte Trennung zu bewirken. 

Die Beftändigfeie der Hise des kochenden Waflers iſt 
alſo eine unmittelbare Folge des nach der Temperatur bes 
flimmten Groͤßten in der. Dichtigfeit Der Daͤmpfe. Es koͤn⸗ 
nen ſich in dem Innern des Waſſets feine Dämpfe bilden, 
außer wenn ſie genug ausdehnende Kraft beſitzen, um ſich 
bier aus zubreiten; ſie erlangen aber dieſe Kraft nur alsvanın, 
wenn die Hitze des Waſſers zu einem gewiſſen Grade gekom⸗ 
men iſt; ſo bald ſie dieſelbe erreicht haben, breiten ſie ſich 
aus, und entweichen. Alsdann kocht das Waſſer, d.h., 
es wird von den Daͤmpfen, welche ſich in ihm bilden, auſ⸗ 

geho⸗ 
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gehoben und bewegt; und ein ſtaͤrkeres angebrachtes Feuer 
hat weiter keine Wirkung ‚ als die Ausdünftung noch heftiger 
zu machen. 

Es Bann auch das Waſſer ohne zu kochen, bloß durch 
feine Oberflaͤche Dämpfe hervor ne: welche eben fo 
bicht find, als beym kochenden Waffer unter demfelben Druck 
es müflen aber alsdann die entwickelten Dämpfe ſich in einem 
verichloffenen Raume ausdehnen, welcher mie ihnen immer 
einerley Temperatur hat. Wenn alsdann die Hige junimmit, 
fo werben die von ber Dberfläche abgeriffenen Dämpfe immer 
eine diefer Zunahme gemäße Dichtigkeit annehmen, und 
allein jedem Druck wiberfteben fönnen,. 3.3. wenn man 

Waſſer oben auf ein Barometer thut, fo werben die in der 
Temperatur ber Luft erzeugten Dämpfe das Quedkflber um 
eine gewifle Höhe herabbruden. 

Die Dünfte unterfcheiden fich von den Iuftförmigen Fluͤſ⸗ 
figfeiten dardy folgende drey auszeichnende Charaktere: 

- 1. Die luftförmigen Slüffigkeiten Eönnen jeden befannten 
Grad des Drucks, ohne ſich zu zerfegen, aushalten; da bie 
Dinfte ſich zerfegen,, wenn fie einen zu großen Druck leiden; 
indem ‘bei ihnen die Theilchen der bloß ſchweren Subftanz fo 
nahe gebracht werben, daß fie fich vereinigen koͤnnen, wobey 
fie ihr fortleitendes Fluidum verlaffen, welches feine eigene 
Wirkung hervorbringt. Bey der Zerfeßung der Waſſer⸗ 
dampfe zeige ſich z. B. Wafler, und das frey gewordene Feuer 
wirkt als freye Wärme. 
3. Weil die tufeförmigen Zlüffı gfeiten eben fo gut Mifchun. 
gen wie die Dünfte find, fo find fie aud) wie dieſe den Zer⸗ 
ungen unterworfen, fie erleiden fie aber nur alsdann, wenn 
zwiſchen ihrer bloß ſchweren, und einer andern Subſtanz ſich 
eine Verwandtſchaft äußert, welche die Verwandtſchaft der 
erftern gegen ihr forrleitendes Fluidum überfteige. Es fann 
folglich ein luftförmiges Fluidum nicht zetfegt werden, wenn 
es in einem bermetifch verfiegelten Gefäße eingefchloffen iſt. 
Die Dünfte aber fönnen ſich in einem folchen Gefäße zerfegen, 
weit ihre. fortleitende Fluͤſſigkeiten eine Neigung haben — 
we p 
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meiden, um ein gewiſſes Gleichgewicht, welches den ver⸗ 
n Gattungen eigen iſt, wieder berzuftellen. Daher 
zerfegen fich die waͤſſerigen Dünfte in einem folchen Gefäße, 

ie Wärme von außen geringer wird, um das Gleich» 
DRIN berzuftellen. — 


gewicht der Tempera | RR 
„3, Wenn die Iuftförniigen Slüffigfeiten ein Mahl gebildet 
find, ift ihre Zufammenfegung beflimmt , fie Fönnen zwar 
inen ihrer Beſtandtheile verlieren und neue erhalten, un 
adurch ihre Natur ändern; allein dieß geſchieht nur dur 
i zwi chenkunft einer andern Subſtanz, und nicht aus einem 
Bern oder geringern Uebermaße aus denfelben Beſtand⸗ 
tbeilen, woraus fie gebildet find. Ben den Dünften Dinge» 
gen iſt das Verhaͤltniß der vefpefriven Mengen derfelben Bes 
ndrheile ſehr abwechſelnd, es hänge nämlicdy von ihrem 
:omparariven Weberflug ab. Und weil ihre ausdehnende 
Kraft von ihrem fortleltenden Fluidum herrührer , ſo wird 
rar Aa ‚gleichen Umftänden größer , wenn dieß Flui⸗ 
"verhälmigmäßig in größerer Menge zugegen ift. 
Dieſe drey Kennzeichen der Dünfte in Wergleihung mie 
Auſtförmigen Fluͤſſigkeiten, rühren von einerley Urſache 
r, naͤmlich von der' —44. Verbindung der bloß ſchwe⸗ 
ren Subſtanz mit ihrem fortleirenden Fluidum. Daher 
kommt es, daß diefe ſchwere Subſtanz die andere verlaffen 
kann / bloß durch den Hang, welche ihre Theildien zu einan⸗ 
der Haben, wenn fie auf eine gewiſſe Nähe kommen. Aus 
eben der Urſache rührt es auch her, daß das fortleitende Flui⸗ 
dum die bloß fehwere Subftanz verlaffen kann, um gemiffe 
es betreffende Gleichgewichte herzuftellen. Aus eben der Ur» 
fache kommt es’ endlich aud), ‚daß ein größeres Uebermaß 
des fortleitenden Fluidum, derfelben Menge von der bloß 
Schmeren Subftanz mehr ausdehnende Kraft gibt: entweder, 
weil daburd) eine geringere verhaͤltnißmaͤßige Menge verfel: 
ben in jebem. Theilchen des Dunftes bewirfer wird, oder weil 
mehr fortleitendes Fluidum frey ift, und fic) mit den Theil. 
chen der bloß ſchweren Subſtanz verbinden fann , welche fich 
in jedem Augenblicke bey Hinlänglicyer Nähe vereiniget hät» 
4 ‚ tem. 
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ren. Die Iufeförmigen Fluͤſſigkeiten über halten das fortlei» 

ende Flaidum mit einer Permanenz an ſich, welche ganz 

dien durch ehemifche Zetfegung um werden ya 
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Die, ‚Gewalt des Wafferdampis iſt ge ge 
bringe, ‚in einem engen eingefchloffenen. Kaume bew 
würdige Wirfungen,hervor. Benfpiele geben die genugfam 
befannıen Knallkuͤgelchen, der papinioniiche Digeftor, die 
Dampfroder Feuermaſchine u. f. fs „Die Kraft des im eine 
gefchloflenen Kaume ‚Dis-zum-Glühen erpisien und 
feiner Dämpfe, ka: n gar Feiner Berechnung unterworfen wer · 
den, weil es an, Mitielm fehlet, den überans, großen Gra 
der Elaſticitaͤt dieler Daͤmpſe zu m Die abjolure | las 
ſticitaͤt diefer eingeichloffere» Dampf; e.nimmf wie Die der 
gefchloffenen Luft durch die Wärme zu. Verſuche 

bat ſchon Herr Ziegler “)ı angeftellt, wiewohl dieſe noch ine 
vollſtaͤndig ſind. Erſt in den neuern Zeiten. ſind ven dem 
Herrn von Betancourt ?) zuverläfligere Beobachtungen 
über,.das, Wachsthum der, Elaſtieitaͤt ‚der eingefchleffenen 
Dämpfe des. Waſſers durch eine beftimmte Anzahl von Waͤr⸗ 
megraben angeftellt worden. Aus dieſen Beobachtangen 
theilt Herr Gren ſesaade⸗ Ausg BBZ:- undiriai 


e* ar Es Wirmes 
1. " } 

ü / 
n en re . ’ — ) 






ra Spekimen phyfieo- schemleum de Digeitore Papint', eins Arußurs, 

erfectu et vfu, primitias experimentorum nouorum eirca fluido- 

. rum a calare niiaßionem ex vaparam ealcitstem exhibenn. Def 
"1769. 4 

) Mämoire fur 1a force expanfive de la sogen de Peau. A Paris 
HN 4 
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Elaſtieitaͤt 
in Zollen 
1090 
28,00. , 
‚ 46,40 ‚a 
47,830 
71,80 >- 
*8 


45 98, 
Nimmt man an, daß das Gewicht eines 28 Cubiffufies Ruck 
filber 950 Pfund beträgt, fo wird auf einen jeden Quadratſuß 
Flaͤche, auf welche Dämpfe von der Temperatur go Grad 
nad) Reaum. wirken, der, Druck dem Gewichte 754 28 
= 22163 Pfund gleich ſeyn. Würde das Waffer in einem 
‚eingefchloflenen Raume bis auf ı00 Grad nad) Neaum, er- 
bist, fo würbe der Drud auf. jeden Quadrarfuß ſchon 


ver 





791. %.71,80 = 5620,96 Pfund ſteigen, mithin, ‚weit ü 
bieshälfte wad'fen, da doch nur die Hibe über ben Sie 
punft 20 Grab höher flieg, 

Aus den Erfahrungen des Herrn von 2 | 
Bat Herr Prony *) ‚eine Formel berechnet, durch deren Hülfe 
man ans der gegebenen Temperatur der Wafferdämpfe ihre 
abfolute Elaſticitaͤt finden Fann. Diefe angegebene, Formel’ 
iſt aber nur, wie Herr Gren bemerket, für die Grenzen ans 
wendbar, worin die Beobachtungen fallen, und würde, wenn‘ 
man fie bey Ternperaturen über i5 Grad nad) Reaumür ges 
brauchen wollte, das aller Erfahrung widerfprechende Reſul⸗ 
tat geben, daß bey. ‚Koch mebr zunehmender Hitze die abfolure 
Elaſticitaͤt geringer würde, In dem zweyten Theile aber 
gibe Herr Prony eine viel einfachere u und ‚verbefferte Formel 


an. Sie ift nämlih z= u, e, * Ki 6, + u, we 
_ f ’ ‚ u. ’ p, 


J AT 
{ «) Nonvelle BE hydranligue, contenant — d’elever Peau 
| au ınoyen de differentes machines, de conftruire dans ce fuide, 
de le diriger, e ——— de F'appliquer, de diverfes maniè- 
ve) 'res. Premiere e. à Paris 1790 4. ſeconde partie contenant ls 
defcription deraille ‚des machängs & fen. & Paris 179% 98, 4- 
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bey F die Grade des reaum. Thermometers, z die Kraft ber 
Dämpfe nach der Höhe einer in Zollen angegebenen Queck 
filberfäule,, 2, = — 6,00000072460107 und 1. = 
0,8601067-7, u, —+ 0,8648188309, 1. #,,= 0,936937i-1, 
u, — 0,8648181057, 1.u,,=0,9369238-1, Lg = 
0,0693250 , 1.e, = 0,0302661, 1. @, = 0,0120736 iſt. Bon 
o° bis zu 80° Farm wegen der aͤußerſt geringen Groͤße des 
Coeffieienren 12, das erfte Glied ganz weggelaffen werben, mit« 
f 


Hin erhält man bie fehr einfache Formel z= u, e,+ Mi, 6, 
Fuͤr den Dampf bes Alkohols gibt Her Drony folgende For⸗ 


mel an: zeu, 0, + 4,0, + 40,7 Kıv, Wobey u, = 
— 0,0021293, L. M, = 0,3230330-3, a, + 0,9116186, 
l. a, = ,9593192-1, #,„=+ 02097738, l.u,= 
0,3317595-1, Av = — ımga6zı, 1.e, = 0,0469777T, 
l.e, = 0,02418079 , 1.,, = 9,9027776- ı iſt. Hierbey iſt 
zu bemetfen, daß ſchon bey dem erften Grade der Werth 
von 2,,e,, nur 0,18 wird, mithin, da er in ber Folge immer 
Pleiner wird, für alle pofitive £ weggelaflen werden kann. So 


erhält man die noch einfachere Formel 2 = u,e, + m, 
Aueh | | — 


®, + Kr» 

Die Erfahrungen des Herrn von Betancourt mit den 
de lüc’fchen hat Herr Bren *) mit feinen eigenen Verſuchen 
über den Grad der Siedhitze bey verfchiedenen Barometets 
hoͤhen verglichen (m. ſ. den Artikel Sieden), und gefunden 

daß die Dämpfe des fiedenden Waſſers bey der — 
des Waſſers bey jedem Grade der Siedhitze des Waſſers eine 
eben ſo große abſolute Elaſticitaͤt beſitzen, als die Luſt hat, 
welche zur Zeit des Siedens auf die Fluͤſſigkeit druͤft. Es 
laͤßt fich folglich auch aus der angegebenen Tabelle bey bes 
ſtimmter Barometerhöhe der Grad der Siedhitze des Waffers, 


5) Velchreibung dee.neuern Dampf» oder Zeuermaſdinen, von $. 
A. C. Gren, in d. nen. Joutn. der Phpf. DB. 1. G. 170. 
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und umgefehre aus dem Siedegrade bes Waflers bie Baro⸗ 
meterhoͤhe finden. 

M. f. de Sauflure eſſais fur ] hygrometre. eff. III. 
ch. ı. des vageurs élaſtiques. ee Luͤe Unterfucyungen 
über die Atmosphäre. B. ll. $:675 uf. 

Dammerde, vegetabiliſche Erde, Gartenerde 
(humus, terra vegetabilis, terre végétale), iſt die von 
der voͤlligen Verweſung thieriſcher und vegetabiliſcher Koͤrper 
uͤbrig bleibende Erde, in welcher die Pflanzen wachſen. Dieſe 
Dammerde finder man überoll auf der Oberfläche des platten 
Sandes, der Hügel, ber Abhänge und Süße der Berge bis 
auf eine gemille Höhe. 

Es ift jedermann befannt, daß die Dammerbe ber eigent« 
lich fruchtbarmachende Theil des zur Wegeration dienenden 
Bodens fey. Der Boden verlieret durch den oftmahligen 
Anbau feine nährende Kraft für bie Pflanzen, wenn er nicht 
von Zeit zu Zeit durch Dünger und Verweſung organifcher 
Subftanzen mit befruchterder Dammerde geſchwaͤngert 
wird. . Sie enthält die erdigen Theile der organifchen Körper, 
weiche vor ihrer Werwefung in felbigen enthalten waren. Ob. 
fie aber noch das Gewächslaugenfalz der Pflanzen und die: 
Phosphorfäure ver thierifchen Körper in fi ch fafle, ift niche 
binfänglich unterfucher. Sie ift feine reine Erde oder fein: 
Gemenge aus unorganifchen Erden. In der reinen Damm⸗ 
erde, welche bloß aus der Verweſung orgänifcher Körper ent 
ftanden ift, macht die eigentliche unorganifche Erde, welche 
nach der Zergliederung uͤbrig bleibt, einen ſehr geringen Theil 
aus. Die trockene Deſtillation dieſer Erde liefert immer mehr 
oder weniger brennbares oder kohlenſaures Gas mit empy« 
revmatifhem Geifte und Del, nachdem die Verweſung ber 
organifchen Theile weniger ober mehr vollender war, und hin⸗ 
serläßt beftändig eine Arc von kohlenartigem Ruͤckſtand, woraus 
nach fortgefeßtem Gluͤhen und Einäfchern nur ein geringer 

Theil Erde gefchieden werben kann, melde nach der Natur 
der organifchen Subftanz, von welcher die Dammerde her⸗ 
ruͤhret, ſelbſt verſchieden iſt. € 
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Es ift aus Tharfachen Flar, daß die Dammerde allein 
. zur Nahrung der Pflanzen nicht hinreichend ſey, fie hat aber: 
unftreicig den erften und vorzüglichften Antheil an der Ernaͤh⸗ 
rung der Gewächfe. Nach Herrn Haflenfrag ift fie es wohl 
bauptfächlich , von welcher der Koblenftoff der Pflanzen und. 
ihrer Theile herrührer, und darin bey weitem den größten pon⸗ 
derabeln Antheil ausmacht, weldyer ſchwerlich von der Zer⸗ 
fegung der von den Gewaͤchſen eingeſogenen Koblenfäure der: 
Atmosphäre ganz allein herrühret, da dieſe in zu geringer 
Menge zugegen ift. Außerdem enthält aud) die Dammerde 
oder der in Verweſung begriffene Dünger, noch Die übrigen 
zue Ernährung der Pflanzen erforderlichen Grundftoffe, wie 
Waſſerſtoff und Stickſtoff. | 

Herr de Küc hat an ſolchen Orten, wo die Dammerbe 
durch die Eultur oder durd) zufammenlaufendes Waſſer nicht: 
ift vermehret worden, Die Schicht derfelben, die das fefte 
sand bedecket, überall gleich hoch, nicht über einen parifer. 
Fuß, gefunden. So fand er es auf den Schweizer "Bergen, 
und in der lüneburgifchen Heide. Daraus ſchließet er, daß 
unfer feftes Sand noch nicht jo lange Zeit auf das Trockene 
gefommen ſeyn fönne. a: 

Mi. Gren fpftemarifches Handbuch der gefammten Che- 
mie B. II. 1794. S. 255 u.f. De Luͤc Briefe über die Ger 
fchichte der Erde und des Menfchen, a. d. Franz. Leipz. 1781. 
gr. 8. LV. Brief und andern Orten. | EG 

Dampfkugel ſ. Windkugel. J 

Dampfmaſchine, Feuermaſchine (machina ope 
ignis ſ. vaporum mota, pompe a feu) iſt eine Maſchine, 
welche vermirtelft der Dämpfe des fiedenden Waflers in Be, 
wegung gefeget wird. Es ift ſchon aus dem Artikel Dämpfe 
hinlängfich befannt, welche Wirkungen die Elaſticitaͤt des: 
eingefehloffenen Waſſerdampfes hervorzubringen im Stande 
iſt. Machdem man anfieng, den Bergbau mit größerem-, 
Fleiße zu betreiben, wobey, wie bekannt, Mafdjinen zu Er⸗ 
hebung großer Mengen von Waſſer hoͤchſt noͤthig find, 
fo verfiel man bald auf den Gedanken, durch die Elaſticitaͤt 
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des Waſſerdampfes dergleichen hydrauliſche Maſchinen, zu⸗ 

mahl an denjenigen Orten, wo die dazu noͤthige Feuerung 

leicht und wohlſeil zu haben ift, in gehörige Bewegung 
zu bringen. 

Bas die Geſchichte diefer Maſchinen anlangt, ſo hat ſie 
Herr Gren *) ausführlich erzaͤhlet. Ein Prediger, Nah: 
mens Mlaschefius *), führe einen guten Mann an, welcher 
jetzt Berg und Waffer mit dem Wind auf der Platten an 
richte zu heben, wie man fegt auch, doch am Tage, Waſſer 
mie Feuer heben folle. Die erfie Dampfmafchine finder man 
in einer Eleinen Schrift des Marquis von Worcefter ’) 
beſchrieben. Sie ift in der $ifte die 63. - Aus diefer Schrife 
foll Savery, nad). Desaguliers ?), den Gedanfen ent. 
lehnet, und alle Eremplare, deren er habhaft werden konnte, 
aufgefauft, und verbrannt haben. Savery machte diefe 
Erfindung der koͤnigl. Geſellſchaft zu London im Jahre 1699 
bekannt ), und befchrieb fie außerdem volljtändiger in einer 
eigenen Schrift ?).. Mad) feiner Erzählung iſt er auf diefe 
Erfindung jufälliger Weife gefommen, indem er nämlid) in 
eirier leeren Weinflaſche, worin nod) ein wenig Wein durch 
Das Feuer in Dampf übergegangen war, das kalte Waſſer 
durch die Deffnung in die Höhe fteigen fah. Selne Einrichtung 
beſteht aus einem Saug - und Drucwerfe zugleid), worin 
vermittelt Deffnung und Schließung der Haͤhne der Dampf 
in Gefäße gelaffen wird, welche durch Ventile mit dem Druck⸗ 
und Saugwerfe verbunden find, Der Dampf treibt das 
Waſſer unmirtelbar in die Höhe, und wird durd) die Berüh- 
sung mit bem Waffer verdichtee, worauf der Druck der At⸗ 

Tt 2 mosphaͤre 


“) Neues Journal der Phyſik. 8.1. S. 63 u. f. 

#) Sarepta oder Bergpofille. Nürnberg ir Fol. Zwoͤlfte Pred. 
Freyb. Ausg. 1679. 4. ©. 574. 

y) A century of the names and feantlings of fuch inventions as at 
prefent I can call - a. cet. Glasgow 1655. Ein Nahdrud 
davon im Jahre 17 

R Courfe of — philoſophy. T.II. ©. 465. 
Au a for raifing water by the help of fire. Philof. itansa a. 
n. 


253. p. 228. 
$) The — friend, 1699. 
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mosphäre von neuem Waffer aus ber Tieſe in die Saug⸗ 
röhre treibt. Man findet von dieſer Mafchine auch eine 
Beſchreibung bey Leupold *) und. nod) deutlicher bey 
Weidler ?). Papin in Marburg hat fid) auf Beſehl des 
Sandgrafen Earl ſchon feit dem Jahre 1698 mit dergleichen 
Verfichen und Entwürfen befchäftiger Y). u 

Eine andere von der favernfchen Einrichtung ganz ver⸗ 
fchiedene Dampfmafchine, weldye den Nahmen einer gang 
neuen Erfindung verdienet, wird von Defagnliers dem LTexO- 
comen, einem Eifenhändler, und John Cawley, einem 
Glaſer aus Dartmouth, beyde Wiederräufer , als Erfindern, 
zugefchrieben. Die erfte brachten fie im “Jahre 1711 zu Stande, 
eine andere ‚baueten fie zu Wolvershampton durch Unter⸗ 
ftügung eines Herrn Potter, moben fie der Zufall auf 
mandje Verbefferungen führeree. Eine große Mafchine die 
fer Art wurde im Jahre 1719 zu Sonden in York Buildings 
am Ufer der Themfe errichtet, welche Weidlet befchrieben 
bat. In Deurfchland ließ der Landgraf zu Eaffel die erſte 
Mafchine diefer Art durch den kaiſerlichen Baumeiſter, Joſeph 
Emanuel Sifcher, Baron von Erlachen im Jahre 
17232 erbauen. Und im Jahre 1723 wurde eine ſolche Mas 
ſchine von Porter zu Königsberg in Ungarn angelegt, um 
die Waſſer aus den Gruben zu fördern; fie ift von Leu—⸗ 
pold ?) befchrieben worden. Um eben diefe Zeit wurde eine 
zu $ondon für Die Stadt Tolebo in Spanien verfertiger , aud) 
1726 noch eine zweyte neben der erften in London erbauer. 

In Franfreich hatte zwar Amontons) Vorſchlaͤge 
diefer Art getban; allein die erften erbaueten Mafchinen find 
von den Engländern angegeben worden. Belidor *) bar 
diejenige Dampfmafchine, welche zu Freſues, einem nabe bey 

ae = Conde 

2) Theatrum machinar. generale Tab. LII. | 

A) Tractatus de machinis hydraulicis terraram orbe maximis, Mat · 


lienfi et Londinenfi. Vireberg. 1728. 4: | 

y) Ars noua ad aquam ignis adminiculo efhcaciffime eleuandam. 
Caflel 1707. 4. 

3) Theatr. machinar. hydrau). T. IT. $. 202. Tab. XI.IV, 

e) Memoir. de l’Acad. roy, des icienc. de Paris 1699. 

) Architefture hydraulique To. Il. p. 308. f. 
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Eonde liegenden Dorfe, errichtee war, fehr umftändlich bes 
fehrieben. Auch finder man die Befchreibung diefer Maſchine 
mic fpäterhin erfolgten Berbefferungen beym Boſſuͤt *), wo⸗ 
ber, fie auch Herr Langsdorf ?) aufgenommen bat. Ues 


berhaupt handeln von den Dampfmafchinen diefer Are 


Poda r), Delius ?), Blackey °) und Cancrinus ?). 
Die Einrichtung der Dampfmafchinen diefer Art beruhet 
in den mefentlichfien Stücken auf folgendem Mechanismus : 
In einem eingefdyloffenen Keflel wird das in felbigem be« 
findliche Waſſer in Dampf verwandelt, welcher in einem da» 
mit verbundenen Eplinder in die Höhe fteiget. In diefem. 
Cylinder beweget fid) ein Kolben auf und nieder, an welchen 
eine Kette, die an das eine Ende eines ftarfen Hebelbaums 


befeftiger iſt, fi) befindet. Am andern Ende des Hebel: 


baums find andere Ketten angebracht, an welchen Kolben» 
ftangen mittelft der daran befindlichen Kolben in Saugpum- 
pen auf und nieder fplelen, um das Wafler aus der Tiefe 
beraufzubringen.. Um’ aber den Kolben in den Cylinder, 
worein der Wafferdampf treten foll, auf eine gewiſſe Höhe 
zu bringen, fo wird der Arm des Hebelbaums, an welchem: 
die Pumpenftangen hängen, ftärfer belafter, wodurch auf 
diefer Seite ein Uebergewicht enıftebet, und folglich der an« 
dere Hebelarm mit dem daran befeftigten Kolben in dem 
Eylinder gehoben wird. Sobald der Kolben auf diefe Art 
feine hoͤchſte Stelle erreicher har, fo fehlebe eine eigene befon- 
dere mechanifche Vorrichtung einen Deckel oder Schieber, 
den fogenannten Regularor, vor die untere Deffnung ber 
Roͤhre, welche den Eylinder mit dem Keffel verbindet, fo 
daß feine heißen Dämpfe weiter aus dem Keffel auffteigen 
Te 3 koͤn⸗ 
«) Traite el&mentaire d’hydrodynamigue à Paris. IT Vol: 1791. 8. 
e) Lehrbuch der Hodraulik mit beſtaͤndiger Ruͤckſicht auf die Erfab» 
sung. Altenburg 1794. 4. j 
r) Veichreibung der bey dem Bergbau zu Schemnitz errichteten 
Maſchinen. Prag 1774 8. | 
3) Belchreibung der Feuermaſchine. 4. 
#) Obfervations fur les pompes à feu à Amſterd. 3774. 4. | 
2 Erhe Gründe der Berg. und Saliwerkskunde. Eh. VII. Berg⸗ 
maſchinenkunſt Ftank. 1777. 98.8. \ 
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Eönnen. Eben diefe mechanifche Vorrichtung öffnet zugleich 
einen Hohn, durch weldyen Faltes Waffer in den Cylinder 
gelpriger wird, welches gegen die untere Fläche des Kolbens 
fiößt, in Geſtalt des Regens zurüdfälle, und den Waffer- 
dampf verdichtet. Hierdurch entſteht nun ein leerer Raum 
in dem Eplinder, und der aufgezogene Kolben wird durch 
den Druck der äußern Atmosphäre niedergerrieben. Hier: 
bey wird zugleich der Regulator geöffnet, und der Hahn, 
woburd, das Waffer in den Cylinder geſpritzet wurde, ver: 
fchloffen. Nun geht das Spiel wieder von vorne an, indem 
der Wafferdampf wieder in den Cylinder binauftreren fann, 
nachdem der Kolben durchs Uebergewicht des eigen Hebelat« 
mes in die Höhe gehoben worden. . 

Diefe Einrichtung von Dampfmafchinen bat außer der 
Foftipieligen Feuerung noch wefentlicye Fehler. Der erfte ift, 
daß das. eingefprigte Waffer durch die flarfe Hitze des Ch⸗ 
linders felbft erwärmt, und zum Theil in Dampf verwan- 
delt wird, welcher dem Drucke ber. Aımosphäre widerfteber, 
und die Bewegung des Kolbens ungemein: verzögert; der 
äwente Fehler iſt, daß eben dieſes eingefprigte Waffer, nach» 
dem es auf den Boden bes Cylinders zurückgefallen ift, bey 
Wiedereröffnung des Regulators den auffteigenden nenen 
Dampf zum Theil zerfegt, bis durch Hülfe des Feuers diefes 
zerſetzte Waffer wieder in Dampf verwandelt wird, wodurch 
ebenfalls die Bewegung der Mafchine verzögert wird. 

Diefe Fehler har "TTames Watt zu Glasgow in Schott» 
land fchon im Jahre 1764 durch feine angebrachten Verbeſ⸗ 
ferungen vermieden, Und feit diefer Zeit hat er immer mehr 
Verbefferungen anzubringen geſuchet. Die von ihm feit 1770 
gegen alle vorhin übliche ſchon viel verbefferte Einrichtung der 
Dampfmafchinen, wie fie auch bisher in Deurfchland ein- 
gerichtet waren , beitand Furz im Folgenden: der Cylinder 
wurde noch mit einem andern Behältniffe umgeben , welches 
beftändig mit heißem Dampfe angefüllt. war, um den Ey« 
finder in einer ſtets gleichförmigen Hige zu erhalten. Aud) 
wurde ber Kolben in den iR a Ind ben Druck der 
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atmosphaͤriſchen Luſt, ſondern durch die Elaſticitaͤt des Dam⸗ 
pfes in dem Behaͤltniſſe hinabgetrieben, wenn unter demſel⸗ 
ben der leere Kaum bewerkſtelliget war. War nun der Kol⸗ 
ben auf: den Boden des Eylinders gefommen, fo wurde der 
Zufluß der Dämpfe oberhalb des Kolbens durch Verſchließung 
eines Ventils gehemmt, und dagegen durch Deffnung eines 
andern Ventils den oberhalb des Kolbens befindlichen Daͤm⸗ 
pfen nun auch Eingang in den Eplinder unterhalb des Kolbens 
verfchaffe. Damit harten die Dämpfe oberhalb und unter 
halb des Kolbens ein völliges Gleichgewicht, und es haͤtte 
der Kolben rubig bleiben muͤſſen, wenn niche der eine He 
belarm ein Uebergemwicht gehabt, und = Kolben des Eylin» 
ders weiter hinauf gezogen hätte. Mun öffnete fid) ein 
drittes Ventil, wodurch der’ unterpalb des Kolbens im Cy⸗ 
kinder befindliche Dampf in eine befondere vorhin leere Roͤhre, 
den Condenſator, geleitet wurde. Hier begegnete dem 
Dampf ein Strahl falten Waflers, melcher ihn fogleid) zu 
Waſſertropſen derdichtete; dadurch entjtand unterhalb des 
Kolbens ein leerer Kaum, und da ſich zugleich das erfte 
Ventil wieder öffnete, und die Verbindung mit dem Keffel 
und dem Theile des Eylinders oberhalb des Kolbens wieder 
berfiellte,, fo fanf der Kolben im Cylinder abermahls hinab, 
und das Spiel der Mafchine fieng von neuem an. _ Nachher 
hatten Watt und Boulton die Verbefferung der Dampf. 
mofchine noch viel weiter getrieben. Sie hatten aud) wirk⸗ 
lich nach diefer neuen Einrichtung eine große Mafchine erbauer, 
hielten aber dieſe Einrichtung verſchwiegen. Als der Herr 
von Berancoyre vom fpanifchen Hefe den Auftrag erhal« 
ten hatte, eine Sanımlung von bydraulifcdyen Unterfuchuns 
gen und Modellen zu veranftalten, fo reifere er im Jahre 1788: 
nad England, um biefe neue Dampfmafchine felbft in Aus 
genfchein zu nehmen. Allein er Eonnte von dem innern ver» 
befferten Mechanismus nichts Beftimmteres erfahren; er be⸗ 
merfte bloß, daß der Kolben des Cylinders an dem Hebel⸗ 
baume. nicht, wie gewöhnlich, vermittelft einer Kette, fon» 
dern durch eine unblegfame Verbindung von Stangen befefti« 
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get ſey. Dieſer Umſtand gab dem Herrn von Betanc 
Anlaß, auf den innern verbeſſerten Mechanismus zu ſchli 
Es war ihm naͤmlich natuͤrlich, daß der Kolben im Cylinder 
nicht allein, mie bey den bisherigen Maſchinen, beitimme feym 
müßte, während bes Herniedergehens das eine Ende des He= 
beibaumes mit fich herab zu ziehen, fonbern aud) während 
feines Hinaufgehens den Hebelarm hinauf zu druden, und 
folglich in diefem legten Falle nicht, wie bisher, das: Leber» 
gewicht des andern Hebelarmes, fondern aud) der unterhalb 
des Kolbens in den Eplinder geleitere Waſſerdampf den Kol» 
ben, und mie ihm das eine Ende bes Hebelarmes heben 
müfle. Daher haben dergleichen verbeflerre Mafchinen den 
Nahmen, Mafchinen mit. doppelter Wirkung, erhalten. Nach 
diefen Grundfägen ließ der Herr von Betancourt ein Mo- 
dell im Kleinen verfertigen, welches von den Gebrüdern Der» 
tier in Paris völligen Beyfall erhielt. Dieſe entfchloffen 
ſich daher, nach dieſem Modell eine Maſchine im Großen zu 
bauen, welche auch vollkommen nad) Wunſch ausgefallen iſt, 
und welche von Prony *) weitlaͤuftig iſt beſchrieben worden. 

Mad) diefer neuen Einrichtung ſtroͤmt alfo wie vorher ber 
Dampf aus dem Keffel in den Enlinder oberhalb des Kol⸗ 
bens, und druckt diefen hinab. So bald diefer auf den Bor 
den des Cylinders gefommen ift, fo tritt nun diefer Dampf 
nicht unterhalb des Kolbens in den Cylinder, fondern gebt 
unmittelbar in den Conbenfator ; dabey ftrömt aber jeßt, wel⸗ 
ches bey der vorigen Einridytung nicht geſchah, unmittelbar 
aus dem Keffel Dampf in den Eplinder unterhalb des Kol 
bens, und druckt ihn wieder hinauf, wird dann fogleich auch 
wieder verdichtet, und fo gebt das Kolbenfpiel ununterbro⸗ 
chen fort. 

Die Vortheile diefer verbefferten Einricheung find nicht 
geringe. Sie find folgende: 
| 1. Die Größe und Stärfe des Keſſels kann viel geringer 
als fonft feyn. Bey der alten Einrichtung, wo während des 
| Steigens 
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Steigens des Kolbens im Cylinder fein Dampf, aus dem 
Keſſel ausftrömen durfte, mußte nothwendig der Keffel groß 
und ftarf genug ſeyn, um den während diefer Zeit erjeugten 
Dampf, nebft dem ſchon vorräthigen zu faffen, und den 
Druck desfelben auszuhalten, welcher um fo ftärfer feyn mußte, 
weil der Dampf nur die Hälfte der Zeit, da die Mafchine - 
im Gange war, wirkte, und in dieſer halben Zeit die Wir. 
Eung hervorbringen mußte, zu welcher er nach der neuen Eine 
ticheung die ganze Zeit über beytragen kann. Daber drang 
auch bey den vormahligen Dampfmafchinen während des Auf» 
ſteigens des Kolbens in dem Cylinder der Danıpf durd) vie 
Fugen des Keffels, welches jegt nicht mehr geichieber. 

2. Die Unkoften. der Feuerung werden dadurd) vermin. 
dert. Denn weil ber Druck des Dampfes nad) der neuen 
Einrichtung nicht mehr fo ftark als vorher feyn darf, fo brauche 
man auch weniger Feuerung, um das Waffer. in Dampf zu 
verwandeln. 

3. Können die Größen des Eplinders und der damit zu« 
fammengebörigen Stücke weit geringer als vorber feyn. Denn 
da der Waflerdampf in den neuen Mafchinen während der 
ganzen Zeit des Ganges wirffam ift, da. e8 vorher nur die 
halbe Zeit war,fo fann er auch, wenn er nur auf eine halb fo 
- große Oberflaͤche bey dem Kolben wirft, doch eben fo viel aus» 
richten, als wenn er auf eine Doppelt größere Oberfläche wirft. 

4. Können bey der Einrichtung der neuern Majchinen die 
fonft erforderlichen beträchtlichen Gegengewidyte an dem einen 
Hebeların erfparet werden, welches nicht allein den Preis, 
fondern vorzüglich die in Bewegung zu fegende Maffe 
vermindert. | 

5. Wird endlich auch eine gleichförmige Bewegung er 
balten, welche vorher wegen des flarfen Gegengewichtes nicht 
wohl erlanget werden Founte. 

Won nod) neuern Einrichtungen. der Dampfmafcinen des 
Herrn Watt's hat Herr Mlundt *) einige Nachrichten 

Tt5 gegeben, 


) Nachricht von Watts neueſten Verbeſſerungen ſeiner Dampfma⸗ 
fwinen, in Grens neu, Journ. der Phyſ. B. IV. S. 143 5. 
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gegeben, und zugleid) einen Fleinen Vaſich zu einer allge: 
meinen Theorie diefer Wirfung gemacht, wobey er das be 
Fannte mariottifche Geſetz, vom Druck der zufammengepreßten 
£uft bey ber Wirkung der elaftifchen Waſſerdaͤmpfe, zum 
Grunde leget. 


| Nach diefen neueften Einrichtungen kommen bie Waffer: 
dämpfe aus dem Keflel (fig. 95.) aa durd) das Rohr be 
und durch die Deffnung des Ventils d in den großen Eylin« 
der e; der Kolben fwill aber finfen. Bey der gewoͤhnlichen 
Einrichtung drucden ihn die Dämpfe aus dem Keffel bis auf 
den Boden, und alsdann erft, wenn er biefen erreicht har, 
fehließt fich das Ventil d zu. Bey der 'neuern Einrichtung 
aber bleibt e nur fo lange offen, bis ver Kolben um J feines 
Spielraums hinabgeſunken ift; alsdann fälle das Wentil e 
zu. Allein die vom Keffel abgefchnirrenen Dampfe fahren deſſen 
ungeachtet fort, vermöge ihrer großen Erpanfıpfraft ſich aus⸗ 
zudehnen, und den Kolben nieder zu drucken, wiewohl mit 
abnehmender Kraft. Man bat alfo nur den vierten Theil 
von Dampfen nörhig, welche man fonft anwendete, und folgs 
fih einen weit Fleinern Keffel, und aud) etwa nur den vier« 
ten Theil der gewöhnlichen Feuerung; und doch wirft diefer 
Theil von Dämpfen weit mehr, als den vierten Theil der ge= ° 
wöhnlichen Einrichtung. Damit aber der Gang der Mas» 
ſchine fo viel als möglich gleichförmig bleibe, fo muß fich 
das Moment der Saft in bemielben Grade vermindern, mie 
fih) das Moment ber Kraft des Kolbens verminderte. Dieß 
bat Watt durch Anbringung zweyer Räder, ſtatt bes Ba⸗ 
lanziers, zu erreichen gefucht. Der Kolben treibt unmittels 
bar das Kad n. ı., und diefes treibt vermittelft der Stange 
gh das Kad n. 2. und das daran befindliche Geftänge. Im 
Anfange des Sinfens des Kolbens f bleibe das Ende g von 
der Are des Rades ziemlich gleich weit entfernet; aber beym 
fortgefeßten Sinfen des Kolbens koͤmmt das Ende g der Are 
von n. ı. näher, und das Ende h entfernet fich von der Are 
des Rades n. 2., doch ſo, dap bie Ketten k,k auf. der Pe 
tiipherie 
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ripherie der Räder bleiben. Dadurch nimmer nach befannren 
Grundfägen der Mechanif das Moment der Saft ab. 

Watt gibt an, daß, wenn der große Eplinder 8 Fuß 
hoch iſt, und der Kolben nur e Fuß tief durch volle Dämpfe 
. getrieben wird, die Maſchine doch 0,57 wirft , wenn fie nach 
alter Art getrieben 1,00 wirken würde, oder daß ſich die Wir: 
fung der neuern Einrichtung zur Wirfung der alten, bey uͤbri⸗ 
gens gleichen Maſchinen, verhält wie 573 100. Folglich bringt 
man mit 4 Dämpfen und alſo auch mit J der alten Feuerung 
mehr als die Hälfte der Wirfung hervor, - Man- kann alfo 
über die Hälfte der Feuerung erfparen. | 

Nachrichten von deinErtrage und Aufwande der Dampf 
-mafchinen beym Grubenbau in Cornmwallis gibt Herr Haw⸗ 
kins “), und führe zugleich eine ganz neue Einrichtung ver» 
felben durch einen Herrn Hornblower an, moben der 
Dampf, weldyer bey den wartifchen Maſchinen, nachdem er 
feine Wirfung gethan bar, in Waſſer verwandelt wird, in 
einen: andern Cylinder übergebet, und bier eine zweyte Wir« 
. kung auf eben das Ende des Balanziers thut. Hiernach ift 
eine Mafchine auf der Kupfergrube Tin Eroft in Cornwallig 
erbauer worden, deren Wirfung fich gegen die der wattifchen, 
nach Verſuchen vom 4. April 1792, wie 164 zu 10 verhält, 

Dampfmeffer bey Dampfmafcinen f. Elaſtici⸗ 
taͤtsmeſſer. 

Daſymeter ſ. Manometer. ai 

Deckel des Elektrophors n Elektrophor. 

Declination ſ. Abweichung. 

Declinationskreis ſ. Abweichungskreis. 

Declinarorium f. Abweichung der Mlagnerna- 
del, Compaß. 
| Decompofttion f. Zerfegung. 

Deflerion des Lichtes f. Beugung des Lichtes. 

Debnbatkeir, Streckbarkeit, auch Zaͤhigkeit, Ges 
ſchmeidigkeit (ductilitas, dudtilice) heißt die Eigenfchafe 
der Koͤrper, da deren Theile ſich durch eine äußere bewegende 

Keoft 
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zu verlieren. . In einem gewiffen Sinne kann man den feiten 
Körpern fo wohl als auch den flüffigen Dehnbarkeit beylegen, 
weil ſich auch die fluͤſſigen Koͤrper durch eine aͤußere be— 
wegende Kraft ausdehnen laſſen, ohne daß der Zufammen- 
bang der Theile aufgehoben wird. : Mac dem gemeinen 
Sdovrachgebrauch aber bedienet man fic) des Ausdrucks Dehn⸗ 
barkeit, Streckbarkeit bey den feſten Koͤrpern, Zaͤhigkeit aber 
bey ſolchen Koͤrbern, welche ſchon mehr den Fluͤſſigkeiten ſich 
naͤhern. Der Grund der Dehnbarkeit und der Zaͤhigkeit der 
Körper liegt bloß in der qualitativen Befchafferheit der Theile, 
welche durch chemifche Cohaͤſion bewirket ift, oder auch bloß 
in der Neibung der Theile. 

| Die vorzüglichften Metalle befißen einen fehr merflichen 
Grad der Debhnbarfeit, und unter denfelben das Gold den 
flärfiten. Mad) Reaumuͤt ) läge fi) das Gold durch 
geſchickte Soldſchlaͤger in Blaͤttchen ſtrecken, die noch nicht 
fo dicke find, als z5388 einer Linie. Allein dieſe Dehnbar⸗ 
keit des Goldes iſt noch ſehr geringe, gegen die Dehnbarkeit 
desſelben bey der Verfertigung der Goldtreſſen, welche, wie 
bekannt, nur aus einem uͤbergoldeten Silberfaden beſtehen. 
Man nimmt gemeiniglich hierzu eine Silberſtange im Durd)- 
meſſer 15 Linien, in Anfehung ber Sänge etwa 23 Zoll, und 
in Anfehung des Gewichts 45 Marf, welche mit einer einzis 
gen Unze Gold überzogen ober vergoldet wird. Diefe Sil⸗ 
betrſtange wird nad) und nach durd) engere Loͤcher mit Gewalt 
bindurchgezogen , und dadurd) immer feiner und länger; das 
‘bey bfeiber aber die Wergoldung jederzeit an allen Stellen 
ſichtbar. Herr Reaumuͤr zeiget durch Nechnung, daß 
diefe Silberftange bis auf eine Sänge von 1163520 Fuß aus⸗ 
gedehnet, und folglidy 634693 Mahl länger werden Fönne, 
als fie war, und daß diefe Sänge, wenn.man 2000 Toifen 
auf eine franzöfifche Meile rechner, 97 Meilen berrage. Ehe 
nun noch diefer Silberfaden über die Seide gefponnen wird, 
machet man ihn aus einem cylindrifcyen platt, wodurch er 

| gemei» 
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gemeinigfich wenigftens 4 länger wird; alſo verwandelt fich 
die Laͤnge wenigfteng in u Meilen; ja fie fann bis auf 120 
Meilen verlängert werden. Die Bergoldung diefes Silbers 
drahtes ift alfenıhalben fichrbor, woraus zu erfehen ift, daß 
die Ausdehnbarfeit des Goldes außerordentlich groß feyn 
müfle.. Herr Reaumuͤr fest noch hinzu, man fehe 
gar eigentlid), daß das Silber an einigen Orten noch ein 
Mahl fo ftarf vergolder fey, als an andern, - Durch Rech⸗ 
nung findet er, da Ban den Stellen, wo bie Bergolbung am 
ſchwaͤchſten iſt, die Dicke des Goldes doch nur 78x8 einer 
pariſer Linie ſey. Dieſe ſehr große Ausdehnung des Goldes 
iſt jedoch bey weitem noch nicht die Grenze. Man kann gar 
nicht daran zweifeln, daß die: Sänge des Fadens noch über 
die Hälfte derfelben ausgedehnet werden koͤnne. 

Unter den weidjen und flüffigen ziehbaren Körpern, melche 
zu einem. beträchrlicyen Grade ausgedehriet werden koͤnnen, ge⸗ 
hören vorzüglich das geſchmolzene Glas, die Gummi und 
Hatze, und die zähen Materien, woraus die Seldenwuͤrmer 
und Spinnen ihre Faden ziehen. 

Wenn das Glas durchs Feuer geſchmolzen worden iſt, m 
fann es in ſehr feine Faden gezogen werden, welche nach dem 
Erfalten keinesweges mehr die Sprödigkeit und Unbiegfam« 
keit des in großen Maffen zufammen geſchmolzenen Glaſes 
baben , fondern ſich eben fo wie zarte Federn kruͤmmen; wie 
denn die Glasbüfche, welche für das.andere Gefchlecht eine 
Kopfzierde feyn follen, genugfam befanne find. Die Arbeit, 
aus dem Glaſe diefe feinen Faden zu erhalten, ift- fehr einfach, 
Eine Perfon haͤlt naͤmlich ein Ende von einem Stuͤcke Glas 
an die Flamme einer Lampe; wenn dieſes von der Hige weich 
geworden ift, fo feget eine andere Perfon in das ſchmel-⸗ 
zende Glas das Ende eines gläfernen Hafens. Diefen ziehe 
er augenblicklich an fid), und nimme dadurch einen Glasfaden 
mit fort, welcher an den Umfang eines Spinnrades beſeſtiget 
werben kann. Der zweyte Arbeiter thut nun nichts weiter, 
als daß er das Kad herumdrehet. So wie dieß geſchiehet, 
fo ziehet das Rad die Theile des gefchmolgenen Glafes an 
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fid), welche burd) das Umdrehen des Rades um ben Une 
fang. desfelben gewickelt werden. UWebrigens kann der Arbeis 
ter das Rad fo gefihmind herum drehen, alg er nur fann, ohne 
daß er beforge feyn dürfe, daß der Faden zerreiffe. Diefe 
Faden find nicht durchaus gleich dicke. Sie find ein ſehr 
plartes Dval, und wenigftens zwey bis drey Mahl breiter, 
als fie dicke find. Es gibe fehr feine Faden, welche, nach 
dem bloßen Augenmaße zu urtheilen, nicht ftärfer als ein 
Faden find, weldyen die Seidenwürmer fpinnen; aber eben 
diefe Faden find auch ungemein biegfam. Herr Reaumur 
ift fogar der Meinung, daß man die Glasfaden eben fo würde 
weben fönmen, mie die Seidenwürmerfaden,, wenn wir nur 
die Kunſt müßten, die Glasfaden zu dieſem Zwecke fein ge⸗ 
nug zu ziehen. 
« Eben fo find. auch die Faden der Seidenwürmer nichts 
weiter, als eine von ihnen gehende zähe Materie, weldye, 
nachdem fie von. ihnen gegangen iſt, feft wird. Auch dag 
Gewebe der Spinnen beftehet .aus einer zaͤhen Feuchtigkeit, 
Es bat nämlich die Spinne nahe am: Hinterrheile ſechs Wars 
jen, deren jede eine unzählbare Menge von Söcherchen befiger, 
aus welchen die allerfeinften Faden fommen. Wenn man 
nur ein wenig überleget, daß die jungen Spinnen , die faum 
ihr Ey verlaffen haben, ſchon zu weben anfangen, bey wel« 
dien man die Warzen mit bloßen Augen nicht wahrnehmen 
kann, wie Flein müffen nun wohl die Zadenziehlödyer fern ? 
Sp weit reiche in der That unfere Einbildungsfraft nicht, 
und. es ſteigt in uns gewiß Fein geringer Gedanfe auf, wie 
weife auch der Allwiflende für eines von den uns verhaften 
Thieren geforger hat, um nicht nur ihre-Wohnung zu-ver- 
feriigen, fondern audy gleichfam ein Meg. dadurch auszuftel- 
fen, um Fleine Inſekten zu ihrer Nahrung damit zu fahen. 

Delislifdyes Thermomerer f. Thermometer, 

Demant I. Diamant. 

Demantfpatberde f. Diamantfpatherde, 

Depbloaiftifirre Lufrf. Gas, reines. 
Deſcenſion f. Abfteigung. .. 
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Seſtillation, Deftilliven (deftillatio, deftillation) 
ift eine chymiſche Arbeit, bey welcher die flüchtigen Theile 
. oon den weniger flüchtigen eines zufammengefegten Körpers, 
welche beym Abdampfen fich in die $uft zerftreuen würden, 
im. befondern Fühlen Gefäßen in flüffiger Geftalt gewonnen 
werden. Don ver Deftillation unterfcheidet man die Sub» 
limarion, ben welcher ebenfalls die flüchtigern Theile von | 
den weniger flüchtigen abgefondert, nicht aber in flüffiger, 
fondern in fefter Geftalt erhalten werden follen. Oft will 
man auch durch eine Deftillarion eine genaue Verbindung 
mehrerer flüchtigen Subftanzen, welche jetzt durch eine Dampf» 
auflöfung ftärker und inniger ſich mit einander verbinden, be⸗ 
wirken, wie z. B. beym Spiritus anodynus Hofmanni. 
Sonſt theilet man auch die Deftillarion ein in naffe und 
trockene. Jene geſchiehet bey folhen Körpern, die an und 
für ſich im flüfligen Zuftande ſich befinden; diefe aber bey 
en ‚bie zwar ſonſt trocken fcheinen, allein durd) einen 
iffen Grad des Feuers ſolche Dämpfe von fi) geben, 
welche nachher beym Abfühlen zu einer tropfbaren Fluͤſſigkeit 
zufammentreten. Die naffe Deftillarion erhält noch zu der 
Abſicht, wozu fie gefchiebet , eigene Benennungen. Ab⸗ 
ziehen heißt, ‚eine. Flüffigfeit von einem andern gemifchten 
Körper abdeftilliren; cobobiren, die Fluͤſſigkeit wieder · 
hohlt auf einen Körper gießen, und davon abziehen; tecti⸗ 
iren, die Zlüffigkeit bey gemwiffen Graben des ‚Feuers von 
dartigen Theilen, welche bey den erften Deſtillationen 
mie, übergiengen,, zu befreyen. . 
» Zum Deftilliren hat man wegen ber verſchledenen Natur 
und den verfchledenen Eigenfchaften und der Menge der ab» 
zudeftillirenden Materie mancherlen Gefäße nörhig, welche 
man Brennzeuge oder Deftilliegerächfchaft ( vala de- 
ftillatoria, apparatus deftillatorius) nennt. Solche 
Fluͤſſigkeiten, welche durch eine Hige in’ Dämpfe aufgeldfet 
werden koͤnnen, die den Grad des fiedenden Waſſers wenig 
oder gar nicht überfteiger, und welche die Metalle nicht an« 
greifen, werben im Großen aus einer Blaſe (velica) deftil« 
liret. 
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liret. . Die Blaſe ift ein Fupfernes inwendig verzinntes oder 
auch niche verzinntes Gefäß, welches oben nicht eine zu ger 
ringe Deffnung mit einem gerade ftehenden Rande har, um 
Darein den Kur oder Helm genau einfeßen zu Fönnen. Der 
Helm (alembieus, capitulum) hat die Geftalt eines hohlen 
Kegels. Die in der Blaſe auffteigenten Dämpfe werden 
durch eine Köhre, Schnabel genannt, die an einer Seite 
des Helms oder aud) an zwey Seiten heraustrirt, und nicht 
zu enge feyn muß, abgeleitet. Der Helm ift entweder von 
reinem Zinne, oder doc mwenigftens von gut überzinntem 
Kupfer, in mandyen Fällen noch beffer von Steinzeuge, 
Einen Vorzug vor den gewöhnlichen Helmen haben die mit 
der Tropfrinne. Auch die Vergrößerung der Blaſenoͤff⸗ 
nung und der Oberfläche des Helmes befördert ungemein die 
Deſtillation. Diefe Blaſe fteber entweder in einem runden 
- Dfen , ober zu manchen Abfichten nod) beffer in einem Wafe 
ferbade. Mach der Iudolftichen Einrichtung: ift durch < 
Helm eine Stange mit einer Kurbel angebracht, die fich 
ten in einen Faͤcher endiger,, und durch jene in Bewegung 
efeget werden Ffann, um bie Dinge auf dem Boden ber 
fafe umzurüßren Damit nun die Dämpfe, welche in 
der Blafe in die Höhe ſteigen, und inden Schnabel des Hel⸗ 
mes ſich begeben, abgefühlt und in tropfbare Flüffigfeiten 
verwandele werden, bringt man Kuͤhlanſtalten (refrige- 
ratoria) an. Es ift nämlich oben auf dem Helme oder noch 
Beffer rund um ihn herum ein Gefäß angebracht, welches 
mir kaltem Wafler angefülle ift, und welches man, wenm 
es heiß geworden, durch einen Hahn wieder kann ablaufen 
loffen. Diefe Einrichtung nennt man einen Mohtenkopf 
(caput Aethiopis). Sie ift im Großen nicht fo bequem, 
als wenn der Schrabel des Helms in eine andre jinnerne oder 
blecherne Roͤhre gehet, melde durch das Kuͤhlfaß entweder 
in gerader oder in gemundener fpirafförmiger Richtung geleis 
tet if. Das Küblfaß felbft wird voll Faltes Waffers ge 
ſchuͤttet, und, wenn es warm geworden, mit anderem Ealtem 


Waſſer verfehen, nachdem das warme durch einen unten an« 
| - gebrad)- 
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gebrachten Hahn ift abgeloffen worden. Die Vorlage zur 
Aufnahme der uͤberdeſtillirten Fluͤſſigkeit wird alsdanı an der 
Mündung der Röhre angebracht. Ben leicht auffteigenden 
Flüͤſſigkeiten gebraucher man zur Deftillation aud) einen Rol- 
ben, auf welchen ein gläferner Helm gefoger wird. Diefe Helme 
haben allezeit eine Tropfrinne, meldye ſich in den Scyriabel 
enbdiget, an welchen. die. Vorlage angeleger wird, Hier baf 
man gewoͤhnlich Feine Rühlanftalt nö.hig, weil die Werdich 
tung der Dämpfe durch Die Abfühlu: g des Helms an der 
Luft bewirfet wird. Dabey gebraucht man auch gewöhnlich 
nur eine gelinte Wärme des Sand «; oder Wafferbadeg, 
worein der, Kolben geſtellet wird. , Bequem find tubulirte 
Selme , welche in der Mitte ihrer Wölbungen ein Loch mit 
einem eingeriebenen Gasftöpfel haben, um dodutch in den 
Kolben nachgießen gu koͤͤnen, ohne den. Helm abzunehmen, 
Man: nennt die Deftillattonen durch die Blaſe gder Kolben 
gerade Deftillarionen (deftillationes redtae, per afcen- 
ſum). Dieien find die ſchraͤgen oder ſchiefen (defilla- 
tiones obliquae, per latus, per inclinationem) und die 
unterwärts gehenden Deftillarionen: (deltillationes 
per delcenfum) entgegengefeßer. Der erftern betieuer man 
fid) bey Fluͤſſigkeiten, welche leide und bey gelindem Feuer 
auffteigen , der zweyten bey folchen Körpern , welche fhwerer 
in die Höhe ſteigen, und eine größere Hiße, als die des fies 
bencen Waffers, verlangen; die drirreift; ganz entbehrlich und 
nur in wenigen Fällen nech gebräudjlih. Die fchrägen De⸗ 
ftillarionen geſchehen in Retorten. Dieß.fird Gefäke,in 
Geftalt der Flaſchen mit einem gekruͤmmten Halſe, welcher 
aus dem-obern Theile des Bauches heraustritt. Der Bauch 
iſt entweder: Eugelförmig oder länglichrund. Sie werden 
bereitet aus Glas, Thon, Steinzeug, Eifen und Bley, nad Ber 
ſchaffenheit der zu deftilfirenden Materien und der Stärfe 
bes Feuers. Tubulirte oder Tubularrerorten haben in 
ihrem Gewölbe eine Deffnung mit einem eingeriebenen Glass 
ftöpfel, welche in mand)en Fällen von großem Nußen find, 
nur dürfen fie nicht in zu große ur gebracht werden, weil 
| u fie 
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fie an der Deffnung leicht Riſſe befommen. Ben den Deftil- 
lationen aus den Retorten dienen zur Vorlage die Kolben, 

in welchen fich die übergebenden Diimpfe verdichten und 
fammeln. Die gläfernen Retorten werden in das Sandbad 
eingelege. Iſt ein ftärferes Feuer nörhig, fo gebraucher 
man die eiferrien oder irdenen Kertorren , die man ins offene 
Feuer des KReverberierofens ſtellet. Oſtmohls thut man auch 
bieß mit den gläfernen Retorten. Alsdann werden fie, fo 
mie auch fonft die irdenen, mit einer Mafle überzogen, um 
fie gegen die unmittelbare MWirfung des Feuers zu ſchuͤtzen, 
d. h. man befchläge fie. ine folche beſchlagene Retorte 
darf nie eher ins Feuer gebracht werden, bis der Beichlag 
völlig trocken gemo: den iſt. 

Um bey ber’ Deftillarion aus Retorten im Keverberier- 
feuer die Vorlage mehr abgefühle zu erhalren, und von dem 
beißen Dfen zu entfernen, diene der Vorſtoß (tubus in- 
termedius), eine gläferne oder irdene Röhre, welche in der 
Mitte einen Eugelförmigen Bauch hat, an dem eine» Ende 
fugelförmig zrläuft, und an dem andern weiter ift. Jenes 
ſteckt in der Vorlage, und dieſes in dem Halfe Der Kerorre. 
Die zwiſchen den Fugen der Deftillirgefäße übrig blei- 
benden Deffnungen werden noch mir Ritten oder dem Ale 
bewerk verſchloßen, damit die Dämpfe dadurch nidy: ent⸗ 
weichen Finnen. - Mac Verſchiedenheit der abzudeftillirens 
den Marerien ‚dienen hierzu entweder $einwandftreifen mit 
einem Kleiſter überftrichen,, oder auch noßgemachte Kälber» 
oder Schweinrblafe; oder aus einem eigentlichen Hitt, aus 
ungelöfch'em in der buſt zerfallenen Kate und Eyweiß. 

Wegen der erftaunenden Wirkung der elajtifchenr Däm- 
pfe,: and ‚noch meht wegen der Entwickelung mancher luft: 
ſoͤrmigen Stoffe in der Hitze, darf man niche immer die De 
fillirgefäße ganz genau verſchließen. Daher ift es rarbfam, 
in die Vorlage oder in den Vorſtoß zur Seite ein Fleires 
Soch zu graben, welches zu Anfange der Doftillarion offen 
bleibe, und alsdann erft verfchloffen wird, wenn die meiften 
eloftifchen Dämpfe vorüber find. Hierzu Diener auch der 
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wonlfifche Deftillirapparat «), da aus der erften Vorlage 
eine gefrümmie gläferne Röhre i in eine zweyte Vorlage, aus 
dieſer wieder eine andere in eine dritte u. ſ. m. und zuletzt in 
die freye $uft gebt, Um bierben zugleich die ſich entwickel⸗ 
ten Gasarren mit auffangen zu Fönnen, hat Lavoifier ®) 
einen eigenen finnreichen , wiewohl etwas zuſammengeſetzen, 
Deftillivopparat angegeben. M. f. Pnevmarifch : hemir . 
ſcher Upparar. 

MI. Gren foftemarifches Handbuch der gefammten 
Chymie Th.I. Halle-1794. gr. 6. 9.142 ff. 

Diabetes des Aeron f. Heber. 

Diagonalmaſchine, eberhardiſche, iſt eine von 
Eberhardt r) ‚angegebene: Mafchine, m dadurch zu zei⸗ 
gen, daß bey einer zufommengefeßren Bewegung der Koͤr⸗ 
per allemahi die Diagonale eines Paraflellogramms durchlau- 
fen muͤſſe. Es haben auch andere, als ’sEravefatd;, 
Y7oller u. f. dergleichen Mafchiren angegeben , weldye aber 
alle nicht fo einfach als Die von $Eberbarde find. Sie be 
fteher aus einem vierechigen Brei, auf. deffen oberer: Kante bie 
Walze c (fig. 96.) ſortgerollt wird, um melde ein Faden 
gewickelt iſt, der die Kugel'p träg:. Auf diefes Bret wird 
Das Parallellogramm apde gezeichnet. Durchs Fertrollen 
der Walze wird das Gewicht p nach der Richtung ae, und 
durch feine Schwere nach der Nichtung ap getrieben , mi. 
bin wird es durch die Diagonale’ pe geben. 
Diamant Demant (Adamas, Diamant) ift ber 
bichtefte, bärrefte, fdyönfte:und durchfichtigfte unter den : fo 
genannten Evelfteinen, melchen auch die haͤrteſte Feile niche 
angreift. . Die fchönften Diamanten find chne Flecke und 
einfarbig und gleichen dem reinften Ernftall. Die am mel« 
ften geichägren. kommen aus Oſtindien, aus Viſapour, Des 
can und Golconda; ; die meiften aber kommen aus Braſilien, 
* Uu a welche 

«) Philof. transsd. Vol.1LVit. N. so. ©. 517 
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) Traite elöment, de chymie T.11. G.a51 ff. Pl. IV. fig.r, Soſtem 
der u Chymie, a. d. Stanz, durch Germbftädt ©, 101. 


) ee Grunde der Natutlehre. Halle 1767. 8. 5.64. 


676 | | DI. 


welche jedoch für fo ſchoͤn nicht gehalten werden. Die ge» 
wöhnlichite Geftalt der natürlichen Diamanten ift in runden 
und ſtamofeckigen Koͤrnern, ſeltner in doppelt vierſeitigen 
Poramiden, in flachen doppelt dreyſeitigen Ppramiden , oder 
in tundlichen zwoͤlſſeitigen Cryſtallen, welche niedrige ſechs- 
ſeitige Saͤulen, die an den Enden mit dreyen Flaͤchen 
zugeſpitzt ſind, zu ſeyn ſcheinen. Die rohen Diamanten ſind 
im natuͤrlichen Zuſtande nicht mit dem Glanze und der Polis 
tur. verſehen, welche ihrer Oberflaͤche durchs Schleifen gege⸗ 
ben wird, ſondern fie iſt gewoͤhnlich mit einer erdigen Rinde 
überzogen, nur die aus den Flüffen ausgenommen, wo diefe 
Rinde abgerieben ift. Im Bruche iſt der Diamant blaͤt⸗ 
tericht, und der innere Glanz ſehr ſtark fhimmernd. Nach 
dem Schleifen find die teinſten Diamanten vollkommen durch⸗ 
ſichtig. Die gewoͤhnliche Farbe der rohen Diamanten iſt 
blaßgrau, welche ſich oft ins Gelbe zieht, zuweilen citro⸗ 
nengelb, ſelten roſenroth, und noch ſeltener gruͤn oder blau, 
haͤufiger blaßbraun. Das ſpecifiſche Gewicht des Diaman⸗ 
sen verhaͤlt ſich zum ſpeciſiſchen Gewichte des Waflers wie 
3,500 bis 3,521 zus Wegen dieſer Dichtigfeit briche- der 
Diamant die Lichtſtrahlen fehr ſtark, und wirft, Daher einen 
ftarfen vielfarbigen Glanz von ſich, befonders wenn er mit 
vielen Flächen gefchliffen iſt, melches ihm auch nebit feiner 
Seltenheit einen fehr großen Werth gibt. Uebrigens find 
die Diamanten eleftrifche Körper, und ziehen, wenn fie ger 
rieben werben ‚leichte Körper’ an; auch leuchten fie im Dun- 
fein, wenn fie eine Zeitlang am Tageslichte oder in bem 
Sonnenlichte gelegen haben, - Jedoch find diefe Eigenfchaf: 
ten auch einer fehr großen Menge anderer eryſtalliſcher bar 
fichtiger. Körper gemein. “ 

Wegen der äußern Eigenfchaften des Diamanten, — 
che er mit den harten durchſichtigen Steinen von der Art des 
DBergernftalls gemein bat, rechneten ibn die Maturforfcher: 
zu den Steinarten, und bielten ihn für den reinften unrer 
den Kiefelarren. Der Großherzog von Toscana, Cosmus 
IH. bat awar * in den Jahren 1694 und 1645 durch 
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Averani und Targioni zu Florenz Verfuche mit dem Dia⸗ 
mant durch die Hige großer Brennfpiegel anftellen: laffen * ), 
woben die Zerftörbarfeit des Diamanten beobachtet. wurde, 
welche eine geraume Zeit darnach durd) die Verſuche, mel» 
ce auf Befehl des Kaifers Franz I. zu Wien ange 
ftellet wurden, Beftätigung erhielten, obgleidy dabey nur 
bloßes Dfenfeuer angewender wurde. Allein alle diefe Wer- 
fuche achteten die Maturforfcher nicht fo, wie fie es verdient 
hätten, und es behielt immer noch der Diamant feinen Plo& 
unter den Kiefelarten, welche doc) jene Veränderung im 
Feuer nicht erleiden. Erft nad) den Verſuchen des Herrn 
D' Arcet ®), die er im Jahre 1768 befanne madıte, wurde 
die Aufmerffomfeit auf den Diamant mehr rege gemacht. 
Diefer fegre namlich die Diamanten in verfchloffenen Ge⸗ 
fäßen einer anhaltenden Hiße des Porcellanofens aus. Won 
zwey Diamanten wurde jeder abgefondert in einen porcella» 
nen Tiegel gebracht, wovon ber eine vollfommen gefdyloffen 
war, der andere aber in feinem Deckel einige Fleine $öcher 
harte; alle beyde verfd'wanden in der Hige wie reine Waffer 
tropfen. Diefe Verſuche wiederhohlte er auf Verlangen der 
parifer Akademie im Jahre 1770. Madiber bemerfre er 
nebft Herrn Roux, daß man nicht ein Mahl zur Zerſtoͤ⸗ 
rung des Diamanten ein fo heftiges Feuer nörhig habe. Im 
Jahre 1771. nahm Herr Mlacquer eine neue Erfcheinung 
an dem Diamanten wahr, daß naͤmlich felbiger beym Gluͤ⸗ 
ben unter der Muffel mit einer leichten phosphorifcdyen Flam⸗ 
me umgeben war, und dabey nad) und nad) gaͤnzlich ver- 
flog, und muthmaßte daher, daß die Verflüchtigung des 
Diamanten in einem wirflichen Verbrennen beftände. Die- 
fe Tharfachen wurden nachher durch andere Verſuche noch) 
mehr beftäciget.. Herr Maillard behauptete dagegen bie 
Feuerbefländigfeit der Diamanten, und machte feine Verſuche 
| | Uu3 in 
«) Verſuche, welche mit einigen Edelgeſteinen fo wohl im gene 

als auch vermittelt eines tſchitnhauſiſchen Breunfpiegels ange 

fießer worden; im hamburg. Magazin. B.XVIII. ©, 164. ff. 


) Memoire fur le Diamsnt er quelques autres pierres precieufes, 
traitdes A fen p. Mir D’Arcet a Paris 1771. 8. 
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in Gegenwart ber Herrn Mlacquer, Lavoifiee und Cadet. 
Er fuͤllte einen Tobadfspfeifenfopf mir Koplerttaub, legte drey - 
Diamanten hinein, drücre alles dich: zufammen, verſchleß ihn 
mir Eiſenblech und Formſand; ftellte alles in einen Tiegek 
mit Kreide, weldyen er mit Formfand und Salzmaffer bes 
fleidet einem zwenftündigen Feuer im macq .erfd;ien Dfen 
ausfegte, bis der Tiegel weich zu werden urd zu fchmeljen 
anfieng. Nach dem Erkalten und Zerfdylagen fand man den 
Pfeiffenfopf ganz, den Kohlenftaub ned) fehwarz und die 
Diamante nverfehrt und im Gewichte nicht vermindert. 
Die Herrn Macquer, Lavoifier und Cader wiedechohl⸗ 
ten dieſe Verſache mir ‘verfchiedenen Diamanten, indem fie 
diefe in irdene Retorten, mit genau verfirteren Vorlagen 
brachten. Nach einem ftarf anhaltenden euer fanden fie, 
daß fich in den Gefähen weder ein Sublimat ncch ein ande⸗ 
res verflüchtigresProduft angefeget, und die Diamanten einen 
bloß überaus Eleiren Abgang am Gewichte erlitten hatten. 
Aus allen diefen Verfuchen biel: man ſich nun zu ſchließen 
berechtiget, daß die Zerftörung der Diamanten dem Verbren» 
nen der Koblen äbnlid wäre, und bloß durch Einwirfung 
der refpirabeln $uft Start firden inne. Allein die vielen 
und mit oller gehörigen Sorgfalt angeitellten Werfuche der 
Herrn D’Arcer und Rouelle fcheinen diefe Meinung nicht 
ganz zu beftärigen, weil fie die Zerſtoͤung der Diamanten 
aud) in genau verfchloffenen Gefäßen wahrgenommen hatten. 
Es fcheint alfo viel mehr daraus zu folgen, daß die Dia- 
mauten nicht allein unter den argegebenen Umftänden verbren« 
nen, ſondern auch ohne die Bedingung des Werbrennens 
wirflich verfliegen. Auch beftärigen diefe Muthmaßung die 
Verfuche des Herrn Lavoiſier, die er in Gelellfchaft der 
Herrn Macquer, Lader und Briſſon in diefer Abſicht 
anftellte. Er brachte Diamanten unter einer mit $ebeneluft - 
gefüllten, und durch Waſſer oder Queckfilber gefperrten Glas» 
glofe auf Unterlagen von unverglaferem harten Porcellan, 
und feßre fie der Hige des Brennpunftes des großen trudais 
nifchen N aus. Bey einer fehr fchnellen Erhitzung 
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zerfplitterten die Diamanten; nicht aber bey einer Iangfomen 
und ftnfenmweis e hoͤheten. Ob fich glei bier Feine Anzeige 
von einer Schmelzbarfeit fand, fo bemerfte man dod) deut⸗ 
lich ein Fleines Aufmwallen auf der Oberfläche; das Merk⸗ 
würdigite aber war, daß die Luft unter der Glocke, wie beym 
Verbrennen anderer verbrennlichen Körper vermindert, und 
ihrer $ebensluft beraubet wurde, und fo fand man auch, 
daß fie das Kalkwaſſer truͤbte. Nachher beobachtere aud) 
Lavoifier, daß die Diamanten unter einer mit kohlenſau— 
rem Gas angerüllten Glecke, worin fonft fein Verbiennen 
von Statten gehet, ‚in der Hiße des Breunpunfieg des er- 
wähnren Bien: glafes ebenfalls, obgleid) langſam, ‚zerfiöret 
wurden, und felglid) hier eine bloße Verfluͤchtigung ohne 
Nerbrennen Start finde Im fahre 1797 wurde enblid) 
die Entzündlicjkeit des Diamanten aus Dem Verbren-en des. 
ſelben in gebenstuft Durch den Herrn Grafen von Stern- 
berg *) ganz unläugbar bewiefen. Won ber Art, dieſen 
Verſuch anzuftellen, schreibt der Chevalier Landriani an 
Madame Lavoifier ) alfo: ‚man verbrennt den Diamant 
„ganz jo, wie einen Mefftigdraht, indem man an feine Spige 
„ein Fleines Ende eines Eifendrahts befeiliger, das man rorh- 
„gluͤhend macht, und in eine mit dephlogiftifirrer Luft ge» 
„füllte Flaſche taucht. Das Verbrennen des Eifens theile 

„ſich dem Diamant mir, der in diefer $uft mit dem größten 
„lange verbrennt, Es gibt Diamanten, die man durdy 
„dieſes Mittel nicht zum Brennen bringen kann; die brafi- 
„lianiſchen find von diefer Art. Man bar diefe Berfuche noch 
„nicht fo weit gerieben, als fie es verdienen. Der theure 
‚Preis ber Subftanzen iff daran Schuld, Insbeſondere 
„waͤre, die Quantität und Qualltaͤt der Ruͤckſtaͤnde, vie Ber. 

„Anderung, welche bie $uft daben erleidet, und die Urfache 
‚des großen U: erfäjiedes der Diamgnten zu beftimmen. „, 
— Uu 4 Weil 


«) Grene Journal der Phyſik. B. V. S. 410. 


4) Annales de chymie T.X1. 1791. Gren⸗ Journal der Dont. 
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Meil der Diamanr das Licht drey Mahl fo ftorf bricht, 
‚als er vermöge feiner Dichtigkeit thun follte, welche Eigen- 
fchaft bloß den durchfichtigen verbrennlichen Körpern zukoͤmmt; 
fo vermurbete auch ſchon Newton) a priori, daß 
der Diamant ein verbrennlicher Körper fey, und diefe Wer« 
muthung iſt durch diefe Verſuche zu einer unmwiderleglichen 
Wahrheit gekommen. 


Es ift alfo der Diamant eine von den übrigen Stein: und 
Erdarten ganz verfchiedene Subftanz, wenn aud) gleich feine 
Zufammenfegung nod) ganz unbefannt if. Er ift ein flüch» 
tiger und zugleich verbrennlicher Körper. Der Diamant 
-. wird weder vom Waſſer, nod) von MWeingeifte, nody von 
ae FSlüffigfeiten, noch von äßenden Alfalien, noch von 

den ftärfften Säuren angegriffen. Auch ſchmelzen bie feuer» 
beftändigen Alfalien mit dem Diamantpulver niche zu Glas, 
und fie löfen es nicht auf. 


Auch der Herr Graf von Bubna ®) har über das Ver— 
brennen des Diamanten Verſuche angefteltet; er konnte aber 
dabey Feine Flamme bemerfen, mit weldyer er nach Mae—⸗ 
quer u. o. verbrennen fol; er fahe bloß den gewöhnlichen 
weißblaulichen phosphoriſchen Schein. Die Diamanten bat: 
ten aber an Gewicht und Durchfichtigkeie verloren. Auch 
fand er einen Unterfchied der brafilianifchen und oftindifchen 
Diamanten. Ben dem Zerfiören ber legteru, unter einer mit 
Kalkwaſſer gefperrten Glasglocke vermittelſt eines Brennglaſes, 
fand er, daß das Kalkwaſſer getruͤbet wurde, und ſchließt 
aus dieſen Verſuchen, daß der Diamant aus Kiefelerde- und 
Flußſpathſaͤure zufammengefeget ſey. Allein diefe Verſuche 
ſcheinen noch nicht hinreichend zu, feyn, dieſes zu erweiſen; 
denn es kann Das Trübewerden den Wallers eben fo wohl al 
ein Zeichen des Fohlenfauern Gas angefehen ‚werden , weldjes 
durch die Verbrennung entftanden war, 

Da 


«) Optice, Hbri tres autore If. Newton latine redd. Sam. Clarke. 
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: Das antipblogiftifche Syſtem rechner den Diamant unter 
die einfachen Körper, und Herr Birtanner fagt, in allen 
bisher angeftellten Verſuchen zeige er die größte, Aehnlichkeit 
mie dem Koblenftoffe, vielleicht fey er. ganz reiner Kohlen» 
ſtoff; denn wenn man ihn in verfchloffenen und mit Sauer: 
ſtoffgas angefüllten Gefaͤßen verbrenne, fo werbe er, ganz in 
Fohlengefäuertes Gas verwandelt. Allein wenn. diefe Vers 
muthung Grund hätte, fo follte bey den Verſuchen über die 
Zerlegung der duftfäure, ſtatt bes ſchwarzen Koblenpulvers, 
ein Diamant zum Vorſchein fommen.: - 

M.f. Gren ſyſtematiſches Handbud) der .gefammten Chy⸗ 
mie Theil 3. Halle 1795. gr.8.$.2129 u.f. Girttanner An 
fangsgründe der antiphlogiſtiſchen Chemie Kap. 22. 

Diamantfparherde, Harterde, Corundererde 
(terra adamantina, corunda) iſt eine vom Herrn Klap⸗ 
roth *) im Diamantſpathe oder Corundum entdeckte Erbe, 
welche man fo lange für eigenthuͤmliche Erbe halten muß, bie 
fie weiter geprüfer und unterfuchet worden ift. Sie löfet ſich 
weder in Säuren auf naffem Wege noch in feuerbeftändigen - 
Alkalien auf trodenem Wege auf. Durd) erfteres Zeichen 
unterfcheider fie fid) von allen ubrigen einfachen Erben , durd) 
letzteres aber von ter Kiefelerde. Der Diamantſpath ſelbſt 
beiteht aus 0,33 Corundererde und. 0,66 Thonerde. 
Dianenbaum, Silberbaum (arbor Dianae, ar. 
bre de Diane), Wenn zu einer Auflöfung des Silbers in 
Salpererfäure mehr Queckſilber geſchuͤttet wird, als zum 
Niederſchlagen des Silbers nöthig ift, fo amalgamiret ſich 
Das. leßrere mit dem übrigen Queckſilber, und bildet damit 
beym Ruhigſtehen crpftallinifche leicht zerbrechliche Anſchuͤſſe, 
welche den Vegetationen ſehr ahnlich ſehen, und eben diefer- 
wegen Dianenbäume, GSilberbäume, pbilofophi- 
ſche Baͤnume genannt werden. Zn 

Die Chymiker geben verfchiedene Worfchriften, den Dias 
nenbaum zu verferrigen. Man vermifche einen Theil Sit« 

| | Uws F ber 
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ber in einer gefäreigten Aufloͤſung mit 20 Theilen Waſſer, 
alsdann ſchuͤtte man in einem cylindrifchen Gefaͤße zwey Thelle 
Quedfilber dazu, und laſſe alles ganz ruhig ſtehen; oder 
, man vermifche dren Theile gefärtigre Silberauflöfung, zwey 
Theile geſaͤttigte Duecfilberauflöfung und zwanzig Theile 
Waſſer mit einander, und gieße dieß auf drey Theile von 
einem Amalgama, welches aus einem Theile Silber und fie 
. ben Theilen Queckſilber gemacht if. Wenn der Silberbaum 
gut gerathen foll, fo ift durchaus noͤthig, daß alle Ingre⸗ 
dienzien den gehörigen Grad der Neinigfeit haben, daß die 
Eilberauflöfung gefärriget, und mir ganz reinem Waſſer ger 
hörig verdünnt ſey, und endlich alles ganz ruhig ſtehe. 

Der Grund diefer Erſcheinung liegt bloß in den verfchier 
denen Verwandtſchaften, welche die Metalle mit den Eäu: 
ren haben. So hat das Quedfilber mit der Salpeterfäure 
eine ftärfere Wermanbefchaft als mit dem Silber, und es 
muß daher in eine Silberauflöfung gefchtietet das Silber nie» 
derſchlagen. Würde nun die Eäure felbit noch) fehr ftarf 
ſeyn, fo würde fie alsdann nad) dem dynamifchen Syſteme 
(denn nad) dem atomiftifchen Enftem weiß man gar Feinen 
Grund der Verwandtſchaften anzugeben) durch ihre anzies 
hende Kraft auf das Quedfilber mit Sollicitation wirfen, 
und das Eilber in einen unförmlichen Klumpen fahren laffen, 
daher ift es nothmwendig, daß die Säure verdünnt merde, 
damit ihre zufammenziebende Kraft nur langfam ihre Wir 
fung auf das Duedfilber ausübe, damit dag freye Spiel der 
Grundkraͤfte allgemach von Etatten gehe, und dadurch Queck⸗ 
ſilbertheile mit Sitberrheilen ſich gehörig verbinden Fönnen. 

Diapbanometer (diaphanometrum, diaphano. 
wetre) ift eine von Sauffüre angegebene Vorrichtung, die 
Größe der Ausdünftungen, welche fid) in einem begrenzten 
Theile der ung umgebenden Luft befinden, dadurd) anzuzeigen. 
Es hat daher diefes Diaphanometer mit dem Kyanometer 
des Herrn de Sauffüre fehr große Aehnlichket, nur finder 
dabey der Hauptunterſchied Start, daß durdy den Kyanome 
ter die ganze Wirkung ber Dünfte und der in ber Armefphäre 
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vom Auge bes Beobachters bis zu den — Grenzen ſeines 
Geſichtes vertheilten Ausduͤnſtungen beſtimmt wird; ne 

Herr de Sauffüre grinder das Maß der Durchfichtige 
keit auf die Verhaͤltniſſe der Entfernungen, auf welche be 
ſtimmte Objekte fichtbar zu ſeyn aufhören, und es fam bloß, 
darauf an, Objekte zu finden, bey welchen man mit der größe. 
ten Genauigkeit beitimmen fonnte, wie weit fie beym Wers 
ſchwinden von dem Auge entfernet feyn müßten. Er fand, 
daß der Augenblick der Verſchwindung der Objekte weir ges 


nauer bemerfbar war, wenn ein ſchwarzes Objekt auf einen 


weißen Grund, als wenn ein weißes Dbjeft auf einen ſchwarzen 
Grund gefeger wurde; daß man diefe Beobachtung in der: 
Sonne weit beftimmter als im Schatten anftellen, und daß 
der Grad der Genauigkeit noch größer werden koͤnne, wenn 
der weiße Kreis, weldyer den ſchwarzen umgibt, felbft durch 
einen Kreis von einer dunfeln Farbe umgeben fey. 

Wenn man nämlich in der Mitte eines großen Blattes 
weißen Papiers oder Pappeeinen ganz ſchwarz gefärbten Kreis 
im Diameter ungefähr 2 Linien befeftiget, und ſelbiges der 
Eonne oder wenigftens dem Tageslichte ausſetzet, fid) als« 
dann hiervon nad) und nad) entfernet, indem man fters die 
Augen feſt auf den ſchwarzen Kreis befter; fo wird tiefer 
Kreis an Größe immer Fleiner werden, und in einer Ent⸗ 
fernung von 33 bis 34 Fuß wird er als ein Punfe erſcheinen. 
Fährt man noch weiter fort, fid) Davon zu entfernen, fo wird man 
ihn von neuem fich erweitern fehen, und er wird eine Art 
von Wolfe zu bilden fcheinen, deſſen Müance nad) der Cir» 
eumferenz zu. immer mehr und mehr abnimmt. - Bey noch 
größerer Entfirnung wird zwar diefe Wolfe immer nod) größer 
werden, zulegt aber ganz verfchwinden. Den Augenblid 
diefes Verſchwindens äber kann man gar nicht genau beftim- 
men. &Eo viele Verſuche man aud) darüber anftellte, fo ſehr 
verſchieden fielen ihre Refultate aus. Um nun diefe Ungleich⸗ 
heiten fo viel als möglicd) zu verbeffern, fam er auf den Ges 
danfen, daß die Wolfe nicht mehr oder wenigftens beynahe 
nicht mehr fichebar ſeyn wuͤrde, wenn er nahe an dieſem Kreiſe 

den 
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den Grund weiß ließ, und mit einer dunkeln Farbe die Theile 
der Pappe, melde davon entfernt waren, bedeckte. Es lief 
daher der Herr de Sauffüre nur einen Raum um den 
ſchwarzen Kreis weiß, welcher deſſen Diamerer gleich war, 
und feßte einen Kreis von ſchwarzem Papier in die Mitte 
eines weißen Kreifes von 3 Sinien im Durchmeffer, fo daß 
ber ſchwarze Kreis nur von einem weißen Kranze umgeben war, 
welcher überall ı Linie Breite hatte. Alles ward auf einen 
grünen Grund geleimet, weil dieſe Farbe dunfel genug iſt, 
die Wolke verfchwinden zu machen. Die Erfahrung ent · 
ſprach vollfommen diefen Gedanken. 

Hiernach fehnitt der Herr de Sauffüre eine Menge 
ſchwarzer Kreife aus, deren Durchmeffer in einer geometri« 
fchen Progreffion zunahmen, deren Erponent = 2. ein 
Fleinfter Kreis hatte o,2 einer Linie, der zweyte 0,3, der dritte 
0,45 u.f. f. bis zum ſechszehnten, ber 87,527 Linien zum 
Durchmeffer hatte. Kin jeder von. diefen Kreifen ift mit 
einem weißen Kranze umgeben, beflen Breite dem Durch. 
mefler des Kreifes gleich ift, und alle find auf grüne Grün- 
de geleimt. Mun wählte er einen Weg in einer geraben 
$inie oder eine Ebene von 1200 oder 1500 Fuß im Umfange, 
welche gegen Morden durch Bäume oder eine herabgehende 
Wieſe begrenzt war, zur Anftellung feiner Verſuche. 

Hat man einen ſolchen Kreis gehörig in dem Boden be 
feſtiget, fo ſieht man beym Zuruͤckgehen beftändig auf felbi- 
gen. Dadurch wird dag Auge Lald ermäder, und er ver 
ſchwindet demfelben. So bald man diefes gemahr wird, fo 
läßt man es, ohne es zu verfchließen, ausruhen , indem man 
es nach den weniger erleuchteten Gegenftänden am Horizonte 
hinwendet. Nach Berlauf etwa einer halben Minute richtet 
‚man das Auge wiederum nad) dem Kreife, den das Auge 
von neuem fehen wird; alsdann entferner man fid) von dem» 
felben abermahls noch weiter mit ftetem Hinfehen nad) ſelbi⸗ 
gem, bis er wieder verſchwindet. Man läßt das Auge alstann 
wie vorher ausruhen, fieher wiederum nad) dem Kreife u. f.f., 
bis er zufegt ganz dem Gefichte entzogen wird. 

| | Will 


ei Will man nun ben. Mangel: der Durchfichtigfeit genau 
ausdrucen, fo muß man fid) einer Menge Kreife bedienen, 
deren Dutchmeffer nad) einer gewiffen Progreifion wachfen ; 
die Vergleichung der Entfernungen , wobey fie verfchwinden, 
wird das Gefeg argeben, wornad) die Durchſichtigkeit der Luſt 
in verfchiedenen. Entfernungen abnimmt. Will man aber 
nur die Durchfichrigfeie- der $uft in zwey Tagen oder an 
zwey verfchledenen Orten mit einander vergleichen, fo hat man 
auch zur Beobachtung an zwey Kreifen genug. 

Nach diefen Grundfägen ließ der Herr de Sauffür uͤre 
ein Quadrat von weißem leinen Tuch machen, deſſen Seiten⸗ 
linie 8 Fuß war; in der Mitte dieſes Quadrats ließ er einen 
vollkommenen Kreis von 2 Fuß im Durchmeſſer von fchönee 
mattſchwarzer Wolle aufnähen ; um diefen Kreis ließ er eine 
weiße Zone von 2’ Fuß in der ‘Breite geben, und das übrige 
des Duadrats mit einem matten Grün bedecken. Auf gleiche 
Art und aus gleichen Stoffen verfertigte er ein anderes Qua⸗ 
drat, deſſen Seitenlinie aber: nur 7%; der. Seitentinie bes 
vorhergehenden Quadrats betrug, fo daß die Seitenlinie diefeg 
Quadrats — 8 Zoll ift, der ſchwarze Kreis, ſo die Micte 
desfelben einnimmr, 2 Zoll im Durchmeffer bar, und bey 
weiße Raum um, den Kreis — 2. Zoll Breite. R 

Werden dieſe beyden Quadrate vertikal und einander: pa⸗ 
rallel aufgehängt; fo daß beyde ıgleich ſtark von der Sonne 
beſchienen werden, fo muͤßte, wenn in dem Augenblicke, 
da man den Verſuch anſtellt, die buſt voͤllig durchſichtig wäre; 
der Kreis des großen Quadrats in einer zwoͤlf Mahl groͤßern 
Entfernung ſichtbar ſeyn. Bey Herrn de Sauffü uͤre ver 
ſchwand der Fleinere Kreis in einer Entfernung von 314 Fuß 
und der größe. in. einer. Entfernung von 3588 Fuß, anſtatt 
daß er; in einer Entfernung von 3768: Fuß hätte verſchwinden 
muͤſſen. Es mar alſo die luft nicht vollkommen durchſichtig. 
Dieß kam von Duͤnſten ber, die in ber buft damahls 
ſchwebten. 

M. ſ. Mémoires de l’Academie royale des Sciences 
à Turin Tom. IV.. Ueber des Herrn de Sauffüre 
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— von D. Fr. Wilh. Aug. Murhard in 
GSrens neuem Journale der Phyſik. B. IV. ©.ıor. u. fi 
Dicht (denfun, denfe). Dieſes Wort druckt lioß 
einen relativen Begriff aus. Nach dem atomiſtiſchen Ey: 
ſteme, da die Materie abſolut undurchdringlich iſt, wird der 
Ausdruck dicht auch abſolut gebraucht fuͤr das, was nicht 
hohl oder bloͤſerig oder loͤcherig iſt. In dieſer Bedeutung 
gibt es eine abſolute Dichtigkeit, wenn naͤmlich eine Materie 
gar Feine leeren Zwiſchenraͤume enthält; Hiernach ſtellt 
man Vergleicyungen an, und nennt einen Körper dichter 
als einen andern, Ver weniger Leeres in fid) enthaͤlt, bis end⸗ 
lich der, in welchem Fein Theil des Raumes leer iſt, voll⸗ 
kommen dicht heiße. Es koͤmmt hierbey alſo bloß auf die 
Menge der Materie an, welche in einem gleichen Raume 
enthalten if. So wuͤrde z. B. ein Cubikfuß Queckſuilber 
dichter als ein Cubikfuß Waſſer ſeyn. Ein Koͤrper, welchet 
in einerley Raume doppelt fo viel, drey Mahk ſo viel u. fr 
Materie enthaͤlt, muß auch nach dieſem ESyſtem doppelt ſo 
dicht‘, drey Mahl ſo dicht u. fÜ f. ſeyn. 
Was aber das dynamiſche Syſtem betrifft, nach welchem 
die Materie eine bloß relative Undurchdringlichkeit beſitzet, 
fo verſtehet man unter dem Ausdrucke dicht den Grad der 
Erfuͤnumg eines Raumes von beſtimmtem Inhalte. Hier⸗ 
nach gibt es kein Maximun oder Minimum der Dichtigkeit, 
und doch kann eine jede noch ſo duͤnne Materie dech voͤllig 
dicht heißen, wenn fie ihren Raum ganz: erfüllt, ohne leere 
Zwiſchenraͤume gu enthalten, mithin ein Contimmm, niche 
ein Interruptum iſt; allein fie ift doch in Vergleichung mit 
einer andern weniger Dicht, in dynamiſcher Bedeurung ‚ wenn 
fie ihren Kaum zwar ganz, aber nicht in gleichem Grade erfuͤllt⸗ 
Sonft’pflegt man auch im gemeinen Leben manche Körs 
per dichre Rörper zu nennen, und nimmt das Wort dicht 
in eben dem Einne als compalt, oder audy, wenn viele 
Materie in einen Fleinen Raum zufammengepreßt ift. 
Dichte, Dichtigkeit (demficas, dentire) _ In dem 
en der abjoluten Undurchdr inglichkeit der Materie ver⸗ 
ſteht 
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ſteht man unter Dichtigkeit die Vertheilung der Marerie 
eines Koͤrper durch den Raum, den er einzunehmen ſcheinet, 
fo daß ein Körper eine groͤß · re Dichtigkeit beſitzet, wenn 
er unter gleicher Volumen mehr Moterie, eine geringere 
abet, wenn er in eben dem Raume weniger Materie ent 
haͤlt. Hiernach ſagt man, daß die Dichtigkeit eines Körpers 
zwey Mahl, drey Mahl. u. f. fo groß, als die Dichtigkeit 
eines andern, wenn er unter gleichem Volumen zwey Mahl, 


drey Mahl u. f. fo viele Materie enrhält, als der andere, ' 


Es: ift daher der Begriff der Dichtigkeit eigentlich ein relar 
tiver Begriff, indem man nice beflimmen Fann, wie’ groß 
die Dichtigkeit eines Körpers an und für ſich ſey, fondern 
man fann nut angeben , wie viel Mahl die Dichtigfeit größer 
oder geringer, als die Dichtigkeit eines andern Körpers fey. 
Man fann alfo nur die Verhaͤltniſſe ver Dichrigfeiten ange» 
ben. Zu dem Ende müßte man die Dichtigkeit des einen 
Körpers zur Einheit annehmen, und nun unterfuchen,, wie 
viel Mahl die Dichrigfeiten der andern Körper größer ober 
£leiner wären. : Gemeiniglich vergleicht man die Dichtigkei⸗ 
ten aller Körper mit der Dichrigfeit des reinen Waſſers, 
und ſetzt diefe —r.: Nach diefer Vorausfegung kann alsdann 
die Dichtigkeit eines jeden Körpers durch eine Zahlausge⸗ 
druckt werden... «So: verhält ſich z. B. die Dichrigkeit des 
Queckſilbers zur. Dichsigkeit des; Waflers — 14:1, und man 
fann die Dichrigfeit des Queckſilbers 14 fen. — 

Man unterfcheider auch Körper von aleichförminer 
Dichtigkeit von Körpern von ungleichf oͤrmiger Dich- 
tigkeit. Unter jenen verſteht man diejenigen Koͤrper, bey 
welchen gleich große Theile ‚gleich viele Materie mithinauch 
gleich. viele Zwiſchenraͤume haben; unter dieſen aber. diejes 
nigen , wo bey gleichen Theilen nicht gleich viel Materie an 
zutreffen iſt. Z. Bo bey. einer, Maffe, Waſſer, bey einem 
Klumpen Bley, Queckſilber u. d. g. wenn fie durchaus eine 
gleiche Temperatur für ſich haben, wird in einem Cubik zolle 
des Raums eben fo viele Materie als im andern enthaften, 
und daher ein Körper von gleichförmiger Dichtigkeit ſeyn. 
J ee Nenn 
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Wenn hingegen ein Körper aus andern. [pecififch verſchiede⸗ 
nen Materien zufammengefeger ift, ſo werben alsdann gleich 
große Theile nicht gleid) viele Materie enthalten, und der 
Körper ift ein Körper von ungleichförmiger Dichrigfeit. Bey 
den Körpern diefer leßtern Art muß man eigentlid) die Dich 
tigfeit eines jeden Theiles beftimmen; ſieht man aber den 
Körper fo an, als ob alle zu ihm gehörige Materie durch 
feinen Raum gleichförmig vereheilet wäre, fo findet man als« 
dann feine mittlere Dichtigkeit. Gewoͤhnlich werden 
zur Beftimmung ver Dichtigkeiten folgende Regeln forrgefeger : 
» 4, Solche Körper, welche gleiche Räume: haben , verhal⸗ 
ten fich in ihren Dichrigkeiten wie ihre Maffen. 
2. Solche Körper, welche gleiche Maffen haben, verhalten 
fid) in ihren Dichtigkeiten umgefehre wie ihre Räume, 
3. Solche Körper, welche ungleiche Maffe und ungleidie 
Raͤume haben, verhalten fich in ihren Dichrigfeiten 
mie die Produkte aus den Maſſen im die verfehrten 
Räume. | 
> feyn die Moffen some Röeper M,m ‚die Raͤume 
vv und die Dichtigfeiten D, d, fo hat man 
nach, wenn V—= v; Drd=M:m 
nah 2, wen M= m; D:d= vrw. si’ 
Nimmt man nun noc)-einen dritten Körper am) deſſen Mafle 
— M,Raum v und Dichtigkeit d, fo eiglbe ſi d ner & den * 
N Verhaͤltniſſen | 
:d =. M:m » ar * 
> se =.vıV fol — FJ Ei 
D:d=vM:Vm' De Ce A 
Da mir nun niche im Stande find, die u det 
Materie, die in einem beftimmten Raume enthalten ift, zu 
beftimmen,, fo hat man feine Zuflucht zu den Gewichten der 
Körper genommen, alg wekhe mie den Maffen in gleichem 
Verhaͤltniſſe feyn follen. Daher erhält man alsdann den 
Sag: die Dichrigfeiten der Körper verhalten ſich zu einan⸗ 
ber wie die Produfte der Gewichte und der verehrten Raͤu—⸗ 
me Weit aber auch ferner bie fpecififchen —— 
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fi) wie. bie Probufte aus dem Gewichten in: bie verkehrten 
Räume. verhalten, ſo werden auch fpecififche Schreren und 
Dighrigkeiten der Koͤrber als völlig einerley betrachrer. Mf. 
Schmere, fpecifilche, ee 


‚ :Alle dieſe Kegeln „gründen fich auf ‚die Worausfegung; 


daß die primiting Materie pine abſolute Gleichartigkeit befige, 
und daß Fein anderer, Unterfchied. derfelben Statt finde, alg 
wenn, die Grundforperchen. verſchledene Geſtalten beſitzen, 
woraus die mancherley ſoecifiſch verſchiedenen Materien ent« 
ſtanden find, Wenn man aber nach dem Satze des zurei⸗ 
senden Grundes aus der Verſchiedenheit der Wirfungen der 
ſpeciſiſch verſchiedenen Materien unter allen Umftänden auch 
einen Schluß auf die weſentliche Verſchieden heit von Urfachen 
zu machen: berechriget iſt, ſo kann man auch in diefer Kılcks 
ſicht „auf. eine weſentliche Ungleichartigkeit der Materien 
ſchließen. Da alfo die erfte Behauptung als Hppothefe 
durch Feine einzige Erfahrung beftäriget werden Fanıi, ſo laſ⸗ 
fen ſich eigentlich nach dem Syſtem der abſoluten Undorch- 
dringlichkeit der Materien keine Verhaͤltniſſe der Dichrigkeis 
ten. der verfdjiedenen Körper ‚angeben, ob es gleich im Ge⸗ 
brauche iſt. Denn es muͤſſen die Dichtigkeiten der Körper 
im Verhältniffe gleichartiger Maffen ſeyn nach Principien 
ber Marhematil. | ae a 
Nach dem Syſtem ber relativen Undurchdringlichfeie der 
Materien verfteht man unter Dichrigkeie den Grad der 
Erfüllung des Raumes von beſtimmtem Inhalte. Aber auch 
in diefem Spfteme ift.es unſchicklich, fid) ein Verhaͤltniß der 
Materien ihrer Dichtigfelt nad) zu denken, wenn man fie 
ſich nicht unter einander als fpecifijch gleichartig vorftelfer, fo 
daß eine aus der andern durd) bloße Zufommendrücung er⸗ 
zeuget werden kann. Da nun aber das.legtere zur Ratur 
aller Materie an ſich nicht eben erforderlich zu ſeyn ſcheinet, 
ſo kann zwiſchen ungleichartigen Materien keine Vergieichung 
in Anſehung ihrer Dichtigkeit fuͤglich Statt finden. 
Diffraktion ſ. Beugung des Lichtes. 
Digeſtivſalz ſ. Salzſaͤuree. 0.0: 
| ExDioptrik 


1650 Di. 
Dioptrik (diöptrica T. dioptrice, dioptrique) iſt bie. 
jenige Wiſſenſchaft, welche die Gefege der gebruchenen Licht- 
ſtrahlen erklaͤret. Man nenne diefe Wiffenfchaft auch Ana⸗ 
. BlaftıE, und wird als ein befonderer ‚Theil der optiſchen 
Wiſſenſchaften betrachtet. Es iſt aus dem Artifel, Bre⸗ 
hung der Licheſtrahlen, bereits ſchon bekannt, daß bie 
Uchtſtrahlen, wenn fie aus einer Materie in eine andere von 
‚jener fpecifiich verfchiedenen Materie übergeben, in eine an 
dere age gebrochen werden. Das Gefeg der Strabhlenbre. 
«hung, welches dafelbft ebenfalls angegeben ift, wird bey 
den Unrerfuchungen, welche in der Dioptrif Statt finden, zum 
Grunde geleger,, und aus diefen laffen fich alsdann leicht die 
Wege finden, welche die gebrocyenen Strahlen‘ nehmen, wenn 
fie in ebenen oder Frummen Flächen gebrochen werden. Hier: 
aus fucht man fodann die Gefegg der Brechung des Lichtes 
in linfenförmigen Gläfern, die Befchaffenheit der Brechung 
bes Sichtes im Auge, und die Gefege der Brechung der Licht. 
ſtrahlen in zufammengefegten Gläfern, nämlich in den Fern 
röhren oder Telesfopen und in den Mikroskopen herleiten. 
Ob nim gleich die Dioptrif von der Brechung der Lichtſtrah ⸗ 
len in allen brechenden Materien Unterricht erteilen ſoll, fo 
ſchraͤnkt fie ſich ˖ doch hauptſaͤchlich auf die Brechung der Licht⸗ 
ſtrahlen im Glaſe und in der Luſt ein, und lehret die Glas 
tinfen mit einander fo zu verbinden, daß das menfchlicye Auge 
dadurch Hülfsmitrel bekomme, die ſichtbaren Gegenftände 
cheils deutlicher, theils aber auch vergrößert zu betrachten. 
Es iſt ſchon befannt genug, welche Erweiterungen die 
Maturlehre durdy die Dioprrif erlahger hat. Sie ift jedoch 
erft eine Erfindung ber Meuern. Denn den Alten war'bie 
Brechung des Lichtes außer wenigen hierher gehörigen Er» 
ſcheinungen völlig unbekannt. Die Araber fiengen vorzüg« 
lich zuerft an, die optifchen Wiffenfchaften auszubilden. Der 
‚erfte oprifche Schriftfteller diefer Nation, welcher aus’ der 
Geſchichte befannt ift, war Al Sarabi erwa um das Jahr 
90o0 nach Ehrifti Geburt. Weitlaͤuftiger über die Optik 
ſchrieb nachher um das Jahr 1000 Ebn Haithem, und 
u Pr | - handelte 
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handelte in befondern Abrheilungen ‘von dem gerade fortge⸗ 
Pflanzen, dem zurücgeworfenen, und dem gebrochenen 
LUchte. . Allein beyder Werke find verloren gegangen. Sm 
12ten und ızten Jahrhunderte erfchienen nun die Werfe des 
Albazen und des Direllio, welche zufammen $riedrich 
Risner *) mit einem Commentar über den Alhazen heraus. 
gegeben hat. Alhazen fuche in feinem Werke das Auge zu 
befchreiben, handelt weitläuftig von der Beſchaffenheit des 
Sehens, und behauptet ſchon, daß die ernftallene Feuchtig« 
keit ein Hauptwerfzeug zum Sehen ſey. Ynsbefondere ber 
fünnmerte er ſich mehr um die Strahlenbrechung als die Ale 
ten. Go unvollfommen aber auch diefe Schriften waren, 
fo blieben fie doch bis auf Replers Zeiten in großem Ar {es 
ben, Noch ehe die theorerifchen Gründe der Dioptrif ent» 
wickelt waren, wurden zu Ende des ızten Jahthunderts, viel⸗ 
leicht durch Zufall oder durch Säge des Alhazen, verbunden mie 
Bacons Bemerfungen und Erfahrungen, die Brillen erfun« 
‚ben. Mad) diefer Erfindung ift eine lange Periode verfiri« 
chen, ehe man noch eine befriedigende Erflärung von ber 
Natur und Wirkung der Brillen geben konnte. Einer der 
erften, welcher nach der Wiederberftellung der Wiffenfchafs 
sen in Europa in den optifhen Wiffenfchaften wichtige Ver⸗ 
befferungen machte, war der $ehrer der Mathematik zu Mefs 
fina, Mlaurolycus ®). Diefer zeigte, daß die Frpftallene 
Feuchtigkeit im Auge ein Sinfenglas fen, welches die Strah⸗ 
len von ben äußern Gegenftänden auf der Netzhaut zufame 
menbrächte, fo daß jeder Strahlenfegel darauf feinen Wereis 
migungspunft habe. Zu gleicher Zeit mic Maurolycus 
machte Johann Baptifta Porta ?.) aus Neapel eine merk 
würdige Entdeckung, welche die Natur des Sehens gar fehr er⸗ 
läuterte. Es war naͤmlich diefe die Erfindung des verfinfter- 
sen Zimmers. Bald nachher im * 1609 wurden * 
52 die 


«) Opticae thefaurus. Bafil. 1572. fol. 

‚#) Photismi de lumire er umbra, ad perſpect. radiorum er inci- 
dentiam facientes Venet. 1575. 4» lee 2 

Y) Magiae naturslis libri IV. Neapol. 1558. fol. 
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die Fernroͤhre in Holland entdeckt, obgleich noch gar fein 
fefter Grund zu den theoretifchen Unterfuchungen der Dioptrik 
geleget war. Man fann alfo mit allem Rechte behaupten, 
daß die wichtigften prafeifchen Entdeckungen in der Dioptrif 
noch vor der Theorie derfelben vorbergegangen find. Erſt 
Repler legte die wahren Gründe der Theorie der Dioptrif, 
Es ift ausgemacht, daß Kepler noch vor Erfindung der Fern. 
röhre mit Verbeſſerung der optifhen Wiffenfchaften befchäfti« 
get war, wie feine im Jahre 1604 herausgefommene Schrift =) 
beweifer; allein es ift auch) gewiß, daß feine wichtigften Ent« 
derfungen in den optifchen Wiffenfchaften durch die Erfindung 
der Fernroͤhre find veranlaffet worden. Syn feiner Dioptrik #) 
hat er gezeigt, wie es mit dem Sehen zugebe, und zugleich 
Merhoden angegeben, die Größe der Brechung zu unterfus 
chen. Daraus hat er zugleic) ein Geſetz bergeleiter, welches 
zwar nicht das wahre Gefeg der Brechung, jedoch für die 
Folgerungen, die er daraus ziehet, hinreichend if. Eben 
daher erflärer er ſehr richtig die Wirfung der Teleskope u. d. g. 
Seit diefer Zeit. hat auch die Dioptrik, welcher Kepler die 
fen Nahmen gab, denfelben beybehalten. : 

Um diefe Zeit oder kurz nachher ward endlich Die Haupf« 
entdecfung in: der Diopirif , nämlid das wahre Gefeg der 
Strahlenbrechung, von dem Profeffor. der Mathematik zu Lei⸗ 
den, Willebrordus Snellius, gemacht, welches Carte⸗ 
fius ’) in feiner Dioptrik zuerft öffentlich befanne gemacht 
bat. M. f. Brechung der Lichtſtrahlen. Aus diefem 
Geſetze ließen ſich alsdann durch Hülfe der Geomerrie und 
der . Analyfis alle Unterfuchungen, die bey der Brechung 
Statt finden, herleiten. Dahin gehören die Schriften des 
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«) Ad Vitellionem paralipomens, quibus aftronamise pars. optica 
traditur etc. Francef. 1604. 4. 
@) Dioptrice, f. demonftrdtio eorum, quae vifwi et viäibilibus, propter 
confpicilla non ita pridem inventa, accidunt etc. Auguft. Vin- 
delic. 1611. 4 


) Difcours de la methode erc. plus la dioptrique, les mẽtcores et 
— qui font des eflais de cette methode & Paris 
. 4% | 
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 DavidGbregory *);:des Iſaak Barrow⸗) und vorzüg« 
dich des Auygens ?).-.. Befonders befchäftigten ſich Die Op- 
tiker indem ızten Jahrhunderte mit Verbeſſerungen und 
Erfindungen der optifchen Werfzeuge, dergleichen gefammele 
haben-Scyore ?), Riccher *), Zahn ?), Traber +) und 
andre mehr, >. FRE | 
MNachdem fih Newton im Jahre 1666 mit Schleifung 
optiſcher Gläfer befchäftigee, und viele Werfuche mit dem 
‚gläfernen drepfeitigen Prisma anftellte, wodurch er die wich. 
tige Entdeckung über die Zerfireuung des Lichtes in Farben, 
welche bey jeder Brechung Start findet ,, machte, fo gelang 
es ihm dadurch, die Abweichungen ber: Gläfer wegen ber 
Farben, und eine Menge anderer, cheils unbekannter theils 
aber: auch unerflärbarer, Phänomene richtig zu erflären. Alle 
biefe wichtigen Entdeckungen machte.er zuerft in den philoſo⸗ 
phiſchen Transactionen und nachher infeiner Optik 2) befannr. 
Auch fuchte er die optifchen Werkzeuge zu verbeffern. Weil 
er aber.in der Meinung ftand , daß die Abweichung-der Glä- 
fer wegen ber Farben bey ben gewöhnlichen Fernröhren mie 
Slaͤſern auf Feine Weife aufgehoben werden Fönne, fo bes 
ſchaͤftige er ſich vorzüglich mie Werfertigung der Spiegel 
Unter die wichtigften. Entdeckungen, welche in bem ı8ten 
Jahrhunderte gemacht worden find, gehören die von dem englin 
ſchen Künftler, Dollond,erfundenen achromatiſchen Sern- 
zöhre (m; f. Fernroͤhte, achromarifche). Nachdem aud) 
an diefem Jahrhunderte die Kunſtgriffe der mathematifchen 
— Be 7 Erfin⸗ 
) Elements dioptricae et eatopiricas fphaericae. Oxon. 1695. 8 
#) Le&iones opticae Lond. 1674. 4 
” 7) Opufcula pofthama Lugd. Bat. 1703. 4. 
3) Magia vniuerfalis Pars I. Optica. Fıft. 1657. 4. 
‚#) Ars 'magıia lueis et Anbrae Romae 1646. fol. 
2) Oculus artifitialis. Herbip. 1685, fol. 
4) Neruus opticus. Vien. 1675. foh 3 | 
3) Optiks, or Treatife of the reflexions, refra&ions, inflexions and 
colours of lighr,. Lond. 1704. 4. ate Yusg. 1718. 8. Optice, 
autore If. Newtono, latine reddidir Sam, Clarke. Lond. 1706. gt. 4. 


ate Ausg. Lauf. er Genev. 1740. gt. 4. traité d’optique,. par le 
Cheral. Newton trad. per Cofle Amſterd. 1720. Tom. Il. ge. 13, 
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Erſindungskunſt erweitert wurden , fo.baben ſich Serfchiebenie 
damit befchäftiger , diefe befonders auf die Dioptrif mie dem 
erwünfchten Erfolge anzuwenden. : Schon Halley madıte 
hierzu durch feine in den philofophifchen Transacrionen befarnt 
gemachten Formeln zur Anwendung der Erfindung der Brean- 
weiten der $infengläfer den Anfang. Die erfte volljtänbige 
‚Anwendung der allgemeinen Rechenkunſt auf die Optik hat 
der Herr Hofrath Kaͤſtner in feiner Ausgabe des fmirh- 
ſchen gehrbegriffs der Optik. Altenb. 1755. 4. geliefert: Mach⸗ 
‚ber find befonders vom Herrn Euler *) die Kunftgriffe tier 
hoͤhern Kechenfunft auf alles, was nur. zur Bolllommen- 
beit der Fernrößre etwas beytraͤget, angewendet worden. 
Aus diefem Werke des Herr Eulers hat Herr Alügel *) 
einen 'vollftändigen Yuszug mit Verkuͤrzung der eulerifchen 
Rechnungen und mit vielen Erweiterungen und Zufägen mit 
getheilee. Auch Herr Rarften ?) hat durch die Anuwendung 
der allgemeinen Rechenkunſt die optifchen Wiffenfchaften fehr 
bereichere. Durch die Arbeiten dieſer verdienſtvollen Maͤn⸗ 
ner hat wirklich die Dioptrik einen gewiſſen Grad der WVoll⸗ 
kommenheit erhalten.: Was aber die Ausübung diefer Säge 
anbetrifft, fo finden fie doch gewiſſer Maßen noch einige Ein⸗ 
ſchraͤnkung, indem es die dazu gebrauch:en Materialien nicht 
verftatten,, diefelben in aller Strengei auszuüben. Indeſſen 
iſt man doch durch die Bemühungen eines Herfchels auch hierin 
zu einer gewiflen Stufe der Vollkommenheit gelanget. 

Eine vorzüglich lehrreiche Gefchichte, und beſonders des 
phyſikaliſchen Theils der geſammten optiſchen Wiſſenſchaften, 
mithin auch der Dioptrik, haben wir den Herrn Priefiley 
und Rlügel ?) zu verdanfen. Anzeige dioptriſcher Schrif- 
ten mit Eurzen kritiſchen Urtheilen hat Wolf ) geliefert. 
4 Noch 


«) Dioptrica, eig Leonh. Eulero. Petropol. Tom. I-HI. 1769- 
1771. d. me i 

F) Analptiihe Dioptrik in swen. Theilen. Leipsig , 1778. med. 4. 

7) Lebrbegriff dee gefammten Mathematik, Theil Vi. Anfange⸗ 
gründe der mathematiſchen Wiſſenſchaften. Band In, 

„ Geſchichte der Optik durch Klügel. Imeo Theile. Beipt. 1775. 4 

#) Kurzer lintereicht von den vornehmen mathematifhen Schriften 
im aten Theile der Unfangsge, der mathem. Wiſſenſch. Cap. ı0- 
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Moch vollſtaͤndiger aber findet man ſie von Herrn Schei⸗ 
bel 2) ar.gegeben. :- BE TI ins 9 
Diferere Släffigkeiren f. erpanfible Släffigkeiren. : 
Diſſonanzen/ diſſonitende Töne. (toni. diſſonan⸗ 
tes J. diſſoni, intervalla tonorum diſſona, diſſonan- 
ces) :find. Verbindungen: von zwey oder mehreren zugleich 
gehörten Toͤnen, welche dem Ohr unangenehm klingen. Einen 
: müßfälligen Ton geben der Grunbton , . die Terze und bey 
harten Tönen die große Terze und Quinte ; noc) mißfaͤlliger 
ober ſind die zweyſtimmigen, naͤmlich Gtundton und die 
Septime, Orundton und die Sekunde. Ueberhaupt gibt es 
eine unzählige Menge diſſonirender Töne, unter denen vor⸗⸗ 
zuͤglich diejenigen. am unangenehmften:find , "deren Schwin« 
gunigezablen nur etwas weniges von einafider verfchieden find, 
wie z. B. der halbe Ton und die Diefis ;' deren Verhaͤlt⸗ 
nifle 25: 24 und 428: 125 find. Men. nn 
.. . Wenn man die Urſache des Wohlflanges bloß darin ſu⸗ 
hen darf, daß die Verhaͤltniſſe der Töne: leicht. zu erkennen 
find, fo muß man audy.den Grund des Mißflanges:in den 
ſchwerer zu erfennenden und mehr zufanimengefeßten Ver⸗ 
bäleriffen :fuchen. RT 7 a 
Dollondiſche Serneöhre f. Serneöhte, achroma⸗ 
- Donner, Donnerknall (tönitru ; tonnerre).ift ber. 
Knall , welcher fogleich nach dem entftandenen Blige erſolget. 
Es iſt eine ausgemachte Wahrheit, daß die Materie, welche. 
den: Blig verurſachet, eine wahre elektrifche Materie iſt; 0b 
ſie aber in den Gewitterwolken, wie vormahls die Meinung 
war, wirklich vorhanden geweſen, oder ob ſie erſt in dem 
Moment des entſtehenden Blitzes erzeuget fen, das iſt bereits‘ 
unter dern Artikel Blitz hinlänglich unterfucher worden. Aus 
ben Gründen, welche Herr de Luͤc angegeben hat, ift es 
fehe wahrſcheinlich, daß ben der Entſtehung bes Blitzes auh: 
die elefteifche Materie zugleich mir entſtehe, obgleich ihre 
| Ä Er4 > Grunde 


=) Einteitung ine mathematifchen Wächerfenntnig, tes Gt. Bres⸗ 
kan 1777. & | " . 


Grundftoffe in der Natur wirklich anzutreffen waren. Mic 
dieſem Entſtehen des Blitzes muß nun zugleich der Donner⸗ 
kaall verbunden feyin: Denn er iſt als ein) elektriſcher Knall, 
fo wie. bey; jeder verſtaͤckten Elektricitaͤt wahrgenommen wird, 
zu betrachten, und ruͤhret von Etſcuüͤtterung der Luft. her, 
welche als ein ſchlechtleitender Körper eine — des 
Buge⸗ veranlaflet. > 
Daß der Dormer dureh die —— der. suft * 
ſiebe hatten ſchon die Alten richtig: eingeſehen; allein dar⸗ 
über waren ihre Meinungen geiheilt, auf weiche Art die Er⸗ 
‚fehürterung der Luft veranlaſſet werde. Seneka dachte ſich 
bie Gewitterwolken als. große Blaſen voll Luft, welche ſich 
guweilen öffnen und die Luft herauslaſſen. Cartes nahm an; 
Daß die Gewitterwolken aus bloßen Schneetheiichen beſtaͤnden. 
Da: es ipm nun befannt war, daß die großen Schneebälle auf 
den Alpen in der Schweiz, $apinen-genannt, durd) ;Deräbs: 
rollen von den Bergen in die Thaler ein dem Donner aͤhn⸗ 
liches Rrachen verurfachen „fo war er. der Meinung , daß det 
Donner durch den Fall oder das .Herabftürzen einer: Wolke 
auf die andere entſtehe. Der Blis hingegen fey die Entzuͤn⸗ 
dung der 'entzündbaren Theilchen , welche in ver Luft zwiſchen 
den fallenden Wolken ſchwebten, imd dutch das Reiben; das 
Durch Zufammenpreflung bewirket würde, in Entzuͤndung ge⸗ 
riethen. Noch andere Meinungen uͤber den Blitz und Don⸗ 
ner hat Schote *).erjählet.: Nachdem aber Franklin hin⸗ 
laͤnglich gezeiget hatte, daß der Blitz ein wahres elektriſches 
Phaͤnomen ſey, ſo konnte man auch den Donner; für. weiter 
nichts, wie für einen elektriſchen Schlag-halten, welcher von 
der Erſchuͤtterung der Luft herruͤhre. Was aber das Rollen 
des Donners dabey betrifft, welches oſtmahls anfaͤnglich 
ſchwach, hernach wieder ſtaͤrker und ſo abwechſend eine: Zeit 
lang anhaͤlt, ſo iſt dieß eigentlich ein Phaͤnomen, welches bis 
jetzt noch nicht mit voͤlliger Gewißheit hat erklaͤret werden 
koͤnnen. Vormahls war man der Meinung, daß die erſte 
Urſache 


«) Phyſica curiofs. Herbip. 1667. 4. Ub. XI. c. 21. 
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Urfache diefer Erfcheinung der Wiederhall fey ; "denn. der _ 
erſte Knall, weldyer mit dem Blige zugleich verbunden fen, 
komme auf verfchiedene Flächen der: Wolfen und der Gegen» 
fände auf unferer Erbe, und werde dadurch auf ſo mannig⸗ 
faltige Art und aus ſo verfchledenen Entfernungen zuruͤckge⸗ 
worfen, fo daß nothwendig eine-merkliche- Zeit verfließen 
muͤſſe, ebe die ganze Wirkung des Donners beendiget ſeh. 
Daher ſey auch das Krachen des Donners in gebirgigen Ge⸗ 

genden weit heftiger und anhaltender als auf dem platten 

Sande. - Eine andere Urſache ſey dieſe, daß ſich die Stellen, 
durch welche der Blitz gehet, und in welchen er. Exploſionen 
erreget, in verſchiedenen Entfernungen von demjenigen befaͤn⸗ 
den;, welche den Donner hoͤret. : Allein Herr Buffe *) erin⸗ 
siert , man müffe fi) unter dem Blitze eineserftaunende Feuer⸗ 
maffe vorzuftellen wiffen, wenn man die bloße Zertheilung der 

Safe zureichend hielte, einen- fo volltänenden Donner hervor 
zu bringen. Die neuern Einſichten berechtigten ung vielmehe 
anzunehmen, daß eine gewiſſe Donnerluft dafür entwickelt 
werde; felbft die ältern Phnfifer Härten ung ausdruͤcklich erin« 
nert, daß der Donner nicht durch bloße Erfchütterung der 
Luft ohne Hülfe einer Fnallenden Materie zu erklären ſey. 
Auch der Herr Hofrarh Kidhrenberg ?) fagt, es herrſche 
bierbey noch fehr viel Ungewißheit , und es fcheine foft, als 
ob man, um die Natur des Donners ganz zu erklären, außer 
dem Knall welcher den elektriſchen Funken begleitet, und den 
Folgen des Echo’s noch andere Gründe zu Hilfe nehmen müffe, 
die noch nicht ganz zur Deurlichfeit gebracht find. | 

Heer de Lüc hat befonders gegen die gewöhnlichen Er⸗ 
klaͤrungen wichtige Gegengrünbe aufgeftelle *). Er fiehe die 
Mrfachen , welche man. gemeiniglich zur Erklärung des Rol⸗ 
lens des Donners anführet , als - Beyſpiel an, wie ſehr 


«) Berubigung Aber die neuen Wetterleiter. Beip. 1791. 8. ©. 35. 
#) Erxleben Anfangsgründe der Naturgefchichte, neueſte Edit. $. 752. 
y) Giebenter Brief an Hrn. de la Merberie über die Schwierigkeit 

— Meteorologie/ in Greno Jouin. der Phyſ. B. IV. S. 287. 
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mon in Irrthum gerathen koͤnne, wenn man beym Donnet 
alles aus der Aehnlichkeit der elektriſchen Verſuche erflären 
wolle. Aus der Hypotheſe, daß die Wolken gleichſam ge⸗ 
ladene Conduktoren wären, glaubte man den Donner durch 
eine Entladung derſelben zu erklaͤren; daß aber der Schall ans 
haltend ſey, ſuche man dadurch begreiflich zu machen, daß 
. der Blitz in Vergleichung der Zeit, welche der Schall ges 
brauche, um eben dieſe Räume zu: durchlaufen, unendlich 
geſchwind fen. Daher müßte von den verfchiedenen Stellen 
der entladenen Wolfe der Schall nach und nad) zum Ohre ge⸗ 
fangen , ob wir gleich den Blig zu gleicher Zeit wahrnähmen, 
Herr de Lüc fagr, : diefe Erflärung würde allerdings bes 
Benfälls würdig ſeyn, wenn das Rollen bes Donners immer 
ſchwaͤcher und ſchwaͤcher würde; allein ba es bald fchwächere, 
bafd ftärfere Stöße verurfache, fo werde dadurch jene Hypo⸗ 
theſe (ehr unwohrfcheinlich. Außerdem habe man nicht ein 
Mahl daran gedacht, daß diefe befondere Hypstheſe die alle 
gemeine ganz zernichte. Denn, wenn ſich die. eleftriiche Mas 
terie von Wolfe zu Wolfe ins Gleichgewicht fegen koͤnnte, fe 
kaffe ſich unmöglich einſehen, wie Wolfen poficive und nega⸗ 
tive Elektticitaͤt befigen Fönnen, und doch eine zufammen« 
härgende Maffe von Gewitter ausmachen follten. Die Hy« 
porheie, daß das vielfache Echo der Wolfen den rollenden 
Donner zu Wege bringe, flimme mit dee wirflichen Folge, 
die man benm Geraͤuſch des Donners beobachte, gar-.nich€ 
überein, und habe befonders nod) das Auffallende, daß man 
- bloßen Neben , welche die Wolfen find, eine Faͤhigkeit bey» 
fege, den Schall zu refleftire. — u 
Herr de Luͤc vermurhet vielmehr, daß das Rollen des 
Donners von eben der Urfache berrühre, aus: weicher fi in 
den Wolken die elektriſche Materie erzeuge; jedoch werde es 
von.diefer Materie felbft nicht hervorgebracht. Es bilde fich 
vielleicht in dem Augenblicke, da die elektriſche Materie aus 
den in der Wolfe eurhalteren Beftanbrheilen zufammengeieget 
werde, ein eben fo großer Ueberfluß von heißem Waflerdunfte, 
welcher in verfchiedene Moffen gerheilet fey, und —— 
| we 
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weit mehr Kaum einnehme, als die Luſt, woraus er entftan« 
den, Diefe Maflen werden vielleicht nachher ‚„ wenn fie: bey 
ihrer Abfühlung unter dem Grad der Hige des Siedepunktes 
in diefe Höhe kommen, durch den. Druck der Luft ploͤtzlich 
zerſetzt, welche das Waſſer davon unter der Geftalt des Mes 
bels zerſtreue. Diefe Erklärung gründe fich auf die Verwand⸗ 
fung der bephlogiftifircen und brennbaren Luſt in Waſſer, wo 
ebenfalls erft Ausdehnung, und alsdann Zerftörung aller Aus⸗ 
dehnbarkeit Statt finde, und dann. auf mehrere andere Phäs 
nomene des Waflerdampfs. Dadurch mürde fich zugleich 
die Verdickung der Wolfen und die darauf folgende Entſte⸗ 
hung des Regens erklären, welcher gewöhnlich nad. ftarten 
Donnerfchlägen entfteber. 

"Mach diefer Erklärung enefteht alfo der. Knall bes Don 
ners durch eine Erplofion der Luſt, indem ſich die elektriſche 
Materie ‚ welche plößlich in großem Webrrfluffe erzeuget wor⸗ 
den , durch den Druck zerſetzt, ihr Licht fahren läßt, und da» 

| durch, den Blisihervorbringe; das Rollen des Donners aber 
beſteht in einer Succeffion der Zerfegung werfchlebener einzels 
ner Maflen vom Waſſerdampf, ber aus der $uft erzeuget ift. 

Duurch dieſe plögliche Zerfegung des Waflerdampfs eneftehen 
leere Räume, in welche die Luſt mit. Gewalt eindringe, und 
dadurd) einen Schall bewirfer. Nachdem nun die zerfireus 
ten Dunftmaffen enrmeber gleichförmig auf eine weite Strede 
foregeben, oder größere oder Fleinere Haufen bilden, fo ift 

‚mit dem Scholl ein anhaltendes Rollen mit ftärfern und 

ſchwaͤchern Schlägen verbunden, "Das durch die Zerfegung 

— Waſſer fälle alsdann als Regen herab. 

Nach dem antiphlogiſtiſchen Syſteme wird der Donner 
aus der Entſtehung einer großen Wolke erklaͤret. Hr. Gir⸗ 
tanner *) ſagt, das Geraͤuſch des Donners iſt nicht ber Laͤrm 
einer elektriſchen Exploſion, und das Rollen des Donners iſt 
nicht das Echo dieſer Exploſion. Die Wolken ſind nicht im 
— Widerſtand zu thun, und den Sol zurück zu wer⸗ 

en, 


“) Anfangsgründe dee antiphlogiſfiſchen Chemie. Berlin 1795. 8. 
© 246 f. ® 
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fen , wie-fefte Körper zu thun pflegen. Ein Kanonenſchuß 
auf dem Meere, weit.vom Ufer, wird nur ein Mahl und 
ohne Rollen gehoͤret; hingegen rollt der Donner auf dem 
Meere wie auf dem Lande. Koͤnnten die Wolken den Schall 
zuruͤckwerfen und ein Echo verurſachen; ſo muͤßte auch auf 
dem Meere ein Kanonenſchuß zuruͤckgeworſen werden. 
oft ploͤtzlich eine große Wolke eurftehr, ſo oft entſteht auch 
Blitz und Domer. Wenn im Sommer bey trocknem und 
warmen Wetter der Wind nach Suͤdweſt ſich drehet, fo hört 
man einen Donnerfchlag,, und ſogleich ift der reine und hei⸗ 
sere Himmel mit Wolken bedeckt. Go wie fid) das Gemitter 
näbert, und die Donnerfchläge auf einander folgen, entftehen 
mehr und mehr neue Wolfen, weldye vorher nicht da waren, 
und welche von dem Winde niche bergebracht find. Bald 
wird die Luſt um den ganzen Horizont undurchfichtig; es ent« 
fteht ein Regen , welcher mit der Anzahl und der Stärke der 
Donnerfchläge im Verhaͤltniſſe ſteht; und die Entftehung der 
Wolken fo wohl als der Regen hoͤrt nicht eher auf, — als bis 
der Donner aufgehoͤret hat. 

Man hat viele Beobachtungen vom Donner bey gang 
beiterem und unummölftem Himmel, Dor Donner ift demnach 
nicht eine Folge des Blißes; er iſt die Folge einer Entſte⸗ 
Bung einer großen Wolfe. Indem fi das Waflergas in 
der Amosphäre durch plögliche Erkaͤltung in Waſſer verwan⸗ 
delt, nimmt es einen 900 Mahl kleinern Raum ein als vor⸗ 
her; es entſteht ein Wacuum; die obern Schichten und bie 
Mebenfchichten drangen fich zu und füllen den leeren Kaum 
an; und indem fie auf-einander fallen, entftehl das Geräufch. 
Eben die geſchieht täglich im Kleinen , wenn man ſchnell ein 
Etui aufmacht, deffen Deckel gut paßt. Indem fich der 
Deckel über den Vorſtoß hinbeweger, wirb die innere Luſt 
ausgebehnet , und fo bald das Erui geöffnee iſt, dringt die 
äußere $uft fchnell hinein, um den leeren Raum auszufüllen, 
und fo entfteht das Geraͤuſch, welches man hört. So knallt 
auch eine Peitfche; denn der Zwick der Peitfche, welcher platt 
und löffelförmig iſt, wird fchnell zuruͤck gezogen; er reißt 

J eine 
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eirie Feine Menge: Luft ie ſich; es entſteht ein Vacuum; 
aus ber umgebenden Luft ſchlaͤgt fich etwas Waſſer nieder; es 
entſteht eine kleine Wolfe, welche man fieht , wenn der Hins 
tergrund dunkel iftz die umgebende Luft drängt fich zu, um 
den leeren Raum auszufüllen: daher: das Klatſchen. Mit 


- einem ährlichen Geräufche zerplatzt die Blaſe —— der —9 — 
der &uftpumpe. £ 


"Diele Erklärungen über das Entſtehen des Donners mb 
des Rollens desſelben zeigen hinlänglich , daß wir noch nicht 
mit aller Gewißheit die wahren Gründe gefunden. habenz 
offenbar bemweifen fie aber auch, daß die ehemahlige Erflde 
zung völlig unzureichend fey,. Meiner Meinung nach beftiee 
diget mid) die Erklärung des Heren. de Luͤc mehr, als die 
nad) dem antiphlogiftiichen Syſteme. Denn die Aehnlichkelt 
des Bliges mit dem eleftrifchen Funken ift unmwiderfprechlich 
bewiefen; und da die Luft ein niche leitender Körper ift, fo 
muß bey der Entftehung des Bliges aud) ein Knall erfolgen. 
Daß man beym heitern Himmel Donner gehoͤret babe, kann 
Durch ftarfe Windftöße in den obern. Regionen verurfacher 
ſeyn, obgleich in den untern Regionen Windftille war.., Mit 
biefen ftarfen Winden fonnte aber auch zugleich eine Zers 
feßung der £uft verbunden feyn; woher die Wolfen. Nur 
bleibt mir noch immer unerflärbar, daß es bey Gewittern, die, 
fo zu fagen, im Zenith entftanden find, und ganze halbe 
Stunden lang Blitz auf Blig und Schlag auf Schlag herab» 
geſendet haben, auch Feinen einzigen Tropfen geregnet habe ; 
man müßte denn annehmen, daß bey jedesmahliger Zer⸗ 
fegung der Waflerdämpfe das Waffer in Luftſchichten gekom⸗ 
men wäre, welche es wegen ber hoͤhern Temperatur wieder 
in Dampf verwandelt hätten. 


Donnerbaus ift ein fleines zum eleftrifchen Apparat ges 
hoͤriges Modell eines Haufes, wodurch das Einfchlagen des 
DBliges gezeiget, und ber Nutzen der Blitzableiter bewie⸗ 
fen wird, 


- Nah 
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MNach Herrn Cavallo -) bat dieſes Haus ſolgende Ein» 
richtung: (fig. 97.) a iſt ein Bret, welches eiwa 3 Zoll dick 
iſt, und in Geſtaͤlt der Gibelſeite eines Hauſes aue geſchnit⸗ 
ten. Dieſes Bret ſteht ſenkrecht auf dem Fußbrete b, wor⸗ 
auf auch die ſenkrechtſtehende Glasſaͤule cd. ungefähr 8 Zoll 
weit'von der. Grundfläde des Bretes a befeftiger ift. In 
dem DBrete a befindet fich ein vierediger Einfchnire ilmk, 
welcher etwa 4 Zoll tief, und beynahe ı Zoll breie ift, in 

welchem ein viereckiges Holz liege, welches beynahe eben bie 
Größe hat, damit es bey dem’geringften Schütteln herausfalle. 
An diefes viereckige Holz ift nad) der Diagonallinie der Draht 
Ik befeftiger. An dem Brete a befinder fid) noch ein ans 
derer Draht ih, von einerfen Stärfe mit dem vorigen, an 
deffen zugeſpitztes Ende die mefjingene Kugel h angefchraubet 
wird, fo aud) der Draht mn, welcher bey o in einen Hafen 
ausläuft. Aus dem obern Ende der Gfasfäule cd geht ein 
gebogener Draht mit einer Hülfe f, in welcher fich ein Drabt 
mit Knöpfen an beyden Enden fenfrecht verfchieben laͤßt, 
beffen unterer Rriopf g gerade über die Kugel h trifft. Die 
Glasfäule cd muß in dem Fußbrete nicht ganz feſt ſtehen, 
fondern fid) ganz leide um ihre Are drehen laflen; wodurch 
man denn die meffingene Kugel g der Kugel h näher brin» 
gen, oder von ihr entfernen kann, ohne den Theil efg zu 
berühren. Wenn nun dag viereckige Holz Imik in dem Eins 
fehnitte fo geleger it, daß der Draht Ik in der &inie im 
ſtehet, fo ift von h bis o eine vollftändige metallifche Ver 
bindung gemacht, und das Inſtrument ftellt nun ein Haus 
vor, das auf die gehörige Art mit einem metallenen Ableiter 
verfehen ift. Wird aber das Holz Imik fo eingelegt, daß der 
Draht Ik nach der Richtung Ik ſtehet, fo iſt der metallifche Seiter 
ho, welcher von der Spiße des Haufes bis an den Fußbo- 
den gehen follte, bey im unrerbrochen,, und das Inſtrument 
ſtellt in diefem Zalle ein nicht gehörig beſchuͤtztes Gebaͤude vor, 


re Man 
Volländige Abhandlung der Elektricitaͤt B. 1. Reipiig 1797. 8. 
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"Won fege nun das Hol; Imik fo = daß ber Drabe 
bie, in der Figur vorgeſtellte Sage hat, woben der meialliſche 
$eiter ho unterbrochen iſt. Man ftelle die Kugel g etwa 
einen halben Zoll Hoch fenfrecht über die Kugel h, drehe alge 
dann die Glasfäule de, und.entferne dadurch die erftere Rus 
gel von der legtern; verbinde den Draht ef durch eine Kette 
oder einen andern Draht mir dem Drahte einer leidner Flaſche, 
und führe noch einen andern Draht oder eine Kette von dem 
Hafen o bis an die äußere Belegung der Flaſche; alsdann 
lade man -die Flaſche; drehe wiederum die Glasſaͤule de, und 
bringe die Kugel g nach und nach der K::gel h näher. Wenn 
sun beyde einander nahe genug fommen, fo wird fid) die 
Flaſche entladen, und das Stuͤck Holz Imik wird aus dem 
Einſchnitte Heraus und auf eine berrächliche Weite vom 
Donnerhauſe hinweggeworſen werden. Nun ſtellt die Kugel 
g bey dieſem Verſuche eine elektriſche Wolke vor, aus wel⸗ 
cher, wenn fie der Spitze des Gebaͤudes a nahe genug koͤmmt, 
die Elektricitaͤt in das Gebäude ſchlaͤgt, und da es nicht ge 
hörig durch Ableiter befhügt iſt, durch dieſen Schlag einen 
Theil davon zerbricht, d. h. das Holz im abſchlaͤgt. A 


Man wiederhohle diefen Verſuch mit der einzigen Veräne 
derung, daß man dem Holze im die andere age gebe, in 
welcher der Draht Ik in der Richtung im koͤmmt, twobey 
der Leiter ho nicht unterbrochen wird, fo wird der Schlag 
—— die geringſte Wirkung auf das Holz Im thun, fondern‘ 
es wird dasfelbe in dem Einfchnitte unbewegt bleiben. 
‚Endlich ſchraube man von dem Drahte hi die meſſin⸗ 
gene Kugeleh ab, fo daß die Spitze des Drahts bloß bleibe, 
und wiederhohle nach diefer Weränderung beyde erft angeführte 
Werfuche; fo wird das Holz. im beyde Mahl unbewegt blei- 
ben; / auch wird man gar feinen Schlag hören , woraus man 
ſieht, wie fehr zugefpißte Leiter den flumpf geendeten vorzu⸗ 
sieben find. | 


Man ſieht übrigens leicht ein, daß man bie Einrichtung 
eines folchen Donnerhaufes verſchiedentlich abändern Fönne, 
. um 
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um dadurch bie Wirkungen des Wetterfirafles einiger Maßen 


zu zeige. —— 
Doppelbarometer f. Barometer. 

Doppelftein f. Kryſtall, isländifcher. 
Doppelſtrich beym Magnetifiren, ſ. Magnet. 
Drache, fliegender f. Feuerkugel. 

Drache, elektriſcher (draco volans papyraceus 
obſeruationibus electricis inferuiens, Cerf volant éle- 
&rique).: Die bekannten papiernen Drachen, welche bie 
Kinder als Spielwerk ſich verfertigen, um ſelbige durch dem 
Wind in die Hoͤhe ſuͤhren zu laſſen, haben zuerſt Franklin 
und nachher mehrere Naturforſcher als Mittel gebrauchet, 
einen. leichten die Elektricitaͤt leitenden ‚Körper. hoch in. vie 
atmosphaͤriſche Luft zu erheben, um die Elektrieitaͤt derſelben 
dadurch herabzubringen. In dieſer Abſicht haben fie den 
Nahmen elektriſcher Drachen erhalten. 

Es ſey an den Stab (fg. 98.) ab ber ſchlaffe Faden 
dec angebunden , und an irgend einem Punkte e diefes Fa⸗ 
dens eine Andere Schnur ek befeftiget, welche bey k mit 
der Hand gehalten. werden Fann; man nehme ferner an, die 
Fläche des Drachen mache mit der horizontalen Richtung Fg 
des Windes den Winfel hgf, fo Fann man den horizonta« 
len Etoß des Windes gegen den Schwerpunft g des Dra= 
chen in die beyden Richtungen gh und hf zerlegen, wovon 
die Kichtung hf mie der Fläche des Drachen parallel, und 
folglich nicht auf feine Bewegung wirkt. Daher wird der 
Drache nach der Richtung gh vom Winde foregetriebem- 
Die Stärke des Windes gegen die Fläche des Drachen wird 
noch dadurch vergrößert, wenn die Richtung des Winftoßes 
auf der Fläche des Drachen nicht ſenkrecht, fondern wie bey 
den Windflügeln, unter einem gewiffen Winfel geneige iſt, 
woben der Effekt am größten ausfallen würde, wenn dieſer 
Winkel 54% 44" beträgt. - Anfänglih wird die Schnur, die 
man in ber Hand hält, ſtark angezogen; fo bald.wie ber 
Drache fteige, läßt man die Schnur. immer etwas nad) und 
käuft zugleich dem Winde entgegen. Dadurch kann er bey 

einer 
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einer fangen Schriur auf eine beträchtliche Höhe durch den 
Wind getrieben werben. 


Daniel Schwenter *) bat-das Spielwerf der flies 
genden Drachen befchrieben, und Muſſchenbroek ?) er 
klaͤret, wie fie durd) den Wind gehoben werden. Diefe flies 
genden Drachen zu dem wirklich ernfthaften Gebraudye, die 
Eleftricicät aus der atmosphärifchen Luft herabzubringen, ane 
zuwenden; hatte Sranklin in Philadelphia zuerft im Jahre 
1752 den Gedanfen gehabt. Er wollte nämlich dadurch die 
rekt bemeifen, daß die Gemwittermaterie mit der eleftrifchen 
Materie einerley wäre, und glaubte daher fein befferes Mit⸗ 
tel haben, zu den Gegenden der Gemwitterwolfen zu kommen, 
als durch den fliegenden Drachen. Denn er wußte dazumahl 
noch nicht, daß hierzu zugefpißte Stangen von mäßiger Größe 
binreichend find. Er nahm alfo ein großes feidenes Tud), 
breitete felbiges über zwey kreuzweis gelegte Stäbchen aus, 
und ließ felbiges bey dem erften Gewitter an einer hanfenen | 
Schnur in die Höhe fteigen, an deren unterftes Ende er 
einen Schlüffel gebunden harte. Es verftrich eine geraume 
Zeit, nachdem er den Drachen hatre fliegen laſſen, ehe er 
noch die mindefte Spur von Elektricitaͤt wahrnahm. Selbft 
eine fehr viel verfprechende Gewitterwolke war ohne die min« 
defte Wirkung vorübergeftrihen; und da er endlich an feiner 
Erfindung felbft zweifeln wollte, fo bemerfte er, daß einige 
loſe Faden an ber hänfenen Schnur gerade in Die Höhe ſtan⸗ 
den, und vor einander flohen. , Mun brachte er das Gelenfe 
feines Fingers an den Schlüffel, und erhielt einen deurlichen 
elektriſchen Zunfen. Hierauf erfolgten noch mehrere, und als 
der Regen die Schnur naß gemacht hatte, fammelte fich die 
Elektricität in dem Schluͤſſel fehr haufig, dieſer im Brach⸗ 
monath 1753 angeftellte Werfuch war ber erfte, welcher die 

_ | Vermu⸗ 
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Vermuthung Franklins, daß die Gewittermaterie der elektri 
ſchen gleich fen, beſtaͤtigte. 

Nachher haben noch mehrere dergleichen Verſuche mit 
eleftrifchen Drachen angeftelle, welche alle den erwarteten Er⸗ 
folgen entſprachen. Beccaria zu Turin bediente ſich der 
papiernen Drachen, und nahm bey einigen Stride, welche 
inwendig einen Draht hatten. Um diefe Drachen beftändig 
freyſchwebend und zugleich mehr oder weniger ſtramm zu er⸗ 
halten, hatte er die Stricke auf einen Haspel gemunden, 
der auf gläfernen Pfeilern ruhete; und fein Leiter hatte eine 
Communifarion mit der Are des Haspels. Der Herr de 
Romas, Benfiser bey dem Landgerichte zu Nerac, kam im 
Jahre 1753, ohne von den Verſuchen Franflins Nachricht er» 
halten zu haben, felbft auch auf den Gedanken, mittelft flie- 
gender Drachen, die Eleftricität aus der Atmosphäre herab» 
zuleiten. Dieſer war der erſte, welcher ſich einer mit eifer- 
nem Drahte durchwirften hänfenen Schnur an einem elektri⸗ 
ſchen papiernen Drachen bediente, welchen er ı4 Fuß breit 
machte, fo daß derfelbe 18 Nuadrarfuß Fläche harte. Diefe 
Schnur leitete die Elektricitaͤt aus der Höhe viel ftärfer ab, 
als eine hänfene Schnur, auch ſogar, wenn ſie naß war. 
An dieſer Schnur ward unten eine trockene ſeidene Schnur 
befeftiger, welche ein Werterdady vor dem Regen fhüßte, 
und an ein mit einem Stein befchwertes Pendel gebunden 
war. An das Ende der hänfenen Schnur hieng er endlich 
eine blecherne Röhre, aus welcher er wie aus einem Con⸗ 
duktor Funken ausziehen Fonnte. Vermittelſt diefes fliegen» 
den Drachen, als derfelbe 550 Fuß hoch gefliegen war, an 
einer 780 Fuß langen Schnur, meldye einen Winfel von bey» 
nahe 45 Graden mit dem Horizonte mad)re, brachte er am 
7. Jun. 1753 um ı Uhr Nachmittags, aus feinem Ableiter, 
welcher 3 Zoll lang und J Zoll did war, Funken heraus, 
deren Kniftern man ungefähr 200 Schritt weit hören Eonnte. 
Während deffen, daß die Funken heraus giengen, fühlte er 
in feinem Geſichte als ob Spinnemweben darüber gezogen 
würden, ob er gleich über drey Zuß weit von der Schnur 
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bes Drachen ftand. Er hielt es auch niche für rathſam, fo 
nobe dabey zu bleiben, und warnte die ganze Geſellſchaft, 
daß fie ungefähr einen Schritt, weiter zuruͤcktreten follte. 
Nächdem er ſich nun ficher genug glaubte, fo gab er adır, 
was jwifchen den Wolfen, weldye unmittelbar über den Dra⸗ 
chen ſchwebten, vorgieng ; allein er Fonnte weder Blitz noch 
Donner wahrnehmen; auch regnete es nicht. Als er feine 
Augen gegen den Conduktor richtere, der ungefähr 3 Fuß 
von dem Erdboden entfernet war, fo bemerfte er drey Stroh» 
balme, welche aufrecht flanden, und wie Puppen unter dem 
Eonduftor im Kreife berumtanzten, ohne einander zu bes 
rühren. Diefes Fleine Schaufpiel dauerte ungefähr J Stunde, 
Hierauf fieng es ein wenig an zu regnen, woben er wiederum 
die Empfindung von Spinneweben in feinem Geſichte hatte, 
und ein beftändiges Praffeln hoͤrete. Da dieß eine Anzeige 
‚der verftärften Eleftricität war, fo warnte er abermahls die 
Geſellſchaſt, noch weiter zurückzugeben. Endlich ward ber 
längfte Strohhalm von dem Conduftor angezogen, und eg 
erfolgten hierauf drey Erplofionen, ‚deren $aut einem Don 
nerfnalle glichen. Einige von der Gefellichaft verglichen 
denfelben mit dem Plagen der Racketen, andere mit einem. 
gewaltfamen Zerſchlagen irdener Krüge gegen einen mit 
Stein belegten Boden. Man hörte fo gar diefen Laut 
mitten in der Stadt. Der Feuerſtrahl, welcher im Augen- 
blick der Erplofion wahrgenommen wurde, hatte eine Laͤnge 
von 8 Zoll und eine Breite von 5 $inien. Kinige von ber 
Geſellſchaft hatten bemerfe, daß der Strohhalm auf 45 bis 
so Toifen weit von der Schnur abmechfelnd angezogen und 
wieder zurücfgeftoßen ward mit diefem merkwürdigen Um⸗ 
ftande, daß allemohil, fo oft derfelbe angezogen wurde, ein 
Feuerftrahl zum Vorſchein Fam, und ein Knall gebörer ward, 
wiewohl nicht fo laut als bey der vorigen Erplofion. Man 
empfand daben einen Phosphorgeruch, und rings uni die 
Schnur zeigte ſich ein heller $ichteylinder von 3 bis 4 Zoll im 
Diameter, ob es gleich Tag war. Zuletzt, da die Verſuche 
angeftellt waren, entdeckte man in der Erde, gerade unter 
| Dy a dem 
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dem Conduktor ein Loch, welches einen halben Zoll weit und 
einen Zoll tief war, und wahrſcheinlich durch die Erplofion 
verurfachet worden. Endlich fiel ein ftarfer Hagel mit unter» 
mifchtem Regen , wodurch der eleftrifche ‚Drache berabfiel. 
Beym Miederfallen verwicelte fi) die Schnur an einem 
Dache, und als eine Perfon felbige losmachen wollte, be» 
kam fie einen fo heftigen Schlag und eine Erfchürterung durch 
den ganzen Körper, daß fie felbige fahren laffen mußte. 
Und als die Schnur an die Füße einiger anderer Derfonen 
fiel, fo erhielten auch diefe wiewohl einen nicht fo heftigen 
erfchütternden Schlag. Diefe großen Wirfungen gaben dem 
een de Komas DVeranlaflung zu mehrerer Sicherheit 
bey ähnlichen Verſuchen diefen Auslader zu erfinden: an dem 
einen Ende einer gläferhen etliche Schub langen Roͤhre befin- 
det fich eine blecherne Roͤhre, von welcher eine meffingene 
Kette bis auf die Erde herabhängt. Hält man alsdann Die 
gläferne Röhre mit der Hand, und nähert ſich mit ber bie- 
chernen Röhre dem durch Die Gewitterwolke geladenen Eon» 
duftor, fo entfteht ein Funke, welcher aber fogleich durdy die 
Kette zur Erde übergehet. Nach de Romas foll die Glas. 
röhre wenigftens 3 Zoll im Durchmeſſer haben, und vollkom⸗ 
men trodten, die Kette aber 10 bis 12 Zuß fang feyn *). 


Als de Romas mit diefem eleftrifchen Drachen am 26. 
Auguft 1756 einen andern Verſuch anftellte, fo bemerfte man 
die aus demfelben herausfahrenden SGenerftrahlen auf 10 Fuß 
fang und ı Zoll dit. Dieſer Feuerſtrahl ward durd bie 
Schnur des fliegenden Drachen durch einen nahe dabey ge: 
ftellten unelektrifchen Körper obne Schaden abgeleitet, und 
der Knall glich einem Piftolenfcyufle. "Und in einem Briefe 
an Vollet erzäblet de Romas ?), daß er etwa während 
einer Stunde auf 30 Feuerftrahlen von eben diefer Größe er⸗ 
haften habe, die übrigen geringern nicht gerechnet, weldye 
alle in den dabey ftehenden unelektriſchen Körper übergingen. 

| Nachher 


) Memoires prefentees a ’Academ. des fcienc. T. II. p. 393. 
8) Memoires prefent. T.iV. p-514- 


| Dr. 709 
Nachher har de Romas noch einen efeftri —— Wagen 
angegeben, welchen man von einem Orte zum andern bringen, 
und die Schnur des Drachen ficher darauf aufwinden. und 
nachlaſſen Fann, ohne fie zu berühren. Allein diefe Mafchine 
iſt viel zu fehr zufammengefeget, um ſich felbiger bey dergleis 
chen elekerifchen Werfuchen zu bedienen. Sie ift von Briſ⸗ 
fon =) umftändlid) befchrieben worden. 

In den neuern Zeiten hat.man auch bie elektriſchen Dra« 
chen zur Unterfuchung der täglichen $uftelefericität angewendet. 
Mac fehr vielen’ Werfuchen, welche Herr Eavallo *) zu 
diefer Abficht angeftellt hat, fand er folgende Einrichtung ber 
Drachen am bequemften und beften: 

Es wird ein Drade von Papier in eben ber Größe, 
wie ihn die Kinder zum Spielwerk gebrauchen, verfertiger, 
und alsdann mit Firniß überzogen oder mit gefottenem $ein« 
Öle getränfet, damit er vor. dem Regen gefchüget ift. Die 
Größe ift nämlich etwa 4 Schuh lang und wenig über 2 Schuh 
breit. Was die feidenen und leinenen Drachen anlangt, fo 
erfordern diefe fharfen Wind, wenn fie fteigen follen, und 
Dann find fie nicht fo wohlfeil, auch nicht fo leicht zu verfer- 
tigen, als die von Papier. Und da die Schnur body biswei- 
len reiſſet, und die Drachen verloren geben oder zerriffen were 
den, fo muß man fie fo einfach und wohlfeil als möglich 
einrichten. 

Die Schnur ift vorzüglich der weſentlichſte Theil der gan» · 
zen Zubereitung. Mach verfchiedenen mißlungenen Verſu⸗ 
chen fand Cavallo, daß man die befte Schnur erhalte, wenn 
man einen unechten Goldfaden mit zwey fehr dünnen Bind⸗ 
faben zuſammendrehet. Silber⸗- oder Goldfaden würden, 
wenn man fie mit den Bindfaden zufammenflechten wollte, noch 
beflere Dienfte thun; fie find weic dünner als die Kupferfaden, 
und würden alfo eine weit leichtere Schnur. geben; allein 
wegen der etwas großen Laͤnge der — wuͤrden ſie zu = 
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bar ſeyn. Cavallo verfuchte auch, den Bindfaben mit einem 
guten Leiter Der Elefreici:ät zu machen, und ihn daher mit 
leitenden Materien , z. B. mit Lampenruß, Koblenftaub, ſehr 
feinem Schmergel u. d. g., die er mit dünnem Gummiwaſſer 
einmachte, zu überziehen ; allein alles das verbefferte Die 
Schnur nur auf eine kurze Zeit , indem fid) die leitenden Mas 
terien von dem Bindfaden gar bald abrieben, Nach Nairt⸗ 
ne s Vorfchlag weichte Eavallo die Schnur in gefärtigtes 
Salzwaſſer ein, ‘welches zwar gute Dienfte that, aber die 
Hände beym Gebräuche falzig machte, und daher unbequem 
war. Was die iſolirten Knauel und andere ähnliche Vor⸗ 
richtungen anbetrifft, um fi) beym Steigen des Drachens 
vor der Gefahr des Schlags zu fügen, fo find fie alle Zeit 
fehr befchwerlich zu behandeln, und Fönnen wegbleiben, in» 
dem derjenige, welcher dergleichen Werfuche anfteller, eben 
nicht in-Gefahr ift, einen Schlag zu befommen. Hierbey 
üt aber der Fall auegenommen , wenn der Drache bey einem | 
Gewitter fteigen foll; denn zu diefer Zeit ift die Gefahr, auch 
beym Gebrauch der möglichften. Vorſicht, nicht geringe. Man 
kann alsdann, ohne den Drachen fteigen zu laſſen, die Eleftri» 
cität der Wollen mit einem Eleftrometer von Korffügelchen, 
welches man unter dem: freyer Himmel in der Hand hält, 
oder, wenn es regnet, mit einem Segeneleftrometer beob» 
achten. Sollte jedoch der elefirifche Drache bey einer fehr 
ſtark eleftrifirten Luft in die Höhe geftiegen ſeyn, fo raͤth Ca⸗ 
vallo an, an die Schnur den Hafen einer Kette zu hängen, 
deren Ende auf den Boden berabfälle. Zur Vorſicht tritt 
alsdann aud) der Beobachter auf einen iſolirten Stuhl. 
Wenn nun der Drache geftiegen ift, fo zieht man bie 
Schnur durch ein Fenſter in ein Zimmer, und bindet eine 
ſtarke feidene Schnur daran, die man an einen flarfen Stuhl 
oder an einen feften Tiſch befeftiger. Aut biefen Tifch wird 
ein ifolirter erfter Leiter geftellt, den man durd) einen dünnen 
Draht mit der Schnur an dem Dradyen verbindet. An diefen 
$eiter wird ein Duadranfeneleftrometer auf einem gläfernen 
mit Giegellad überzogenen Stative geftelle, ftart daß man 
denſelben 
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denſelben fonft auf dem Leiter beſeſtigte, weil die Schnur bis⸗ 
weilen durch ihr Schwanfen und Ziehen den erften Seiter um - 
wirft, und das Quadranteneleftrometer zerbrechen Fönnte. 
Diefes Elektrometer zeige die Stärfe der in der Luft befind« 
lihen Elektricitaͤt an. Um die Befchaffenheit der Elektri⸗ 
citaͤt zu unterfuchen, kann eine ungefähr ı8 Zoll lange Glas« 
röhre dienen, an deren einem Ende ein Draht mir einem | 
Knopfe eingefütter iſt. Man faße nämlid) die Glasröhre an 
dem andern Ende an, und berührer die Schnur an dem Dras 
chen mit dem Knopfe des Drahts. Diefer nimmt, weil der 
Drabe ifolire ift, ein wenig Eleftricität von der Schnur an, 
welche ſchon hinreicht, die Befchaffenheit diefer Eleftricitäe 
zu bejtimmen, wenn man den Knopf des Drahts an ein eleftria 
firces Eleftrometer bringt. Wäre die Eleftricicät nicht ftarf, 
fo fann man auch felbft an der Schnur durch Annäherung 
eines eleftrifirten Elektrometers die Befchaffenbeit der Eleftris 
cirät unterfuhen. Wenn ja Eein Eleftrometer vorhanden 
wäre, fo fann man aud) durd) die Schnur eine Flafche laden, 
die ihre Ladung einige Stunden lang behält, und alsdann 
gelegentlich an einem Elefirometer die Befchaffenheit der 
Elektricitaͤt unterſuchen. Cavallo bat hierzu befonders eine 
Flaſche angegeben, die man geladen bey ſich tragen kann. 
M. f. Leidner Flaſche. | | 
Wenn die Elektricität des Drachen ſehr ftarf ift, fo bes 
feftiget man etwa 6 Zoll weit von der Schnur eine Kette, 
welche mit dem Boden in Verbindung fteher, die feine Elektri⸗ 
citaͤt ableiten kann. | | Br 
Die Verfuche, welche Cavallo mit dem eleferifchen 
Drachen angeftellt hat, . können bey ihm felbit nachgelefen 
werben, wovon einiges unter dem Artikel Luftelektricitaͤt 
vorfommen wird. . | 
Cuthbertſon *) befchreibt eine eigene Vorrichtung, den 
Drachen mit Bequemlichkeit und Sicherheit in die Höhe ftei- 


gen zu laffen. 
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M. ſ. Hrieſtley Geſchichte der Elektricitaͤt, aus d. Engl. 
durch Kruͤnitz. Berlin u. Stralſ. 1772. 4. ©. u6 u. f. 222 u.f. 


Drebbelifches Thermometer f. Thermometer._ 


Drofomerer, Thaumeffer (drofometrum, drofo- 
metre) ift ein Inſtrument, womit die Menge des gefalle- 
nen Thaues zu meffen ift. Es befteht biefes Inſtrument aus 
einer Wage, wovon das eine Ende eine Platte traͤgt, welche 
den Thau vorzuͤglich gut annimmt, das andere Ende aber 
ein Gegengewicht hat, -das nicht fo leicht bethauet wird. 
Man muß dierbey das Armometer zu Hülfe nehmen, weil 
das Woffer während des Thaues in Dampf aufgelöiet wird, 
und daher das Drofometer bloß den Unterfchied zwilchen den 
MWirfungen des Thaues und der Verdampfung angibt. Um— 
ftändlich ift das Drofometer in einer Differtation zu Witten« 
berg befchrieben worden *). 
M. f. Lichtenberg göttingifches Taſchenbuch fürs Jahr 
1792. ©. 154. 
Druck (prefio, preflion) ift die Mittheilung' der Be⸗ 
wegung eines Körpers einem andern Körper, in fo fern jener 
- Körper mit feiner bewegenden Kraft auf diefen beftändig noch 
ſortwirkt. Wenn man z. B. einen Körper von mäßiger 
Größe in die Hand nimmt, fo beftrebet er ſich vermöge feiner 
bewegenden Kraft gegen die Erde zu bewegen; da aber bie 
Hand vermöge einer gewiſſen Kraft entgegenwirfet, und ihn 
dadurd) hält, fo wird er auch nicht finfen Fönnen; deſſen un« 
geachtet aber wirft die bewegende Kraft des Körpers auf bie 
„Hand beftändig fort, und theilet diefer dadurch eine gewiſſe 
Bewegung mit; daherfage man auch im gemeinen $eben, der 
Körper drucke die Hand. Er folgt auch wirklich der Hanb, 
wenn man fie finfen läßt, und. fälle völlig gegen die Erbe 
herab, wenn man die Hand wegzieht. Es wird folglich. ein 
Körper eben fo einen Tifch oder fonft etwas, das ihn unter 
ftüget, brüden, und es erfolget auch wirklich eine Bewegung 
gegen 
«) Dan. Perlicii et Io. Gottl. Weidleri differe, meteor. exhibens no- 
vum drofometriae — fpecimen, Viteb. 1727. 4. 
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gegen bie Erbe herab, wenn bie Unterftügung weggenom · 
men wird. 

Der Deutlichkeit wegen halte ich es fuͤr nöthig, die Er» 
fheinungen des Drucks zuerft nach dem atomiftifcdyen, und 
nachher nad) dem dynamifchen Syſtem zu betrachten. 

Nach dem atomiftifdyen Syſteme ift die Materie an und 
für ſich tobt, und erhält erft Bewegung , wenn eine äußere 
Kraft auf fie wirfe. Wie es aber zugehe, daß todte Mas» 
terie durch eine Kraft Bewegung erhalte, das kann nad) 
dieſem Syſtem gar nicht eingelehen werden. So bald nun 
die Materie des Körpers in Bewegung ift oder dod) wenig-⸗ 
ftens durch eine Kraft zur Bewegung angetrieben worden, ſo 
theilet er nun feine "Bewegung oder wenigftens einen Theil 
davon einem andern im. Wege liegenden Körper mit, und 
ſucht daher diefen Körper ebenfalls in Bewegung zu feßen. 
Wenn alsdann die Bewegung der Materie des erften Körpers 
in einem fort auf die Materie des andern Körpers wirft, es mag 
Dadurch der andere Körper wirflicd in Bewegung fommen 
ober nicht, fo fagt man alsdann ber erfte Körper drucke den 
andern. In dieſer Kücfiche fann man alfo den Druck eines 
Körpers gegen einen andern als eine Wirfung. desfelben in 
einen anbern, ber ihm entgegen ſtehet, betrachten, . indem er 
nämlich den andern wirklich in Bewegung bringt oder ihn 
doch mwenigftens zu bewegen ftrebet, und baburch ift eben 
Miteheilung der Bewegung vorhanden (m.f. Mittheilung 
der Bewegung). Da nun der andere Körper der Be— 
wegung bes erſtern widerſtehet, fo beißt auch der andere 
Körper der widerſtehende Rörper, oder das Finder» 
niß. Weil aber Widerftand felbft eine Kraft.ift, fo folge 
"daraus, daß im mwiderftehenden Körper eine Kraft feyn müffe, 
welche die Wirfung, oder die Bewegung des druckenden Koͤr⸗ 
pers hindert. Diefe Kraft ift die des Zufammenhanges der 
undurdhdringlichen Theile des widerftehenden Körpers unter 
einander felbft, und mit andern unbeweglichen Körpern. 
Wenn diefer Zufammenhang des widerftehenden Körpers zu 
ſchwach iſt, n um dem druckenden Koͤrper gehoͤrig zu — 
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ben; fo zerreißt jener Körper, ober wirb von ben andern 
unbeweglichen Körpern gerrennt. Daher kömmt es, daß 
ben flüffigen Körpern die Theile durch einen fehr geringen 
Druck ausweichen oder von einander getrennt werden, meil 
man gewöhnlich unter flüffigen Materien diejenigen verſteht, 
deren Theile mit einer ſehr geringen Kraft zuſammenhaͤngen. 
Mad) ver aromiftifchen Lehre beftehen alle Körper aus Anhaͤu⸗ 
fungen der erften Körperchen oder der Atsme. Da nun alle 
in die Sinne fallende Theile flüffiger Körper als Tropfen d. i. 
Fugelförmig erfcheinen, fo glaubt man auch Grund zu haben, 
den Atomen derfelben bie Kugelgeftalt nicht abzufprechen. 
Alsdann müffen aber auch diefe erften Theile als ſeſte oder 
harte Körperchen gedacht werben, weil bey felbigen der Be— 
griff von Fluͤſſigkeit, welcher eine fernere Theilbarkeit voraus⸗ 
feget, nicht mehr Statt finden Fann. Zu dem Ende nehme 
man an, es drude die Kugel (fig. 99.) a aufdie Kugel b 
nad) der Richtung cd, welche durch beyder Mittelpunfre 
geht, fo wird aud) die Kugel b durch den Druck von a ein 
Beitreben erhalten, nad) diefer Richtung ſich hin zu bewegen. 
Gefetzt aber, es drucke (fig. 100.) die Kugel a auf eine oder 
mehrere andere Kugeln nad) der Richtung de, welche nicht 
mehr durch die Mirtelpunfte geht, fo ift nun die Richtung 
des Drucks an den Beruͤhrungspunkten der Kugeln nicht mehr 
fenfrecht auf der fläche der gedruckten Kugelr ; daher muß 
die Richtung des Drucks in Theile zerleget werden, von denen 
nur diejenigen auf die Kugeln c und b wirken, welche an ben 
Berührungspunften auf den Kugelflächen fenfrecht ſtehen, 
d. h. welche durch den Mittelpunfe der Kugeln geben. Dar⸗ 
aus erheflet alfo, daß die Kugeln b und c nach den fhiefen 
Kicdytungen Af und dg gedrudt werden. Man ftelle fidy 
nun vor, es fen ein hohles Gefäß mit dergleichen harten Kü« 
gelchen angefüllet worden, und es drude ein Gewicht, wel⸗ 
ces auf einer feften Platte liege, auf diefelben. Könnte man 
alsdann annehmen , daß alle diefe harte Kügeldyen in vertie 
Faler Richtung über einander lägen, fo würde ſich auch der 
Druck des Gewichtes allein nach vertifaler Richtung bis auf 
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den Boden fortpflanzen. Liegen hingegen dieſe harten Kuͤ— 
gelchen in einer ganz andern Ordnung, fo daß fie fich unter 
einander in verfchiedenen Punkten berüßren, und die durch 
ihre Berührungspunfte und Mittelpunfre gezogenen geraden 
Unien verfchledene Sagen haben, fo wird fich aud) der vom 
Gewichte herrüßrende Druck nach: verfchiedenen Richtungen 
fortpflanzen müffen. Hätte bey diefee Lage der Kügelchen die 
Seitenwand des Gefäßes irgendwo eine Oeffnung, fo ift es 
natürlid) , daß nun die an diefer Deffnung liegenden Kügel« 
chen durch den vom Gewichte erhaltenen Druck feitwärrs aus- 
weichen koͤnnen, und folglich durch die Deffnung herauslaufen. 
Wenn die fefte Platte, auf welchem das Gewicht liege, die 
Deffnung des Gefäßes nicht genau verfchließe, folglich an 
ber Seite noch offener Raum anzutreffen ift, fo werden nun 
die dafelbft liegenden Kügelchen von den darunter befindfichen 
vermoͤge des durchs Gewicht erhaltenen Drucks in die Höhe 
getrieben ; dadurch wird dem Gewichte Platz gemacht ‚ und 
finft daher zu Boden. Verſchließt eudlich der Deckel genay 
das Gefäß, fo wird man aus der bisherigen Betrachtung 
einfehen, daß der Druck, welchen die Fleinen Kügelchen durch 
das Gewicht erhalten, nach allen Seiten forrgepflanzer wird; 
fie werden alfo nicht allein gegen den Boden , fordern aud) 
gegen bie Seitenwände und gegen den Deckel dructen. Da 
man num auf feine Weife annehmen kann, daß die Thelichen 
einer flüfligen Materie in vertifalen Reihen über einander lie» 
gen; denn die geringfte Bewegung würde dieſe Ordnung, 
‚wenn fie aud) ja ein Mahl Statt finden Fönnte, im Augen: 
blicke aufheben, fo ſieht man auch ohne alle Umfchweife, daß 
eine jede flüffige Materie, welche in einem eingefchloffenen 
Sefaͤße ſich befindet, nach allen möglichen Richtungen drücker, 
fo wohl nach unten, zur Seite, als auch nach oben. Um aber 
die Anzahl diefer Drucfungen , fo wie die Stärke und Rich 
tung eines jeden Theils zu beffimmen , müßte man die An- 
zahl der Fleinften Theilchen nebft ihrer Größe und $age gegen 
einander genau angeben fönnen. Da aber dieß praftifch uns 
möglich ift, fo kann nun auch weiter nichts ausgemacht werden, 
2 | Bey 
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Bey dieſer ganzen Unterſuchung llegt bie Vorausſetzung 
zum Grunde, daß die Theile der fluͤſſigen Materie unter ſich 
mit einer aͤußerſt geringen Kraft zuſammenhaͤngen. Allein 
es ift fchon umter dem Artifel Cohaͤſion gezeiget worden, 
daß die Natur der Fluͤſſigkeit Feinesweges in einem ſehr 
ſchwachen Zufammenhange ihrer Theilcyen beftehe, vielmehr 
bemeifer die Bildung ber Kugelgeſtalt gerade das Gegentheil: 
Es fann daher unmöglid) die Kraft des Widerftandes bie 
Kraft des Zufammenhanges der Theile unter ſich feyn, wenn 
ein folcher Körper von einem andern einen Drud leider. Viel⸗ 
- mehr bat man Grund anzunehmen, daß die flüffige Materie 
keine Anhäufung von Pleinen harten Kuͤgelchen ift, fonbern 
daß ihr eigentlicher Charafter darin beftehe, daß fie, wenn 
fie vollfommen flüffig ift, ihren Raum mit Continuität auce 
fülfe, indem auch ihre Neinften Theilchen einer vollfommenen 
Berührung fähig find. Daraus folge denn zugleich, daß 
die lüffigen Materien in ihren Theilen auch nicht Die mindefte 
Reibung erleiden. Daher find die Theile derfelben eben fo 
beweglich wie im leeren Raume. Da aber nad) der atomie 
ftifhen Lehrart Fein Körper feinen Raum mit Continuträt 
ausfüllen kann, fo ift man fchlechterdings genöthiget, feine 
Zuflucht hierbey zu der dynamiſchen Lehre zu nehmen. 

Mach diefer Lehre muß die Materie, welche von- einer 
äußern Kraft zur Bewegung angetrieben worden, bewegende 
Kraft erhalten, um einer andern Materie, weldye ihrer ‘Bes 
wegung in der geraden $inie vor ihr im Wege lieget, gleich⸗ 
mäßige Bewegung mitzutheilen. _ Es kann aber eine Mate» 
rie, welche in Bewegung ift, Feine bewegende Kraft befigen, 
als bloß vermöge ihrer Zurücftoßung oder Anziehung, auf 
welche und mit weldyen fie in ihrer Bewegung unmittelbar 
wirft, und dadurch ihre eigene Bewegung einer andern mit 
theilet, folglich leßtere entweder vor ſich bertreibet oder fie 
nachfchleppt. So wird 5. B. ein Körper auf unferer Erbe 
von der Maffe der Erbe angezogen, und erlangt dadurch be» 
‚ wegende Kraft, auf andere Körper einen Drucd auszuüben, 
oder, wenn fie nicht hinlaͤnglich widerftehen koͤnnen, per 
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ſelbſt Belvegung mitzutheilen. Man ſieht alſo nach der dy⸗ 
namiſchen Lehre wohl ein, wie es zugehe, daß die Materie 
durch eine Kraſt Bewegung erhalte. 

Was den widerſtehenden Koͤrper betrifft, ſo kann die 
Kraft des Widerſtandes, welche der druckenden Kraft entge⸗ 
gengeſetzet iſt, keinesweges die Kraft der Cohaͤſion ſeyn. Die 
Moͤglichkeit der Materie erfordert nothwendig zuruͤckſtoſſende 
und anziehende Kraft; wenn alſo eine Materie in den Kaum, - 
welcher mit anderer Materie angefülle ift, einzubringen ſich 
beftreber, fo widerfteher ihm bloß die zurückftoßgende Kraft 
des mit Materie angefüllten Raumes, und es ift daher ganz 
allein die zurücfftoßende Kraft das Hinderniß, weldyes ſich 
der druckenden Kraft einer andern Marerie entgegenfteller. 


Daß die Theile einer flüffigen Materie durch eine nod) fo - 


geringe druckende Kraft aus der Stelle beweget worden , das 
fiege nicht in dem geringen Zufammenhange ihrer Theile, ſon⸗ 
dern in ber Verſchiebbarkeit derfelben. Wie mächtig wider 
ftehet aber nicht eine in einem cylindrifchen Raume einge» 
ſchloſſene flüffige Materie dem auf fie druckenden Stämpel ? 
In Anſehung der feften oder ftarren Körper liege der Grund 
ihres Widerftandes der auf fie druckenden Kraft vorzüglic) in 
ae ihrer Theile, und gar nicht in ihrer Cohaͤſions⸗ 
Eraft. 

Die befannteften Kräfte, welche einen Druck hervorbrin⸗ 
gen Fönnen, find | 

1. Die thieriſchen Kräfte, welche vermöge ber verſchie⸗ 
denen Theile der Koͤrper nach verſchiedenen Richtungen auf 
andere Koͤrper drucken, und fie aus ihren Stellen verdraͤn⸗ 
gen fönnen. | 

. 2% Die Schwere oder das Gewicht der Körper, welche 
nad) einer beftimmten Richtung auf ihre Unterflügungen einen 
Druck ausüben. 

3. Die zurücfloßende Kraft oder die Elafticität der Koͤr⸗ 
per, die Elafticirät mag urfprünglidy oder abgeleitet feyn. 
Wenn z.B. eine Maffe Luft in einen Raum zufammenges 
preßt worden, fo druͤckt fie nad) allen Seiten gegen die 
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Wände des Gefaͤßes. Auch eine-gefpannte Feder druckt ges 
gen andre Körper, indem fie ſich in ihre vorige Figur wieder 
zu verfegen ſtrebet. 

Man pflegt den beſtimmten Druck eines Koͤrpers gegen 
das, was ihn unterſtuͤtzet, das Gewicht des Körpers zu 
nennen, und betrachtet dieß folglidy als eine Wirfung der 
druckenden Kraft. Syn diefer Ruͤckſicht Fann alfo der Druck, 
als die Wirkung einer bewegenden Kraft, dem Gewichte 
gleich gefeget werben, Es iſt, daher im gemeinen geben aud) 
nicht ungemwöhnlidy zu fagen, der Drud einer Maffe gegen 
die Fläche, welche vemfelben ausgeieger ift, berrage ſo und 
fo viel Pfunde. Go beträgt 3. B. der Druck der $uft auf 
einen vheinl. Quadrarfußflädye 2156 Pfund u. f. f. Ä 

Weil die Theile der feften Körper wegen ihrer Reibung 
nicht fo leicht ſeitwaͤrts ausweichen Fönnen, wenn auch die 
auf fie druckende Kraft beträchtlich groß ift, fo nimmt man 
auch gemeiniglic) an, daß fich der Druck, welcher. gegen die 
feften Körper Statt findet, in eben der Richtung fortgepflan» 
jet, nach melcher der Druck geſchiehet. Wenn z. B. auf 
einem feften Würfel eine Säule lothrecht ſtehet, fo pflanze 
ſich der Druck durch) den Würfel, welcyen er von dem Gewichte 
Ber Säule leider, fenkredjt gegen den Boden fort. Wenn 
auch die Seitenmände des Würfels mit andern Körpern um⸗ 
fchloffen würden, fo werben doch diefe faft gar feinen merk⸗ 
lichen Druck von dem Gemichte der Säule erleiden. | 

Bey fluͤſſigen Materien hingegen findet gar Feine Rei⸗ 
bung in ihren Theilen Statt, und ſie ſind daher unter ſi ch 
eben fo beweglich wie im leeren Raume. Wenn folglich ein 
Theil oder etliche Theile Durch eine bewegende Kraft einen 
Drud erleiden, fo werden auch diefe Theile von der ganzen 
Maſſe getrenne und fortbemweget werben. Es folgt daber 
weiter, daß ein jeder Theil einer flüfjigen Materie von dem 
darüber und darunter liegenden Theile eben fo ftarf gedruckt 
wird, als er felbft die Darüber und darunter ftehenden Theile 
druckt, wenn die ganze flüffige Maffe in Ruhe if. Denn 
wären bie Deuckungen auf irgend einen Theil in der Maſſe 
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nach den entgegengefegten Richtungen nicht gleich groß, fo 
würde fich auch der Theil nach der Richtung des ſtaͤrkern 


Drucs hinbewegen, michin die HüffigeMaffe nicht in Ruhe 


feyn. Hieraus fließt alfo ohne Zweifel der Sag: Ein jedes 
in einer flüffigen Materie befindliche Theilchen, menn die 
ganze flüffige Maffe in Nude iſt, wird nad) allen möglichen 
Richtungen, jedoch nach jeden zwey gerade entgegengefegten 
Kichtungen gleich ſtark gedruckt. 

Man ftelle ſich vor, daß ein gewiffer Theil bes in Ruhe 
befindlihen Waffers in Grenzen hcik (fig. 101.) auf der 
einen und blm auf der andern Seite eingefcyloffen fey. Das 
kleine Stüd a der eingebildeten Grenze, welche das einge⸗ 
fchloffene Waffer von dem äußern abfondere, wird verfcie- 
dentlich von dem Innern und äußern Waffern gedruckt werden; 
nichts wird aber a aus feiner Stelle treiben koͤnnen, weil die 
ganze flüffige Materie in Ruhe if. Man fann alfo anneh« 
‚men, daß der, Druck des eingefchloffenen Waffers gegen a, 
alfo auch der Gegendrucd des äußern Waflers gegen a fenf« 
recht, und jener dieſem gleich fey. Wäre a ein ſeſtes Ele- 
mentartheildyen, fo würde felbiges ebenfalls auf beyden Sei⸗ 
ten den Druck des Waflers aushalten, und a würde wie zu« 
vor unverändert an feinem Orte verbleiben. Es muß daher 
auch die Wirkung der Theile der flüffigen Materie . gegen 
einander eben fo wie vorher fen. Wenn auf diefe Weife die 
ganze vorgeftellte Grenze hcik aus lauter feften Elementar« 
theilchen beftände, welche unter einander nicht verbunden find, 
fo würde auch. diefes in Anfehung: bes Drucks der flüffigen 
. Materie gegen einander gar Feine Xenderung machen, folglich 
mürde auch die Geftalt der Grenze auf-feine Weife geänderr, 
. Wären felbft die feften Elementartheilchen unter einander vers 
bunden, fo würden aud) hier die Theile des Waſſers auf die 
nämliche Art gegen einander wirfen. Demnad) fönnte man 
den Druck des äußern Waflers weguehmen, und es würde 


im Innern eingefchloffenen Waſſer gar Feine Veraͤnderung vor 


geben, wenn nur die Grenze feft genug ift, felbiges zu er⸗ 
balten. Weil ſich num alles diefes auc) auf Ibm anwenden 


läßt, 
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läßt, fo fiehe man leicht, daß in dem inneren Waſſer gar 
nichts geändert wird, wenn haikmbl eine fefte Röhre ift. 
Die Wände der feſten Röhre thun nämlicdy eben das, was 
der Druck. des aͤußern Waſſers thut, nur mit dem Unter⸗ 
fchiebe, daß jene nicht wie diefes gegen das in der Roͤhre be 
findfiche Waffer drucken, fondern nur verurfachen, daß das 
innere Waffer gar Feiner Veränderung unterworfen ift, ob 
es gleich felbige noch. eben fo genau druckt, als es gegen das 
- äußere Waffer druckte. Hieraus folgt nun der allgemeine 
Satz; in einem jeden irregulären auf beyden Geiten aufs 
wärts gebogenen Gefäße, von weldyer Geftalt es auch fen, 
kann einerley flüffige Materie nur alsdann in Ruhe fommen, 
wenn die Oberfläche in behden Schenkeln in einerley wag⸗ 
rechten Ebene ſich befinde. M.f. Röhren, communi« 
cirende. | 

Wenn ein gerades cylindrifches oder prismatifches Gefäß 
voll Waſſer geſchuͤttet wird, fo leider der Boden desfelben 
einen Druck, welcher dem ganzen Gewichte des im Gefäße 

befindlichen Waffers gleich iſt. Man finder alfo fehr leiche 
das Gewicht eines foldyen Waflerförpers, wenn man die 
Grundfläche desfelben mit ber Höhe multipliciret, und dieſes 
Produkt noch mit dem Gewichte eines Cubikfußes Waſſers 
oder Eubifzolles des Waſſers multipliciret, nachdem ber koͤr⸗ 
perliche Inhalt des Waflerförpers in Eubiffüßen oder Eubif. 
zolfen gefunden ift. in rheinländifcher Cubikſuß Waſſer 
wiegt im cöllnifchen Gewichte 66 Pfund, und ein Duodeci⸗ 
malcubifzoll 266 Grän, ein Deeimalcubifzoll aber 506 Grän. 
Härte alfo die Grundfläche eines prismarifchen Gefäßes 6 
rdein!. Auadrarfuß, und die Höhe — 4‘, fo würde der Druck 
bes in felbigem befindlichen Waflers gegen den Boden bes 
Gefäßes = 6. 4. 66 = 1584 Pfund feyn. 

Wenn mit dem Boden des cylindrifchen Gefäßes (fig. 
102.) fbcd die Roͤhre cbad verbunden, und mit Waſſer 
fo weit vollgefülle ift, daß die Oberfläche desfelben ad in der 
erweiterten horizontalen Ebene ef befindlich ift; fo druckt 
auch diefes den Boden bc eben jo ftarf, als die Waſſerſaͤule 
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Ebed denſelben druckt. Verbindet man mir dem Boden 
be noch eine andere Roͤhre cbfg, in welche ebenfalls Waſ⸗ 
‚fer Dis zur horizontalen Oberflaͤche eg geſchuͤttet worden, fo 
druckt auch dieſes gegen bc eben ſo ſtark, als es Die Waſſer⸗ 

fäule ecbf chur. Wenn alfo ein Gefäß, von weld.er Ges 
ſtalt es auch fen, einen horizontalen ebenen Boden har, fo 
daß der Druck des Waflers, welden diefer Boden leider, 
alle Mahl fo groß, als das Gewicht einer Wafferfäule, dee 
ren Grundfläche dem "Boden des Gefäßes, ‚und deren Höhe 
der lochrechten Höhe des Waflers bis zum Woſſerſpiegel im 
Geſaͤße gleich ift: fo fann man mit wenig Waffer einen fehe _ 
ſtarken Drud zw. Wege bringen, Denn es fen (Ag, 
203.) edc eine enge fenfredjte Röhre, welche mit einer kur⸗ 
gen aber fehr weiten abcf verbunden ift, ſo daß aus ber eis | 
nen in die andre frey Waller treten Baun. Wird nun die 

Roͤhre abc voll Waffer gefchütter, fo wird es auch, wenn 

alles rubig ift, in. der engen Roͤhte eben fo hoch fteben. Ver⸗ 

fchließt man nun: die.meire Röhre mit dem Deckel af, und 
ſchuͤttet die enge Röhre bis zur Höhe e oder nod) Höher mit 
offer voll, fo wird der Dedel einem Drucke auegefeger 
ſeyn, welcher dem Gewicht einer Wofferfäule gleich iſt, de» 
ven Grundfläche af, und deren Höhe = ie ag iſt. Auf 
biefen Gründen berußt die Einrichtung'des anatomifchen He⸗ 
bers (m. f. Heber, anaromifchen).  : — 

Auch gruͤndet ſich ‚hierauf eine Einrichtung, welche 

Graveſand *) unter dem Nahmen follis hydroſtaticus 

angegeben hat. Es find nämlich die Seitenwände (fig. 104.) 

dc und ab des Gefäßes abcd von Leder, damit der fefte 
Dedel da gehoben werben fünne, ohne daß das Waffer 
ausläuft. Auf de und ea fann man nun Gewichte ſtellen. 
Weniges Waſſer in die Deffnung f über e hinaus geſchuͤt⸗ 
set, Fann alsdann den Deckel mit den ſchweren Gewich⸗ 
ten beben. | Z | 
Wenn 
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Wenn in irgend einem Gefäße Waſſer ſich beſinder, ſo leibet 
ein jedes Element der Seitenwand desſelben ei: er: —— wel⸗ 

cher fo groß iſt, als das Gewicht einer Wufferfäule, deren 
Grundfläche dem gedructen Elemente. glei), ‘und deren 
Höhe fo groß als die Entfernung des Elements von der 
Dberfläche des Waſſers iſt. Es ſey aechb fig. +05.) eih 
Gefäß von willfürliher Geftale, welches bis ab voll Waf 
fer gefüllte‘ iſt, fo kann man ſich vorſtellen, daß von außen 
eine Röhre, deren Weite dem Elemente an der Seitenwand 
des Gefäßes gleich ift, auf die Wand des Gefäfes ſeakrecht 
gefeget worden , welche fich bis an die Oberflaͤche des Waſſers 
im. Gefäße erſtreckt. Kine folche Roͤhte kann nun vorzüge 
lich drey Sagen haben, fie kann nämlidyerfilich uͤber dem Ho⸗ 
rigonte, zweytens mit dem Horizonte parallel und drittens 
uncer.dem Horizonte: liegen. In Anfehung des erften Falles 
fey od fenfredyr. auf die Äußere Fläche. des Gefaͤßes geſetzt, 
fo kann das Waffer “in der Röhre nicht in Ruhe kommen, 
als.bis es zur erweiterten Horizontalfläche des Waflers ab 
geftiegen ift; alsdann leider aber das Element c eineu Drud‘, 
weicher dem Gewichte einer Wafferfäule gleich ift, deren 
Grundflaͤche fo groß als das Element, und deren Höhe der 
Höhe des Elements von der Oberfläche des Waflers gleich 
iſt; aber eben fo groß ift auch der Gegendruck des Waſſers 
im Gefäße; folglich muß auch das Elemeuf'c einen fo großen 
Druck ausſtehen. In Anıehung des zweyten Falles fen ef 
mit. dem Horizonte parallel, und’auf der Seite des Gefaͤßes 
‚ fenfrecht , diefe Röhre ſey noch mie der fenftediten fg vers 
"bunden; fo daß vie ganze Röhre efg die Weite des Eike 
mentes e befißee. Wenn nun das Wafler aus den Gefäße 
in diefe Roͤhre treren Fan, fo wird das Waſſer alsdann im 
Ruhe ſeyn, wehn es in der Nöhre in der horizontalen Ebene 
gb ſich befinde, Man ſtelle fich die horizentale Grunde 
fläte bey £ vor, fo leidet einer Druck, mweldyer dem Ges 
„wicht der Waſſerſaͤule fg gleic) it. Soll nun f nicht weis 
dien, fo. muß es einen even fo großen Gegendruck ausftehen, 
als es unterwärts druckt; das Waſſer in der borigonralen 
=. Roͤhre 
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Roͤhre ef iſt fir ſich nicht vermögend: einen fo ſtarken Ge. 
gendruck auszuuͤben, aber wohl einen feidenden Druck fort: 
zupflangen. Nun iſt fein folcher Druck zu gedenfen, außer 
demjenigen, welchen es bey e von dem Innern Waffer leldet; 
dieſer Druck muß alſo durch Die horizontale Roͤhre e f fortge⸗ 
fuͤhret werden, und gegen f eben fo ſtark entgegendrucken; 
als das Waſſer über] f unferwärts druckt. In Anfehung 
des dritten Falles ſey die Röhre k mi auf der Wand deg 
©efäßes: ſenkrecht, und mie der fenfredyren Röhre ik ver» 
bunden. Wenn nun i mit dem Elemente h in einerley ho⸗ 
rigontalen Ebene liege, fo leider i einen Druck, welcher dem 
Gewicht des Waſſers überi bis zur horizontalen Ebene ak 
gleich iſt. Soll nun i nicht weichen, fo muß es auch einen 
eben ſo großen Gegendruc® nad) unten ausftehen. Diefer 
Gegendruck wird eben fo wie im zweyten Falle von dem 
Drucke des im Gefäße befindlichen Waffers gegen das Ele⸗ 
ment hidurdy die Röhre hmi fortgepflanget, ; 

-. Werin der Boden eines Gefäßes wagerecht ift, fo leidet 
derfelbe einen von dem in felbigem befindlichen Waffer gleich« 
fötmig-darüber verrheilten Druf. Man gedenfe fich namlich 
den Boden in feine Elemente gerbeilet vor, fo ſtehet ein je» 
des Element. wie f (fig. 106.) einen Druck aus, welcher 
. dem Gewichte einer Wofferfäule gleich) ift, deren Grundflä« 

che fo. groß als das Element ; und deren Höhe der Höhe des 

Elementes bis zur Oberfläche des Waſſers gleich ift. Es 

ſey die ganze Waſſermaſſe abc .d mittelft der wageredyren Ebe⸗ 

nen.kl, mn, op u. f. in mehrere Scyichten ‘von unendlich 

Eleinen Höhen eingerheilet, fo leidet jeder Schnitt, wie i,h, g 

u. fs von den in der Roͤhre e f darüber ſtehenden Waffertheil- 

‚den für ſich einen Drud', weldyer von ihren Gewichten her⸗ 
ruͤhret. Ein jeder folder Druck aber pflanzt ſich gegen den 
nächftfolgenden Querſchnitt nach dem Gefeg der Sterigfeit 
fort, und vermebret den Druck, welchen h für ſich fchon harre 
wegen bes Gewichts der Darüber liegenden Wafferrbeilchen. 
Es leidet nämlich h nun einen Druck, welcher dem Gemichte 
einer Wafferfäule gleich Ift, deren Grundfläche dem Ele—⸗ 
| 3; 2 mente 
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mente h gleid iſt, und deren Höhe =hi-tie. Es muß 
folglid der Drock des Waſſers gegen ein Tpeilchen der ine 
nern Wand des Gefäßes deito größer werden, je tiefer es un · 
ter der Oberflaͤche Den: Waffers liegt. 

Es fey afpg (fig. 107.) F Gefaͤß von willfürlicher 
Geftalt, welches bis . zur Höhe aq voll’ Wafler geſchuͤttet 
worden. Man nehme ein ſeht kleines Stuͤck df an der ine 
nern Wand des Gefäßes an, weldyes alfo, wenn es fehe 
ſchmal ift, als eine .gerade $inie betrachtet werben ei 
Diefes Element dF leidet von dem. innern Woſſer einen 
ſenkrechten Druck nach der Richtung dg,: und wenn dg = 
dn = ber fenfrecdhren Höhe des Elementes df von dem 
obern Wofferfpiegel, fo ift diefer Druck fo.groß als das 
Gewicht einer Waſſerſaͤule, deren Eörperlicher Inhalt —=df. 
dg if. Es ift ferner di lothrecht und dh wagerecht, auch 
außerdem hg mit di und.ig mit hd parollel, und es zer⸗ 
legt ſich der — Druck nad) der Richtung gd indie 
beyden Seitendrüde nad) den Richtungen di und dh, und 
es verhält ſich der fenkrechte Druck nady der Richtung. g.d 
zum vertifalen Druck nach der Richtung di= gdedi: 
Durd d ziehe man nun noch de auf fe fenfrech:, ſo iſt das 
Dreyeck gdi ahnlich dem Dreyecke dfe, folglich verhält ſich 
dg:di=df:de, und daher ber fenkredyre Drud nach 
gd zu dem vertikalen nach di wie df: de. Weil nun der 
auf ef fenfrechte Dtuck = df.dg, fo bat man ouch df: 
de = df.dg: zum fenfredyten Drucd nach der Richtung 
di, alfo iſt dieſe Druf = de. dg = de. du, wildg— 
-dn. Zieht man ferner auf das Element bc die ſenktechte 
$iniebk=bn, und verzeichnet das Paraflellogramm klbm, 
fo ift der Drud gegen be fo groß als das Gewicht einer 
Woſſerſaͤule, deren koͤrperlicher Inhalt = bo. bk- Äfl. 
Daraus ensftehet nun gegen die innere Wand des Gefähes 
ein lothrecht auswärts gerichterer Druck, welcher dem Ge- 
wichte einer Wafferfäule gleich ift, deren Eörperlicher In— 
hat =bo.bk. Diefer Druc vermindert alfo den vorhin 
| — lot hrechten ia nad) der Richtung di, und man 
“ findet 
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findet daher den geſammten Druck, womit Ef vertifal ge- 
preßt wird, dem Berichte einer MWaflerfäule gleich, ‚deren 
koͤrperlicher Inhalt = de»de — bo bk= de.db, 
und dieß iſt der Inhalt der Säule boed. Weil aber df 
und be fo klein hier angenommen werden -Pönnen, daß die 
Saͤule bode von derSäule cbd Fin nichts verfchieden iſt, 
ſo fieße man ein, Daß der lorbrechre Druck, melchen das 
Efeitient df von dem innern Waſſer 'ausftehen muß, dem’ 
Gewicht der Säule d bef glei iſt. Weil nun die ganze 
Waſſermaſſe im Oefaͤße in dergleichen Wafferfäulen einge» 
eheiler werben kann, fo iſt klar, daß der geſammte Druck, 
weichen die Wand des Gefäßes nach verrifaler Richtung (eie 
det, dem ganzen Gewichte der in ſelbigem befindlichen MWafı 
fermaffe gleich if. Würde man alfo das Gefäß mit dem 
darin befindlichen Wäfler an den Arm eines Wagebalfens 
Aufhängen, fo braudyte das Geger.gewicht nicht größer zu 
fen, als das Gewicht des Gefäßes und des Waffers zufam: 
mengenommen. Man muß daher ven Druck, melden die 
innere Wand des-Gefäßes leider, fehr wohl von dem &e- 
wichte des Waffers felbft unterſcheiden; denn jener Fann 
mehr als diefer betragen. 

Wenn in einem Gefäße abed (fig. 108.) Waſſer ſich 
befindet, und völlig in Ruhe iſt, fo wird ſolches vermöge 
der Schwere, fo bald ein Loch in ben Boden des Gefäßes 
gemacht worden, ausfließen, und zwar mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit, welche din ſchwerer Körper erlangen mürde, wenn 
er von einer Höhe herabfiele, welche der Wafferhöhe im Ge⸗ 
fäße gleich it Es fen naͤmlich £ ein Waffertheilchen in der 
Deffnung am Boben des Gefäßes;, fo leider dieß einen Drud, 
welcher fo groß: iſt, als das Gewicht einer Wafferfäule, deren 
Grundfläche dem Querfchnitte der Sphäre des Woſſertheil⸗ 
chens, und deren Höhe der Höhe des Waflers im Gefäße 
gleich iſt. Diefer Druck aber entfteht von der Schwere der 
Waſſertheilchen, welche über f in der vertifalen Höhe fe 
bis zur Oberfläche des Waſſers liegen: Das oberfte Wafı 
ſercheilchen e druckt das unmittelbar darunter liegende, und 
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pelt fo groß ift, -als bie, welche das zweyte Theilchen vom 


' 


tbeilet daher ‘außer ihrer eigenen Schwere eine neue Kr 
mit, welche der unmittelbare Druck verurſachet; folglich ı 
es nun mit doppelter Kraft ſinken; das nächfiforgende Theile, 
chen aber verhindert diefes Sinken, und empfaͤngt wiederum. 
außer der Schwere desſelben eine neue Kraft, welche. dop⸗ 
dem Druck der Schwere erhielt, demnach beftreber ſich dies 
es dricce Theilchen mit einer dreyſach fo großen Kraft ange⸗ 
trieben, ſich ſenkrecht herabzubewegen, welche naͤmlich von 
der Summe der Druͤcke der daruͤber liegent en Waſſertheilchen 
herruͤhtet. Es muß demnach die Summe der Druͤcke aller 
Waſſertheilchen dem unmitrelbat darunter liegenden; eine Ge⸗ 


ſchwindigkeit mitibeilen, welde es erhalten würde, -wenn 


es von eben der Höhe frey berabgefallen wäre. Folglich 
wird auch das Theilchen f.in der Deffnung eine Geſchwin⸗ 
digfeie erhalten. haben, die eben fo. groß iſt, als wenn es 
von e.bis f frey herabgefallen wäre. Weil nun das von ala 
len Waſſertheilchen gile, welche. in der unrern Oeffnung fich 
befinden, fo muß das Waſſer durd) felbige mit der benann⸗ 
ten Geſchwindigkeit abfließen, 


Alles dieß gile nicht, allein von folchen Gefäßen, bey 


b 


welchen die Deffnung im Boden ſich befinder, welcher wages 


recht liege, fondern auch, wenn fie ſeitwaͤrta, wo man will, 
angebracht ift. In diefen Fällen wird das Waffer mit einer 
defto größern Gefchwindigkeie hervorfpringen , je näher die 
Oeffnung dem Boden des Gefäßes if. Denn die Urfache 
der Bewegung des Waffers aus den Deffnungen des Ger 
fäßes rühre von dem Druck des Waffers ber, und dieſer 
muß bloß nach der Wafferhöhe beurrheilee werden. ° Der 
Waſſerſtrahl, welcher aus der Seitenöffnung eines Gefäßeg 
Derausfpringe, wird einen frummlinigen Weg bilden , wel⸗ 
chen man in der höhern Geometrie eine Parabel nenn, 
— Auf ben Drud des Waflers gegen den Boden und ges 
gen die Seitenwände des Gefäßes gründen ſich noch-verfchier 
dene andere Phänomene: — — 
— L 


De m 
. 2, eine * verſtopfte dünne alaſcwe Bor⸗cele, deren 


Seiteaflaͤchen eben ſind, zerbricht durch den Seitendruck des 
Waſſers, wenn fie ‚in ſelbiges tief genug eingetaucht wird. 
2. Wenn: eine mie Woffer gefüllte Biafe an dem Ende 


eine ! laugen Glasroͤhte fo. gebunden wird, Daß das Waffer 


aus jelbiger in die Ölasröhre treten faan, wenn fie gedruckt 
i — ſo wird das Waſſer in der Blaſe deſto höher in bie 
gläferne Röhre auffteigen , je tiefer felbige ins Waſſer einge» 
saucher wird. 

3. Auch gründer fich hierauf bie Einrichtung einer von 


Segner erfundenen bydrauliften Mafchine, welche durch den. - 


Seitendruck des Waflers in Bewegung geſetzet wird, M. ſ. 
Segners hydrauliſche Maſchine. 

„Aus allen diefen bisherigen Saͤtzen erhellet zur Genuͤge, 
daß die fluͤſſigen Materien nad) allen nur möglichen Rich— 
tungen einen Druck ausüben; nach unten, nach der Seite 
und nad) oben. 

Verſuche, welche den Druck flüffiger Materien erläutern, 
und dazu gehörige Mafchinen findet man befchrieben von 
wolf *): 

- Mt. Karſten — F — Marhemarif 
Th. III. Hodroſtatik. Abichn. I 

Druchwerk, A Appreffionspumpe 
(Anılia eleuatoria vel compreiloria, pompe foulante) 
ift eine Pumpe, worin ein Staͤmpel vermitteljt einer Zuge 
ſtange auf und nieder beweger werden kann, um das Waſſer 
entweder felbft in ver Pumpenröhre oder in einer andern das 
mie verbundenen Röhre in die Höhe zu treiben, 

Es fen (fig. 109.) ab.cd eine Pumpenröbre, welche ſenk⸗ 
recht im Waſſer fteht, und unten in der Deffnung k des Bo⸗ 
dens mit einer Klappe oder Ventil verfehen , fo dringt durch 
dieſe das Waffer von ſelbſt, wenn der Stämpel fg hinauf⸗ 
gezogen wird, in die Pumpentöhre, bis es in felbiger eben 

fo hoch ſtehet, als es außerhalb der Röhre fteber. Mit einem 
Aigen Bemile ift auch der — Staͤmpel oder * 
44 en 


«) Raruiche Verſuche Th.l. Cap. 3. 
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ben verfeßen. Die Pumpenröhre, in welchen ber Kolben 
auf» und ‚niederfpielee, wird auch der Stiefel genannt: 
Wenn diefer Stiefel unter dem Waffer fo tief ftehet, daß audy- 
der KRolbennoc in feinem nievrigften Stande unter ber Ober» 
fläche des Waſſers fich befinder, fo ift alsvann eine ſolche 
Pumpe eine gemeine Waflerpumpe, So bald nun der Staͤm⸗ 
pel in die Höhe gezogen wird, fo eröffuer fid) vie Klappe e, 
und es dringe Waſſer in den Stiefel; druckt man ihn aber: 
zurück, fo verfchließe ſich das Ventil e, und das Waſſer 
muß die Klappe am durchbohrten Kolben öffnen, und in dem 
Stiefel in die Höhe fteigen. Geſchiehet ein neuer Kolbenzug, 
fo ſucht das über fg hinaufgerretene Waſſer vermöge feiner: 
Schwere zurück zu fallen; weil fich aber alsdann die Klappe’ 
an dem Kolben verſchließt, fo kann es nicht wieder zurück, 
und es wird von neuem durdy das Ventil e in den Stiefel 
offer treten. Spielt auf diefe Weifeder Kolben eine Zeit 
lang ununterbrochen auf und nieder, fo ſieht man leicht, daß 
hierdurch Waffer in die Höhe gehoben wird, und durd) eine 
in dem Stiefel angebrachte Ausgußröhre abfließen muß. Es 
ift aber eben niche nothwendig, daß der Kolben in feinem 
niedrigften Stande unter der Oberfläche des Wailers ſich be 
finde, vielmehr kann er eine anfehnlihe Strecke über felbis 
ger ſeyn. In diefem Falle treibt num der Druck der Atmo⸗ 
fphäre auf die Oberfläche des Waſſers felbiges in die Röhre, 
wenn der Kolben höher gehoben, und hierdurch die unter dem 
Kolben befindliche $uft verdünnt worden. Iſt alsdann über 
dem Kolben noch eine beträchtliche Höhe, ehe das darüber 
aufgerriebene Waſſer durdy die Ausgußröhre ausläuft, fo 
nennt män alsdann biefe Einrichtung ein vereinbarres Saum» 
und Druckwerk. 
Wenn das Waffer , welches in den Stiefel getreten ift, 
vermittelſt des Kelbens in eine andere mit dem Stiefel ver. 
bundene Röhre in die Höhe gepreft wird, fo heißt eigentlich 
eine folche Pumpe ein Druckwerk. Dem in die Höhe ge» 
zogenen Kolben f (fig. 1 10.) folgt das Waffer, wie bey den 
gewöhnlichen Pumpen , und tritt in den Stiefel; — —— 
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fioß des Stämpels aber verfchließe ſich bie Klappe.e, und 
das Waſſer Fann nicht anders ausweichen, als durch die fo; 
genannte Knieroͤhte ghi, welche ebenfalls bey g mir einem 
Ventil verfehen ift, wo es fodann durch den Druc des Kol 
bens in die Höhe gerieben wird. Will man mictelft eines 
Druckwerkes einen frenfpringenden Wafferftrahl zu Stande 
bringen, fo. würbe alsdann die Höhe, welche er erreichen. 
Fönnte, wenn außer.der Schwere ihn nidıts verzögerte, fo 
groß feyn, als die Höhe einer Wafferfäule über der rund» 
flädje des Kolbens, deren Gewicht der. Kraft gleich iſt, welche “ 
ben Stämpel gegen die Wafferfläche preßr. Denn wenn eine 
Kraft den Kolben gegen die Wafferfläche f prefr, fo muß 
die Wirkung eben fo feyn, als wenn der Stiefel höher wäre, 
und das Waſſer in felbigem fo hoch ftände, daß es vermöge 
feines Gewichtes gegen f einen Druck ausüber, weldyer dem 
Drud jener Kraft gleich iſt. Wäre der Stiefel fo hoch, daß 
das Wafler bis mk- treten koͤnnte, fo würde’ die Fläche”? 

einen Druc von der darüber ftehenden Wafferfäule leiden; 
diefer Druck würde nun verurfadyen, daß der fpringende Waſ⸗ 
ferftrahl die Hoͤhe il erreichte, wenn felbigen außer der 
Schwere nichts verzögerte. Daraus folgt, daß der Druck 
des Stämpels, weldyer von der Kraft herrühret ‚und fo groß 
ift, als der Druck der Wafferfäule, den Waſſerſtrahl eben 
fo Hoch treiben würde, Wenn es daher beftimme iſt, mie 
hoch der Strahl in der freyen Luft vermittelft 'eines Druck⸗ 
werfs getrieben werden foll, fo läße fi auch die Kraft fins 
ben, welche den Kolben gegen das Waffer preffen muß. Wäre 
naͤmlich die Höhe, welche der fpringende Waſſerſtrahl errei- 
chen foll, = b, und die Höhe, welche der Geſchwindigkeit 
bes aus der Deffaung ausfpringenden Wafferftrahls zugebörer, 
= a, fo wird aus den vielfältigen Verſuchen des Mariotte *) 
erfordert, daß a =b+ A ſes. Hat man nun dieſe Hoͤhe 
| | u 35. gefunden, 

e) Trait€ da meuvement des eaux if ben Oeuv. de Maristte T. il. 


„. PIV. dife.1. uberſ. Grundlebren der Hydroßatik und Hydraulik, 
*” won D. Meinig. keip). 1723. 8, 
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gefunden, fo fücht man das Gewicht - eines 


Waſſerpri ma, 
deſſen Grundfläche der Grundfläche des Kolbens, und deſſen 
Höhe der Höhe = gleich. iſt; eben fo groß wird un — 


Kraft feyn müffen. 

3. B. es ſey ber Durchmeſſer des Suefels ⸗ ER 
88, fo iſt der Zlächeninhalt des Querſchnittes des Stiefeis 
oder der Grundfläche des Kolbens — 0,349 Quadratfuß. 
Sell nun ge —— 50 Fuß hoch ſteigen, ſo wird 


«= so ++ I. = 58 Fuß. Multipliciret man alſo dieſe 


Hoͤhe mit 0, „ſo finder man 20,42 Eubiffuß als den kubi⸗ 
en Inhalt einer Waſſerſaͤule, deren Gewicht der gegen den 
Kolben druͤckenden Kraſt gleich iſt. Multipliciret man nun 
dieſe mit 66, ſo ergibt ſich 1336 Pfund fuͤr die geſuchte Kraſt. 


Will man nur vermittelſt eines Druds das Waſſer noͤchi " 


FR daf es. in der Steigröhre in die Höhe getrieben, und 
olsdann oben zum anderweitigen Gebrauch abfließen ſoll, fo 
wird eine Kraft, welche gegen den Kolben drucft, mit dem 
in der Steigrößre befindlichen Waſſer im Gleichgewichte ſeyn, 
wenn fie dem Gewichte einer Waflerfäule gleich ift, deren 

Grundfläche fo groß als die Grundfläche ‚des Kolbens, und 
deren Höhe mit. der Höhe der Ausgußöffnung von der Grund» 
fädye des Kolbens einerjey iſt. Wenn aber das Waffer wirk⸗ 
lich im Bewegung kommen ſoll, fo wird eine größere Kraft 
erfordert... Um wie viel aber diefe Kraft größer ſeyn müffe, 
das Hängt--gon der Gefchwindigfeit des Kolbens, von der 
$änge der Steigrößre und von dem Werbältniffe der Quer⸗ 
fehnitte des Stiefels und ber Steigröhre ab. Geht die Be⸗ 
wegung des Stämpels langſam von Statten, und ift die Steige 
röhre.nicht zu eng, fo beträgt der Leberfchuß der Kraft über 
die, welche zum Gleichgewichte erfordert wird , etwas Weni« 
ges. Aus diefem Grunde pflege man alles bo anzuordnen, 
daß der D ırchmeffer des Querſchnittes der Steigröhre unge 
fähr 3 bis 3 von dem Durchmeffer des Querſchnittes des Kole 
dens berrage. | 


X 
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Bey dieſer Eintichtung der Druckwerke preßt der Kolben 
nur beym Herniedergehen Waſſer in die Steigroͤhre, im Her⸗ 
aufſteigen aber ſiadet ein Stillſtand Statt. Um nun beym 
Auf» und Niederſpielen des Kolbens Waſſer in die Steige 
röhre zu treiben, fo pflegt man zwey Druckwerke fo mit eins 
ander zu verbinden, Daß ber eine Kolben in die KHöberfleigt; 
wenn der andere Kolben niedergehet. Wende Stiefel innen 
alsdann ‚mit ein und der naͤmlichen GSteigröhre verbunden 
ſeyn, woben-nur ein jeder feine eigene Knieroͤhre und Ventil 
haben muß, Eine ſolche Einrichtung nennt man ein gedop⸗ 
peltes Druckwerk. Sie mar fon den Alten befannt,; 
und Vitruv =) gibt den Cteſibius als Erfinder berfelben 
on, welcher etwa 150 Jahr vor. Chriſti Geburt zu: Aleran« 
drien lebte, woherfie auch machinä Ctefibiana genannt wird. 

Vollſtaͤndige Befchreibungen und Abbildungen von vers 
fhledenen Druckwerken findet man bey Leupold #) und 
Belidor 7), und ausführliche Berechnungen bey Rarften ?). 
Eine der größten Maſchinen, welche je aus Druckwerken 
zuſammengeſetzet iſt, iſt die zu Marly, welche Leupold, 
Belidor und Weidler) beſchrieben haben. Der König 
2.udwig XIV. ließ fie erbauen, um die Gaͤrten zu Verſailles, 
Marly und Trionon mit Waſſer aus der Seine zu verſehen. 
Sie foll mehr als 8 Millionen Stores gekoſtet haben, bey deren 
Erbauung ı800 Menſchen 7° Jahre lang gearbeitet haben, 
welche an Materialien 1750000 Pfund Kupfer, eben fo viel 
Bley , 20 Mahl fo viel Eifen, und 100 Mahl fo viel Holz 
erfordert bat; die übrigen zu ben fteinernen Pfeilern utid 
Schwibbögen der damit verbundenen Wafferleitung gebrauch · 
sen Materialien ungerechner.  Diefe Mafchine wird durdy 
34 unterfchlächtige Wafferräder- getrieben, welche in ge 
— arehitectura. X. he 
. 6) Theatrum machinar, hydraulic. Th. l. Cap. 12. ©, 108f, Eh, il. 
ge Such II, Eap-3. $.870f. | 
en 3 Susasenctt der gelammten Dathematit, Teil V. Hodraulik. 
Adſchn.24 bis 32 . 


)VVrac. de wiachinis hydraulicie totn terrarum orbe makimis , Mar-, 
lienfi er Londinenfi. Viteb. 1733. 4. | 
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Arm der Seine haͤngen; biefe dienen, im Gangen genonmen, 
dazu, um das Waſſer aus dem Fluſſe auf den Boden einen 
Thurmes hinauf zu treiber, von welchem es nachher in einen 
von Steinen aufgeführten Wafferleitung in Die. genannten 
Gärten gebracht wird. "Der Behälter auf dem Boden des’ 
Thurmes liegt 502 Fuß hoͤher, Als der Fluß, ab iſt von ihm 
614 Toiſen; alfo 3684 Fuß weit enrfernet.. :Der Baumeis 
fir, NMahmens Rannequin, aus dem Kuͤttichiſchen, weis 
her dem Minifter Colbert durch einen Sürticher von Adet, 
Nahmens de Ville, empfohlen war, ſahe ein, daß es un« 
möglich ſeyn würde, das Waffer in ununterbrochenen Leittr aͤh⸗ 
ren auf diefe Höhe zu bringen. .Dober theilte er.die gange 
Strecke längs der Anhöhe, welche das Waſſer hinanſteigen 
follte, in drey Abſaͤtze. Im einer Höhe von. 150 Fuß über 
dem Fluffe wurden zwey Schönfbehälter neben einander an» 
geleget, welche von den Waflerrädern 100: Toifen weit ent⸗ 
fernet find. Syn einee Höhe von 175 Fuß über den beyden 
erften Schöpfbehältern wurden zwey andere angeleger , wel« 
che 224 Toiſen weit von den erften Schoͤpfbehaͤltern, alfe 
324 Toiſen weit vom Fluſſe entfernet find. Die von Mauer- 
werk aufgeführte Wafferleitung ift 330 Ruthen lang ‚und 
bat 36 Schwibbögen. : Mit den 14 Waflerräbern find nun 
erftlich unmittelbar über dem Fhuffe 64 Druckwerke mit zu 
gehörigen Saugröhren verbunden, welche das Wafler aus 
dem Fluſſe ſchoͤpfen und dutch Leitroͤhren in die erften 150 Fuß 
hoch erbabenen Schöpfbehälter binaufdruden; "Aus diefen 
Behältern wird das Waſſer in die folgenden Schöpfbehälter 
durch Druckpumpen , welche von einem Feldgeftänge in Be⸗ 
wegung gefeger werden, hinaufgedruckt u, f. f. "Hieraus wird 
man fich nur einen geringen ‘Begriff von der und Wei ' 
laͤuftigkeit dieſer Druckwerke machen fönnen, welche übrigens. 
noch den Berechnungen des Herrn Karſten bey weitem niche 
die volffommenfte Einrichtung gehabt haben, und wovon 
auch nur ein fehr geringer Theil noch gangbar. if. 
- Die Einrichtung der Druckwerke, mirtelft: felbiger einen 
frey fpringenben Strahl zu Wege zu bringen, wird mit vie- 
ET re fem 
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lem Vortheile bey den ‚genugfam -befannten Feuerfprigen ge⸗ 
braucht... Bey diefen iſt das Ausgußrohr beweglich, ſo daß 
man nach allen moͤglichen Richtungen Waſſer hinbringen 
kann. Wenn ein einfaches Druckwerk ſo eingerlchtet iſt, 
daß eine einzige Perſon felbiges regieren kann, fo. nenut:mart 
es eine Handſpritze. Bey großen: Feuerfprigen: find ges 
woͤhnlich doppelte Druckwerke angebracht, deren Knieroͤhren 
ſich in einem einzigen Ausgußrohre vereinigen. Dadurch 
wird zwar zu Wege gebracht, daß bey Niederdruͤckung des 
einen Kolbens der andere gehoben, und daher beſtaͤndig aus 
der Gußröhre Waſſer in die freye Luft getrieben wird; allein 
beym Anfange: des Wechiels der. Kolben wird doch bag Aus⸗ 
gießen des Waffers auf einen: Augenblick ‚unterbrodjem.: . Um: 
nun diefes gänzlich. zu vermeiden, verſieht man die Feuer“ 
ſoritze noch mit einem Windkeſſel, einem Lupfernen luſt⸗ 
dichten Gefäße, morin die Knieroͤhren beyder Stiefeln gehen); 
und mit deffen unterm. Theile das. Qußrohr verbunden iſt. 
‚Das in dieſem Keſſel getriebene Waſſer druckt die $uft in 
dem obern Theile desſelben zuſammen, und dieſe preßt als⸗ 
baiın, vermoͤge ihrer Elafticiräe das: Waſſer zur. Gußroͤhre 
"hinaus. Iſt das Gußrohr ganz von Metall, fo neunt man 
die Mofchine eine Bibelfprige; beſteht es aber aus einem 
ledernen oder leinenen Schlauche, welcher nur am Ende ein 
kleines metallenes Gußrohr beſitzet; ſo heißt die Maſchine 
eine Schlauch · oder Schlangenſpritze. 

Von den Feuerſoritzen handeln insbeſondere Rarſten 2 
Rlönel ?) und Keffe?r). 

Dünn, locker (rarum, rare): if ein Ausdruck, wel⸗ 
her einen bloßen relativen Begriff: ausdrückt, indem man 
nicht fagen fann, ein Körper fen: für ſich duͤnn oder locker, 
nut, et 2 dünner oder; lockerer. als ein anderer; 

Nach 

a) Ueber die egein aneten Anordnungen der Feuerſpritzen. Greifs⸗ 

wald, 1773. 8 


A) Ben der been Anordnung de Seugefprigen sum Gebrauch des 
platten Pandes. Berlin, ı° 


r)- — Abhandlung in? Berbeferung ber Bemerfprigen. Gotha⸗ 
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Nach dem atomiftfchen Spftem heißt derjenige Körpek bis 


ner ‘oder lockerer, als der andere, wenn er-bey einerley Kaume 
weniger Materie aljo mehrere Zwiſchenraͤume, als der andere 
enthaͤlt. Auf:diefe‘ Arc foge man, Woffer fey dünner als 
Qurckſſilber, weil ein Cubikſuß Waſſer weniger wiegt als ein 
Eubitfuß Quechfiiber‘, mithin jenes weniger Materie als diefeg 
beſitzet. "Das Wort locker :witd eigentlich wer bey feften 
Körpert gebraucht, dünn aber bey Ruͤſſigen 

Nach dem dynamiſchen, Syſteme aber, * welchen es 
bio auffıden beftimmten Grad der Erfüllung des Raumes 
ankoͤmmt, kann ein Koͤrper dünn genännt werden , und doch 
feinen Raum ganz ausfüllen, und gleichwohl im Verhaͤlt⸗ 
niffe mit einem andern. Körper nicht: fo dicht, folglich dünner. 
als dei andere ſeyn. So fülle z. B. Waſſet den. Raum mie 
Stetigkeit aus‘, :und gleich wohl iſt?es im Verhaͤltniſſe mit 
dem Golde duͤnner als diefes zu nennen, wenn auch dieſes den 
Raum nicht mit Sterigfelt ausfuͤllte. 

In einer andern Bedeutung wird ass. Wort dunn 
als ein Beywort eines Körpers genommen, indem man: bief 
darunter die geringe: Dicke des Körpers verficht, wie ;: B⸗ 
beimes Blech, duͤnnes Papier. 1F 

2, Dänfte: (.Dam pf.: 

Dunkele Körper (corpora — non — 
opaca, Worps opaques) ſind diejenigen Koͤrper, welche an 
und fuͤr ſich kein Licht in unſer Auge ſenden koͤnnen, ſondern 
von den leuchtenden Körpern erſt Licht empfangen, oder da⸗ 
von erleuchtet werden, So find z. B. unfere Erde der Mond 
u. fs bunfle Körper; welche erft von der Sonne erleuchtet 
werden, und alsdann: erft: Sicht in unfer Auge fenden. Es 
fönnen auch die erleuchreren Körper andere dunfele Körper 
wieder erleuchten ,. indem fie das. von leuchtenden Körpern 
ernpfangene Licht auf andere dunfele Körper zuruͤckwerfen. 
So wird z. B. von dem Mondenlichte unfere Erde erleuchtet, 
indem der Mond das von der Sonne empfangene Sicht auf 
— Erde —— 

Dunf: 
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- Dunftbläschen [. Dampf. + - 
Dunſtkreis, Dunſtkugel f-Lufektreiis, 
Duplikator der Elektrieitaͤt ſ. Elektricitaͤtsver⸗ 
‚Doppler. a BER ae ee ee 
Daurchgangsfernrohr f. Culmination. | 
Durchdringlichkeit (permeabilitas, permeabilire) 
iſt die Eigenfchafe der Materie ,; andere Materie durdy felbige 
durchzulaſſen. Mach dem atomiſtiſchen Syſteme, nad) wel« . 
em Materie an und für ſich abſolut undutchdringlich iſt, 
kann feine Materie andere Materie durchdringen, als nur’ ih 
wie fern dieſe Materie leere Zwiſchenraͤume hät, burch welche 
Materie hindurch gehet. Allein es bleibt bier. bey vielen 
‚Körpern ganz unerklaͤrbar, auſ welche Weiſe Materie durch 
ſelbige gehen koͤnne. So iſt es z. Bu gar nicht einzuſehen, 
wie das Licht durch durchſichtige Körper durchdringen Fönne, 
da ſelbſt die durchſichtigen Körper oſtmahls die haͤrteſten find, 
und den Raum, den ſie einnehmen, vollkommen auszufuͤllen 
ſcheinen, und. auch wirklich vollkommen ausfüllen, wie z. B. 


vollkommen fluͤſſiges reines Waſſer. are 
- Mad) dem dynamifchen Syſteme, nad) welchem die 
Materie nicht abfolue undurchdringlich iſt, muß man folgen» 
den Unterſchied machen: Es ſoll die: Materie des einen Koͤr⸗ 
pers durch die Kraft einer andern bewegten Materie in einen 
engen Raum zufammengepteft werden, mithin beyde Mate⸗ 
rien. nur außerhalb auf einander wirken, oder es follen beyde 
Materien durch ihre Kräfte in einander wirkfam feyn. .. Im 
erſten Falle kann nur die Materie durch die Kraſt einer andern 
bewegten. Materie nur bis auf einen gewiſſen Grod zufanr- 
mengepreßt und von biefer nicht durchdrungen werden, weil 
fonft die Auedehnung der zufammengeprefiten Materie gaͤnz⸗ 
lid) übermältiger, folglich ihre Ausdehnung auf nichts gebradır 
werden Fönnte, welches aber unmöglich it. Im andern 
alle aber bleibt die Ausdehnung, und hier iſt es allerdings 

möglich, daß eine Materie von der andern Durchdrungen wer⸗ 
| | den 
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den koͤnne, wenn gleich beyde Marterien gar Peine Zwifchen- 
räume hätten; ſondern ihren Kaum mir-Stetigfeit ausfüllten, 
Auf diefe Weife.durdydringe die Wärme » und Sichtmaterie 
" andere Körper, und bey allen chemiſchen Prozeffen finder eine 
Durchdriagung beyder Materien Statt, weldye-bey einem 
volltommenen Prözeh aud) vollfommen erfölger, Den Kaum, 
| ‚weldıen . aladann beyde Materien zuſammen einnehmen, In 
ger. fi) nach der Summe ihrer. Dichtigkeit. 


Durchgang dutch den Mittagekreis ſ cuimi. 
m sion. 

. Durchaänge dur die Sonnenſcheib⸗ — 
‚er diſcum folis', paflages fur le disque du foleil) find 
bieje igen Himmelsbegebenheiten, da die Planeten , Wenus 
und Merkur, bey: ihrem Umlaufe um die. Sonne in ſolche fa» 
‚gen fommen, daß fiein ihrer Bahn zwiſchen der Sonne und 
dem Beobachter'auf unferer Erde ſich befinden, und fich da» 
her als dankele, jetzt auf der andern Seite erleuchtete Kugeln 
wie runde ſchwarze Flecken durch die Gemnfieibe zu beme- 
gen fcheinen. 

Weil die Bahnen der Venus und bes Merkurs Fleiner 

als die Erdbahn, und folglich der Sonne näher als die Erbe 
find, fo werden fie auch von Zeit zu Zeit in ihrem -Umtlaufe 
um die Sonre zwiſchen die Sonne und die Erde fommen, 
und dieß muß ben’einem jeden Umlaufe derfelben erfolgen, 
Diefe Steflung nenne man ihre untere Zufammienkunfe 
(Tonjunketon) nrie der Sonne. Michreniheils haben 
fie bey diefer Zufammenfunft eine Breite, welche größer als 
der Halbmeffer der Sonne iſt, und find daher von dem in 
der Eflipei liegenden Mittelpunfte der Sonne zu weit ent» 
fernt, als daß fie innerhalb ber Sonnenſcheibe erſcheinen 
koͤnnten. 

Vor Erfindung der Fermoͤhre hat man dergleichen Durch⸗ 
gaͤnge durch die Sonne nicht beobachtet. Zwar ift Aver⸗ 


thoes der Meinung, ben Matur in der Sonne gefehen zu 
® baben; 
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haben; allein es ift diefer Planer viel zu Flein, um ihn ohne 
bewaffnete Augen vor der Sonnenfcheibe zu beobachten, und 
es iſt daher wahrfcyeiulih, daß Averrhoes einen Sonnen- 
lecken für-den Merfur gehalten hat. . Ich werde das bier. 
ber gehörige aus einer Eleinen, ı Bogen ftarfen ganz unbefann» 
ren Schrift entlehnen, welche vorzüglidy dieferwegen befanne 
gemacht zu werden verdiengt, da fte von feinem eigentlichen 
Gelehrten herrührer, " und welcher gewiß nicht geringe aſtro⸗ 
nomifche Kenfimiffe befaß ). Er ſchreibt alfo: „im fünf. 
tigen Jahre wird. die gelehrte curiofe Welt in großer Ber 
„wegung feyn: Denn es wird fich den 3. und 4. uni ftyli 
„noui, ftyli veteris aber ven 23. und 24. May eine ſolche 
„Begebenheit an der Sonne ereignen, die erft zwey Mahl 
„iſt obferdiret worden, feit die Welt fteber , und dieß it das 
„dritte Mahl, hernach fehen ſolches unſere Kindesfinder faum 
„Weder, weil es in jebem faeculo aufs hoͤchſte nur zwey 
Mahl (mie drey Mahl), ja im ganzen aoten faeculo, 
„naͤmlich fo fang man 1900 ſchreibt, nie vorfällt. - Whi—⸗ 
„ſton hat zwar das “jahr 1996 den 10. Jun. (den 28. May) 
„Nachmittag um 3 Uhr, nach der Zeit zu Leipzig aus feinen 
„Tafeln beflimmt, da die Venus 13 Ser. 36 Sec. vom 
. „centro der. Sonne vorbeygehen würdez allein Whiſtons 
„‚latitudo Veneris hat 1761 den 6. “jan. 6&crup. gefehler, 
„er gab fie. nur 4 Ser. an, und es waren 105 die Zeif aber 
„hat er nur eine halbe Stunde zu fpät angegeben. Es ift 
„wicht möglicy, daß die Venus Anno 1996 in die Sonne tritt, 
‚‚fondern- fie gebt den 10. Junius ft. n. den 28. May ft. v. 
„Nachmittags um 5 Uhr 15 Ser. vom Sonnenrande füdlich 
„vorbey. Und obgleich die Venus alle 3 Jahre weniger 2 

. - „Tage, 


) Sriedrich Woblgemuths Schreiben an den Verlaſſer der Fidibus, 

den Durchgang der Venus durch die Sonne betreffend „ beraus⸗ 

gegeben -von dem letztern (Schubmacher feiner Profeffion nad 

auch ein Schubmacher in Rothenburg an der Kauber, der nach⸗ 

ber eine Zeitlang bier in Jena ſich aufgehalten und auch noch. 

"eine Familie binterlaffen hat) Leipzig obne Jabtzahl. Am Ende 
des Vorberichts Recht Donnerhags den 21. April 1758, 


" Aa 


738 > 

page, 9 Stunden 23 Minuten 5 Mahl unter der Sonne 
Conjunktion halt, fo geſchieht es doch gar fehr ſelten, daß 
„ſie vor die Some tritt, weil fie einen gar breiten Thierfreis 
„mämlih von 18 Graden macht. Es gefchieher-alfo nur, 

„wenn fie zu Anfange Yun. und Decemb. : nad) dem neuen 
„ftylo , nad) dem alten aber ewig zu Ende May und Pos 
„vemb. untere Eonjunftion haͤlt .. 

„Anno 1639 wurde fie das erſte Mahl in England von 
„Soroccio und Crabtrio am 24. Nov. ſty. v., ft. n. 
„aber am 4. Dec, Machmittags vor Untergang der Sonne 
„gefeben, da fie im füdlicyen Theil der Sonne ftand; das 
„Wetter war nicht reche günftig,, doch wurbe fie blickweiſe 
„geliehen *).,, 

„Anno 1631 lauerte Repler a) und Gaſſendus auch 
„auf am 27. Nov. oder 7. Dec. fruͤhe, allein die Coniunctio 
„war ſchon vor der Sonnenaufgang um 6 Uhr, und die lati- 
„tudo Veneris war 14 Ger. nördlih, nah) Wbiftons 
„Berechnung über 16 Ser.; bat alfo in Deutfchland und 
„Frankreich nicht können heſehen werden, weil die Sonne 
„erſt um 8 Uhr aufgieng, und die Venus wegen großer 
„Breite fich nicht lang in der Sonne verweilen fonnte, fo 
„war es nicht moͤglich, die Venus in der Sonne zu fehen.,, 
„Anno 1761 am*6. Yun. ft. n. den 26. May ft. v. 
„Nahen es viele 1000 Gelehrte und Ungelehrte. Morgens da 
„Die Sonne aufgieng, war die Venus fehon ein gut Stüd 
„eingetreten, um 6 Uhr wär die nächfte coniundtio, da die 
„Benus bey 10 Ser. füdlidy abjtund, und der Austritt war 
„um balb io Uhr Vormittags. _ Unter allen Obfervarionen, 
„Die in Deutfchland gehalten worden find, ift des Marhe- 
„matici in Klofter Bergen, Herrn Silberfchlags feine, 
„die accuratefte gewefen ‚ wie folches zu beweifen ift. „, 

„Anno 1769 tritt fie ſchon wieder hinein, Geht aber jego 
„Burd) den uörblichen Theil der Sonne. Es gefchieht zwar 

„in 


e) Fer. Horoccii Venus in ſole viſs, in Heuelii ſelenographia. Ge 
dan. 1647. fol. 

€). Admonitio ad aftronomos de ‚miris rarisque annl 1631 phaene- 
wmenis, Lipſ. 1729: 4 


„in Europa der Durchgang und die comiundio in ber Nache 


„ben 3. Yun. ft.n. oder 23. May ft. v. zu Seipzig Abende - 


„um ıı Uhr, da die Benys 10. Ser. nördlid vom centro 


‚rer Sonne weggebet; es wird aber der Eintritt noch vor 


„der Sonnenuntergang bald nach halb 8 Uhr geſchehen, die 
„Minuten fann noch) niemand gewiß ſetzen. Da nun der 
„Sonne oberfter Rand erft um 8 Uhr 1» Minuten zu Leipzig 


„untergebet, fo. muß ſie beym Untergange ganz eingerteren. | 
„ſeyn, und oben in der Sonne frep fteben; gute Augen wer. ⸗ 


„den fie ohne Tube fehen Fönnen. Der Austritt gefchiehe 


„ben 4. jun. Ten. ober ft. v. den 24. May früh um halb. 
„3 Uhr, it alſo in Deutſchland unfichtbar , weil die Sonne - 
‚merft gegen 4 Uhr aufgehet. In den nördlichen und meftlic 


Achen $ändernvon Deurfchland kann fie länger beobachtet 
„werben, weil die Gonne dort fpäter untergehet, und ber 
„Eintritt in den. weftlichen auch früher gefchieher.,, - 
Mun geſchieht wohl alle 8 Jahre eine untere Coniun- 
„&io faft in den Tagen, allein Anno 1777 geht die Wenus 
„den 1. Juni oder 21. May Nachm. um 5 Uhr vom cen- 
„tro folis ſchon 28 Ser, nörblidy vorbey; da nun der halbe 
„Sonnendurdhmeffer nur 16 Ser. ausmacht; fo geht fie ı2 
„Ser. vom nördlichen Sonnenrande vorbey; Anno 1785 noch 
„weiter, bis.fie zu Anfange des neuen Sept. und Ende des 
„alten Aug. coniundion hält, da geht fie faſt 9 Grab 
„nördlich und füdfidy vor der Sonne vorbey. „, | 


„Anno 1874 ben 9. Dec. ft.n. 37. Nov. ft. v. wird fie 
„alſo erft wieder vor die Sonne treten. Man wird aber in 


„Deutſchland faum den Austritt bey der Sonne Aufgang 


„ſehen koͤnnen., 


„Anno 1882 den 6. Dec. f. n. 24. Nov. ſt. v. mag | 


„man bey Untergang ber Sonne fehen, ob fie ſchon eintritt: 
„denn fie gehet durch den füdlichen Thell beynahe den Weg 
„wie 1761. Mac) Halleji Zahlen tritt fie um Halb 4 Uhr 
„ein, nach Taffini aber erft um 6 Uhr unter dem Hori⸗ 
ante, 


Kaaa „Der 
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„Der Durchgang wird ſichtbar feyn in Amertfe, doch. 
„mehr im nördlichen als füblichen , weil es in dem nördlichen 
„Sommer ift, und die Tage länger find als im füdlichen ; 
„bernad)y gefchiehet ſolches in den öftlichen Sändern Aſiaͤ. 
„Nämlich zu Kamſchatka den 4. un. fi. n. 24, May. 
st. v. Fruͤh vor 6 Uhr wird fie oben linfer Hand per tu- 
 „bum terreftrem in die Sonne treten, (um y Uhr wird die 
naͤchſte coniundtio ſeyn, und:bald nad) 13 Uhr wird ſie rech⸗ 
‚ter Hand oben wieder eintreten. ,, 

„Zu Japan wird auch der Eintritt koͤnnen gefehen wer⸗ 
„ven bey Sonnenaufgang vor 5 Uhr die naͤchſte coniunctio 
‚it um 8 Uhr und der Austritt nach iu Ufhgr, 

. „Ferner ift der ganze Durchgang zu fehen in den noͤrd⸗ 
„lichſten ändern , wo die Sonne im uni gar nicht unter-- 
‚gebet ;. als in Noua Zembla Morgens und Vorm.; in, 
appland von Petersburg 100 deutſche Meilen oder 700, 
„Werſte nad). Norden, eben zu ber Zeit wie in St. Peters- 
„burg; ferner in ſchwediſch und daͤniſch Lappland, da ber 
„Eintritt den 3. Juni (23. Mgy) Abends zwifchen 8 und g 
„Uhr gefchiehet, und der Austritt früh um 3 Uhr. Ferner 
„auf dem nördlichen Theil von land, da der Eintritt 
„Nachmitt. um 5 Uhr geſchiehet, und der Austritt vor 12 
„Mr; ferner in Grönland aud) Nachmittags. ‚. — 


In Archangel, Petersburg, Liefland, Schweden kann 
„man den Eintritt und Austritt ſehen, aber doch den Durch⸗ 
„gang und das Mittel nicht; denn die Sonne geht allda bald 
nach dem Eintritt unter ; weil aber die Sonne nicht fo lange 
‚unter dem Horizonte bleibet, als der Durchgang währer, 
‚so ſieht man die Venus noch oben in ber aufgehenden 
„Sonne * Zu Archangel ift der Eintritt um halb 10, die‘ 
„Sonne geht unter ı Viertel auf 10 und wieder auf vor 2 
„und der Austritt gefchiche ı Viertel nach 4 Uhr. ,,. U 
Zu St. Petersburg tritt fie Wiertel vor 9 den 23. May 
- „Re. v. Die Sonne geht unter r Viertel nad) g: Vor 3 
„Uhr den 24. May früh gehe die Sonne wieder auf, und s, 
„Viertel vor 4 tritt fie wieder aus.,, 

| Bu „Zu 


= 
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„zu Tornea in ſchwediſch Lappland iſt der Eintritt Abende 
„um halb 9 Uhr, die Sonne geht, unter nach in Uhr, gebe 
„wieder auf nach halb aUhr, und der Austritt geſchiehet um 
„halb 4 Ubr.;, | ie 
Zu Upfal und Stockholm gefchieht der Eintritt um 8 
„Uhr, die Sonne geht unter um g Uhr, gehe wieder auf 
„um 3 Uhr, da fie.eben austritt.,, P 
5Zu Reval tritt. ſie ein ı Viertel nach 8 Uhr, die Son- 
„ergeht unter. um 9 Uhr, fie-geht wieder auf um 3 Uhr, 


J 


‚sand 1i Viertel nach 3 Uhr tritt ſie aus, | 
Die Derter , wo nur der Eintritt gefchieher, find fol⸗ 
„gende: Preußen, Dännemarf, Deutfdland, Morwegen, 
„England, Sranfreih. Spanien und.auf den Inſeln nach 
„‚Amerifa, in Penfplvanien in Eid: Amerika. In groß 
„Pohlen, zwifhen Preußen. und Schlefien wird man auch den 
„Eintritt fehen koͤnnen. Weil es nicht zugleich aller- O:ten 
„Mittag ift, fo geſchiehet foldyes-zu verſchiedenen Stunden. 
Naͤmlich der Eintritt ift den 3. Jun. ft, n, 33. May ft. v. 
Nachmittags zu Philadelphia um 2, zu Suriname um.3, 
Au Siffaben,, Fetz, Marokko, Ißland um 5, zu Madrit 
„um halb 7, zu London, Schottland vor 7, zu Paris und 
„in Holland um 7, in Deurfhland, Dännemarf, Norwe⸗ 
„gen um balb 8, zu Upfal, Stadholm, groß Pohlen um 
3, in Preußen-ı Viertel nach, 8 Uhr. Won der Arruͤh— 
„rung bis zum völligen Einerife verfleßen 23 oder aı Mi⸗ 


nuten an der Zeit, alfo aud) beym Austritt.,, 
+". „Die Derter, wo nur der Austritt zu fehen ift den 4. Jun. 
(24. Man), find diefe: zu Kiow faum bey Sonnenaufgang 
„vor 4, zu Mosfau nad) 4, zu Aftrafan um 5, zu Kaſan 
„und Ispahan nad) 5, zu Tobolsfoy nad). 6, zu; Surate 

„um balb 7, zu Tranfebar,, Pondichery um 7, zu Jeni⸗ 
„„testoy, Siam und Malaffa um halb 9, zu Irrkutſchkoy, 
„Selenginsf und Batavla um 5, zu Pefirtg und Nanking 
„um halb 10, ‚zu Jakutſchkoy, Kiring und Kingitao- nad) 


„19 u du 4 
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‚Nun ift nody etwas anzumerken. Nämlih 5 Stun- 
„den nad) dem Austritt der Venus den 4. Yun. (24. May) 
tritt der Mond an berfelben Seite in bie Sonne, und ver« 
„urfächet eine Sonnenfinfterniß in $eipzig von 5 Zollen un« 
ten. . Zn Oftindien wird die Sonne in: einem A) total 
ver ſinſtert werden. —UV— — 


In Anſehung des Merkurs * ber von Revler ir im 
Jahre 1637 vorhergefagte Durchgang besfelben durch die Son- 
ne von Baffendi *) am 7. Nov. 1631 wirklich beobachtet. 
Nachher find noch verfchiedene Durchgaͤnge des Merfurs durch 
‚die Sonne erfolget, der legte den 5. Mov. 1789, und den 7. 
May 1799 ſteht noch einer zu erwarten. 


Dieſe Himmelsbegebenheiten ſind ſehr merkwuͤrdig, weil 
fie die befien Mittel an die Hand geben, die Theorie der 
Saufbahnen diefer beyden untern Planeten zu berichrigerr. - 
Vorzüglich aber dienen die Dürchgänge der Venus durch 
Die Sonnenfcheibe, die Sonnenparallare auf das genaueſte 
au beftimmen , um dadurch die Entfernungen und Größen 
aller Planeten unferer . Sonnenmwelt richtig zu berechnen. 
Diefe Durchgaͤnge der Venus ſind wegen befonderer dabey 
eintretender Umſtaͤnde die richtigſten und beſten Mittel jur 
Beftimmung der Parallaxe, indem ſich dabey diet Beruͤh⸗ 
tung der Ränder der Vet ind und der Sonne mit aller nur 
möglichen Genäuigfeit angeben läßt. Halley⸗) machte 
auf die dabey zu erlangenden Vortheile zuerft aufmerffam. 
Alle diefe Vortheile find. auch wirklich befonders bey dem 
Dorchgange der Wenus im Jahre 1769 im Ganzen der Er» 
martung gemäß ausgefallen. - Man weiß nun aus diefen 
Beobadhtungen und Berechnungen fo viel i daß die Grenzen 
der horizontalen Sonnenparaflare zwifchen 8,5 und 8,6 Se⸗ 
kunden liegen. M. ſ. — axe. 

| m. f 


2 * ad Schickardum. « Mercario), in fole vifo et Venere ig 
in Gafendi opp. T. IV. p. 499. | 
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M. ſ. Bode kurzgeſaßte Erläuterung der Sternkunde. 
»Th. I. $46y uf. Th. II. 9.580 u. f. de la Lande aſtro⸗ 
nomiſches Handbuch. Leipzig 1775. gr. 8. 9.726 U. f. 
Durchſichtig (pellucidum, diaphanum, transpa- 
rent). Man nenne einen Körper duichſichtig, wenn er 
das Sicht durchſcheinen laͤßt, oder wenn man durch ihn an⸗ 
dere Gegenftände ſehen fann. So find z. B. Glas, reines. 
Waſſer, Cryſtall uf. ſ. durchfichtig. 
Miürde ein Körper alles mögliche Licht, daß auf ihn 
fiele, durchlaſſen, ſo würde er alsbann ein vollfommen 
durchfichtiger Körper ſeyn. Einen  foldyen , Körper würde 
man gar nicht ſehen koͤnnen. Allein einen ſolchen Körper 
har man in der Natur noch nicht gefunden. Jedoch gibt es 
_ verfchiedene Grade der Durchfichtigfeit ber Körper... Den 
olferdurchfichtigften Körper, den wir Fennen, ift bie £uft, 
wenn nicht etwa der Aether noch durchfichtiger iſt, und viel⸗ 
leicht auch dieſerwegen als ein hypothetiſch angenommener 
Stoff betrachtet werden muß. Es wird Daher das Licht durch 
Die Luft in der Ferne gefhmächt, und die Luft felbft dadurch 
in großen Maſſen einiger Maßen ſichtbar. Andere Koͤrper, 
welche weniger durchſichtig find, laſſen auch weniger Licht 
durch, bis endlich diejenigen, welche nur einen kleinen Theil 
Sicht durchfchimmern faflen, halbdurchſichtige Koͤrper 
genannt werben. | 
Durchſichtigkeit (pelluciditas, transparence) ift 
die Eigenfhaft der Körper, das Licht durch fie hindurch ger 
den zu laſſen. J 
Es iſt gewiß bie Durchſichtigkeit verſchiedener Koͤrper 
eine aͤußerſt merkwürdige Erſcheinung, da fie oft bey den 
haͤrteſten Koͤrpern, wie z. B. beym Diamant und Ernftall 
ben andern lockerern ‚Körpern, als Holz, Schwamm und an» - 
dern gar nicht Statt finden.” Dft befigen auch Körper für 
-fich diefe Eigenfchaft , da fie mit einander vermiſcht felbige 
‘verlieren, und umgefehrt, Körper für ſich find undurchſich⸗ 
tig, mit einander vermifcht ober werden fie durchſichtig. So 
find z. B. Waſſer und Del für ſich durchſichtig; hingegen 
⸗ Aag. Salz⸗ 
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Salzwaſſer und Oel unter einander geſchuͤttelt gibt eine milch⸗ 
weiße Maſſe, die undurchſichtig iſt; Papier für ſich iſt um» « 
durchficheig‘, mit Del. oder Waſſer getränft ‚aber wird.eg | 
durchſichtig; Schaum iſt undurchfichtig,, ob es gleich eine 
Mifchung von Waffer und guft ift, die beyde für fid) durch⸗ 
ſichtig find u. ſ. f. — 
Wenn man fi um die Urſache der. Durchſichtigkeit der 
Körper befümmert, ſo trifft man nach dem Spitem des 
abfoluten Undurchdringlichfeit. der Marerie auf Schwierig. 
keiten, die es ganz unmöglid) machen, nur irgend einen 
Grund davon anzugeben... _ Bars Er 
Lartefius *) ſuchte die Urfache der Durchfichtigfeit in 
ber geradlinigen Anordnung und Sage der mit der $ichtmaterie 
angefüllten Zwifchenrdume der Körper. : Allein welche große 
Soywierigkeiten ſetzen fich nicht diefer Behauptung entgegen, 
Die Erfahrung lehret, daß z. DB. ein Würfel von Kryſtall 
Das Licht nach allen nur möglichen Richtungen in geraden 
Uinien durchlaße. Sollte alfo nad) Cartes Meinung die fichte 
materie die in gerader Sinie liegenden Zwifchenräume der Köre 
per ausfüllen, fo laͤßt ſich auf Feine Weife einfehen , wie nad) 
feinen Borftellungen die gröbere Materie zufammenbängen 
Pönne, um ben beftimmeen felten oder harten Körper zu. fore 
miren. Geſetzt aber auch, es ließe fich eine ſolche gerabli« 
nige Anordnung der Zwiſchenraͤume der Materie gedenfen, 
e müßte fie doch vorzüglich bey flüffiger Materien, wie z. B. 
en der Luſt, Waſſer, Del u. d. g. durch die geringſte Bes 
wegung geſtoͤret, und der Körper ſelbſt dadurch undurchſich⸗ 
tig werden, da doch die Erfahrung lehret, daß auch beym 
ſtaͤrkſten Winde die Luft und das Waſſer u. fe durchſich- 
tig. eiben. A 
Newton ſahe wohl em, daß der Grund ber Durchſich 
tigfeit keinesweges in der großen Mienge der leeren Zwifchen« 
räume zu fuchen fen, weil dichtere Körper , welche alfo weni« 
ger Zwifchenräume haben, oft durchſichtiger find, als weniger 
dichte. Er ſucht daher vielmehr die Urſache dee Durchfich- 
| tigfeit 
#) Dioptr. C.I. 67 | . » 
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tigkeit der Koͤrper in der gleichförmigen Dichtigfeie : ihrer 


-Zheile mit der Größe ihrer Zwilchenräume, und der Dich 


tigkeit dee Materie, welche in felbigem eingefchloffen.ift. Nach 
feiner Theorie in der Optik⸗) leitet er die Undurchſichtigkelt 
der Körper aus der unterſchiedlichen und unzaͤhlbaten Bre⸗ 


"hung und Zuruͤckwerſung per Kchtſtrahlen „. welche beym 


Durchgange durch die Innern Theile derfelben erfolgen, ber. 
Er zeiger, zuerſt, daß diejenigen Flächen, welche das Acht 
am ſtaͤrkſten brechen, d. h. welche zwiſchen Mitteln von ſehr 
verſchiedener Dichrigfeit. liegen, dasſelbe auch am ſtaͤrkſten 
zufückwerfen, und daß an den Grenzen derjenigen, Micteh, 
mo, gar feine Brechung Statt findeg, auch keine Zuruͤckwer⸗ 
fung angetroffen werde. Wenn-ziwen Objektivglaͤſer langer 
Fernröhre gelinde an einander ‚gedruckt werden,“ fo bemerfer 
man da, wo fie ſich beruͤhren, : einen runden ſchwarzen Fleck. 
Durch diefen ſieht man Gegenftände vermittelt fchief durch» 
gebender Strahlen, mweldye man durd) andere‘ Stellen „. mo 
das Licht zwifchen dem übrigen Raume der beyden Gläler 
durchgehen muß „nicht wahrnehmen kann, Dieß laͤßt fich 
auch von einer Flaͤche behaupten, womit man fich eine Ölas- 
mafle oder aud) eine Waſſermaſſe durchfchnitten denken Fann. 
Daher gibt es In. Koͤrpern von; durchaus gleicher, Dichtig« 


keit, wie Glas + Kınftall, Waſſer, Del u. f. feine merkliche 


Zurücwerfung ‚als bloß an ihren.äußern Flächen, wo fie an 
andere Mittel von verfchiedener Dichte grenzen. Nachher 


zeiget er, daß die Fleinften Theile faft aller natürlichen Kör- 


per gewiffermaßen durchfichtig find. So laffen im, verfinfter- 
sen Zimmer dünne Goldblaͤttchen Sicht hindurch. Daß aber 
diefe Theile im ihrer Verbindung, da fie einen Körper; formi« 
sen, undurchſichtig werden ,. das ruͤhret von den unzählbaren 
Ieflerionen des. Lichts in den, innern Theilen des Körpers ber. 
Ferner fucht er- zu. beweiſen, daß zwiſchen den Theilen der 


— 


undurchſicht igen Körper entweder viele Raͤumchen ganz leer, 


ober mit Materie von ganz anderer Dichtigkeit angefüllt find. 


So trifft man z. B. zwifchen den Waflerbläschen, aus wel- - 


>, YAaa5 chen 
J 4 Optiee L. II. P. 3. prop. I u. 
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then bie Nebel und Wolfen beftehen , Luft an, zwiſchen ben 
faͤrbenden Theilen einer gefärbten fluͤſſigen Materie Waſſer⸗ 
theile, zwiſchen den Theilen, woraus das Papier befteher; 
Luft u. ſ.ſ. Daß aber dieſe Unterbrechung: der Theile der 
Körper durch Theile anderer Materie von verſchiedener Dich⸗ 
gkeit die vorzuͤglichſte Urſache der Durchſichtigkeit der Koͤr⸗ 
ver fen, ſcheint daraus klar zn ſeyn, daß man den ‚Körper 
Durchſichtigkeit geben kann, wenn man die Raͤumchen mit 
Materie anfuͤllt, welche eine gleiche Dichtigkeit mit den Thei⸗ 
len des daraus zuſammengeſetzten Körpers hat, wie z. B. wenn 
Papler mit Waſſer oder Del getraͤnket wird u. d. g. Im 
Gegentheit werben daher auch durchſichtige Körper dadurch 
ündurchfichtig, wennimtan ihre Theile fo unterkticht, daß zwis 
ſchen ihnen Materie von ganz anderer Dichtigkeit gebracht 
wird, wie z. B. wenn das Waſſer in Schaum verwandelt 
“wird, wenn man naſſes Papier trocknet u. ſ. ſ. Weiter ſucht 
er ne daß bey undurchfi rigen Körpern ihre” Theile 
und Zmifchenräume nicht unter einer gemiffen Größe feyn 
inüffen. Selbſt Die undurdhfichtigfterr Körper werden in er 
fleine Theitchen getheilt, ſelbſt durchſicheig wie z. B. die 
Metallauflöfungen in Saͤuren. 

Es find daher, nach A Etons Meinung / Waffe, Oi, 
Kryſtall, Diamant u.f. fi Nur deßwegen durchſichtig, weil 

ihre Materie durchaus von gleichförmiger Dicheigkeit ift, ihre 
Theile aber fo wohl als auch die zwifchen ihnen befindlichen 
Raͤumchen viel zu Elein find, als daß fie merfliche Zuruͤck- 
werfung des Lichtes zu Wege bringen Fönnten. 

Allein fo richtig es auch ift, daß die Unburchfichtigkeie 
burch die verfchiedentliche Brechung und Zurücdwerfung des 
Uchtes in den innern Theilen der Körper hertuͤhre, fo erklaͤ⸗ 
ret dieß doch eigentlich die Sache’ nicht ; wie es nämlich) zu⸗ 
gehe, daß die Lichtmaterie, welche Newton als’ materiell 
‚annimmt, in gerader $inie durch alle mögliche Richtungen 
"des burchfichtigen Körvers Hindurchgehe. Weil nach der ato⸗ 
miftifchen Lehrart die Materie abſolut undurchdringlich iſt, ſo 
ſcheint es mir wenigſtens unbegteiflih, wie gerade bey den⸗ 
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jenigen Körpern, beren-Theile fih mehr einem Continuum . 
nähern, und die folglich ihren Raum mit Sterigfeit ausfüls 
len, feine Brechung und Zuruͤckwerfung der Lichtſtrahlen 

Statt finden koͤnne, da dieſe vielmehr das Licht als Marerie 
betrachtet gar nicht durchlaflen follten, Es vermag daher die 
atomiftifche gehre niche , nur irgend einen Grund von dem 

Dhänomen der Durchfichtigfeie der Körper anzugeben. :’ 
MNach dem dynamiſchen Syſteme hingegen liege. die Urs 

ſache der Durchſichtigkeit der Koͤrper am Tage; denn hiers 
nach Bringt die Lichtmaterie durch die Materie des durchſich · 

tigen Koͤrbers. Weil nun die Lichtmaterie in geraden $inien 
Foreftrahler, die Strahlung derfelben mag nun eigenthuͤmlich 
ſeyn, ‘oder von der Wärme: herrühten ,- fo durchdringe auch 
die Maäterie vermöge ihrer aufierorbenrlichen großen erpanfie 
‚ven Kraft die Ducchfichtigen Koörper in geraden $Sinien. " 
Beym Durchgange des fichtes durch Die Burchfichtigen 
Koͤrper leider dasfelbe eine beträchtfiche Schwächung, indem 
wir feinen Körper kennen, melcyet vollfommen durchfichtig 
“wäre” Daher müffen die Theile biefer Körper einen Theil 
»des einfallenden Lichts theils zuruͤckhalten, theils aber auch 
zunuͤcſenden. Ueber die Schwaͤchung des Kchtes in durd)- 
fNichr igen Körpern haben ‚die beyden Erfinder Bouguer *) 
ab Lambert ? ): fehr viele Werfuche angeftellet. Bouguer 
«bediente fich folgender Merhode, den Werluft des $ichtes in 
durchſichtigen Körpern zu meffen:: (fig. ı t1.) b ift der durch. 
ſichtige Körper, auf welchem ein $iche ſteht, welches bie ben- 
sden Taͤfelchen o und d faft ſenkrecht erleuchte.. Das erfte 
Taͤfelchen c wird durch dem durchfichtigen Körper b gefeben, 
"das andere aber zu eben der Zeit mit bloßem Auge bey &, 
Um nun beyde Erleuchtungen dem Auge: gleich ſtark darzu⸗ 

ſtellen, wird das Taͤfelchen d weiter ſortgeruͤkkt. Die Qua⸗ 

drate der Entfernungen der Taͤfelchen von dem Lichte gaben 

"das Verhaͤltnig der Verminderung des Lichtes an. Auf dieſe 
ER 13 . | Actt 
«). Traitẽ d’optique far la gradation de la lumiere. à Paris 1760. 98. 4- 

#) Fhorometria. Aug. Vindel, 1760: 8. 


748 | Du. 

Art ließ er das Licht burch'16 Stuͤck — Fenſterglas 
fallen, welche zuſammen 9% Linie dick waren, und fand, 
daß es 247 Map geſchwaͤcher ward. Auch nahm er 6 Stüf 
Spiegelglas, zufammen ır 4 $inie Di, und fand, daß das 
Ucht im Verhaͤltniſſe von. 165 zu 27 vermindert ward. Kin 
einziges Stüd 3 Zoll dick aber verminderte das Sicht kaum 

auf die Hälfte. Aus andern. Verfuchen mit Seewaffer, 
glaube er fchliegen zu koͤnnen, daß das Sicht in einer Sänge 
von i0 Fuß durch Seewaffer nur in dem Verhaͤltniſſe von 

5.3u 3,.odet aud) nur von 5 zu 35 geſchwaͤcht werde. Stellte 

Youguet 76 — 80 Ei Glas: in einer Röhre hinter ein 
ander, fo ward alles Sonnenlicht von denfelben aufgefangen 
und verſchluckt. Daraus berechnet er, daß das Seewafler 
bey einer Dice von .679 Fuß alle feine Durchſichtigkeit wer- 
tieren , und die $uft, wenn fie ſich mir eben, ver Dichtigkeit, 
melche fie bey uns hat, auf 518385 Klafter in die Höhe er- 
ſtreckte, fo undurchfichtig werben. würde, daß wir In aver 
bejtändigen Nacht begraben wären. 

VUeber die Kraft verfchiedener gefärbter. Mittel, das Sic 
zu verſchlucken, hat fhon Muſſchenbroek -) vaſchiedene 
exſuche angeſtellt. Er nahm Stuͤcke Glas, :pay. jeder 
der ſieben Farben, welche zuſammen noch nicht einen, Hadban 

Zoll dick waren, und doch Eonnte er die. Sonne dadurd) nicht 
erfennen. Aus mehreren damit angeftellten Verfuchen; fof- 
gerre er, daß die rorhen Strahlen des Sonnenlichtes durch 

| rothe , orangeſarbene und gelbe Glaͤſer leicht durchgehen, aber 
in geringerer Menge durch gruͤne Glaͤſer. Durch fuͤnf blaue 

Glaͤſer ſchien die Sonne weiß, durch ſechs nahm fie eine Pur⸗ 
purfarbe an, welche mit jeder neuen. Glasſcheibe dunkler 
ward, bis daß er durch 15 blaue Scheiben, welche zufanımen 
‚einen Zoll ausmachten, nichts mehr. von der Sonne exten- 
nen Eonnte. 

CKCambert hat uͤber die Schwaͤchung des Lichtes durch 
durchfichrige Körper in dem ganzen zweyten Theile feiner Pho⸗ 
tometrie ſehr ſcharfſi innige Unterſuchungen angeſtellt. Er 

verband 
Introdu&io in philofoph. natutalem. T.il. 5. 1971. 


. De 73 
verband Theorie mie angeftellren Verſuchen, und fand das 
durch, mie ſich bey Glastafeln, welche gar fein Siche zer» 
fireueren ober verfchlucften, die Menge des an der Worderh 
and Hinterfläche zurück gemorfenen Lichtes zu der Menge des 
durchgehenden verhalten muͤſſe. Dieß Verhaͤltniß wendet er 
alsdann mittelſt anderer Verſuche auf Beſtimmung des Ver⸗ 
luſtes an, welchen ſenkrecht auffallendes Licht beym Durch⸗ 
gange durch Glastafeln erleidet. Seine darüber gefundene 
Reſultate find folgende: 

SGlaͤſer Zurüdgeworfenes Gebrochenes MWBerlornes - ; 


nu TI — OL — 0,1373 5. 
B. ; 2. — 0,0856 . — 0,6596 — 9,2548 . 
ed MIO — 9,5368 — Ost , 
wo — 0,1228 — 04377 O5. . 
ad. 1467. — 94T — 0,6588... 
—16 — A124. — 0,0387 — 0,8089 
— 01526 — 0,0016 — 0,8458 


32 
Bon den ebenen Flächen geht er zu den krummen, und untere 
fuchet die Stärfe des durch) ein oder mehrere ‚ginfengläfer ge 
brochenen Licht 
- Sn dem füngren Theile handelt er von ber Zerfireuung 
des Lichtes, insbefondere bey dem Durchgange durch die Ak» 
mosphäre. Hierbey weicht Lambert von Bouguer fehr 
ob. Letzterer finder, daß die Dichte des ſeakrecht auf die 
Armogsphäre fallenden $ichtes, wenn es die Erbfläche errei— 
chet 0,8123 ift, die Dichte des auffallenden Lichtes außer⸗ 
% halb der Atmosphäre = ı genommen. Lambert hinges 
gen hat zu Ehur im Granhündner Sande bey einer Baro« 
meterhoͤhe von 26 parifer Zollen die Verminderung des Lich⸗ 
tes weit flärfer gefunden. . Mad) diefem ift die Dichte des 
fenfrecht auffallenden Lichtes, wenn es die Erdfläche erreicher, - 
0,5889. Je weiter die Sonne vom Scheitel enıfetnet, und, 
je näher -fie dem Horizont ift, defto größer iſt Der Weg, 
welchen das Sonnenlicht in der ungleidhförmig dichten Luft 
zurücklegen muß, aljo durch das Merbältnif der Schwächung 
des Sichtes defto größer. Nach Lamberts darüber angeftefl+ 
ten 


* 


sen Unterſuchungen wächft der Logarithme des Verhaͤltniſſes, 
worin. das Sonnenlicht in der Atmosphäre geſchwaͤcht wird, 

beynahe im Werhältniffe des Abftandes der Sonne vom 
Scheitel, wenigftens fo länge fie dem Horizonte nicht ſehr 
nahe koͤmmt. Uebrigeng feheinen Bouguer und Lambert 
Darüber übereinzuftimmen, baß das Licht bet im Horizonte 
ftehenden Sonne in ber Atmosphäre 2000 Mahl ſchwaͤcher 
werde, bevor es. zu der Erdflaͤche gelangt. 


Was die Urfache ber Schwächung des fichres in durch⸗ 
ſichtigen Maffen berriffe, fo glaubte LIewron, bie Licht⸗ 
ſtrahlen, welche verloren gehen, werden durch den Anftoß 
gegen die materiellen dichten Theile der Körper entfräfter. 
Allein Bouguer zeigte, daß befonders beym Uebergange 
des Lichtes aus Waſſer in Luft bey Fleinen Neigungsmwinfeln 
diefer Verluſt fehr ſtark fey, bey größern geringer werde, 
und bey ſenkrecht auffallendem Lichte faft gänzlich wegfalle. 
Daher fönne die Urfache der Schwächung des Lichtes un⸗ 
möglich in dem Anſtoße an die dichten Theile liegen, da bey 
ejnenı fdyiefen Durchgange durch das-Waffer bag Licht meh⸗ 
rere folche dichte Theile als bey einem fenfrechten antteffen 
würde; er glaube vielmehr, der Grund liege bloß in einer 
an der brechenden Oberfläche befindlihen Kraft. Daher 
ſchwaͤche auch vermöge der Verfuche die Dicke eines durch» 
fihrigen Körpers niche fo fehr, als die Menge der brechen» 
den Oberflädyen. Jedoch hat Prieftley gefunden, daß der 
Phosphor ftärfer leuchte, wenn das Licht eines eleftrifchen 
Funkens durch ſieben duͤnne Glaͤſer, als wenn es durch ein 
einziges 4 Zoll dickes Glas gegangen war. Es ſcheint alfo, 
als wenn man die wahre Urfache über die Schwaͤchung des 
Lichtes in den durchſichtigen Koͤrpern noch nicht mit Gewiß⸗ 
beit angeben koͤnne. Vielleicht liege der Grund in der qua« 
litativen, Verbindung ber Theile des Körpers mit der 
$ichtmaterie. 


M. ſo Prieſtley Gefchichte der Optif, a. d. E. durch 
Aluͤgel. Th. II. Leipz. i776. 4. ©. 304 u. f- iR 
yna⸗ 
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Dynamit (Dynamica, Dynamique) ift die Wiſſen⸗ 
ſchaft von den Gefegen der Kräfte der felten Körper, wenn 
fie in wirflicher Bewegung begriffen find. Sie ift folglich 
als ein Theil der hoͤhern Mechanik zu betrachten, in ‚welcher 
nicht allein die ehren von den Bewegungen der feften Koͤr⸗ 
per überhaupt, in mie fern fie außer der Sphäre der Ele 
mentarmarbematif Hiegen, unterfuchee, fondern auch die . 
Kräfte der bewegten Körper in Betrachtung gezogen werben. 
In der höhern Mechanik kann man, die Unterfudyüngen von 
ben Bewegungen ber Körper, allein, ohne auf die Kräfte, 
Durch welche fie beweger werden, zu fehen, zur Phoronoe 
mie, diejenigen ober, bey welchen die Kräfte der Körper 
zugleich mit betrachtet werben, zur Dynamik rechnen. Und 
in diefem Verftande ift-aud) eigentlich die Dynamik zu neh» 
men; obgleich verfchiedene Marhematifer die ganze höhere 
Mechanik darunter begreifen. 

So wie in ver Dynamik Anwendungen ber höhern Ma» 
thematik auf die Kräfte der Bewegungen bewegter felter 
Körper gemachte werden, fo macht man auch ähnliche An« 
wendungen auf die Kräfte der Bewegungen bewegter flüffie 
ger Marerien, und nenne biefe Wiflenfchafe die Hydroe 
öynamie. a a 

Die hierher gehörigen vorzüglichften Schriften nebft der 
kurzen Geſchichte fehe man unter dem Worte Mechanik. 
Dynamiſches Syſtem heißt diejenige Sehre, nach 
welcher Unrerfuchungen über die Qualität der Materie unter 
dein Nahmen einer bewegenden Kraft angeftellet werden. - 

Schon die älteften altgriechifchen Philofophen nahmen an, 
daß im den materiellen Theilen, moraus bie Sinnenwelt des 
ſtehe, lebendige und feelenartige Kraͤfte wohnten, und nann⸗ 
ten die Kräfte, die fie den Theilen der Materie zufchrieben, 
roornras, weldyes Wort von Licero *) durch qualita- 
tes iſt überfeger worden. Allein ihre Begriffe von Marerie 
überhaupt waren boch noch fehr Dunkel und verworren. Leis 
eipp und befonders Demokrit fuchten aus ber Phyſik die 

| TOIOTH- 
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wwoiotnrag zu vertreiben, und führten ſtatt dieſer die" Atos 
men (m. f. Aromen) in felbiger ein, woher. das atomifti» 
ſche Syſtem entftanden , welches nachher und big auf unfere 
Seiten fo vielen Beyfall:erhalten hat: Macher hat man 
fich noch von der Materie uͤberhaupt verfchiebene Vorſtellun⸗ 
gen gemacht, welche aber alle einen gewiſſen Bezug auf 
Atome hatten, nur ſuchte man dabey diefen Zwed zu ertei⸗ 
chen , die Materie mehr mit dem Geifte zu vereinigen, wor 
ber der Dualiemus ,‘ Jdealismus und Materialismus ent 
ftanden find. Alle diefe Meinungen aber wiederlegte Leibnig 
durch die Einführung feiner Monaden. (Hiervon mehr uns 
ter dem Artikel Mlarerie). P. Bascovich *) nahm amy 
daß die Materie aus phufifalifhen Punkten beſtehe, welche 
mit anziehenden und zuruͤckſtoßenden Kraͤſten in beftimmten 
Wirfungsfreifen verfehen find; die phufifalifchen Punfte 
aber follen fich nicht durchdringen fönuen. Go viele Gründe 
aud) Bascovich für diefes fein Syſtem aufgeführer hat, fo 
fönnen doc) . die Wirfungskreife der phnfifalifhen Punfte 
mit fich niche beſtehen. Eıft Kant bat das dynamiſche 
Soſtem mit einer ihm eigenen Gründlichfeit in feinen meta= 
phnfifchen Anfangsgründen feiner Maturmiflenfcdyaft ausges 
führer, und bewiefen, daß es dem Begriff der Materie weit 
angemeffener , als das atomiftifhe Syſtem iſt. Mac) die» 
fem Spftem befteht das Wefen der Materie in zuruͤckſtoßen-⸗ 
den und anziehenden Kräften, die Materie als Materie ber 
ſitzet feine leere Zwiſchenraͤume, bie Materie ift ins Unend- 
liche theilbar, auch gibt es Feine diskrete Flüffigfeiren. M. 
f. die Artifel Grundkraͤfte, erpanfible Fluͤſſigkeiten, 
Theilbarkeit. — rt 
E. 

Ebbe und Fluth (aeſtus maris,aeceſſus et recel- 
fus, Auxus et reuxus, les marées, flux et reflux 
de la mer) nennt.man die regelmäßige Bewegung des Mees 
| | | res, 
=) Theoria philoföphiae.maruralis. Venet. 1763. 8- " 
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res, da das Waſſer desfelben täglich zwey Mahl am hoͤch⸗ 
ſten und zwey Mahl am niedrigften ftebr. 

Das Waſſer des großen Welmeeres erhebt fich nämlich 
‚ einige Stunden fang immer mehr und mehr, fo daß eg’ fein ; 
ne Küjten oft auf eine ſehr berrächtliche Weite uͤberſchwem⸗ 
met, nachher ſteht es gleichfam wohl auf eine Biertelſtunde 
lang till ; bierauf fälle es wieder einige Stunden immer 
mehr und mehr und ziehe ſich von dem. Küften zuruͤck. Die 
Erhebung des Waffers heißt Fluth, fein Fallen Ebbe, und 
bende wechfeln ohne Unterlaß beſtaͤndig ab, ſo daß man an 
einem jeden Orte binnen einer Zeit von etwa 243 Stunden 
zwey Mahl Ebbe und Fluth bar. Der hoͤchſte Stand, wel 
chen das Waffer bey der Fluth erreicht, nennt man die hohe 
Fluth, die hohe oder volle See, welthe hiernaͤchſt bins 
rien 6 Stunden- wieder abläuft, und dadurch vie Ebbe marhr, 
Der niebrigfte Stand, weldyen das Wafler bey ver Ebbe 
macht‘, beißt die tiefe Se, auf welche ſodann die Fluth 
wieder erfolget. Die hohe Fluth, welche an ein und eben 
demſelben Orte an einem gewiſſen Tage zu einer gewiſſen 
Stunde Statt fand, koͤmmt den folgenden Tag etwa um 2 
Stunden fpäter, und fo fälle hehe Fluch und viefe See nad) 
und nad) immer auf andere Stunden, bis etwa nad) 30 
Tagen diefelbe wieder um eben dieſe Zeie eintritt. 

Waͤhrend der Fluth tritt das Waſſer des Meeres in die 
Mündungen ber Flüffe, die fich ins Meer ergießen, zuruͤck; 
roährend der Ebbe aber befommen dieſe Fluͤſſe ihren völligen 
freyen Ablauf wieder. 

Die Erfahrung lehrer über han, daß bey ber Ebbe und 
Fluch; an denjenigen. Dertern, wo die Bewegung des Waſ⸗ 
fers nicht durdy Meerengen, Syufeln, Worgebirge und ans 
Bere: Hinderniſſe abgehalten- wird, drey ſehr merkwuͤrdige 
and regelmaͤßlge Perioden eintreten, naͤmlich eine taͤgliche | 
ine monathliche und eine Jährliche: 

Die taͤgiiche iſt die eben angeführte zwenmahlige Abs 
wechfelung der Ebde und Fluth, die binnen 243 Stunden 


folgen. Die Dauer ge ftimme vollfommen mir at 
Bbb Zeit 
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Beitromme zwifchen zwey auf einander folgenden Durch⸗ 
gängen des Mondes durch den Mittagsfreis überein, Nach 
dem Durchgange des Mondes durch den Mittagskreis eines 
Ortes erfolget naͤmlich allemahl Fluth, und wegen der taͤgli⸗ 
chen Fortruͤckung des Mondes von Weſten nach Oſten koͤmmt 
es eben, daß an ein und eben demſelben Orte die böchfle 
lud. etwa 3 Stunden ‚fpäter eintritt. 

Bey der monarhlichen Periode ift die Bewegung de⸗ 
Waſſers des Oceans in jedem Monathe zwey Mahl am 
ſtaͤrkſten und zwey Mahl am ſchwaͤchſten. Die ſtaͤrkſten 
Fluthen erfolgen etwa um den Neumond oder Vollmond, 
richtiger nady ı°% Tag des Meu- und Vollmondes; die 
ſchwaͤchſten aber zur Zeit bes erften und legten Viertels ober 
richtiger ı$ Tag nach dem erften und legten Viertel. Be—⸗ 
findet ſich zur Zeit des Neu» und Wollmondes der Mond in 
ber Erdnaͤhe, fo wird die Werftärfung der Fluth fehr beträchtlich. 

Was die jährlidye Periode berrifft, fo lehret die Erfah« 
- rung, daß die Fluthen um die Zeit der Nachtgleichen in dem 
Neu - und Vollmonde viel flärfer, in den Quadratſcheinen 
aber viel fchwächer als fonft werben: im Gegentheil find 
fie um die Zeit der Sonnenwenden im Meu » und Bollmonde 
ſchwaͤcher und in ben Quadratſcheinen ſtaͤrker als ſonſt. 

Ferner lehret noch die Erfahrung, daß in Ruͤckſi ey der 
täglichen Periode die hohe Fluth an den öftlichen Küften ſich 
eber ereignet, ols an den wefilichen; daß fie zwifchen ben 
Wendekreiſen für Derser, ‚melde in einerley Mittagsfreife 
liegen, zu gleicher Zeit, in den gemäßigten Zonen in größes 
ver Breite fpäter eintrifft, als in geringerer Breite, und 
i es Grade Breite hinaus beynahe gar nicht meht wert⸗ 

ch | 
In Anſehung der monathlichen Perioden bemerkt man; 

da die Fluthen in den Duadrarfcheinen bis zu den Meu« und. 
Bollmonden wachſen, alsdann aber bis zu den Quadrarfchel= 

nen wieder abnehmen; dag die hohe Fluch in den Neu- und 
Bollmonden fo wie in den Quadrarfcheinen felbft drey Stun⸗ 
den nach der Eulminarion bes Mondes, zwiſchen ben Voll- 
mond 
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8 und Neumond und den Quabratfcheinen aber früher, 
und zwifchen den Duadrarfcheinen und Neu» und Wollmond 
fpäter, als drey Stunden nad) der Eulmination bes Mon 
des eintritt. ' | 


Was endlich die jährliche Periode betrifft, fo lehret die 
Erfahrung, daß die Fluthen bey der Winterſonnenwende 
ſtaͤrker als bey der im Sommer find; daß fie deſto ſtaͤrker 
werden, je näher der Mond der Erde und je geringer die 
Breite a Mondes ift; daß fie am flärfiten find, wenn die . 
Machrgleiche mie dem Neu⸗- und Wollmonde und mit bee 
Erdnähe des Mondes zufammenfällt ;.. und‘ daß fie in den 
$ändern gegen Norden, wenn der Neu» und Vollmond ein« 
getreten ift, im Sommer bes Abends ftärfer als des 
Morgens, im Winter aber des Morgens — als des 
Abends ſind. 


Alle dieſe erwähnten Umſtaͤnde der Ebbe und Fluch, 
welche zu verfchiedenen Zeiten bald ftärfer bald ſchwaͤcher ift, 
laſſen die gegründerfte Wermurhung zurück, daß vorzüglid) 
die anziehenden Kräfte des Mondes und der Sonne gegen 
die Erde die fo bemundernswürdige Wirkung verurſache. 
Shen einige von den Alten haben dieß eingefehen, ob ihnen 
gleich) die regelmäßige Bewegung der Ebbe und Fluth bey 
weitem noch nicht fo befannt war, als fie durch die unzaͤhlba⸗ 
ren Beobachtungen der Seefahrer und der Bewohner der 
Seekuͤſten befannt geworden ift. Die Nömer und Griechen 
barren ihre einzigen Befchäftigungen vorzüglich auf dem mit« 
eelfändifchen Meere, in welchen bie Wirkungen ber Ebbe 
und Fluch eben nicht fo fehr merklich find. Indeſſen führe 
dach ſchon Aomer *) an, daß fidy ber Strudel Charybdis 
taͤglich drey Mahl erhebe und drey Mahl’wieder niederfinfe, 
Diefe Stelle Zomers erklaͤrt Strabo in feinem erſten 
Buche, und glaubt, der Dichter habe fein res; als einen 
poetiſchen Ausdruck gebraucht, welcher eigentlich nichts mehe- 
fagen wolle, als mehrere Mahl ober zwey Mahl. . 
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piuratch führet an, daß Dyiheas von of die 
Ebbe und Flath vom Monde hergeleirer babe, ober gleich 
glaubt, daß fie nur alle Monathe erſolge. Ariſtoteles 
gedenkt der Ebbe und Fluth nur an wenigen Stellen; in einee 
* aber ſagt er ausbrüdlich *), daß die Erhebungen des Mee⸗ 
res ſich nad) dem $aufe des Mondes richtecen. Es ift vom 
ihm die Sage eniftanden, daß er ſich in den Euripus geftürze 
babe, meil er die Ebbe und Fluch nicht Habe ergründen koͤn⸗ 
nen. Diefe Sage rührt bloß von einigem übel verſtandenen 
Stellen der Kirchenväter ber; denn Juſtinus Mlartye a) 
führe nur an, er ſey aus Bram geftorben , weil er die Natur 
des Euripus J babe ergründen koͤnnen, ohne ein Wort 
von der Ebbe und Fluth anzuſuͤhren. Uberhaupt ſcheinen 
die Griechen mit dieſen regelmaͤßigen Bewegungen des Mer 
res nur wenig befannt geweſen zu ſeyn. 

Mehrere Kenntniſſe von der Ebbe und Flurh oerfehofften 
(ich die Homer , nachdem fie Ihre Eroberungen bis ans atlan⸗ 
tifche Meer fortgefeger, hatten. Caͤſat führe im vierten Buche 
feiner Commzatarien vom galliſchen Kriege die Ebbe und 
Fluth an, und Strabo erzählt Die Erfcheinungen derfelben 
nach allen dreyen Perioden, und erflärer fie nach dem Poſt⸗ 
donius dadurch, daß das Meer die himmliſchen Bewegun⸗ 
gen nachahme, im welchen fich drey ähnliche Perioden befaͤn⸗ 
den. Plinius ?) gibr ahfer den Erſcheinungen der Ebbe 

und Fluch aud) die Urſache derfelben an, 

| Machher fieng man an, Hypotheſen zur Erflärung der 
Ebbe und Fluth auszuſinnen. Galilei ?) nahm an, daß, 
- die Erde eine doppelte Bewegung befiße, und. ſucht diesen 
Satz felbit aus den Erfcheinungen der Ebbe und Fluth zu 
beweilen. Larteflus °) eiflärce die Erfcheinungen der Ebhe, 
und Fluth aus feinen Wirbeln.- Er nahm nämlich an,.dee 
Wubbel des Mondes werde beym Decoae⸗ durch den Mite 
x tagst ia 

a) De mundo, cap. 4. ab fine. 

« 8) Cohortat. ad Grac. j 


7) Hiſtoria natural. L. II. c. 97. 
2) Dialeg. de ſyltemate cosmico, dial. 4. 


°) Principia philofopbiae P. IV. propoſ. 49. faq. 
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gagsfreis dem Wirbel unferer Erbe begegnen, dadurch follten 
aber beyde Wirbel, weil der Raum zwiſchen beyden Körpern 
Pleiner würde, in eine ſchnellere Bewegung kommen, und 
Durch den daher entftandenen Druck auf die Meeresfläche das 
Waoſſer nörhigen, gegen die Küften ſich zu erheben. Allein 
vermoͤge der Erfahrung auf der offenen See iſt es hinfänglich 
erwieſen, daß das Waffer nad) dem Durdigange des Mondes 
Durch den Mitragsfreis fich erhebt, und auf feine Weiſe nies 
dergedruckt werde. Außerdem aber kann auch aus der Hy⸗ 
pocheſe der Wirbel die zwenre Fluch nicht erflärer werben, 
welche erlolger, wenn der Mond durch den Mirtagsfreis uns 
ger dem Horizonte durchgeht. Auch die Erklärung des Wal⸗ 
is *) von den Erfcheinungen der Ebbe und Fluth aus dee 
ervegung des gemeinſchaftlichen Schwerpunftes der Erde 
und des Mondes verdient feinen Benfall. ' 

Aus vielen fehr muͤhſam angefiellten Verfuchen fam 
Repler auf deri Gedanfen, daß zwifchen allen Weltförpern 
eine allgemeine gegenfeitige Anziehung Statt finde. Er fagt 
mit. ausdrücklichen Worten 5), daß fich die Erde und der 
Mond einander nähern, und endlich in ihrem gemeinſchafili⸗ 
chen Schwerpunkte zufammen kommen würden, wenn fie 
Peine Bewegung hätten. Die Ebbe und Fluch, fen eine bloße 
Wirkung des Mondes, und es würde der Mond das ganze 
Waſſer des Weltmeeres an fid) ziehen, wenn es nicht durchs 
Anziehen der Erde gehalten würde. Diefe Vermuthung über 
die Urfache der Phänomene der Ebbe und Fluth hat er jedoch 
feiner weitern Unterfuchung unterworfen, fondern vielmehr 
an andern Stellen von ber Ebbe und Fluth nach feiner Ge 
wohnheit mir dichteriichen Ausdrücken gelprochen. 

- Nachdem endlid) Newton die allgemeinen Gefege ber 
anziebenden Kräfte der Weltkoͤrper unter einander fand, fo 

war man erjt vermögend durch Hülfe berfelben die Erfchei« 
nungen der Ebbe und Fluth befriedigend zu erklaͤten. New⸗ 

| Bbb 3 ton 
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ton hat jedoch die dahin gehoͤrlgen Rechnungen bis auf alle 
Phänomene der Ebbe und Fluth nicht vollſtaͤndig geliefert *). 
Nachdem aber die-Afademie der Wiffenfchaften zu Paris im 
‚ “Jahre 1740 die Erklärung der Ebbe und Fluch zur Preise 
frage gemacht harte, und die größten Marhemarifer,, die 
Hein Euler, Daniel, Bernoulli, Mlaclaurin und 
Eavalleri dadurch veranlaßt waren, diefen Gegenftand recht 
vollſtaͤndig zu unterfuchen, fo wurde audy faft alles, was 
ſich üder die Urfachen der Ebbe und Fluch fagen läßt, bey⸗ 
nahe erfchöpft 2). Eben dieſe Preisfähriften ‚ nur die von 
Lavalleri ausgenommen, find im zten Theile der von den 
Herrn Je Seur und Jacquier veranftalteren Ausgabe den new⸗ 
toniſchen principiorum philof. naturalis mathematicorum 
p. 133 ſqq. mit abgedruckt. Endlich hat auch de la Lan⸗ 
de 7) biefe Marerie fehr vollftändig und fchön vorgetragen. 
Bermöge der anziehenden Kräfte des Montes und der 
Erde gegen einander haben fie ein Beftreben, fich wechſelſei⸗ 
tig zu nähern; und biefes Beftreben muß fich nicht allein 
gegen das fefte Sand, fondern aud) gegen Bas Wafler äußern; 
je fchiefer aber die Richtung der anziehenden Kraft ift, deſto 
weniger wird fie bewirfen Fännen, und umgekehrt, je weniger 
fchief die Richtung derfelben iſt, befto ftärfer wird ihre Wire 
kung feyn müffen. _ In diefem letztern Felle wird offenbar die 
Wirkung nody größer feyn, wenn die Derter auf ber Erd⸗ 
oberfläcdhe dem Monde näher als fonft liegen, welches bey der 
Erdnaͤhe Statt finder. Es fen (fig. 112.) bie Erbe { mit 
„Waſſer umgeben, fo müßte felbiges ohne den Mond und ohne 
Umdrehung der Erde um ihre Are vermöge der Schwere bes 
Waſſers gegen den Mittelpunkt eine vollfommene Kugelfläche 
‘auf der Erde bilden. $äuft aber der Mond t in feiner Bahn 
am die Erbe, fo wird felbigem allemahl die eine Halbfugel 
der Erbe zugekehret. Beyde haben nun gegen einander an« 
ziehende 

0) Prinipia phil. nat. nathem. L. III. propof. 24. 26, 37 
- 9) Pidces, qui ont remportees le prix de l’Academie Royale de fciene. 
en 1740 fur le flux er reflux de la mer. im Recueil — pieces de 


prix Tom, IV. 
, Aßronomie liv, XXII. 


Eb. 759 
Jiehende Kraft, und daher’ Fan bie Oberfläche ber Erbe, 
welche mit Waffer bedeckt ift, Feine vollfommene KRugelfläche 
mehr behalten. Iſt nämlich die Waflerftelle der Erbfläche 
dem Monde t am naͤchſten, fo daß alfo diefe Stelle in der 
Eu $inie ec auf der Erdoberfläche, und der Mond im 
nich derfelben fich befinder, fo wird auch die Anziehung des 
- Mondes auf diefe Stelle wirfen, und die Schwere berfelben 
gegen den Mittelpunkt dere Erbe vermindern. Weil aber 
das Waſſer gegen den Mittelpunfe der Erde eine ungleich . 
„größere Anziehung bat als der Mond gegen das Waffer, fo 
Fann das Waffer von der Erde nicht entfliehen; allein fein 
Druck nach dem Mitteipunfte der: Erde wird doch ‚dadurch 
vermindert, Was num die andere Halbfugel bad der Erde 
betrifft, fo iſt dieſe von dem Monde weiter entferne, und 
derjenige Punkt a am weiteſten, welcher in der verlängerten 
den $inie ec zwiſchen dem Mittelpunfte der Erde und 
Mondes auf der Oberfläche der vom Monde abwaͤrts ge 
‚wenbeten Halbfugel liege. Das Wafler an diefer Stelle 
wird wegen feiner größern Entfernung vom Monde nicht fo 
ſtark angezogen, als der Mittelpunkt der Erde; dadurd) 
wird aber auch offenbar der Drud des Waſſers an diefer 
Stelle gegen den Mittelpunkt der Erbe ebenfalls vermindert. 

Wenn demnach das Waffer an beyben entgegengefegten Stels 
len auf der Erdoberfläche Feine fo große Schwere.gegen ben 
Mittelpunfe der Erde hat, als das davon um go Grade ent⸗ 
fernte in b und d, fo kann aud) das Gleichgewicht bes Waſ⸗ 
fers unter fich niche bleiben, fondern es muß an jenen beyden 
Stellen ſich erheben und an diefen beyden Stellen in b und d 
finfen, und zwar fo lange, bis ein vollfommener Gleichges 
wicht unter ihnen hergeftellee ift. Gefchieht nun das Erheben 
des Waſſers mitten auf dem Weltmeere, fo muß norhwenbig 
Das Wafler an den Ufern abfließen, und es entſteht daſelbſt 
Ebbe. Sobald aber der Mond in feiner Bahn weiter fort 
rüct, und die Stelle des Meeres ihn nicht mehr über fich 
bar, fo muß auch das aufgefchwollene Waſſer mitten im 
Weltmeere fich wieder fenfen, und a. nach fechs — 
| 4 
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den an den Ufern wieder in die Höhe ſteigen, upb Fluth ver⸗ 
urſachen. Hieraus erklaͤret es ſich nun, daß das Waſſer 
ſich nicht allein an der Seite, wo der Mond ſtehet, erhebet, 
ſondern auch an der gerade entgegengeſetzten Seite. Die 
Erfahrung lehret aber auch, daß die Fluch an einem Orte 
eintritt nicht nur nad) der Eulmination des Mondes, fondern 
auch 12 Stunden darnach, nad) dem Durchgange des Mondes 
durch die untere Hälfte des Mittagskteiſes. Wenn ber 
Mond in feiner Bewegung über die Stelle b fömmt, fo 
muß aus den angegebenen Gründen in b Fluth und anden 
‚ vorigen Stellen Ebbe erfolgen. 

Newton *) zeig durch Rechnung, daß die Schwere 
Der Seewaſſer nad) der Sonne ſich zu ihrer Schwere nach der 
Erde wie ı zu 13868200 verhalte, und ziehe hieraus durch 

Vergleichung mit den Wirkungen der: Schwungfraft 
die Folge, daß das Waſſer an den Stellen, welche unter 
ber Sonne.und der Sonne enrgegengefeget find, um 235 Zoll 
böber ſeyn müffe, als an den Stellen, welche 909 von der 
Sonne entferne find. Maclaurin findet nad) einer ges 
nauern Berechnung die Zahl 22,8654 parifer Zolle. Die 
Schwere gegen den Mond gibt Newton etwa 44 Mahl fo 
groß an, daß alfo beyde Kräfte zufammen das Waſſer auf 

- so4’Zuß, und, wenn ber Mond in der Erdnahe ift, auf 
224 Fuß erheben fönnen. De la Lande feßt die. Schwere 
gegen den Mond nur etwa drenmahl fo groß, als die gegen 

bie Sonne; 5ube gibt die Schwere gegen den Mond nur 
24 Mahl, fo groß an. „Diefe Fleinen Verſchiedenheiten kom⸗ 
men bier ober weiter nicht in Betrachtung , indem es über« 
haupt zu wiffen genug ift, daß did anziehenden Kräfte des 
Mondes und der, Sonne diefe regelmäßigen Bewegungen bes 
Waſſers auf der See bewirfen, und daß die Anziehung des 
Mondes wegen feiner Nähe ftärfer als die der Sonne ift. 
Gerade in den Neu » und Vollmonden verbinten ſich bie 
Wirkungen des Mondes und der Sonre zu gleicher Zeit, 
und müffen baber ftärfere Fluthen als fonft zu Wege . 

&) Principia philof, mat. mathem. lib. IL prop. 366 
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Sn. den Duabrarfcheinen hingegen wirfen bie anziehenden 
Kräfte beyder einander entgegen, und es müffen zu biefer 
Zeit die Fluthen [hwächer feyn. Je näher nun der Mond . 
der Erde koͤmmt, defto ftärfer müffen ſich alfo auch die Flu⸗ 
then erelguen, Befindet ſich alfo der Mond in der Erbnäbe, 
fo müffen nothwendig zur Zeit des Neu» oder Wollmondes . 
die ftärfften Fluthen ſich ereignen. Alles dieß ſtimmt auch 
pollkommen mit der Erfahrung uͤberein. 


Wenn unſere Erde ſich nicht um die Are drehete, fo muͤßte 
aud) das Waffer mit dem Augenblicke der Eulmination des 
Mondes feinen höchften Stand erreichen. Da ſich aber die 
Erde wirflid um ihre Are drehet, fo wird auch dag ‘gegen. 
den Mond ſich aufgerhürmte Wafler wegen der Geſchwindig⸗ 
feig der Umdrehung nicht fo fehnell wieder finfen Fönnen, als 
es durch den Umſchwung gegen Morgen zu forrgeführer wird. 
Hieraus folgt alfo, daß das burd) die Umdrehung der Erde 
ſortgeſchleuderte Waſſer gegen die Ditfeite des Mondes höher 
ſtehen müffe, als es ohne diefe Umdrehung ftehen würde; 
folglidy kann auch die hohe Fluch nicht gleich unmittelbar mit 
ber Eulmination des Mondes erfolgen, fondern fie wird erft 
einige Zeit darnach eintreten koͤnnen. Diefe Zeit, in wel 
cher die hohe Fluth fpäter erfolger, als der Durchgang des 
Mondes durch den Meridian, hänge von der Lage der Küften 
und der Geſtalt' der Meerbufen ab. De la Taille fand, 
daß am Cap de bonne elperance bie hohe Fluch ungefähr 
34 Stunde nach dem Durchgange des Mondes durch ven. 
Mittagskreis eintrat, und Maskelyne *) fege diefe Zeit 
- für die Inſel St. Helena auf 24 Stunde. Und in Ruͤckſicht 
der Küften, welche weiter ablegen, erfolgt die Fluth noch 
fpäter. Wenn man die Phänomene der Ebbe und Fluch 
durch Rechnung beflimmen will, fo nimmt man dieferwegen 
ftatt des Mondes und der Sonne diejenigen Punfre des Him« 
mels an , welche etwa ‘352 weiter gegen Morgen ſtehen, als 
dieſe Himmelsförper, ° | 
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Es folget auch noch hieraus, daß beym hoͤchſten und 
niedrigſten Stande das Waſſer eine kleine Zeit ſtille ſtehet. 

Wenn der Mond beſtaͤndig im Aequator wäre, fo wuͤr⸗ 
' den die cäglichen Fluthen gleich groß ſeyn, und gegen die 
Pole hin Eönnee ger feine Ebbe und Fluch Start finden; es 
mürde folglich) audy an den dem Pole nahe liegenden Küften 
Diefe Bewegung nur ſchwach und unmerflich ſeyn, befonders 
da wegen des Eifes und der Stellung der Küften der Ehbe 
- und Fluch eigene Hinderniffe enrgegenfteben. Da ſich aber 
der Mond doch nie vom Aequaror über 28 Grade entfernet, 
fo fiehe man hieraus ein, warum In der Nähe der Pole und 
65 Grade nördlicher und füdlicher Breite hinaus die Ebbe 
und Fluth niche mehr merklich iſt. 

Weil der Mond täglich einen Tagefreis befchreibt, wel⸗ 
cher mit dem Aequator parallel iſt, fo werden auch die Ge⸗ 
wäffer unter den Polen ben ganzen Tag über gleich hoc) ftehen, 
weil der Mond in allen Punften bes Tagefreifes gleich weit 
von den Polen abſtehet. Am folgenden Tage hingegen, an 
welchem ber Mond einen höhern ober niedrigern Tagefreis 
befchreibet, werben auch bie Gewaͤſſer etwas höher oder nie= 
driger ſtehen, als am vorigen Tage. 

Im Sommer gefchieht der obere Durchgang bes Mons 
des durch den Mittagsfreis in den Meu- und Wollmonden, 
wenn er nördliche Breite hat, fonft aber ber-untere, wenn er 
füdliche Breite hat. In beyden Fallen muß alfo die Fluch. 
zu Mittoge ftärfer als die des Morgens ſeyn. Daraus wird 
es begreiflich, daß die oben angeführten Erfcheinungen fo er» 
folgen müffen, baß nämlich die Abendfluchen im Sommer 
beym Meu + und Vollmonde ftärfer als die Morgenfluchen 
find. Dos Gegentheil ereignet ſich im Winter. 

Wenn man näher gegen die Pole zu fömmt, . fo trifft 
man Oerter, an welchen der Mond beym untern Durchgange 
um 900 vom Zenith entfernet If, wo folglich feine Erhe⸗ 
bung der Gewaͤſſer, fondern vielmehr eine Erniedrigung der⸗ 
felben State findet. An folchen Dertern erfolget alfo binnen 
24 Stunden nur ein, Mahl Ebbe und Fluth. 
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Da in einem Monathe die anziehenden Kraͤfte des Mon⸗ 
‚Des und der Sonne nur zwey Mahl auf die Gewaͤſſer zufam» 
men vereint wirfen, nämlich im Neu- und Wollmonde, fo: 
haͤngt außer diefen Zeitpunkten der Augenblick ver hohen 
Fluth weder vom Monde allein, noch auch von der Sonne 
allein ab, fondern vielmehr ‚von einem zwifchen beyden Him⸗ 
melsförpern inne liegenden Punkte. Beweget ſich nun der 
Neumond oder der Vollmond nach den Duadratfcheinen hin, 
fo fälle dieſer Punkt mehr abendwärts als der Mond, gehe 
mithin früher durch den Mittagskreis, und die Fluch ereignet 
fid) etwas früher; beweget fich hingegen der Mond von einem 
Quadratſcheine zu dem Voll =, oder Neumonde, fo fällt der an⸗ 
geführte Punfe vom Monde morgenwärts, geht fpäter durch 
den Mittagskreis, und die Fluth ereignet ſich fpäter. 


Weil · die Sonne im Winter der Erde etwas näher, als 
im Sommer ſteht, fo folge auch daraus, daß .unter fonft 
gleichen Umftänden die Fluthen um bie Binterfonnenmenden 
etwasſtaͤrker, als die im Sommer feyn müffen. 


Alle diefe Säge, welche nur im Allgemeinen angegeben 
wäden fonnten, laffen fi) durch Hülfe der Rechnung noch 
überzeugender und beftimmter darthun. Diefe Rechnungen 
koͤnnen bier jedoch nicht weiter eroͤrtert werden; man findet ſie 
vollſtaͤndig in den oben angefuͤhrten Schriften. Auch ſind 
daraus noch ſolgende Reſultate entwickelt worden: 

1. In den Neu» und Vollmonden iſt bie Zeithauer zwi⸗ 
fen den hoben Fluthen am erften und zweyten Tage 24 Stun« 
den 35 Minuten, mithin gehe die Fluch dem täglichen Um⸗ 
laufe des Mondes, welcher — 0 Minuten betraͤgt, 
um ı5 Minuten voran. 

2, In den Quadratſcheinen — iſt dieſe Zeichauer 
25 Stunden 15 bis 40 Minuten, und es bleibe daher die 
Fluch gegen den täglichen Umlauf des Mondes um 25 bis 50 
Minuten zurüc, nach dem der Mond in der Erbferne oder 
Erdnaͤhe ſich befinder. 
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3. Der Tag, an welchem diefe Zeltdauer bag Mittel zwi⸗ 
fohen feinen äußerften Grenzen haͤlt, fallt den. Quadtatſchei⸗ 
men näher als den Neu- und Vollmonden. 
> 4 Die veränderen Höhen ber Fluthen find um die Neu⸗ 
und Vollmonde und Quadrarfcheine am geringften, ſo wie 
Wachsthum und Abnahme jeder Größe da am geringften iſt, 
co fie ein Größtes oder Kleinftes wird. , — 
5. Die groͤßten veränderten Höhen liegen ben Quadrat⸗ 
ſcheinen am nächften. ° | *5* 
| 6. Die Höhe der Fluth über das niedrigfte Waſſer, an 
jedem Orte, iſt der größten Höhe des Waflers glei multis 
‚plieiret durch das Quadrat des Sinus der Höhe oder Tiefe 
des Weltförpers, wo für die Hehe dieſes Körpers der oben 
angeführte zwifchen der Sonne und dem Monde liegende 

Punft zu nehmen ift. 
Hieraus folge zur Berechnung der Höhe dev Fluth an 
jedem Orte folgende Regel: man fuchet die Stelle des Mon» 
Des und der Sonne und ihre Entfernungen von der Erde, und 
berechnet hieraus ihre Abweichungen und ihre Höhen für dem 
beſtimmten Ort, nimmt jedoch hierbey den Stundenwinkel 
um fo viel größer, fo viel fpäter an den Tagen der Meu- und 
Mollmande die hohe Fluth nach ber Culmination des Mon 
des erfolget. Das Quadrat des Sinus biefer gefundenen 
Hoͤhe in die größte Wirfung des Mondes für die gefundene 
Entfernung multipliciret, gibt die Höhe des Waffere über den 
niedrigften Stand für die Wirkung des Mondes. Eine ähn. 
liche Rechnung für die. Sonne gibt eben diefe Höhe für ihre 
' Wirkung. Bende Höhen zufammen genommen, beſtimmen 
die verlangte Höhe. ee 
Die größten Wirfungen der Sonne und bes Mondes, 
welche in diefen Rechnungen vorfommen, findet man aus 
ihren Entfernungen von ber Erbe durch den Gag, daß ſich 
die Wirkungen verkehrt wie die Würfel der Entfernungen 
verhalten, und bey den mittlern Abftänden für die. Sonne 
2 par. Zuß, für den Mond 24 Mohl fo viel, alfo 5 Fuß 

betragen. a 
— Bey 
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Ben alle dem machen aber doch die verfchiebenen Lagen 
der Derter, die Richtungen der Meerengen und: die Geſtalt, 
der Küften verſchiedene Abänderungen in Anfebung der Zeit 
des Erfolgs, der Dauer und der Stärfe der Fluch. Selbſt 
die Winde und Meeresitröme Fönnen in der Stärke der Flath, 
eine große Aenderung zu Wege bringen. Uebrigens iſt im 
Fleinen Meeren, wie z. B. im mitcelländifchen , Faspilchen! 
Meere, in der Oftjee uff. kaum eine Wirfung der Ebbe und: 
Fluch zu verfpüren, weil alle Stellen foldyer Meere beynahe 
gleich ſtark vom Monde angezogen werden. ara 
Ob es gleich gar feinem Zweifel nn iR, daß biei 


Phänomene der Ebbe und Fluch durch die anziehenden Kräfte] _ - 


des Mondes und der Sonne bewirfet werden, weil die Er⸗ 
fahrung damit aufs vollfommenfte. übereinftimmer;, ſo hat 
doch einer der fcharffianigften Naturforſcher, Herr Hube *)ı 
in Warfchan , die bisherigen Erflärungen für ganz ımzurei«‘ 

‚gehalten. ‘Er beſchuldiger Newton und. alle‘ feine: 

iger, Leonb. Euler, Daniel Bernoulli, Ma · 
claurin u. a. , daß fie. bey. Erflärung der Erfcheinungen der 
Ebbe und Fluh den wahren Geſichtspunkt verfehler hätten, 


- indem hier niche fo wohl die Frage fey, woher es komme, 


daß das Meer an einem Orte böber, an dem andern niedri-⸗ 
ger ſtehe, als vielmeht, welche Urſache ſo gewaltſame und‘ 
fo. ſonderbare Bewegungen in dem Meere hervorbringa, MNoch 
VNexvoton ſoll durch die vereinigre Wirfung der Somie und‘ 
des Mondes das Meer um 10 zuweilen hoͤchſtens um 12 Fuß) 
hoͤher ftehen ;'als an den Oertern, welche 90°: davon abſte⸗ 
ben. "Würde eine fo geringe Ungkeichheie des Drucks in einer 
for ungeheuer Weite mohl merflich fen, oder eine merkliche 
Bewegung im Meere hervorbrirgen können ? Ueberdieß koͤnne 
bung, welche ſich Newton geben fe, nie zu Sander 
fonimen, und die durch den verfchiedehen Druck dis Waſſers 
gebildete Afterkugel fen-ein blohes Werk der Einbildungs 
Wenn b bie er f nA —* drehete, ſe gebe er Bu, = das: 
be 1 ur Pe 2 — 


Mo} Vonkändiger und faßticher — In der — BL, 
geipi- IM 30, bis 32, an if. 


766 Eb. 
Meer die Geſtalt einer ſolchen Kugel annehmen würde; allein 
es würde gewiß fehr viele Zeit gebraudge „ehe es ſich in dieſe 
Geſtalt fegen koͤnnte, da aus dem hoͤchſt geringen Unterfchiebe: 
bes Druckes nur eine hoͤchſt ſchwache Bewegung im Meere 
entſtehen koͤnnte. And dennoch muß bas Waller von unten; 
an beyden Seiten durch 1350 Meilen ſortfließen, um die ges. 
börige Erhöhung unter der Sonne oder dem Monde zu bil« 
ben. Wie fey es aber möglid), daß diefe Erhöhung jetzt zu 
Stande’ fommen Fönnte, da die Erbe ſich in 24 Stunden um: 
ihre Are drehe, da dasſelbe Waſſer, welches jetzt ſchwerer 
iſt, wieder leichter wird, faſt ehe es noch anfaͤngt ſortzu⸗ 
fließen, da alſo jede anfangende Bewegung bes Meeres, ehe 
fie noch Hat merklich. werden Eönnen, mieber vernichtet werde ? 
Mit einem Worte, das Meer babe wegen der Umdrehung 
der Erbe um-ihre Are gar nicht Zeic, ſich um die Erdkugel 
* herum ins Gleichgewicht zu feßen. Es förme alfo auch un« . 
möglich eine Geſtalt annehmen, die nur bey einem vollkom⸗ 
menen Sleichgewichte aller feiner Thelle Statt finden würde 
... Wenn man die Urfachen der Ebbe und Fluth gehörig er⸗ 
Elären wolle, fo müfle man nicht fo wohl, wie Newton 
gethan hat, auf bie Größe der Kräfte, mit weldyen Sonne 
und Mond auf die Erde wirfen, als vielmehr auf; ihre Rich: 
tung feben. Durc) die Wirfung des Mondes und der Sonne, 
entftehen nämlich auf der Erdoberfläche Tangentialfräfte,und; 
diefe feyen ke eigentlidy,. durch welche die Ebbe und Fluth er⸗ 
zeuget werbe, Wenn (fig. 112.) [die Erde, c ihr Mlıtels; 
punft und in t die Sonne oder der Mond ift, fo wirb 'jeber: 
Punkte der Oberfläche der. Erbe durch die Sonne oder den: 
Mond, indem er von b nad) e, oder von. d’nadı a geht, bes: 
ſchleunigt, zwiſchen e aber und d, und zwiſchen a und b vers: 
zögert.  Diefe Tangentialfraft aber , mit welcher die Sonne: 
oder der. Mond jeden Punkt des Umfanges der Erbe gegen: 
e oder a gehet, iftin e,d,a,b =o und mitten zwifchen 
diefen Punften allezeit am größten. - — —** 
Dieſe Kraft iſt allenthalben auf die Richtung der Schwere 
ſenkrecht, Sie durchdringt die ganze Maſſe der Meere, y” 
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iſt an jeden Drteder Erde, ſo * die Schwere, bis auf 
den Grund bes Meeres fich felbft faft vollfommen gleich, 
Sie ift alfo eine der Schwere ähnliche Kraft , und ändert bie 
Richtung derfelben. ‚Denn gefeßt (fig. 113:) ad’ zeige bie 
Richtung und Größe der Schwere an irgend einem Orte der 
Erde und a b die Tangentialkraft. der Sonne und des Motte 
bes an,-fo wird nunmehr an bemfelben Orte die Richtung 
ber Schwere nicye mehr nach ad, fondern nach der Diagos 
nale ac des Parallelogramms abcd gehen, fo lange fih 
daſelbſt die Kraft ab nicht ändert. Iſt nun die ine verlängerre 
£inie ab die Horizontallinie. desfelben Ortes und af auf ac 
ſenkrecht, fo werden die Winfel fae und dac einander gleich, 
und af verhält ſich zu fe=ad zuab, wenn ef auf.af 
fenfreche ift. af ift die eigentliche Horizontallinie der neuen 
Schwere ac, und das Meer kann nice in Ruhe ſeyn, als 
bis ſich feine Oberfläche in dieſer Linie befinde: Die-alte 

igontallinie ae ift nunmehr eine geneigte Ebene, an wel⸗ 
gr das Waffer durch feine eigene Schwere berabgetrieben wird. 


Freylich iſt diefe Weränderung in der Richtung der Schwere 
bh Flein, daß fie fich an feinem Bleylothe auf irgend eine 
bemerfen läßt. Sie fann aud) auf dem feften Sande, 
feine einiger Maßen merkliche Folgen haben; allein dennoch 
4 fie unftreieig im Stande, Meere, die tief und groß genug 
zum Fluffe zu bringen. Denn follte auch die Oberfläche 

5 Meetes nur ben 15 oder 16 Theil von der Neigung des 

— —— betragen, fo würde auch ſchon eine merkliche 
Strömung entfichen müffen. Da nun der (Fall des Amazos 
nenfluffes nad) de la Condamine tur einen Zoff’ auf 37000 
Fuß beträgt ; F verhaͤlt ſich auch der ſechzehnte Theil von 


* Zoll = — — Buß ju 1000 wie 1: 5184000, und ungefäße 


einem fochen Verbälmiffe ift auch die Tangentialkraft BL 
—* zur Schwere, welche mehrentheils noch durch die 
Kraft. der Sonne verſtaͤrkt wird. Alſo verhaͤlt ſich au 
ie: af eben ‚fo, und bie ‚Neigung der Linle ae —— 
olgli 
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nn Bang ıste Theil der Neigung des Amajo⸗ 
con - "0%. ; ung 

:. Die Dberflächeder Gewaͤſſer auf der ganzen Erde erhaͤlt 
alſo durch die von der Sonne und- Monde bewirkte Weraͤnde⸗ 
kung in der Richeung- der Schwere eine Neigung, von det 
einen Seite’ gegen e (fig. ı 12.) von der andern ‚gegen a zu 
fließen ‚; und dieſe iſt hiureichend, große und tiefe Meere in 
‚ eine merflihe Bewegung zu ſetzen. Wenn nämlich die Erde 
ſich von b darch e nad). ddrehet, fo entſteht in den Waſſer⸗ 
teilen bey b eine eigene und befondere Bewegung , die auch 
- gegen e! gerichtet iſt, alfo von Welten nach Oſten geben, 
Dieſe wird 6 Stunden lang und am ftärfften mirten zwifchen 

bund e beſchleusigt. In e hört alle: Befchleunigung auf, 
aber dennoch dauert die. ‘Bewegung noch nad) derfelben Rich⸗ 
tung fort. Sie wird über e'hinaus immer mebr:werzögert, 


wuͤrde aber dennoch bis in d fortdanern,, wenn ſie nicht von 
b an durch allerley undermeidliche Hinderniſſe beſtaͤndig g& 
ſchwaͤcht werden möchte; ſie hoͤrt alſo ſchon in einen Punkte 
£ auf, welcher. von e vermoͤge der Erfahrung mehrentheils an 
"30° entfernet iſt. Hier ift das Meer am hoͤchſten über-die 
Horizontallinien ef erhoben, und es- ift dafelbft Fluth. Nun 
fängt das Waſſer, indem es aus f weiter gegen d geht, an 
abzufließen und ruͤckwaͤrts gegen e, alſo von Often nach Welten 
zu ſtroͤmen. Dieſe Bewegung wird nad) und nach immer 
mehr. befchleuniger,, „bis endlich in d alle Befchleunigung aufs 
hoͤret. Aber. Dennod) dauert der Ruͤckfluß eben fo, wie vor⸗ 
ber der Zufluß, noch durdy etwa-30 ‚Grade bis in g fert. 
Hier höre. er auf, -€8, iſt daſelbſt Ebbe und das Wafler am 
niedrigfien unter dg, Von g an fängt. das, Waſſer an gegen 
a zu fließen, es biidet hinter a eine jwepte Fluch in h, und 
da eo wonchier an wieder rückwärts fließt, fo entſteht unser 
eine zwente Ebbe in k. on ie 
en Siebe der Mond mährend der Umdrehung ber Erbe un 
re Are beſtaͤndig an einer Stelle, fo würde zwiſchen jeder 
h und der näthiterr Ebbe 6 Stunden a weil die 
Erde bey ihrer Umdrehung an 6 Stunden Zeit gebraudhet; 
—R | um 
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uin durch ed, da u. f. zu — Aber da der Mond indeſſen 
auch von Welten nad) Oſten und zwar ins Mittel um 13 Grad‘ 
10 Min. 35. Sek. weiter forttuͤckt, fo’ brauche der Punkt e 
an 24 Stunden- 50 Minuten Zeit, um nach einer Umwaͤlzung 
der Erde wieder in die Linie Ic zu fommen, welche die Mitu 
telpunkte des: Mondes. und der. Erde vereiniget. Da nug 
der Mond’ zu der Bewegung. des Meeres bey weitem das 
meifte:benträgt, ſo muͤſſen zwiſchen der Fluth des einen und 
ber des folgenden Tages an jedem Orte im Mittel 24 Stun- 
den 50 Minuten: —— und bieß-ftinmt auch mit der Er⸗ 
ſahrung voͤllig uͤberein. 
Deſſen ungeachtet aber wird / die Ebbe und Hub durch 
bie Wirkung der Sonne; nad) Beſchaffenheit ihrer Lage gegen 
der Mond; bald merklich verſtaͤrkt, bald mierflich vermindert. 
Wenwder Mond ir den Syzygien iſt, wenn alfo Sonne und 
Monbsin: eben derfelben geraden Linie le liegen, fo wirfen 
e Dimmelsförper am meiſten übereinflimmend auf die 
Die Wirkung des Mondes wird alſo durch die Sonne 
gm meiften verftärfe, und Ebbe und Fluch find aledann am 
größten. Wenn aber der Mond in feinen Vierteln ift, und 
fid) alfo irgendwo in’der Linie bd, die Sonne aber in ] bes 
finder, fo geſchieht die Wirkung: bloß mit dem Unterfchiede " 
ihrer Kräfte, und iſt uͤberhaupt am Fleinften. Denn indem 
ber Mond z. B. dad Waſſer von e nach d treibt, zieht die 
Sonne es zugleich von d nad) e. Alſo ift Ebbe und Fluch 
in den Mondvierteln am Fleinften, und rührt alsdann bloß 
vom Unterſchiede berfelben Kräfte ber, die in den Syzygien 
vereint find, 

Das in der Gegend der Fluth angehaͤufte Waſſer wuͤrde 
Immer: fortfahren zuruͤck zu fließen, wenn auch Sonne und 
Mond. auf das Meer zu wirken ganz aufhörten. Es würde 
durch fein .eigenes Gewicht ſich Hin und her bewegen, und 
noch einige Fluchen und Ebben machen, deren aber immer 
eine viel ſchwaͤcher feyn würde als die andere, ehe es ganz in 
Ruhe kaͤme. Hieraus ift leicht zu begreifen, daß die Höbe 
einer Fluth nicht. bloß von der Größe der Kraft abhängt, 
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durch welche" fie erzeuget wird, ſondern daß auch bie naͤchſt · 

vorhergehenden Fluthen um beſi⸗ mehr dazu beytragen, je 
groͤßer ſie ſind. Vor dem Volllichte z. B. ſind die Fluthen 
mittelmaͤßig, und am Tage des Volllichtes groß. Mun 
sittime zwar hierauf die Kraft, mit weicher das Meer bemes 
get: wird, ab, aber Anfangs doc nur ſehr wenig. Alfa 
werden die zwey gleich aufs Volllicht folgenden Fluthen ges 
woͤhnlich - größer als die eigentliche Fluth des Volllichtes 
Denn die Rraft bleibt bey allen diefen Fluthen faft gleich. groß; 
. und jede folgende folgt auf eine größere Fluth, ale jede vor⸗ 
bergebende. So bald aber die Kraft merklich abgenommen 
bar, werden auch die Fluthen Fleiner. Auf eine ähnliche 
Art nehmen audy nad) den Bierteln-die Fluthen nody etwa 
durch anderthalb Tage immer ab, da jede:der ſolgenden eine 
Eleinere Fluch vor ſich hat, als jede der vorhergehenden, und 
die Kraft in dieſer Zeit faft gar nicht merklich zuuimmt. 


Die Springflutben find am größten, wenn ber Mond 
der Erdnaͤhe, und am Fleinften, wenn er in der Erdferne 
Denn der Mond wirft überhaupt um deſto ftärfer auf die 
Erde ‚ je näher. er ihr koͤmmt. 


Wenn der Mond zwiſchen den Syzygien und den Vier 
teln iſt, wenn er ſich in der $inie (fig. 114.) c] oder cm be⸗ 
finder ; die Sonne aber in f, und der Winfel Ic oder mef 
von 45 Grad ift, fo koͤmmt die Fluth von der einen Seite 
um mehr als eine Stunde fpäter, und von der andern um 
mehr als eine Stunde eher Mn, als fie nad) der mittleren Zeit 
anfommen follte. Denn ift ber Mond in 1, fo fängt er zwar: 
fchon das Waffer in n an zu verzögern ; allein bie Berzöge- 
rung ift nahe bey n nur fehr geringe. ; Hingegen wird dasn 
felbe Waſſer durch die Sonne noch Immerfort befchleunigetz 
und zwar amsftärfften in.n mirten zwifchen d und a. :Dai 
alfo um n herum die Kraft der Sonne größer iſt als die des 
Mondes , fo. dauert auch die Bewegung des Waffers gegen: 
a zu wirklich länger als gewöhnlich, und die hohe Fluth, die 
fonft in £ geweſen feyn würde, erfolge. erftlich in g; dagegen. 
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ÜfR "von der anderh Seite die Fluch ſchon in i, die oh: e bie 
Wirfung der Sonne erft in h gemwefen feyn würde, 
VUeberhaupt wird die Zwiſchenzeit der Fluthen von a big 
©, und zwiſchen b und d.durd) die Wirkung der Sonne vers. 
kuͤrzt, zwiſchen e aber und b wie aud) durd) da verlängerr. 
Nahe an a und b pflegen die verfürzren Zroifchenzelten von 
#4 Stunden 35 Minuten, und nahe an d und e die verlän 
gerten von 25 Stunden 35 Minuten zu feyn, an ftart daß im 
Mittel jede Ziwifchenzeit 24 Stunden 35 Minuten baten ſollte. 
Iydeſſen find die Verkuͤrzungen und Berlägerungen am ſtaͤrk⸗ 
ſten in n und o wie auch mitten zwiſchen S und biund zwi⸗ 
ſches b und d. 10 “me min a 
- Die Zeit: der Fluthen hängt unftreitig auch zum Theil von 
der Beſchaffenheit ver Meere ab: In dem Ocean des beißen 
Erdſtrichs erfolge mehrentheils die Springflurb 22 Stunde 
nach; dem Durchgange des Mondes durch den Meridian, und 
ſie iſt mitten im Meere nicht über 3 bis 3 Fuß hoch. Gibt 
es nun Striche, wo die Meere wenig tief find, und mo haͤu⸗ 
fige Klippen und Ungleichheiten des Bodens die Bewegung 
deg Waflers fehr' ſchwaͤchen, fo müffen dafelbft die Fluthen 
nur geringe ſeyn, und zeitiger ankommen, als anderwaͤrts, 
weil das Waffer feine Bewegung eher verliert. Unfeblbar 
findet diefer Fall auf dem flillen Meere bey Tairi Statt, wo 
die Springflurhen nur einen Fuß hoch find, und 4 Stunde 
eher anfominen,, ‘als. der Mond durch den Meridian geber. 
v Wenn aud) gleich bey. diefer Erflärung der Fluthen mit: 
ten im ‚großen Meere unter dem Aequator iſt angenommen 
worden, baf bie Sonne oder der Mond in der Ebene diefeg 
Kreifes fich befinde, fo ändert‘ doch dieß in der Hauptfache 
nichts‘, weil ſich beyde von diefer Ebene nicht weit davon 
entfernen. - ' ” 
Nach Nexwton und ver gemeinen Theorie follten die 
Sluthen um den Aequator viel: größer fenn, als irgend ans 
berswo. Allein die Erfahring widerfpriche diefem Saße fo 
laut, daß Kerr Aube diefen Widerfpruch für die buͤndigſte 
Widerlegung jener Theorie haͤlt. Es gibt zwar indem heißen 
P Ceea Etvdſtriche 


7712 . Eb. 


Erdſtriche Kuͤſten, wo die Fluth auf 6 bis 8 Fuß und wehl 
hoͤher ſteigt; allein dieſe außerordentliche Hoͤhe hat unfehlbar 
bloß in der beſondern Lage der Kuͤſten ihren Grund. 
find mitten in den Meeren dieſes Erdſtrichs, nach dem einbel- 
ligen Zeugniſſe der glaubwuͤtdigſten Reiſenden, ſelbſt die groͤß⸗ 
ten Fluthen nie höher als einen oder a big 3 Fuß. Hieruͤber 
baben wir Beobachtungen von ber. Inſel St. Helena, ‘von 
den philippinifchen und molucifchen Syafeln, von Martinife, 
von Taiti, von Guinea unter dem 4 Grad noͤrdlicher Breite und 
von vielen andern Gegenden. . Herr le Gentil, Herr Adan⸗ 
fon,. Herr Deverduͤn und viele andere Seefahrer befräf- 
tigen diefe Wahrheit, und felbft am Worgebirge der guten 
Hoffnung ſteigt die Fluth nur hoͤchſtens anf 3 Fuß. 

Koͤmmt man aber nad) ;Morden zw. in den’gemäßigten 
Erbftrich, fo findet man: die Hoͤhe der Fluthen vermehrt. Bey 
den Fanarifchen Inſeln, etwa unter dem 30 Grad Breite, fteigen 
die Springflurhen auf 7 bis 8 Fuß; an den Kuͤſten von Ma 
rocko und denen von Spanien vor ber Meerenge von Gibral- 
tar bis ans. Borgebirge St. Vincent , alſo etwa bis: auf 37 
Grad Breite, aufıo Fuß; an den Küften von Portugall ud 
Spanien bis auf etwa 43 Grad Breite: auf. 12 Fuß; : vom 
Vorgebirge Finisterrä.bis zum Ausfluffeder Garonne, alſo bis 
etwa .an 46 Grad Breite, auf: 15 Fuß; bey der Inſel Nee 
und bis zum 48 Grad der Breite auf-ı8: Fuß; in der Bar, 
worin St. Malo liegt, alſo unter, 48.bie 49 Grad Breite, 
auf 20 bis 45 Fuß ynd höher. Nun fangen die F an 
der Küfte der Normandie wieder allniälig an abzunch 


- , men, und.werden bis gegen den Pol zu immer Eleiner , "find 


aber felbft in der Hudfonsbey, in der Baſſinsbah und in der 
Höhe von Spigbergen noch immer fehr merklich und oft wid 
größer, als felbft unter dem Aequator. —B 
Die ſehr große Hoͤhe der Fluthen in dem Eingange des 
Kanals, an den Kuͤſten der großen Bucht von St. Mal 
kann zum Theil von, der. Sage dieſer Kuͤſten herruͤhren; allein 
bennoc) kann ihre ganz regelmäßige Zunahme vom Aequa 
tor an feinen zufälligen Umſtaͤnden zugeſchtieben werden. 
FE | Es 
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Es ſcheint vielmehr außgemache zu feyn, daß die Fluch im - 
« atlantifchen Ocean zwiſchen den go und 50 Grad der Breite 
überhaupt am größten ift, und von da gegen den Pol von 
einer, und ‘gegen den Yequator von der andern Geite immer 
mehr abnimmt. Selbſt an ven ſchottiſchen und irifchen Kü« 
ſten ſteigt fie faft überall auf 18 Fuß. In der füdlichen 
Hälfte der Erdfugel fcheint eben dieß Geſetz Statt zu finden ; 
wenigſtens erhebt ſich nahe an der mggellanifcyen Meerenge 
bie Fluch bis auf 20 oder 25 Fuß. . 

ws Mac) der gemeinen Theorie der Ebbe und Fluch läßt 
ſich diefe Erſcheinung gar nicht erklären, fie Fann aber nad) 
eben angeführten Gründen alfo Äingefehien werden : man ftelle 
ſich (Ag: Kı5.) den Mond ] in der Ebene des Aequators e, 
und in irgend einem Parafleffreife d einen Punft a vor. e ſey 
der Mittelpunft, n ſ die Are der Erde, und ab aufder Ebe- 
ne des Aequators fenfrecht, fo fieht man leicht, daß die nach 
al gerichtete Kraft, womit der Mond den Punkt a anziehr, 
in zwey andere Kräfte, die eine nach ab, die andere nach bl 
oder am, aufgelöft werden kann. Mit ver legtern, deren 
Richtung allezeit mit b1 parallel if, zieht der Mond den 
Kreis-d völlig eben fo ‚als wenn er in m, in der Ebene des _ 
Kreiſes d läge, nur daß feine Ziehfraft um deſto fehmächer 
wird, je größer ab iſt. Alfo werden die Meere im Paral« 
lelkreiſe d völlig eben fo, wie im Aequator, nur mit ſchwaͤ⸗ 
chern Kräften, von Weften nad) Often, oder von Oſten 
nad) Welten getrieben. Die Kraft aber nad) ab muß In . 
eine nad) c gerichtere af, und in eine Tangentialfraft ag 
zerleget. werden. Die erflere vermehret die Schwere in a, 
durch das zweyte aber wird das Wafler aus a gegen den Ae⸗ 
quator getrieben. Diefe legte ift unter einer Breite von 45 
Grad am größten. Die im Parallelfreife d ftrömenden 
Waͤſſer werden alfo beftändig gegen den Aequator zu getries 
ben, und zwar amt ftärfften unter einer Breite von 45 Grad. _ 
Wenn daher etwa 30 Grad vom Monde die firömenden Wafs 
fer von einem Pole n bis zum andern T auf dem Meridiane 
einen Waſſerberg bilden, fo ift-diefer unter einer Breite 
Eee 3 von 
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von 45 Graden am größten. Jedoch gilt biefes nur in dem 
Falle, da Sonne und Mond ſich im Aequator befinden. Wes 
gen der Abweichung aber, die beyde Geftirne mehrentheils 
haben, laſſen fid) die Punfte ver ftärfften Fluchen fo. genau 
nicht beftimmen. Indeſſen Fann man doch fagen, daß -fie 
zwifchen den goten und soten Grad der Breite fallen muͤſſen. 
Es gibt noch einen anderen Umſtand, wodurch ſich die Flu⸗ 
‚» then außer den Aequator von Denen. unter Ihm unterfcheiden. 
+ Wenn namlidy der Mond eine gewiffe Abweichung har, - fo 
fallen die Punfte hund #, die eben fo weit vom Monde ent⸗ 
fernet find, und alfo aud) eben fo ftarf angezogen werben, 
ols der Mittelpunft der Erde c, nie in einen Durdjmeffer 
ihres Parallelfreifes, fondern bey ben Bogen hdi und hoi 
iſt immer einer Eleiner ober größer als der andere. Diefer 
Unterſchied nimmt gegen die Pole immer mehr zu, und er 
verurſachet, daß die zwey naͤchſten Fluthen, die fich in bey- 
den Bogen bilden, einander allezeit ungleich find. Ihre Un⸗ 
gleichheit kann fo weit geben, daß die eine Fluch. bey einer 
hohen Breite von etwa 60 Grad und drüber oft ganz unmerk⸗ 
fich wird, und daß alfo das Meer in 24 Stunden nur ein 
Mahl flurher. Schon an ben franzöfifchen Küften find aus 
dieſer Lirfache die Springflurhen im Sommer bey Tage 
merftich höher und im Winter merklich niedriger, als bey 
der Nacht. Dasjenige, was der einen Fluch abgeht, waͤchſt 
gleichfam ber andern zu, und die Tageflurhen würden nahe 
an den Polen im Sommer fange fo groß niche feun, als fie 
wirffich find, wenn die Nachefluthen nicht ſehr klein oder 
gar unmerklich waͤren. 

Wenn die Fluthen großer und tiefer Meere, indem ſie 
ſich den Kuͤſten nähern, genoͤthiget find, ſich in engen Durch 
gängen zufommen zu drängen, fo wird ihre Bewegung oft 
fehr ſtark befchleunige, fo wie auch Ströme: fhneller forte 
fließen, wenn ihr Bert ſich verengt. Stoßen fie nun zulegt 
mit einer fo vermehrten Befchwindigfeit an die Kuͤſten, ohne 
daß fie an ihnen zur Seite abfließen und ſich ausbreiten koͤn⸗ 
nen, fo erheben fie — ſo lange, bis ſie ihre ganze — 
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vetlleren, und ffeßen hierauf wieber denfelben Weg zurück, 
welchen fie gefommen find. Sie erheben fid) alsdann um 
deſto höher, je größer die Gefchwindigfeit war, mit welcher 
fie an die Küften anftießen, und fteigen deßhalb oft auf 
Eine ungemeine Höhe. Diefer Fall ſcheint unter andern bey 
Er. Malo Statt zu finden, wo die Fluch zumeilen bis auf 
2o Fuß und höher fleige. Ueberhaupt werden die Fluthen 
des atlantifchen Meeres, indem fie fich in dem Kanale zu« 
_fammendrängen, befchleunigt, und da fie von Mordweften 
herkommen, fo ftoßen fie vorzüglich auf die franzöfifchen Kuͤ⸗ 
fen, und erheben ſich daher an diefen aud) höher, als an 
den engliichen Ä J | 


In den Pleinern Meeren kann, wenn fie entweder von 
Dften nad) Welten wenig ausgedehnt, oder auch mwenn fie 
ſeicht find, eine merflidye Ebbe und Fluch entſtehen, obgleich 
der Mond und die Sonne in ihnen ofe Bewegungen ber: 
vorbringen,, die aber zu ſchwach find, um mitten auf den 
Meeren merkliche Erhebungen zu verurſachen Bloß bier und 
da in einigen Buchten an den Küften, wo das bewegte Waf 
fer ftarf zufammengedrängt wird, bemerkt man ein geringes 
Fallen und Steigen desfelben. So verhält ſich die Sache 
mit dem mittländifchen, dem ſchwarzen, dem baltifchen 
Meere u. ſ. w. Haben dergleichen Meere mit großen und tie» 
fen Meeren Gemeinfchaft, welche flurben, fo koͤmmt alles 
auf die Weite und Beſchaffenheit der Meerengen an, welche 
zwifchen ihnen find. Das mittelländifche Meer 3. B. iſt 
fehr breit, und bat bey Gibraltar eine ſchmale Meerenge. 
Das fluthende Wafler des atlantifchen Meeres wird in diefer 
zwar befchleunigt, da es aber gleich darauf ſich nach allen 
Seiten verbreiten kann, fo verliert es in Furzer Zeit faft feine 
ganze Bewegung, und kann fich daher an den Küften nicht 
merflich erheben. ine aͤhnliche Bewandniß bat ‚es-mit der 
Oſtſee. Das rothe Meer hingegen hat ben Bhbelmandel \ 
eine an 10 deutfche Meilen breite Meerenge, ift alſo fehr offen 
und dabey fehmal. Daher behalten die eintretenden Fluthen 
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ihre Höhen und Geſchwindigleiten bey, indem he — dieſes 
Meer heraufſteigen. 

Wenn Fluͤſſe ſich in Meere ergießen, melde fluchen, 
fo fteige die Futh zwar langfam, aber dennod) oft bis auf 
eine große Weite in ihnen herauf, weil das flurhende Meer 
ihre Deffnung gleichfam verftopft, und dadurdy das Waffer 
aufſtauet. Go müffen oft. auch) große Seen, wenn fie gleich 
auch weit find, einer merflidyen Ebbe und Fluch unterworſen 
ſeyn, wenn ſie durch Straßen oder Meerengen einen ſtarken 
Abfluß in große und fluthende Meere haben. Dieſer Fall 
ſcheint unter andern bey der — und Baffinsbay in 
Amerika Statt zu finden. Indeſſen laͤßt ſich von den beſon⸗ 
dern Erſcheinungen der Ebbe und Fluth in gewiſſen Gegen—⸗ 
den der Erde wenig Zuverläffiges fagen, weil uns . fidyere 
Nachrichten der Umftände fehlen, aus denen ſie erklaͤret wer« 
den müffen, 

So werden bie Totalfräfte, mit melden Sonne und 
Mond die Meere bewegen, ungemein anſehnlich, ungeach— 
tet ihre Elementarfräfie fo auferordenilid) Flein und unbes 
trächtlich find, bloß weil ‚die Dichte, und Maffe der bewegten 
Meere fo groß ift. - Die Gefchwindigkeit ber fluthenden Ges» 
waͤſſer ift nach dem Zeugniffe aller Keifenden mitten auf dem 
Ocean wenig merklich, und vielleicdye im Mittel kaum 2 bis 
3 Fuß In einer Sekunde. _ Denn wenn in fleinen Meere 
die Fluchen , welche bafelbft nicht entftehen, fondern nur aus 
dem Dcean berbengerrieben werden, viel. gefchwinder fortge⸗ 
ben, fo koͤmmt biefes bloß daher, daß eine ungeheure af 
fermaffe einer viel Fleinern ihre Bewegung mittheilet, und 
daß diefe jener nicht anders ausweichen fann, als indem fie 
fehr ſchnell ſortgeht. Wenn alfo auch der Mond und bie 
Sonne der: Atmosphäre der Erbe mit benfelben Elementar- 
fräften eine gleiche Gefchwindigfeit von 2 bis 3 Fuß bey 
brächte, fo würde dennoch diefe unftreitig ganz unmerflic) 
feyn. Allein felbft jene geringe Gefchwindigfeit erzeugt fich 
nur fehr langfam und nach und nad) in dem ruhigen Meere,und 
kann alfo in der Atmosphäre, wo beftändig Winde herrfchen, 
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gar nicht ein Mohl zu Stande kommen. Ueberdieß iſt die 
Luſt dem Waſſer ſehr unaͤhnlich. Dieſes wird im Großen 
nur ‚dutch feine Schwere bewegt; in der Luft aber iſt die 
Fedetkraft eine unendlich wirkfamere Urfache.der heftigften Bes 
wegungen als die Schwere. Die Atmosphäre ift migseiner 
Waſſerſaͤule von etwa 30 Fuß Hoͤhe im Gleichgewichts - 
. * man an, daß der Ocean im Mittel 6000 Fuß tieſ 
iſt, und, diefe Tiefe iſt vielleiche, noch zu klein, fo fieht man 
leicht, daß die Toralfraft, womit Mond und Sonne.die Ate 
mosphäre bewegen, kaum 345 von der auf die Meere vers 
wendeten Totalkraft iſt. Daher kann auch die mit. diefer 
Kraft bewitkte Veränderung in der Luft unmoͤglich merklich 
ſeyn. Und was vollends die Abnahme der Schwere der At 
mosphäre betrifft, wie wäre es möglich fie zu bemerken, da 
fie kaum ein Fünfmifliontheilchen der ganzen Schwere aus-⸗ 
macht ?. Alles alſo, was einige von den großen Einwirfuns 
gen des Mondes auf unfere A'mosphäre und von der darin 
erregten- Ebbe und Fluch fagen, beruht auf Vorurtheilen. 
So weit die eigenen Worte des Herrn Hube. Herr 
Zube [deine Newton und die großen Männer, Euler, 
noulli, Maelaurin u. f. zu beſchuldigen, daß fie 
bey ihren oft mweirläuftigen Rechnungen über die Ebbe und 
Fluth feinesweges auf die Umdrehung der Erde um ihre Are 


gefeben, fondern fie ganz ‚allein für. die ftillftehende Erde, _ 


für den Stand des Meeres gegen den Mond, nicht aber für 
feine Bewegung gemacht, und daher. oft fo glückliche Erfläs 
rungen gegeben hätten, melches doch Feinesweges der Fall 
war. Herr Sulda *) ſagt in feinen Bemerkungen über 
Aube’s Erflärung der Ebbe und Flurh:- ftelle man fich, da 
die Kraft des Mondes nur auf die Verſchiebbarkeit der Waſ⸗ 
fertbeildyen an einander. zu wirken vermag , um dieſe Erſchei⸗ 
nungen im Ganzen hinreichend erflären zu Finnen, die Erde 
als eine'mit Waſſer umgebene ‚Kugel, und den Mond in der 
Ebene ihres Aequators vor, wie auch Herr Hube gerban, 
fo werben, da die Dijtanz des Mondes von dem Mittel» 
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punkt der Erbe ungefähr 60 Erdhalbmeſſer berät, diejent· 
gen Punkte des Aequators, welche nur 59 Erdhalbmeſſer 
von dem Mond entfernet find, ihn alſo ungefähr in ihrem 
Zenith haben, am ftärfften, diejenigen Punfre des Aequa- 
tors hingegen, welche 61 Erdhalbmefler von dem Mond ent« 
ferner find, denen er alfo ungefähr im Nadir ftebet, am. 
ſchwaͤchſten angezogen; baher:wird das Waffer in den er⸗ 
ftern ſich erheben, in ben teßtern aber gegen bie erftern zu⸗ 
ruͤckebleiben, folglich ſowohl in dieſen als jenen eine Fluth, 
in Denen zu beyben Seiten 90% von ihnen entfernten Punkten, 
weichen durch diefe Erhebung das Waſſer entzogen wird; 
eine Ebbe eneftehen. - 

Hierbey ift nun bloß auf die Verminderung und Ver⸗ 
mehrung der Schwere der Waſſertheilchen gegen den Mit⸗ 
telpunfe der Erde durch den Mond Ruͤckſicht genommen, und 
nur die Frage beantwortet, warum das Meer unter dem Yes 
Auator an einem Orte höher, an bem andern niedriger ftehe: 
Es ift aber auch diefes nichts mıehr , als die einfachfte Wor« 
ftellung, welche man ſich von diefer Sache machen kann, 
und melche man gewöhnlich gibt, um zu zeigen, wie man 
fich in der Kürze von dem Erfolg biefer Erfcheinung aus ber 
Wirfung des Mondes auf die Erde überzeugen Pönne. Es 
iſt aber keinesweqes die Befchuldigung tes Herrn Aube ge» 
gründer, daß KTeworon und noch vielmehr die eben genann⸗ 
ten Männer bey diefer Borfteltung allein geblieben wären, und 
feine andere Kräfte, melche bey Lmdrehung der Erbe um 
ihre Are diefer Bewegung bes Meeres hinderlich oder beför- 
berlich find, in Betrachtung gezogen hätten. Herr Sulda 
fucht die gemeine Meinung mit der.des Herrn Aube auf 
folgende Art zu vereinigen: 

1. Es fey (fig. 116.) adbe ber Aequator der Erbe, 1 
der Mond in deflen Ebene. Die Erde drehe fich um ihre 
Are nad) der Richtung eadb, und m-fey irgend ein Punfe 
oder ein Waffertheilcyen unter dem Aequator, welches nad) 
den Gefegen der Schwere von } nad) der Richtung Im, und 
bon c nad) der Richtung mc im umgefehrten Verhaͤltniſſe 
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= Der Quabrafe der Entferhungen angezogen wird. . Diefe 
Kraft nach ml. löfe man in zwey andere mp,'mg, die ' 
‚Kraft nad) der Richtung mo aber in mp, mf auf; fo wird 
— won den beyden legtern mg, mf, die eine durch die andere | 
vermindert, daraus folgt eine gefchwächte Kraft mh. Die 
beyden erftern mp.aber wirfen zugleich: nach einerley Righe 
tung, und geben eine verfiärfte mn. Die mittlere mr Die 
fer Kräfte mh, mn, iſt nun eigentlich diejenige, die das _ 
Gleichgewicht, in welchem der Punft m gegen die ‚übrigen 
ſteht, oufhebt; und Diele gibt eine Tangentialfraft mg, und 
‚eine Veränderung in der Schwere m r, auf welche beyde unfer 
Augenmerf allein gerichtet feyn muß. _ 
- 2. Diefe Zerlegungsart der auf den Punkt m wirkenden 
Kraͤfte bediente ſich Euler, und es iſt leiche zu erachten, 
daß dieſe als Schwerkraͤfte auf ihn wirfen müffen, er mag 
in Ruhe oder Dutch eine andere Kraft bereits in Bewegung 
- gefeger ſeyn. Euler finder die Tangentialkraft, welche V- 
heiße, wenn bie Diſtanz des Mondes von dem Mirtelpunfre 
der Erde cl =a, die anziehende Kraft des Mondes gegen 
die Erde Sſ, und cp=xundpm= yift, | 
3ixy 
SE V=S5Vve@e+75 | 
die Beränderung der Schwere mr, welche W heiße: 
Ä f(y? — 2x?) | 
ee. aaV (x? +y?) — 
3. Wenn man den Winfelmca = =, und den Halb⸗ 
mefler der Erde me r feßt, fo erhält manx—r. fin.g, . 
yzreol. &, mihin OR PO) 


ve AT. fin.2a 
A gs 
r u s 
ww Zr (3 cof.2* — 2) 

4 Diefe erftere, oder die Tangentlalfraft V ift esnun, 
welche die Schwungfraft ſtoͤrt, welche der Punft m bey. 
feiner Umdrehung um den Mittelpunkt c hat, und welche der⸗ 
PT | jenigen, 


{ 
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jenigen, die die Variation des Mondes bewirket, vollkom⸗ 
men ähnlich iſt, mie leicht erbeller, wenn man ſich in c die 
Erde, in I die. Sonne, in m aber den Mond in feiner Be- 
wegung' um die Erde vorfteller; und diefe Kraft ift es; weis 
cher Hetr Aube allein das Vermögen zufchreiber, das Meer⸗ 
waſſer in Bewegung zu ſetzen, alfo Ebbe und Fluth hervor 
zu- bringen, da hingegen Euler auf die Berbindung beyder 
Kräfte Rücfiche nahm, und daraus die Höhe, zu welcher 
Das Waſſer erhoben wird , beredynet. Betrachtet man nun 
aber , do Herr Sube uur einer diefer Kräfte gedenfer, jede 
für fich allein, fo enrftehe die Frage, welche das meifte zu 
einer regelmäßigen Bewegung im Meere beytrage ? 


5, Diefe beyben Kräfte ändern fich, indem ber Punkt m 
nad) der Richtung ea db um c fäufe, und der Winfel mce 
ober .der Bogen em — ſich ändert, und zwar if 

1) die Tangentialfraft V=o, wenn 
ao |] 
4==90° 
0=180° 
@e=270° 
hingegen ift V in der Mitte zwifchen dieſen Punkten 


allezeit am größten ; v = er Zwifchen e umb 


a, und d und bift V pofitio, dagegen wirb ba» 
felbft die eigenehümliche Schwungfraft . vermehrt. 
Zwiſchen a und d, und.d und b aber ift V negativ, 

daher wird dafelbft die Schwungfraft vermindert. 
2) Die Schwerfraft W, bie — Mond bewirkt, ift 
W=o, wenn —— 
3col.a®=2, alſo 

cof. = V 3 = 0,81649 are. ober menu 
a=35° i6 a 
e— 144° 44" | ift 


ober wenn m in e,a,d und b ift; 


. a =_2ıg5° 15* 
a=324° 44! | 
An 


f: . . An biefen Stellen wird alſo bie. eigenthuͤmliche 
Schwere der Waſſertheilchen gar nicht geſtoͤrt. Dieſe 


3 Schwere iſt aber “auch” negativ am "größten, 
ERW 
wo: wenn cola =.0,alfo " Zn 


| if, ober.in a und b, wo daher die Schwere der 
Waſſertheilchen gegen ben Mittelpunfe:c vermindert 
wird.‘ Und biefe Schwere iſt endlich er. am) 


GL rl ( 
u. geößten, W=.— 7 vwenn coſ e= 13 aß 
* 1800) ift, ober in e und d, wo daher die 


‚Schwere der Waffertheilchen gegen ben Mittelpunkt 
c vermehret wird. 
6. Segt man die eigentfümliche Schwere unfer x dem Her 
quator = 1; fo ift die Schwere, 





rf * = 0 

"in e und d * + ———— u ' ne USER 

» Ar 7,4 x ss 

db= art — | in 
naundb= 1 — — Bu J 

an — — 

LEE zr ed 

hr Unterfhied — * . ober dafür x = FOR BIN 


a— 60 iſt, beträgt Diefet Id ber anziebenben. sine des 
ondes gegen die Etde, welches freylich nur geringe, 
aber als eine ——** Wirkung von e bis a, und d 5 
b immer Einiges zur Bewegung bes Waffers beytragen 148 
Daß aber Euler die Schwäd)e diefer Kraft fehr wohl ge 
fühler, beweifet dieß, daß er bey der Beitinimung der Du 
diefe Kräfte gebildeten Oeſtalt der Erde diefe ganz aus Hl 
Acht ließ, und nür die eigenthuͤmliche Schwere mit der ger. 
änderten Schwungkraſt verglich. 
7. $eitet man die Fluthen allein aus der erften Kraft ber,‘ 


ſ⸗ iſt die größte Kraft, die fie Omhit: v=! I 1— 
Werden 


u eb. 
Werden aber die Fluthen allein aus ber zweyten Kraft 


hergeleitet ſo iſt bie größte Kraft: W = — Er ‚nur ie 


ſe fern negativ, als fie der Schwere gegen c entgegenwirkt. 
&s verhalten fid) demnach diefe benden größten Kräfte — 
3:4.° Daber ift die leßrere um 4 flärfer als die erftere;. 
da aber die Schwungkraft felbft nur „4, der Schwere ift, 
fo wird eine obgleich ‚geringere Veränderung in ihr weit auf⸗ 
fallender als eine Weränderung in der Schwere ſeyn, und 
die gibt unftreitig der Meinung des Herin Sube ein 
Hauptgewicht. 
8. Bisher wurden bloß die Größen dieſer Kräfe, mit 
— der Mond auf die Waſſertheilchen wirkt, und ihre 
Richtungen unter einander verglichen. Nimmt man nun 
auch "auf die Zeit. Ruͤckſicht, in welcher diefe Kraͤſte ihre 
größten Wirkungen äußern , fo fi ehe man leicht, daß, wenn 
man die Ebbe und Fluch blof aus der erften Kraft ‚ wie 
Herr Zube berleitet, die größte Fluth in der Mitte zwi- 
ſchen e und a, und zwiſchen d und b, wo die Befhleunigung 
am größten, alfo da m zu feinem Umlauf 24 Stunden ge» 
braucher, drey Stunden eher erfolgen müßte, als der Mond 
durch den Mitragsfreis geht. Leitet man hingegen diefe Er- 
ſcheinung allein dus der zweyten Kraft ber, fo muß die größte . 
Fluch in. demſelben Zeitpunkt erfolgen, in dem der Mond 
durch den Mittagskreis gehet. Eben dieſe Bewandniß hat 
es mit der Ebbe in d und e. Nun iſt es eine allgemein bes 
Fonnte Beobachtung, deren Herr Zube felbft erwähnt , daß 
diefe größten Fluthen in dem Ocean des heißen Eröftrichs 
erit 24 Stunde nad) der Culmination des Mondes erfolgen, 
‚and diefe Erfcheinung wird fehr natürlich ‚einer Verſpätung 
der Waſſertheilchen, einem Aufwand zugefchrieben, den die 
Kraft des Mondes auf Ueberwindung der Trägdele wenden 
muß. Gollte biefe Tragbeit eine Verfpätung von 54 Stun⸗ 
den verurfachen , und nicht nur eirer geringern Wirkung fä- 
big feyn, da nur geringe Kraft zur Verfchiebung der Waffer- 
tbeilchen an einander erfordert wird, und ſollte nicht dieſes 
| beweifen, 


eweiſen, daß man des wahren Gefichtspunftes nicht: gaͤm⸗ 
ich, verfehlet, wenn man. mit der Schwungkraft auf die 
Schwere zugleich Ruͤckſicht nimmt, indem die. zunehmende 
Berminderung der Schwere zu Befcyleunigung der Schwung» 
bewegung von.e bis a beyträgt ? —— 
—9 . Da Her Hube ſagt, dag Meerwaſſer müßte, wenn 
man vaͤmlich die Ebbe und Fluth nach der alten Meinung 
erklaͤrte, von unten an beyden Seiten durch 1350 geograph. 
Meilen fortfließen, um die gehoͤrige Erhoͤhung unter dem 
Monde zu bilden, und wie es möglich ſey, daß dieſe Erhoͤ⸗ 
bung jetzt zu Staude kommen koͤnnte, da ſich die Erde in 
24 Stunden um die Are drehere? So fönnre mandıer hieraus 
fließen , die ältera Maturforfcher hätten fich vorgeftellt, das 
Meerwafler ſchieße taͤglich in Zeit von 6 Stunden von e und 
d bis a durch 1350 geographifche Meilen vor, bloß aus der 
Anziehungskraft des Mondes getrieben , und bilde alsdann 
durch feinen -Zufommenfluß.in a diefe Erhöhung von 10 big _ 
2 Fuß unter dem Monde. Dieſes Pönnte ganz irrige Ber ° 
griffe von der -newtonifchen Erflärung der Ebbe und Fluch 
verfchaffen. Daß aber dieſe mic jenem Gedanken - gar nicht 
äufemmenbängt ; beweifen obige von Eulern gefundene For⸗ 
meln fehr deutlich, deren erftere, die. Herr Sube allein ges 
brauchte, ‚die Richtung der Schwere wirklich ändert, -bie 
zweyte aber diefe in ihrer Richtung geänderte Schwere eines 
Punftes m, indem er von e big a in feiner Bewegung um 
© gehet, nad) und nad) immer mehr vermindert, daher aud 
feine eigenehümliche Schwungfraft von e bis a nad) und Fr 
vermehrt, bis fiein a am größten wird, woraus nothwendig 
in a ſich das Waſſer allmaͤlig erheben, und wenn m. gegen 
d.über a hinausgehet, diefe Erhöhung. ſich nad) und nach 
nicht nur verlieren, ſondern indem Die Schwere gegen d- bin 
vermehrt, die Schwungfraft vermindert wird, das Waſſer 
fo gar in feiner, Bewegung zurücgehalten werden muß. 
‚10. Auf. diefe, Are tragen beyde Kräfte zu dieſer merk. 
wuͤrdigen Erfcheinung.bep, und es ift Daher ganz ungerecht, 
wenn Here Aube den Harn Euler, Bernoulli u, a. einer 
| Verfeh⸗ 


Verſehlung des wahren Gefichrspunftes befchuldiger:" Die 
durch dieſe Kraͤfte gebildete Aſterkugel unſerer Erde, = 
Herr Hube für ein bloßes Werk der Einbildung hält, iſt 
ſreylich auch nichts anders, und der Weg ſie zu beſtimmen 
eine bloß ſpeculative Unterſuchung, welche, wenn fie wenig 
ſtens auf dieſen Wege angeſtellt murden‘, welchen Euler 
und Maclaurin befolgten, noch immer ihten fehr großen 
Hrugen flifteren. Daß es ſich Damit mirflic) nicht fo verhält, 
fcheint gar Feiner Widerfegung zu bedürfen, genug, daß es 
ſich damit fo verhielte, wenn die Erde auch ben Umdrehung 
um ihrer Are eine’ vollfommene und ganz mit Waffer: unis 
floffiiie Kugel-wäre, ob ſich gleich- hier wiederum die eigene 
Beſchaffenheit diefer fläffigen Materie mit hinein milde, 
Die Afterkugel muß immer die Baſis bey diefer Betrachrung 
Bleiben, ifo wie die Ellipſe ſelbſt bey fo leichten ‚Körpern; 
als die Rometen find, immer die Bafıs bleibt, ob es: gleich 
nicht bloß mahrfcheinlich, fondern wohl gewiß ft, daß wegen 
der Menge von Störangen fein einziger in einer Ellioſe geber: 
u. Daß audi’ Maclaurin eben den Gedanken von dem 
Einfluffe des Mondes auf die Schwungfraft der Waffertheils 
chen harte, bemseiferfolgende Stelle in feat. IV. feiner Preis 
fhrift ob’ motum terrae diuerfa et ratio aeftus maris. 
Hinc enim aqua nunquam fit in aequilibrio, fed’per- 
petuis motibus agitur. - Dum aquae moles reuoluitur 
Motu diurno, augentur virds, quibus älcenfus eius 
promouetur in tranfitu aquae alocisd ete ada erb} 
et in his lociseuadunt maximae ; afcenfus tamen aquae 
prorogari videtur, poſtquam hae vires minui coepe= 
runt:vsyue vere ad loca; vbi hae vires’equipollent vi⸗ 
tibiis quibus deprimitur infra altitudinem,, quam na» 
turahiter obtinerer; finulla vi extranea motus aquae 
perturbaretur; adeö vt motus aquae confiderari poflet 
tanquam libratorius, et tantundem fere afcendat viri⸗ 
bus, quibus eleuatur, decrefcentibus, quam iisdem 
erefcentibus — —; Es bat alfo auch diefer Mann des 


wahren Gefichtspunftes nicht verfehler, ob er gleich zuvor 
bie 
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bie Möglichfeie der Bildung der ſtillſtehenden mit Waffer 
umgebenen Erde in eine Afterfugel auf eine ſehr ſcharſſinnige — 
Art erwieſen hat. 

12. Selbſt Newton verglich die Bewegung des Mee⸗ 
res mit der des Mondes in einem Coroll. der allgemeinen 
Aufloͤſung der Aufgabe von drey Körpern, auf welches er ſich 
„In der Folge unter der Aufichrift: Auxum et reluxum ma- 
ris ab adionibus folis et lunae oriri debere, unbedingt 
beruft, mit diefen Worten: fingas iam globum corporis 
c ex materia non fluida conftantem ampliari et exien- 
di vsque ad hunc annulum (adbe), et alueo per cir- 
cuitum excauato Gontinere aquam, motuque eodem 
periodico circa axem fuum vniformiter reuolui. Hic 
liquor per vices acceleratus et retardatus in Syzygiis 
velocior erit, in quadraturis tardior quam fuperficies 
globi , et fic fluet, in alueo refluerque ad motum Ma- 
ris etc. Er berrachrere alfo jedes Wafercheilchen als einen 
Trabanten der Erde, der in feiner Bewegung um ihren Mit« 
telpunkt eben denfelben Anomalien’ unterworfen iſt, welche 
ſich bey dem Monde zeigen. 

13. Was die Erſcheinung der Ebbe und Fluth unter dem 
Parallellreiſe, und die Beobachtung anbetrifft, nach wel⸗ 
cher die Fluthen in beyden Haͤlften der Erdkugel zwiſchen dem 
aoten und soten Grab ber Breite am allergroͤßten find, 
fo war diefe Eulern eben fo wenig, als wohl über haupt 
einem ältern Naturſorſcher bekannt, da er fagt : in regioni- 
bus autem ab aequatore remotis inuenimus magnjtu- 
dinem aeftus tenere rationem duplicatam cofinuum ele- 
vationis poli, vnde fub eleuatione poli 45° magni- 
tudo aeftus circiter duplo erit minor quam fub ipfo 
aequatore, cuius veritas in locis a littoribus aliquot 
milliaria remotis per experientiam eximiecomprobatur. 
Sie wäre aud) nad) der gemeinen Theorie eben fo wenig als 
‚unter dem Aequator zu begreifen. Da aber die gemeine 
Meinung. mit der des Herrn Zube fehr wohl übereinftimmer, 
fo wird jeder, dem bie. a a —X dieſer begreiflich ur 

ie 
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ſie eben ſo gut aus jener herleiten. Uebrigens ſcheint es auch 
die Theorie des Herrn Hube nicht zu beſtaͤtigen, wenigſtens 
viele Limftände fich einzumifchen, wenn die Fluch am Wor- 
gebirge der guten Hoffnung nur höchftens auf drey Fuß, und 
ſchon an der magellaniidyen Meerenge auf 20 — 25 Fuß ftei« 
gen foll, da doch die Lage diefer benden Orte kaum 20 Grab 
füdlicher Breite verfchieden ift, und noch mehr das Worge- 
birge der guten Hoffnung eben fo nahe jenfeit, als die ma« 
gellanifche Meerenge dießſeit des 45ten Grades der Breite liegr, 
alfo die Zlurh an beyden Orten ungefähr gleich ſeyn follte. 

M. f. de la Lande aſtronomiſches Handbuch. Leipzig 
1775: 8. $. 1074 u. f. 

Ebene, horizontale f. Horizontal. 

Ebene, ſchiefe, geneigte |. Schiefe Ebene. 

Bccentricirär (eccentricitas, eccentricite) heißt der 
Abftand des Mittelpunfres einer elliprifchen Bahn ven dem 
Brennpunkte derfelben, oder (fie. 117.) gſ, wo g der Mit⸗ 
telpunfe der Ellipſe acbd und f der Brennpunft derfelben ift. 

Die alten Aftronomen behaupteten, daß ſich die Ervein 
der Mitte der Himmelsförper befinde, um melde ſich die 
- Planeten in Kreifen herum bewegten, deren Mittelpunkt je» 
doch nicht die Stelle der Erde fen; alfo war ihnen die Eccen- 

gricieät der Abftand der Erde von dem Mitrelpunfte der Bahn. 

Eopernicus hingegen nahm an, daß die Planeten um die 
Sonne fid) bewegten , glaubte aber nocy!; daß ihre Bahnen 
eccentrifche Kreife wären, und verftand daher 'unter der Ec- 
centricität die Entfernung der Sonne von dem Mirtelpunfte 
der Freisförmigen Bahn. Erſt durch viele Beobachtungen 
entdeckte Repler die elliptifche Bahn der Planeten, und fand, 
daß die Sonne in dem einen Brennpunfre der elliprifchen 
Bahnen ſich befinde. Und von diefer Zeie an verfteht man 
unter der Eccentricität die Entfernung ver Sonne [ von dem 
Mittelpunfte g oder fg. ber elliprifchen Bahnen. 
Vrermoͤge der Eigenfchaft der Ellinfe it FF ft=ta 
+la=fb+tb=tf+ 2al=rl + ztb, folglid 
‚af tb, und daher auch gT:—= gr, di di in-der Eilipfe find 
2 or bie 
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die Brennpunfte von dem Mittelpunkte derfelben gleich weit 
entferne. Mithin ift auch die Entfernung beyder Brenn⸗ 
punfte von einander = 2 gf, oder der doppelten Eccentricitaͤt 
gleih. Ferner ift aberauh ſt =ar— al=ar -ıb= ° 
dem Unterfchiede zrotichen der Sonnenferne und der Sonnen 
nähe, alfo weiter fg = ar — al=ar— tb wb fg—H. 
(af — tb), d. h. die Eccentricitaͤt ift dem halben Unter 
fchiede der Sonnenferne und der Sonnennähe gleich. Endlich 
hat man at+tb=abundd(ac+ tb) =4 ab=ag, 
oder die halbe Summe der Sonneriferne und Sonnennaͤhe ift 
der halben großen Are oder dem mittleren Abftande des Pla⸗ 
neten von der Sonne aus gleich. 

Man findet die Eccentticitaͤt der Bahn der Erde um die 
Sonne aus dem Verhaͤltniſſe der Sonnenſerne zur Sonnen⸗ 
näbe oder aus at: tb, oder des größten ſcheinbaren Durch⸗ 
meſſers der Sonne zum Fleinften. Für dieß Verhaͤltniß 
at:tb bat man nun fin. 32° 38,6”: fin. 317 33,8° za 
386° x 31° 33,8” = 1958,6::,1892,8, weil die Sinus von fol« 
dien Winkeln , weldıe einige Minuren faffen, mit den Win« 
keln der für den Halbmeffer = ı befchriebenen Kreisbogen bey» 
nabe einerley Verhältniß haben; demnach hat man ab:ta 
— 3852,4:1958,6. Man nehme nun ag = ı, folglid) ab 


—2, fo ergibt fih nad) der Regel Detri at = m = 

3652, 
1,01683, folglich die Eccentricitaͤ el = gt = ar — ag= 
0,01682. 

Wenn bey den übrigen Planeten von Zeit zu Zeit genug» 
ſame Beobachtungen angeftellet und bey jeder Beobachtu 19 
die $änge der Planeten in ihren Bahnen mit der Entfernung 
derſelben .von der Sonne berechnet werden, fo fann man. 
alsdann auch die Planerenbahnen zeichnen. Daraus laſſen 
ſich aber alsbann auch die Eccentricitäten der Planerenbahnen 
finden, indem man fie entweder mit Dem mittleren Abftande 
der Erde von der Sonne, oder auch mit der Entfernung eines 
jeven Planeten, welchem die Eccentricität zugehörer, von 
der m vergleiche. Wenn der mittlere Abftand der Erde | 

Ddd a von 
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von der Sonne — ı gefeßet wird, fo beträgt bie Eccentrici⸗ 
tät des Saturns nad) de la Lande = 0,53210; hingegen 
beträgt fie = 0,055779 , wenn man die mitrlere Entfernung 


des Saturn von der Sonne — ı ſetzet. M.f. hiervon mit 
mehreren den Artikel Weltſyſtem. | 


Die Ellipfe wird überhaupt defto eccentrifcher,, je größer 
die Eecentrichtät in Vergleichung mit der halben großen. Are 
der Ellipſe iſt. Im Gegentheil nähert fie ſich deſto mehr 
dem Kreiſe, je geringer die Eccentricitaͤt der Ellipfe in Ber= | 
gleichung mit der Hälfte der großen Are iſt. Unter ben Pla« 
nerenbabnen ift die des Merkurs am meiften, die der. Venus 
aber am wenigſten eccentrifc). 


Echo, Wiederball (Echo), Wenn ein Schall ges 
gen die Oberfläche eines harten Körpers anftöße, fo wird er 
von demfelben nad) eben den Gefegen zurücfgemorfen, wie 
andere elaftifche Körper; daher entſteht dadurch ein zuruͤckge⸗ 
worſener Schall, welcher eben das Echo genannt wird. 
Fällt z. B. der Schall an einem Felfen ſenkrecht auf, fo wird 
er nun mit feiner ganzen Stärfe darauf wirfen, und in eben 
der Richtung mit eben der Gefchwindigfeit wieder zuruͤckge⸗ 
worfen, und koͤmmt auf diefe Weife zum zweyten Mahle in 
‚das Ohr. Iſt num die Entfernung groß genug, fo daß der 
Urſchall ſchon ganz vorüber if, wenn der Wiederfchall das 
Hhr zum zweyten Mahle ruͤhret, fo muß es die naͤmliche 
Empfindung haben, als es bey dem Urfchalle hatte, oder es 
wird diefe wiederhohlte Empfindung das Edyo zu Wege brin- 
gen. Wenn mehrere reflefrirende Flächen in gewiſſen Ent 
fernungen von einander liegen, fo daß der Schall von ber 
einen zur andern fommen, und von jeder nad) dem Urfchall 
zurück reflefeirer werden fann, fo wird dadurch eine einzige 
Sylbe mehrere Mahl wiederfchallen, weil der Schall von ent- 
fernteren refleftirenden Flaͤchen fpärer zürücfgeworfen wird; 
Ein folhes Echo wird ein vielfaches Echo genannt. Wäre 
die reflektirende Fläche nicht fenkrecye gegen die Richtung des 
Schalles gekehret, fo wird. diefer nach einem dritten Ort res 
J | | flektiret, 
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flefeiret, an welchem zuerft der Urfchall und fobann das Echo 
gehöre wird. | | Ä 
Soll aber das Ohr das Echo wirklich empfinden, fo muß 
. eine gewiffe Zeit verfließen,, damit der refleftirte Schall ab» 
gefondere von dem Urſchalle in das Dhr gelange. Ueber die 
Geſchwindigkeit bes fortgepflanzten Schalles bat man vorzüg» 
lich bey der Machrzeit- durd) das Losbrennen des Geſchuͤtzes 
Verſuche angeftelter , weil vermöge der'Erfahrung die Ger 
ſchwindigkeit des Lichtes auf unferer Erbe fo groß iſt, Daß die⸗ 
jenige Zeit, welche es brauche, um einen gemiffen Weg zu 


durchlaufen, für nichts zu achten iſt. M.f. Schall. Die 


von Caffini, MTaraldi und de la Eaillerangeftellten fehr 
genauen Verſuche in Frankreich beweifen, daß der Schall in 
einer Sefunde einen Weg von 173 Toifen oder 1038 Parifer Fuß 
durchlaufe: Wenn daher eine Perfon, welche einen Schall 
von fich gibt, von der refleftirenden Fläche 5ıg Fuß entfernet 
wäre, fo wuͤrde fie denfelben eine Sefunde fpäter, als fie den 
Schall don ſich gab, wiederfchaflen hören. Kin ſolches Echo 
koͤnnte alfo fo viele Worte oder Sylben wieberfchallen, als in 
der Zeit von einer Sefunde wahrgenommen werben koͤnnen. 
Ein folches Echo heißt daher auch ein vielſylbiges Echo 
‘(Echo polyfyllabum). Die Erfahrung lehret nun, daß, 
auch das geübtefte Ohr in einer Sefunde nicht mehr als neun 


Ed 
. 


auf einander folgende Töne oder Laute beurlich unterfcheiden 


koͤnne. Soll aljodas Echo eines Schalles vernehmlich feyn; 
fo muß die Weite des Urſchalles von der refleftirenden Ebene 
fo groß feyn, daß $ von einer Sefunde verfließet, ehe er 


wieder zuruͤckkoͤmnmt. Es wirb alſo wenigftens eine Entfer- 


nung des Urſchalls von der refleftirenden Fläche erfordert, welche 

= Be — 573 parifer Fuß iſt, um den Wiederſchall deutlich 

zu vernehmen. Weil nun in einer folchen Entfernung: nut 

ein einziger Schall deutlich wiederſchallen kann, fo heifit auch 

ein foldyes Echo ein einfylbigges (Echo monolyllabum). 
Hieraus ift e8 nun leicht zu begreifen, warum gewölbte 

Gebäude, als Säle, Gänge u. f. : fo ftarf wiederfchallen, 
I 2 Dbb 3 | 
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ohne ein vernehmliches Echo zu bewirken. Denn die Mauern 
find theils zu nahe, theils find fe als eine Reihe unterbroche⸗ 
ner und verſchiedentlich ensiernter Flächen zu betrachten, fo- 
daß das Ohr weder den Urſchall vom erften Edyo, noch die 
nielen, in; einander fließenden Wiederſchalle von einander ſelbſt 
unterſcheiden kann. Stehen. im Gegentheil verſchiedene ein⸗ 
zelne reflektirende Flaͤchen in gewiſſen Enrfernungen von ein⸗ 
' ander, jo fann. augf).. eing,.jede ein eigenes „Echo- bewirken; 
Daraus: kann alſo ein vielſylbiges Echo. entſtehen, wobey aber. 
gewoͤhmich die. erſten Wieder ſchalle ſtaͤrker als die letztern find, 
dem der Schall in groͤßern Entfernungen durch die Luft mehr 
geſchwaͤcht wird. Indeſſen koͤnnen auch bey den folgenden 
Wieder hohlungen einige entſtehen, die ftärfer-als Die vorher« 
gehenden find, nachdem die veflefrirenden Flächen mebrere. 
Schalllinien auffangen, und beym Zurüdwerfen. gleichſam 
mehr concentriren. 
Weil der Schall beym EEE ER 20 tben- die: Gefeße, 
wie elaylifche flüffige-Marerien, befolger,, wohin bejonders 
das, $icht gehoͤret, deffen Gelege der Zuruͤckwerfung die 
Raropteik.berrachtet.,,fo hat man auch die Lehre vom Echo 
die KRatoptrik des Schalles genannt ;.. richtiger würde 
man fie Rataphonik oder, Rarakuftik heißen. Den Ort 
bes, fchallenden Körperg nennt man den- pbonifchen ; und 
den zuruͤckwerfenden Dre oder Gegenftand ben phonofamp- 
eifchen Mittelpunkt. 

Hieraus Eann auch feicht geſolgert werben, baß alle feſte 
Körper von beträchtlichen Oberflaͤchen, wie z. B. Gebäude, 
Feſtungswerke, Felſen, Berge, hohe Uſer, hohe Mauern 
u. d. g. ein Echo zu Wege bringen koͤnnen. Auch in unter« 

irdiſchen Höhlen kann ein Echo Statt finden. Jedoch leb» 
rer aber auch die Erfahrung, daß an manchen Orten, wo 
man ein Ed)o erwarten koͤnnte, felbiges nicht erfolget,, im 
Gegentheil daſelbſt, wo man es nicht vermeinte, wirklich 
Statt finde. Es müffen daher bey folchen Fällen gemiffe 
andere Umftände nod) eintreten, die wir noch nicht zu erfläs 
ren vermögen, ‚ Meberhaupt ff auch die Lehre von der Zus 

u ruͤck⸗ 
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— des Schalles bey weitem — nicht fo glücklich 
unterſuchet worden, als die der Zuruͤckwerſung des Lichtes. 
Es iſt bekannt genug, daß die Spiegelflaͤche, wenn ſie durch 
Zuruͤckwerfung der Strahlen ein Bild zu Wege bringen ſoll, 
recht glatt polirer feyn muß; allein das iſt noch nicht genug 
bekannt, wie in allen Fällen die refleftirende Fläche beichaf« 
fen feyn muß, wenn fie durch den Schall ein Echo geben ſoll. 
Denn man entdecket oft in deu raubeften und mwildeften Ges 
genden das ſchoͤnſte Echo, wo gar feine glatten Flaͤchen Statt 
finden. Deffen ungeachtet aber bleibt es eine ausgemad)te 
Währheit im Allgemeinen, daß die Schallwellen oder Schall« 
ftrahlen, wenn fie ein Echo bervorbringen follen, von einer. 
" Fläche zurückgeworfen werden müffen, um fo wieder ins Ohr 
zurücfzufehren; allein fo ausgemacht, wie beym $ichte, laffen 
fich doch diefe Schallſtrahlen nicht auf voͤllig gerade Linien 
bringen. 

Unter dem Worte Echo wird auch ofimohls der Ort felbft 
veritanden, wo eine Wiederhohlung des Schafles oder Lautes 
Statt findet, und dergleichen gibt es auf der Erde in Menge. 
‚Die befonders merkwuͤrdigſten ſind dieſe: 

oe Batch in den Noten zu der Thebaide des Sta: 

tius =) führe ein Echo bey Coblenz am Ufer des Rheins an, 
welches ein Wort fiebenzehn Mahl wiederhohle, und fonft eine 
große Aehnlichkeit mit dem Echo bey ber St. Georgen Abtey, 
zu Rouen, hat, welches der Abr Gallois auszugsweife aus 
einer Schrift von Dom Franc. Quesnet ) befchrieben 
hat. Ben diefem Echo ift das Sonderbare dieß, daß derje- 
nige, welcher finget, ‚nicht die Wiederhohlung des Edjo, 
fondern nur feine Stimme, bingegen der Zuhörer ‚nur die 
Wiederhohlung des Echo aber mir erſtaunlicher Veraͤnderung 
böter. Denn bald ſcheinet das Echo nahe, Bald fern zu fenn ; 
bald Höret man die Stimme fehr deutlich, bald faft garnicht. 
‚Einer hörer nur eine Stimme; ein anderer viele; einer das 
Echo zur Rechten, ein anderer zur Linken. Endlich hoͤren 
ah an; die 


je 
“) Lib. XI. v.30, 
'» #) Memoire de l’Academie roy. des felenc. en 169. 
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die Zuhoͤrer und der Saͤnger, an ſo verſchiebenen Orten ſie 
ſtehen, auf fo verſchiedene Art das Echo. Dom Ftanc. 
Quesnet hat die wahre Urſache von dieſem Echo ziemlich 
gluͤcklich aus der halbkugelfoͤrmigen Geſtalt des Vorhofes vor 
dem Luſthauſe le Genetah, und aus der Bewegung des Saͤn⸗ 
gers, mweldyer im Singen gegen den Eingang des Hofes fort« 
geben muß, erfläre. Kitcher und Schott erzählen von 
dem Schloſſe Simonetta, daß es von hohen parallelen Mauern 
‚umgeben fey, die ein vielfaches Echo verurfachen, welches 
ein einfplbiges Wort aus einem gewiſſen Fenſter gerufen 40 
Mahl wiederhohle. Bey Verduͤn wird auch ein Echo von 
zweyen hohen Thuͤrmen, die 26 Toifen von einander abfteben, 
und durch ein Hauptgebäude getrennt find, verutfacher. In 
dem einen ift ein gewölbtes Gemach, in dem’ andern aber 
ein gewölbter Vorhof, Diefe beyden Wölbungen bewirken 
in Anfehung des Schalls etwas Aehnliches, wie zwey Spiegel 
in Anſehung des Lichtes. Es werden nämlidy die Schall« 
ftrahlen von bem einen Gewölbe zu dem andern gefendet und 
zwar zu wiederhohlten Mahlen. Spricht man nun auf der ge= 
raden $inie zwifchen beyden hohen Thürmen, ein lautes Wort, 
fo. wird diefes 12 bis 13 Mahl wiederhohler, jedoch aber 
immer ſchwaͤcher. Wenn man von der geraden $inie ſich 
entfernet,fo findet feine Wieberhohlung Statt ; befindet man 
fid) zwiſchen dem einen Thurm und dem Hauptgebäude, fo 
hört man nur eine einzige Wiederhohlung. 

Ein toniſches Echo. heißt dasjenige, welches von einem 
gewiſſen muſikaliſchen Tone wiederſchallt, und bieß ift eine 
Wirfung der Refonanz. f. Reſonanz. 

Edelgeſteine (gemmae, pierres précieuſes) ſind 
ſehr glaͤnzende, durchſichtige und ſehr harte Steine, welche 


„mit dem Stahl Feuer ſchlagen, und verſchiedene ſpecifiſche 


Farben beſitzen. Sie ſind ihrer Seltenheit, Haͤrte und des 
ſchoͤnen Glanzes wegen in einem gewiſſen zum Theil hohen 
Werthe. Man findet ſie mehrentheils in einer regelmaͤßigen 
Geſtalt; jedoch haben ſie bisweilen andere Koͤrperarten in 
ſich — ‚ und — leitet man * Entſtehung von 

Kryſtal⸗ 
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EKryſtalliſation her. Ihrte Geſtalt ift gemeiniglich eine pris⸗ 
matiſch · ſechseckige, an den Enden zugeſpitzt. Gewoͤhnlich werden 
ſie untet die glasartigen Steine gerechnet. Durchs Reiben 
vwerden fie beynahe alle elektriſch, und ziehen daher leichte 
Sachen an. | 

Die Mahmen der Edelgefteine find diefe: ber Diamant, 
der Topas, der Chryfolich,, der Hyacinth, ber Spi- 
nell, ver Balas, der Rubin, der Branat, der Ame- 
ehyft, der Saphir, der Opal, der Beryll und der 
Smaragd. Bon den Diamanten ift bereits ſchon in einem 
eigenen Artikel gehandelt worden. 

Der Topas (topazius, topafe), welcher fonft von 
den Alten Chryſolith (chryfolichus veterum ) genannt 
wurde, iſt von Farbe gelb oder bräunlich; inehrentheils ſechs⸗ 
eckig; die hellgelben fächfifchen Topaſe aber ſind prismatiſch, 

von vier ungleichen Seiten mit abgeſtumpften Ecken. Die 
fpecififche Schwere des orientalifchen Topafes ift 4,0106 Mahl 
größer als die des Waſſers. 

‚Der Chryſolith (chryfolithus, chryfolithe), Topas 
der Alten (topazius veterum) hat eine grüngelbe Farbe 
und bat unter allen die geringfte Härte. In mäßigem Feuer 
verliert er feine Farbe. Seine fpecififhe Schwere ift 2,7808; 
gegen die fpecififche Schwere des Waflers — . 

Der Ayacinth (hyacinthus, hyacinthe) Lyncurer 
dee Alten (Iyncurius veterum) iſi von Farbe rorhgelb, 
zuweilen auch citronengelb oder braungelb, und nicht völlig 
durchſichtig, daher auch im Werthe gering. Die fpecififche 
Schwere beträgt. 3,6873. ' J 
Der Spinell (fpinellus, fpinell) Spinell : Rubin- 
(Rubi-fpinellus)'ft von Farbe dunfelrörhlich. | 

' Der Balas (balaflus, balais) blaffee Rubin (Ru- ° 
bi-balafus) von Farbe rofenfarbig, * 

Der Rubin (rubjnus, rubis) von Farbe hochroth und ſehr 
hart. Man finder ihn achtecfig auch in abgerundeten Stüden. 
Sein Werth wird dem des Diamanten gleich geachtet. Die 
fpecififche Schwere der beften orientalifchen ift 4,2833. 
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Der Granat (granatus, grariät, Amethyſtus ve- 
terum) ift von. Farbe dunkelroth, blutroth und fehr-eifen- 
haltig. Man finder. ihn in eckigen Geftalien von-4 bis 24 
Seiten. Die ſpecifiſche Schwere bettaͤgt 41888. 0; 
Der Amethyſt (amethyftus, amechyfte) Syacinch 
der: Alten (hyacinchus vetefum) ift von Farbe roͤthlich⸗ 
blau, violet, usd findet ſich oft in großen Stuͤcken von: der» 

milchten Farben. Seise ipeciftiche Schwere. ift 2,6535. 7° .ı 

Der Saphir (laphirus;: faphir) iſt von. Farbe Hirte 
melblau und fehr:hart,, ‚verliert: aber im Feuer feine Farber 
Die fpecifiihe Siımere der blauen ‚orientalischen iſt 3,99448% 

Der Opal (opalus, opal) Wehſe (paederäs) ift von 
Farbe milchblanlich, in weichem ſich alle: Farben zeigen. 

Der Beryll (beryllus, aiguemarin); Aquamarin: 
(aquamarinus) von Farbe grüublau. oder mieergrün, verliere 
fie aber im Feuer. Seine ſpeciſiſche. Schwere ift 2,7229. 
Der Smaragd (Smaragdus, emeraude) Prafen 

(prafius) von Farbe grün und hart, und wird in edfigen, 
oft auch in runden und platten Geftalten, gefunden. Seine 
Schwere ift 2,7755. 

Der orientaliſche Rubin verändert ſeine Geſtalt im Feuer 
nicht, er behaͤlt darin’ feinen Glanz, Farbe und Ge— 
wicht. Auch der Tepas, der Chryſolith, und ber Sma« 
ragd ſchmelzen im Feuer. nicht, aber der Ehrpfolich und der 
Saphir verlieren in demſelben leicht die Farbe. Die übrie 
gen Edelgefteine fchmelzen im Feuer, und verlieren dadurch 
ihre Farben, his auf den Granat, deflen Farbe noch dunkler 
wird. Alle Edelgefteine endlich werden in —* concentritten 
Sonnenſeuer zerſtoͤret. 

Eigenſchaften, verborgene f. Qualitaten. 

Eigenthuͤmliche Schwere, eigene Schwere ſ. 

Schwere, ſpecifi 

Einfallender Strahl (radius incidens rayon in- 
cident) heiß: den ver $ehre der Brechung und Zurücdwerfung 
- des Lichter derjenige Strahl, welcher auf eine brechende oder 

— — > | 
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Einfallsloth, Neigungoloth (cathetus inciden· 


tiae, axe.d’incidence) iſt eine auf‘ Die brechende oder; re⸗ 


fleftisende Fläche ſenktecht ſtehende gerade Linie, welche durch 


den Einfall⸗punkt eines einſallenden Strahls gehet. Iſt die 
brechende oder refleftirende Fläche ſphaͤriſch, ſo geht das Ein⸗ 
ſallsloth gehörig: verlaͤngert allemahl durch den Mittelpunkt 
der Kugel, weil alle gerade Linien, welche auf den Beruͤh⸗ 
rungsflaͤchen durch die Beruͤhrungspunkte ſerterhe niehen ben 
Mirelpunfe der: Rugel.treffen. | 

Einfallspunkt (puntum — * point ie 


— iſt derjenige Punkt der brechenden- oder, zuruͤck wer⸗ 


fenden Flaͤche, durch welchen der. einfullende Strahl gehet. 
Einfallsſtnus (ſinus anguli incidentiae, ſinus de 
u d’incidence) beißt der Kürze wegen der Sinus des 
Einfallswinkels, welcher bey der Brechaug der Lichtſtrahlen 
durch einerley brechende Materie mit. dem Sinus des bre⸗ 
chenden Winfels in einem. beftändigen Ber pältniffe ſich be⸗ 
finder. M.f. Brechung der Lichtſtrahlen. 
SEinfallswinkel (angulus incidentiae, — 
dance) ift der Winfel (fig. 63.) cdh, welchen der einfal⸗ 
lende Strahl hd:mit dem Neigungsloche cd mad. Man 
che optiſche Schriftfteller nennen auch) diefen Winfel den Neir 
gungswinfel; den Einfallswinfel aber das Complement des 
Winfels cdh, oder.den Winfel hdb, welche der einfalfende 


Strahl hd mit der Menden oder guhetwerfenben Släche, 


macht. 

Einklang. — toni voifoni, union). iſt 
das: Zuſammenklingen zwey gleicher Toͤne, welche in glei⸗ 
chen Zeiten gleiche Schwingungen verurſachen, oder wovon 
der eine keinen hoͤhern oder tieſern Ton als der andere hat. 
Wenn alſo ein Einklang entſtehen ſoll, ſo muͤſſen zwey klin⸗ 
gende Körper zu gleicher Zeit einerley Ton geben. Da es 
bey Beſtimmung der Tonhöhen auf diefe drey Stüde an- 
koͤmmt, 1. auf: die $änge, 2. auf die Stärfe und Span» 
nung und 3. auf die Dicke der Saiten, fo ſieht man leicht 
ein, daß zwey lange, gleich dicke und gleich gefpannte Sai⸗ 
3: ten 
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ten in einerley Zeit gleich viele Schwingungen , ſolglich einen 
Einklang geben. Es Fönnen aber auch Saiten von unglei⸗ 
cher $änge und ungleicher Dicfe einen Einflang verurfachen, 
menn fie gleich geftimmefind. Syn diefem Falle find als- 
dann die Saiten verſchiedentlich gefpannt. 

Wenn auch gleich beym Einklang die Anzahl der Schwin⸗ 
gungen der Saiten übereintrifft, fo unterfcheidet doch das 
Ohr noch gewiſſe andere Eigenfchaften der Töne 5. DB. die 
Stärfe und Schwaͤche, die Härte und Weiche derſelben. 
Wenn z. B. eine tönende Glocke mit der gefpannten Saite 
eines Glavieres einerley Ton hätte, fo würde doch das Ge- 
bör beyde Töne fehr wohl unterfcheiden Fönnen. 

Wenn von zwey gleich geflimmten Körpern ber eine 
einen hinlaͤnglich ſtarken Ton angibt, fo ſchallt ber andere 
auch mit. So wird der geftridiene Ton einer Violine den 

gleichtönenden Ton einer gefpannten Saite auf dem Clavlere 
zu Stande bringen. M. f. Refonans: 
Einſchattige (heterofcii, heterofciens) heißen die⸗ 
jenigen Bewohner der gemäßigren Zonen auf der Erdfläche, 
welche ihre mitäglichen Scyatten das ganze Jahr hindurch 
nur auf eine Seite werfen. In der noͤrdlichen Halbkugel 
ift dieß die Mordfeite, in der füblichen Halbfugel aber die 
Suͤdſeite. Das Wort heterofcii koͤmmt von dem griechiſchen 
Worte erepog (einer von zweyen) und oxia (der Schatten) her. 
Weil nämlich die Sonne in ihrer fcheinbaren Bahn beftän- 
dig zwifchen den beyden Auslaufungsfreifen eingefchränfe iſt, 
fo muß es aud) im den gemäßigren Zonen der beyden Halb» 
Eugeln Derter geben , welche den miträglichen Schatten das 
ganze Jahr hindurch nur auf eine Seite werfen. 

Eintritt (immerfio, immerfion) heißt in der Ajtro- 
nomie der Augenblif , da ein Geftirn bey Werfinfterungen 
ober Bedecfungen den Schatten oder den Rand bes dunfeln 
bevecfenden Körpers erreicht. Dey totalen Verfinfterungen, 
da das Geſtirn ganz in den Schatten des dunkeln Körpers 
fälfe und unfern Augen auf einige Zeit unfichebar wird , heißt 
der gänzliche Eintritt (immerfio totalis) der Augenbiil, 
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in welchem ber nach ſichtbare Theil des Geſtirns ganz in Schat⸗ 
ten tritt, und folglich unfern Mugen ganz verfdywinder. - 

Bey den Durchgängen der Venus und des Merkurs 
durch die Sonnenfcyeibe heißt der Anfang des Eintritts der Au- . 
genblick, in welchem der vorangehente Kand eines von diefen 
Planeten den Sonnenrand von außen berührer ; das. Ende des 
Eintritts oder gänzlicher Eintrite aber derjenige Augenblick, in 
welchem ber nachfolgende Rand des Planeten den Sonnen 
rand von innen berühret, und / ſich nun der Planer als ein 
dunfler Fleck vor der Sonnenfceibe zeige. M. f. Bedek⸗ 
tungen, Durchgänge, Sinfterniffe. 

Eis (glacies, glace) beißt der feite Körper, in welchen - 
fi das Waſſer bey einem gemiffen beftimmten Wärmegrad, 
welcher Gefrierpunft oder Froftpunft genannt wird, verwan⸗ 
delt. Ueberhaupt werben alle tropfbar flüffige Marerien bey 
einem beftimmten Grade ber Tertiperatur in fefte Körper ver⸗ 
wandelt, bie man im Allgemeinen Eis nennen fönnte; vor⸗ 
zuͤglich aber verfteht man doch unter dem Worte Eis gemöhn« 
lich gefrornes Waffer. | ! 

So bald der Grad der Temperatur größer wird, als er 
bey der Verwandlung bes Woffers in Eis war, fo fängt es 
auch wieder zu ſchmelzen an, und wird ‚wieder zu Waſſer. 
Diefe jedermann befannte Erfahrung leitet auf die Folge, daß 
im gewöhnlichen tropfbaren Zuftande bes Waflers die Wär- 
mematerie mit dem Wafler verbunden fey, und eben die Flüf« 
figfeic desfelben bewirken muͤſſe. Ob aber der Zuftand der 
Fluͤſſigkeit eine bloße Folge des Einfluffes der Wärmematerie 
und Feſtigkeit der urfprüngliche Zuftand aller Körper fey, das 
ift, menigftens metaphyſiſch betrachret, unwahr. Denn die 
Moͤqlichkeit der Materie erfordert bloß zuruͤckſtoßende und 
anziehende Kräfte, die ihren beftimmten Grad haben, über 
“ welchen und unter welchen noch andere Grade gedacht werben 
koͤnnen. Aber aud) phyſiſch berrachter ift es nicht wahrſchein⸗ 
lich, daß der urfprüngliche Zuftand der Körper: Feſtigkeit fey, 
meil der Zufammenbang der Theile der feften Körper niche 
fo wohl auf den beftimmten Orad der anziehenden und zu⸗ 

= | ruͤckſtoßen⸗ 


798 * Ei. | | 


ruͤckſtoßenden Kraft bee Materie, fonbern vielmehr auf bie 
Keibung der Theile an einander gegründer ift. Wenn daher 
audı gleich ben einem gewiſſen Grade der Temperatür dag 
Waſſer in einen feften Körper verwandelt wird, fo iſt doch 
der Schluß daraus falſch, daß das Wafler eine Zufommen« 
bäufung Fleiner harter Körperchen ſey. Es koͤmmt vielmehr 
bier auf die qualitative Beſchaffenheit der Wärmematerie mit 
ber des Waflers an. Go fann eine urfprünglich flüffige Ma⸗ 
terie bey einem beflimmten Grade der Wärme in den Zus 
fand der Feftigfeit, und eine urfprünglich feite Marerie ben 
einem andern Grad der Wärme in den Zuftand der Fluͤſſig⸗ 
keit übergeben. M. ſ. den Artifel Gefrieren. 

. 1 Die Erfcheinngen bey dem Entftehen und Zerfchmelzen 
des Eifes nebit den Eigenfchaften bdesfelben find mit einer 
vorzüglichen ‚Aufmerifamfeit vom Herrn von Mlairan =) 
betrachtet und beichrieben worden. Um die! Enrftiehung deg 
Eifes genau zu beobachten, muß man Waffer in großen Ge» 
fäßen von duͤnnem Glaſe einer Temperatur ausfegen,, welche 
» das Wafler in Eis verwandelt. Jedoch muß diefe Kälte 


nricht zu heftig ſeyn, damit das Waſſer nicht ploͤtzlich geſried 


re, und man die Phänomene des Gefrierens deſto beſſer beob- 
‚achten Fönne, In einem ſolchen dem Froſte ausgefeßren 
Gefäße bemerfet man anfänglich auf der Oberfläcye des Waf- 
fers, welche die Luft beruͤhret, ein dünnes Eisblaͤttchen; 
hierauf entftehen Strahlen von Eis, welche aus den Wän- 
ben bes Gefäßes hervorzugehen fcheinen, und gegen biefelben 
unter verfchiedenen, felten unter einem rechten Winfel ges 
neigt find. An diefe Eisffrahlen hängen fıch hierauf wieder 
andere, fodann abermahls neue u. f. f. unter eben fo verfchie- 
denen Winfeln an. Hierdurch werden nun die Eisftrahlen 
in Menge erzeuget,, und. bilden Eisblärter, welche an der 
Anzahl immer mehr zunehmen , ftärfer werden und zuleße 
durd) ihren gegenfeitigen Zufammenhang eine vollfommene 
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Eismaſſe verurſachen. Dieſe Erſcheinungen entſtehen deſto 
ſchneller und ploͤtzlicher, je groͤßer die Kaͤlte iſt. 

Waͤhrend des Entſtehens des Eiſes eurwiceln ſich im 
Waſſer kleine Inftblofen, und ſteigen in ſelbigem zur Obere 
Fläche des Waffers empor, wie ungefähr, wenn das Waffer 
über dem Feuer Ju fieden anfangen will. Die fleinen $uft» 
‚blafen find defto zahlreicher und kleiner je langfanıer das Ge» 
frieren von Starten gehet; fie fammeln ſich nad) der Seite’ 
zu, wo das Gefrieren langfamer erfolger, und wo fie zugleich 
oftmahls große Blafen bilden, die bisweilen 2 bis 3 Linien 
im Durdjmeffer befißen. Gemöhnlic) find diefe Blafen in 
der Mitte und an:der Are des Gefäßes viel größer, als an 
den Seitenwänden des Gefäßes und an der Oberfläche des 
Waſſers. Wenn das Gefrieren. des Woflers langiam erfol- 
get, fo werden eine Menge von diefen $uftblafen Zeit. genug 
haben, aus dem Waſſer hervorzugehen; wenn aber das Ger 
frieren plöglic) Statt hat, fo Fönnen fie nun nicht mehr ent» 
weichen, und fie bleiben daher im Eife zuruͤck. Gebr das 
Gefrieren des Waſſers nicht fo fehnell vor fich ‚ fo entftehen 
aledann immer mehrere $ufiblafen, je mehr das Gefrieren 
zunimmt; äft die obere Eisrinde ſchon gebildet, fo fammeln 
fie fid) bisweilen und verurfachen. dDurdy ihre Ausdehnung, 
daß das obere Eis zerſprengt, und dodurch Riſſe nach, ver» 
ſchiednen Richtungen befömmt; oft aber treiben fie, wenn 
bie Eisrinde ſchon zu dick ift, die Mitte derfelben in die Höhe, 
und machen, daß die Oberfläche des Eifes gewöhnlich in 
der Mitte erhabener als am Rande ift. j 

Wenn das Gefrieren bes Waffers plößlich vor fich gehet, 
mithin die entftandenen Luſtblaſen nicht entweichen koͤnnen, 
und in dem Eiſe eingeſchloſſen bleiben, ſo wird dadurch die 
Eiesmaſſe viel von ihrer Durchſichtigkeit verlieren; da im 
Gegentheil langfam entftandenes Eis an der Oberfläche bis 
auf einige Linien Tiefe-faft beftändig durchfichtig iſt, und erſt 
alsdann undurchfichtig wird, wenn fich dieſe Luſiblaſen in zahle: 
reicher Menge gefammelt haben. Man nimmt mehrentheils 
an, daß das Eis eier und BEA werbe, 
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wenn man bas Waffer vor dem Gefrieren von. der $uft reis 
niget, bie barin enthalten ift.  Diefes fann man entweder 
durchs Kochen des Waflers oder durchs Yuspumpen unter 
der Glocke einer $ufepumpe erhalten. Allein der Herr Hofr. 
Lichtenberg *) führe einen Verſuch an, melden er am 
goten Dec. 1783 bey einer großen Kälte anftellte: er ließ 
Waſſer, mweldyes er fowohl durdy Kochen als Yuspumpen 
von £uft fo weit gereiniger hatte, als es ihm mit einem fehr 
guten Inſtrumente nur immer möglid) war, im Vacuo ges 
frieren. Der Erfolg war fehr frappant, das Glas, worin 
das Waſſer fic) befand, war, wie fonft gemöhnlid) ift, zer⸗ 
brochen, allein das Eis, anftatt durchſichtiger als anderes 
zu ſeyn, ftellte faft einen bloßen Schaum. vor, ja die ganze 
Maſſe war in der Mitte durd) eine große Blafe, die fic) von _ 
einer Seite des Gefäßes nad) der andern erſtreckte, geiheilt. 
So bald das Wafler dem Gefrieren nahe fömmt, und 
noch weit mehr im Augenblicke des Gefrierens, fo wie auch 
felbft eine Zeitlang nad) demfelben, nimmt der Umfang des 
Waſſers berrächtlih zu. Bringt man Waffer in eine lange 
Köbre, febt dieß dem Frofte aus, indem man die Stelle 
bemerkt hat, wie weit die Oberfläche ‚des Waſſers in der 
Roͤhre ſich erſtreckt, fo nimmt man gar deutlid wahr, daß 
das Waſſer, noch ehe es gefrieret, anfänglich durdy die, 
Kälte zufammengezogen,, kurz vor bem Gefrieren aber eine 
Eleine Zeit gleichſam ftille ſtehet, und im Augenblicke des Ge» 
feiereng fich fehr ſchnell und ſtark ausdehnet. Won dieſer 
ftarfen Ausdehnung bes Eifes koͤmmt es her, daß die Gefäße — 
fo leicht zerfpringen, wenn in ihnen Waſſer ſchnell gefrierer, 
befonders wenn fie eine enge Deffaung haben, und nicht ftarf 
genug find der Gewalt der Ausdehnung zu widerftehen. Aug 
eben biefer Urfache werben vom Frofte Bäume und Felfen 
von einander geriffen,, das Pflafter auf den Straßen geho« 
ben u.d.g. mehr. Ueberhaupt ift die Gewalt, womit das ent» 
fiebende Eis die Gefäße, worin es eingefchloffen ift, zer» 
fprenge, bemimdernswürdig groß. Huygens ftelkte hieruͤ⸗ 
| ber 
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ber folgenden Verſuch an: er nahm ein eiſernes Rohr 
einen Zoll dick, fuͤllte ſelbiges mie Waſſer an, und verftopfte. 
es alsdann forgfältig an den beyden Enden. Madıdem er 
nun biefes einem: ſtarken grofte zwölf Stunden ausgejeßer 
hatte, fo fand er felbiges an zwey Orten zerfprungen. Noch 
mehrere Werfuche diefer Are wurden von der Akademie del 
Cimento zu Florenz *) angeſtellt. Es wurden fehr viele 
Gefäße von Glas und verfchiedenen Metallen, welche mei» 
ſtentheils die Geſtalt einer Kugel oder eines Sphäroidd harten 
und: fehr dick waren, mit Waffer angefüllt, und einer ftar« 
Fen- Kälte ausgefeger. Der Erfolg war, daß fie alfe zer > 
ſprangen. Ben einem Gefäße,“ welches von Kupfer war, 
berechnere Muſſchenbroek die Kraft, welche es zu feiner 
Zerſprengung nöthig hatte, auf 27720 Pfund. Noch neuere 
Verſuche über Die Gewalt des Eifes ben Zerfprengung der 
Gefaͤße find von Williams ?) in den Jahren 1784 und 
785 angeftellt worden. ı Eine Bombe von 123 Zoll im. 
Dürchmeffer und ı4 bis zwey Zoll dick ward zerfprengr, und 
ine Eisplarte durch den Riß ringsum-bervorgerrieben. Won 
iner andern Bombe ward -ein: eingetriebener Stöpfel, 39E * 
Inzen ichwer, bey — 6 Grad Temperatur 69 Fuß weit fort« 
retrieben; und ein Eischlinder von 4 Zollifang war herausge⸗ 
reten. Bey noch einer andern Bombe, welche eine Elevarion 
ionı459 hatte; flog ein Stöpfel bey — 199 Temperatur _ 
12 Unzen ſchwer 415 Fuß weit. --Ueberhaupe macht Wil⸗ 
iams aus feinen -DWerfuchen den Schluß, daß die Ausdeh⸗ 
ung des gefrierenden Waffers jeden Widerftand überwältige; 
nd ſey das Behältniß zu ftarf, um zerfprengt zu werden, 
behalte" das Waſſer feine Flüffigfeie, fo ſtark auch die 
daͤlte ſeyn möge - - a 3 
Bon der Ausdehnung des Waſſers beym Gefrieren gibe 
Ylairan-folgende dtey Urfachen an. . Die erfte fey die 
J 22 BR Maenge 
4) Tentaihina experimentorum datut. captorum in Acad. del Cim. 
‚it __ede Petr. v. Muffchenbroek Lugd. Batav. 1731. 4. | 
RA) Transadt. of the Royal fociery. of Edinburgh. Vol, U. 1790. 
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‚Menge der im Waffer entftehenben fidyebaren Luftblaſen 
Mad) feiner Meinung ift die $uft im Waſſer in fehr vielg 
feinere Theile getheilet „-melcye fich abgefondert in den Zwi⸗ 
fchenräumen des Waflers aufhalten fönnten,, und in diefem 
Zuftand größtentheils Feine Etafticität mehr "befäßen; beym 
Gefrieren aber verbinden fie fih nad) ihm in größere Blaſen, 
welche nicht nur augden Zwiſchenraͤumen des Waſſers heraus: 
treten, „und dadurch mehr Kaum leer laſſen, fondern auch 
wegen ihrer ‚Elafticitäe die ganze Maffe mehr von einander 
treiben. . Dabey führt er einen von ihm mwiederhohlten Ver» 
fuch des Auygens’s *) und Boyle's *) an, daß das Waffer 
durchs Auspumpen von $uft befreyet feine fpecififche Schwere 
nicht- ändere, daher aud) Die große Menge von der darin ein» 
geſchloſſenen Luft feinen Umfang nicht merklich vergrößern 
könne. Dem Herrn Hofrath Lichtenberg ſcheint es une 
wiberfprechlich,, daß die in dem Waſſer eingeſchloſſene Luft 
einigen Antheil an dieſer Ausdehnung habe; allein, daß die⸗ 
fer Luft alles dabey ‚zu: zuſchreiben fen, iſt ihm aus deu oben 
angefuͤhrten Verſuche ſehr zweifelhaft. Hiernach fraget ser, 
welches iſt das wahrſcheinlichſte: 1. iſt das noch 
nicht ganz rein von Luſt geweſen, und daher der Schaum 
nur deßwegen entſtanden, weil die noch in dem Waſſer be⸗ 
findliche Luft nunmehr in Vacuo entwickelt, wenig Wider 
ſtand fand, und alſo in große Blaſen uͤbergieng? 2. wirt 
bey dem Proceß des Öefrierens. Luft erzeuget ? 3. ober tritt 
endlich der Umftand ein, daß das Waller, indem.es in Eid 
übergehet, eine große Menge fpecifiiche Wärme abzuſetzen 
genöthiger ift, bie nämlic) , die es als flüfliger Körper. mehr 
haben muß‘, welche im Stande ift im luftleeren Raume ein 
augenbliliches Sieden hervorzubringen? Das zweyte und, 
driete ift wohl nicht allein- wahrſcheinlich, ſondern wohl ge- 
wiß, Das erftere hingegen ſcheint mir; nicht wahrſcheinlich 
zu ſeyn. Ueberhaupt bin ich der Meinung , daß das Waffer 
im natürlichen Zuſtande nicht ein Mahl init eingeſchloſſen in 
ſich 
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ſich enthalte. Der Verſuch mit der Luſtpumpe, daß ſich 
beym Evacuiren aus dem Waſſer Luft entwickele, beweiſet 
meiner Meinung nach dieß nicht. Unter dem Artikel Dampf 
iſt ſchon gezeiget worden, daß bey gleicher Temperatur deſto 
mehr Dampſ beſtehen koͤnne, je geringer der Druͤck der At⸗ 
mosphaͤte iſt. So bald alſo die Evacuation vor ſich gehet, 
fo wird der Druck der Luſt auf die Oberfläche des unter der 
Glocke befindlichen Waflers: geringer, folglich muß ver 
nunmehr in größerer: Menge mit; dem Waſſer verbundene 
Wärmefloff, um das Gleichgewicht mit dem äußern Druck 
‚zu halten, Theilchen des Waffers mit fortreißen, und daher 
Dampf bilden, dadurch entfteher’eben ein wahres ‚Sieden 
in dem Waſſer. "Hiergon wird man noch mehr überzeuger; 
wenn man beym erſten oder zweyten Mahle Auspumpen vie 
aͤußere atmosphaͤriſche Luſt hinzulaͤßt, da ſich alsdann durch 
den Druck der entſtandene Dampf zerſetzt, und als kleine 
Waſſertropfen an die glaͤſerne Glocke auleget. Man kann 
nun hieraus ſehr leicht Die Aßwendung auf das Gefrieren 
des Waſſers machen. Nach dem dynamiſchen Syſtem erfuͤllt 
das vollkommen fluͤſſige Waſſer feinen Raum mit Continui⸗ 
tät, und bar folglich Feine leere Zwiſchentaͤume, in welchen 
bie: buft ſich befinden Eönnte.e So bald nun die äußere Tem- 
peratur geringer wird, fo wird auch das Gleichgewicht der 
Atmosphäre mie der zurüchftoßenden Kraft des Wärmeftoffs 
des Waffers unterbrochen, und es muß daher ein Theil des 
Waſſers als Dampf fortgeführee werden, welcher beym ſchnel⸗ 
len Gefrieren des Waſſers aber nicht Zeit genug hat zu ent 
weichen, und daher die Blafen in dem Eife veturfadher. 
Die zweyte Urfache der Ausdehnung des frierenden Waſ⸗ 
fers fest Mairan in die veränderte Sage der Beftandrheile _ 
des Körpers gegen einander durch das Herausgehen der Luft. 
"Er ftellt ſich nämlich die Theile des Waffets als Sphäroiden, 
bie Theile der Luft aber ale Stahlfedern vor, welche fich im 
Zuftande der Flüffigfeie um die Sphäroiden winden, beym - 
Gefrieren aber lostrennen, und die Waſſertheilchen von ein« 
ander entfernet halten: Allein diefe angenommene Geftalten 
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der Waſſertheile und $uftrheife find ganz willkuͤrlich angenom⸗ 

men, und durd) feine einzige Erfahrung bewiefen, daher 

diefe Urſache wohl fchwerlich bey irgend jemand Eingang — 
n wird. 

Die dritte Urſache ſetzt et in das Beſtreben der Waſfer· 
theile, welches ſie ſo deutlich zeigen, ſich als Strahlen unter 
Nebenwinkeln von 60 und-i20° an einander zu legen. Man: 
kann diefes Beftreben als eine wahre Kryſtalliſation betrach⸗ 
ten, und diefe mag audy wohl vorzüglidr die vornehmfte Ur«- 
ſache der Ausdehnung des Eifes fenn. Die: Phänomen der 
Eisftrablen, fich unter diefen Winkeln mir einander zu verbin⸗ 
den, kann man vorzüglich an ben gefrornen Fenſterſcheiben, 
und-allenthalben, wo Eis in dünnen, Blättern entfteher, ge⸗ 
wahr werden. Auch in Gefäßen madjen vie Eisnadeln, welche: 
im Waffer entſtehen, mit den Seitenwänben eben dieſen Wins, 
fel. Aus diefem Beftreben folgt nun eine Ausdehnung oder 
eine Ausbreitung desigefnierenden Waſſers dieſerwegen, weil 
längliche Theife oder kleine Nadeln, welche fich unter irgend 
einem Winfel, mit. einander verbinden, nothwendig Ausdeh⸗ 
"nung nad) der «Richtung, nach welcher ein. Schenfel des: 
Winfels von dem andern abmeicht , nerurfachen müffen.: Diefe: 
Urſache hält auch Mlairan für die ftärffte, und fügt noch 
bey, daß fie in großen Waffermaffen ‘durch die Naͤhe der 
Waſſertheilchen an einander fehr eingefchränfr würde im 
Schnee hingegen wirfe fie,ganz frey, und fen daher auch der’ 
Grund der großen $ocferbeit des Schnees, welcher oft einen 
Kaum einnimmt, der 12 Mapl größer iſt als das Waſſer⸗ 
in das er zerfließt. in 

Bor alten Zeiten hatte man auch * bie Meinung, daß 
abgekochtes Waſſer eher als ungekochtes gefriere; allein nach 
den Verſuchen Maitans und. anderer har ſich dieſe Meinung: 
keinesweges beſtaͤtiget; man har geſunden/ daß hierin gar kein 
Unterſchied zwiſchen gekochtem und: ungekochtem Waſſer feys 

Man bat auch ſonſt goch das: Vorurtheil gehabt, und, 
bar es zum Theil jegt. noch, daß das Eis in. den Flüffen auf) 
dem Grunde enrftehe, ‘und folches..erft nachher unter dem: 

Nahmen 
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Nahmen des Grundeiſes in ſehr großen Schollen in vie 

w Höhe komme. Weil die $uft die Wärme eher als das Waf. 

- ‘fer. verlieret, fo muß auch natuͤrlich das Eis zuerft auf der 
Oberfläche des Waſſers entſtehen, wo die Fältere $uft felbiges 
beruͤhret, und ihm folglich dafelbft die Wärme zuerft entziehen. 

. Die Erde und der Sand, welche man an den Eisfchollen oft- 

mahls bemerfer, find nicht Zeichen, des Eiſes vom Grunde, 
fondern vielmehr vom Rande der Fluͤſſe. Nollet «) batfih 

— die Muͤhe genommen, dieſes ſehr genau zu unter⸗ 

uchen. 

Die Eefohrung beweiſet * daß füiftftehende Gewaͤſſer 
eher, aͤls die fließenden gefrieren ; auch an den Ufern der Ge⸗ 
waͤſſer gefrieret es we als In der Mitte, mo der Strom am 
—e* iſt. 

Merkwuͤrdig if es aber ‚ daß das Woſſer eine etwas 
ſtaͤta⸗ Kaͤlte ertragen kann, ohne zu geftieren, wenn es in 
zugeſtopften Gefaͤßen der Kälte ausgefeget wird, und im voll- 
kommen ruhigen Zuftande fich befinder, als beym Zugange 
det freyen Luft. Eine ſtarke Erfcyürterung aber ‚bringt diefes 
Waſſer augenblicklich zum Gefrieren, und gewoͤhnlich zu ei- 
‚ner fhaumigen mir fehr vielen $uftblafen angefüllten Maſſe. 
Fahrenheit) bemerkre dieß zuerſt. Er nahm eihe luftleere 
Kugel, welche bis zur Haͤlfte mit Waſſer angefuͤllt war, 
feste dieſe am aten März 1721 der Kälte aus, die nach feinem 
EThermometer 15 Grade (oder nad) Keaumur 7 Grad unter 

. dem Froftpunfte) betrug, und fand das Waſſer am Morgen 
des andern Tages noch flüffig, obgleich die Kälte auf einerley 

"Brad geblieben war. Nun brad) er die Spitze, an der Glas» 

Fugel ab, die beym Zerfchmelzen geblieben war, und bemerfte, 
doß das Waffer in dem Augenblicke mic Fleinen Eisfpigen ver. 
mifche wurde. Er fchloß daraus, daß der Mangel der Luſt 
das Gefrieren des Waffers gehindert habe. Mad) wieder 
hohlten Verſuchen hemerkte er aber durch einen Zufall, daß ; 
nicht fo wohl ber Mangel der Luft, ſondern vielmehr eine voll ·⸗ 
Eee‘ 3° fommene 
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kommene Ruhe bes Waſſers das Gefrierensbesfelben hindere, 
und daß nur eine kleine Bewegung hinreichend ſey, das Waſ⸗ 
ſer ſogleich gefrieren zu machen. Als er naͤmlich eine ſolche 
‚Kugel in der Hand trug, und ungefähr mit dem Fuß an et⸗ 
was. anftieß, ſo vermiſchte ſich fogleid, das Waffer mit Eis- 
nabeln. Er fagt, hoc caſu fortuito edocebar , glacierh 
in aqua fatis frigida agitatione produci pofle, fimulque 
iudicii errorem agnofcebam, quod nempe ablentiae 
aöris Auiditatem aquae attribuifem. Er bemerft dabey, 
daß die Eisnadeln mit dem Wafler eine Zeitlang vermiſcht 
geblieben waͤren, und die ganze Maſſe wie ein Anſchießen von 
Sälzen ausgefehen hätte; auch habe fein Thermometer, das 
er in das Gemiſch von Eis und-Waffer gebracht, beftändig 
32 Grad, oder den wahren Froſtpunkt, gezeigt , obgleich das 
Waller vorher Fälrer gewefen fey. Auch Martin Trie- 
wald, Maichinendireftor in Schweden, hat dieß in einem 
Briefe an Sloane *) beftätiget. Am ısten Dec. 1729 
nahm er naͤmlich eine fange mit Waſſer angefüllte Flaſche, 
worin cartefianifche Teufelchen ſich befanden, ‘von dem Ges 
ftelle herab, ‘und fand felbiges, ungeachtet es eine große Rälte 
war, noch flüffig; da er aber mit der Hand auf die Blaſe 
druckte, ſo verwandelte es ſich in Zeit von einer Sefunde im 
Eis. Die Verfuhe mit Waſſer in genau verftopften Flafchen 
bat Muſſchenbroek wiederhohler. Nachdem er das Waffen: 
in felbigen eine Macht. hindurch einer ftarfen Kälte ausgefeger,. 
ohne zu geftieren,. fo wurde es binnen einer Minute mit 
Eisfpigen angefüllt, als er die Stöpfel abgezogen, und die 
Luft dazu gelaffen hatte, Sehr viele Verſuche diefer Art führe 
befonders Mläiran an, und beweifet auch dadurch, daß das 
Waſſer, wenn die Oberfläche desfelben mit Del bedecket iſt, 
eine ftärfere Kälte, ohne zu gefrieren, ertragen fönne, als 
das Waffer, welches der freyen $uft ausgefeger ift; er fand 
Snamlid), baß das Waffer, über welches Baumoͤl gegoflen 
war, bey einer Kälte von 5 Grad unter dem Gefrierpunfte 
fi) niche in Eis verwandelte, bis er mit einem Schlüffel an 

Das 

«) Philofoph. transad. n. 418. 
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das Gefäß Flopfte, da alsdann nad) 12 bis u5 Schlägen, das 
ganze Waffer mir Eisbfärtern vermengt war, und nad) meg« 
genommenem Baumiöl, ſich gänzlidy in Eis verwandelte. 
Herr Brugmans in Gröningen hat auch gefunden, daß 
das Woffer, obne zu gefrieren, zuweilen eine Kälte von — 
11,7 Reaum. (++ 5,7 Fahrenh.) aushielt *). * | 


. Herr de Lüc #) brachte eine Fleine Menge Waflers, das ‘ 


er von Luft gereiniget hatte, in einen Kolben, worein ein Ther- 
mometer gefteller war, und fand, daß diefes Waffer weit 
inter dem gewöhnlichen Eispunfte, ohne zu gefrieren, erfal« 
ten konne. In diefem Zuftande hat er Wafler eirer natuͤr⸗ 
lichen Temperatur der $uft, welche mehrere Tage erwa — 8° 


nach feiner Sale oder 14 Grad Fahrenh. hatte, ausgefegt, _ 


und es biieb fluͤſſſg. Sobald er aber das Waſſer mit einem 
"Heinen Stücfchen Eis berührte, fo wurde ein Thell von dem 
erfalteren Waſſer fogleid) in Eis verwandelt ; die daraus frey 
gewordene Wärme brachte das übrige Waſſer ſogleich auf den 
Froſtpunkt, und auf diefem Punfte blieb die Maſſe fo lange, 
bis fie ganz in Eis verwandelt war; nachher richtere fie ſich 
nach der äußern Temperatur. Hieraus erfläret de Luͤc zu⸗ 


glei) 7), wie im Laftkreiſe Bläschen fid) bilden und eriftiren . 


koͤnnen, wenn gleich die Temperatur beym Gefrieren ift, weil 
außer dem Erfalten noch irgend ein beflimmender Umftand 
nöthig iſt, damit fid) das Eis bilde. 

Vorzüglich hat Blagden ?) Verſuche angeftellt, das 


Waſſer unter verfchledenen Umſtaͤnden unter den Froſtpunkt 
herabzubringen, ohne daß es gefriere. Deſtillirtes Waſſer. 


ließ ſich bis 24, und 23, und wenn es eine Zeitlang gefocht 
hatte, bis a1 Grad nad) Fahrenh. erfälten; hartes Brannen 
waſſer nur bis 25 und 24; trübes Waffer vom em River 
| | Eee4 gar 


) van Swinden obfervat. ſur*le froid rigoureux de 1776 Amſterd. 
1778. gt. 8. ’ 
8) Neue Ideen über die Meteorologie. gb. 1. Berlin und Stettin, 


1787. 8. $. 207. 

y) A. a. D. Kb. 11. 610, 

3) Philofoph. transad. Vol, LXRVIIT. P. I, p. 125 ſqq. p. 277 fgy. 
überf, in Greno Journal der Dorf. B.1. S. 87u. f. 8.393 u. f. 
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gar nicht unter den Gefrierpimft. Ueberhaupt fchien ber 
Mangel an Durchfichrigfeit das Wafler unfähig zu machen, 
daß es fich weit unter dem Gefrierpunfte-erfälte; bingegen 
Saͤuern und Auflöfungen von Salzen’ mad)ten es fähig, daß 
das Waffer noch tiefer unter dem Gefrierpunfte erfälter wer⸗ 
den konute, ohne zu gefrieren. Obgleid) die Ruhe des Waf 

ſers dieſer Erfälcung günftig ift, fo bringe doch nicht eine jede 
- Bewegung ein plögliches Gefrieren hervor, wie bereits ſchon 
Wilke =) erinnere hat. Woſſer, das bis 21 Grad erfälret 
war, konnte im Becher gerüttelt, mit einem Federkiel um- 
gerübret und die Dberfläche angeblafen werden, ohne zu 
gefrieren. Eine fchürternde Bewegung, 5. B. Aufſtoßen des 
Bechers mit dem Boden, Reiben mit dem Federfiel oder mit 


Wachs. an der Seitenwand, des Bechers unter dem. Waifer 


u. ſ. ſ. machen das Wafler am erften gefrieren. Das Woaffer 
am erften und beften augenblicklich zum Steben zu bringen 
ijt die Berührung besfelben mie einem Stuͤckchen Eis, fo 
Flein .diefes auch feyn mag; von diefen berührten Stellen 
fchießen durch die ganze Mafle die fchönften Eisfryftallen an, 
‚und das Thermometer fteige ſchnell durch so bis sı Grade bis 
. auf 33 in die Höhe. Daraus ſchreibt Blagden den Wofe 
ferrbeilchen eine Polarität zu, vermöge welcher fich nur be 
ſondere Stellen derfelben anziehen, und welche durch eigene 
Arten ber Bewegung, fo wie durch Berührung«mit Eis, be- 
fördert, werde. 
Die Urfache, daß das Waffer in verfchloffenen Gefäßen 
‚eine ftärfere Kälte ertragen kann, als das Wafler,, welches 
der freyen Luft ausgeſetzet iſt, liegt vielleicht darin, daß die 
Waͤrme in dem Waſſer in eingeſchloſſenen Gefaͤßen länger zu⸗ 
ruͤckgehalten werde, als bey der Berührung der freyen $uft. 
! Wegen der Ausdehnung des Waſſers beym Gefrieren wird 
bas Eis fpecififch leichter als das Waſſer ſelbſt, und daher 
koͤmmt es, daß losgeriffene Eisfchollen auf dem Waffer 
ſchwimmen. Das fpecifiihe Gewicht des Waſſers zu dem 
des Eiſes wird gemeiniglic in dem Verhältniffe 1000 : 916 
oder 
«) Schwediſche Abhandlungen. B. XXX. 
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ober 9:8 ausgedruckt; mach Irving iſt dieß Werhätthig 
15:14 und nad) Williams 18:17. Ueberhaupt laͤßt ſich 
dieß Verhaͤltniß nicht -ganz beftimme angeben, meil nach 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde in der einen Eismaſſe mehr 
oder weniger £uftblafen eingefchloffen ſeyn koͤnnen ats: in. ber 
andern, woher eine Verſchiedenheit diefeg Berbältniffes ent 
ſtehen muß. Auch haben Mairan und nach ihm derſchie⸗ 
‚dene andere gefunden, daß das Volumen des Eifes felbft nad) 
‚feiner Entftedung noc) zunehme, und daber fein fpecififches 
Gewicht vermindert werde. . Mlairan fucht den Grund die | 
fer zunehmenden Ausdehnung in der Wereinigungs mehrerer 
Pleiner Luftbläschen, wodurch ihre Elaſticitaͤt vergrößert 
wird. Aus feinen Beobachtungen nahm ein Bläschen von 
einer Linie im Durchmeffer in einigen Tagen mehr als J Zoff 
im Durchmeffer zu. Aus diefer zunehmenden Ausdehnung 
leitet. er auch das Krachen ber, welches man zuweilen-auf 
‚großen zugefrornen Flüffen, Seen und Teichen hörer, wor 
Durch zugleich das Eis auffpringe, oder Riſſe bekoͤmmt, welche 
ſich oſimahls auf eine anſehnliche Weite erſtrecken. Im 
Johre 1740 ließ er ein Stuͤck Eia, deſſen fpecififches Gewicht 
y3 von dem des Waflers betrug, acht Tage lang im Waſſer 
ſtehen, und fand nachher das fpecifiiche Gewicht 44 von dem 
des Waflers, daß ſich alfo der Umfang dieſes Stuͤck Eifes 
während ben acht Tagen noch um „I, vergrößere hatte. 
Machdem verfchiebene Gewaͤſſer auch verſchiedene fremd. 
artige Beftandebeile in ſich enchalten , nachdem erfordern fie 
auch einer größern oder geringern Grab der. Kälte, wenn fie 
frieren follen. So verlangt bag Meerwaffer, und überhaupt 
geſalzenes Waſſer, einen merklich, groͤßern Grad von Kälte 
als füßes, wenn es frieren fol. Wenn das Meermaffer in 
einem offenen Gefäße der freyen Luft ausgefeßet wird, fo mird 
es anfänglich beym Gefrieren blätteriche, ſchwammig / bruͤchig, 
etwas geſalzen und undurchſichtig; nachher aber wird es, 
wenn nur bie Kaͤlte anhaltend und ſtark genug ift, fo bare, 
- and fo durchfichtig und füß, wie das Eis, welches im füßen 
Woeffer entftehr, wenn es ruhig, und feine Oberflaͤche der 
J  Eee5 kalten 
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Falten Luft ausgeſetzet iſt. Es fängt naͤmlich das Sal gleich 
beym Geſtieren des Salzwaſſers an, ſich vem Eiſe abzufon- 
dern, und dieſe Abſonderung erfolget deſto mehr, je ftärfer 
das Salzwaffer gefrieret. An diefer Abfonderung des Salzes 
von dem Eife zweifelte man fonft, allein es hat fich dieſes 
aus den Nachrichten der Gefchichtfchreiber genugfam beftd- 
tiget *). Um beyde Pole unferer Erde gibt es ungeheure 
harte Eismaffen, welche fid) am Feuer in fühes trinfbares 
Waſſer aufloͤſen, und welches man auch zum trinfbaren 
Waſſer af ven Schiffen gebrauche. Die Größe und die 
Menge der ungebeuern Eisflumpen, welche auf den Falten 
Meeren um die Pole ſchwimmen, , übertreffen alle Worftel: 
lung. Allenthalben erblickt man Eisfelder , weldye oft viele 
Meilen fang und breit, und mit Eisfelfen, die über 100 Fuß 
über das Waſſer hervorragen, befeßt find. Diefe bobe 
Maflen von Eis entſtehen unftreitig aus Eisfeldern, welche 
ſich auf der Oberfläche des Meeres erzeugen, und oft wohl 
an 100 Meilen lang find. Diefe zerbricht der Sturm, ihre 
Eisfchollen werden über einander geworfen und frieren zuſam⸗ 
men, fo daß man nachher ihre verfchiebene Schichten noch 
derrich wahrnehmen kann. 

Was die Feſtigkeit des Eiſes betrifft, ſo iſt dieſe deſto 
größer , je weniger Luft es beſitzet, folglich je dichter es iſt. 
Das Eis der Mordländer ift beftändig weit fefter und härter, 
als das Eis in unfern Gegenden , und läßt ſich kaum mit 
dem Hammer zerſchlagen. Die Feftigfeit des Eifes wird da 

durch noch größer , daß es vom Waſſer getragen wird. Die 
Erfahrung beweifet es, daß eine Eisrinde von mäßiger Dicke, 
wenn fie ununterbrochen fich auf eine beträchtliche Weite er- 
ſtreckt, anſehnliche Saften tragen fann. Im Sabre 1683 
ließ die Fönigliche Societät zu Sonden die Dicke des Eifes in 
ber Themfe meſſen, und man fand dieſe ır Zoll, obgleich bes 
laftete Wagen darüber fuhren. So bald aber das Eis Kiffe 
‘oder ee erhalten hat, und folglic, bier und da in der 

Verbin. 


«) R. Sorfter Bemerkungen ıc, auf feiner Keife um die Welt, aus dem 
Engi. übderfegt von Be. Sorfter. feipjig 1783- 8. S. 59 u. f- 
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Verbindung feiner Theile unterbrochen ift ,- fo wird ae auch 
bey ziemlich ſtarker Dicke wenige Saften zu. tragen vermögen: 
Auf einer ununterbrocyenen Eisflädhe,; welche ungefähr 1 Fuß 
dick ift, kann eine ganze Armee. ficher: fteben ; hingegen auf . 
einer eben fo dicken Eisicholle von. 70 Quadrattoiſen : können 
nicht 100 Mann fich aufhalten, ohne unterzufinfen. . Kechnet. 
man namlidy auf jeden Mann 160 Pfund Gewicht, fo ber 
trägt die ganze Laſt 16000 Pfund; nun -übertriffe aber das 
Gewicht des von der Eisicyolle verdrängten Waflers das Ge⸗ 
wiche der Eisſcholle felbft (menn man die jpecififchen Gewichte 
des Waflers und Eifes wie ı12:rı feßt, und den Eubiffuß 
72 Pfund ſchwer nimme) nur um 15130 Pfund. * 

Wenn in der freyen Luft Waffer zu gefrieren anfängr, 
fo Hat es allemahl einen 'gewiffen beftimmten Grad der Tem» 
peratur, fo daß fo gar das Wafler , welches etwas Fälter als 
diefer beftimmre Grad ift, in dem -Augenblicfe des Gefrieren 
etiwas von feiner, Kälte verlieren muß. Diefe Temperatur 
ift mit der Temperatur des thauenden Eiſes völlig einerley, 
und heißt der Aufthauungs · oder Eispunkt, Gefrier⸗ 
puntt. „Er iſt folglich als ein feſter und unveraͤnderlicher 
Punkt zu betrachten, und wird daher auch bey der Eintheir 
lung der. Thermomerergrade als ein Zundamentalpunft ange · 
fehen. M.f. Thermomerer. So bald aber ein Mahl das 
Waſſer eine Eisrinde erhalten har, fo nimmt es num auch 
in fälterer Luſt, oder uͤberhaupt durch Berührung Fälterer 
Körper ſehr leicht groͤßere Grade der Kaͤlte an. Jedoch findet 
hierbey ein großer Unterſchled Statt, indem ſich die Tempe - 
raturen des Eiſes und der Atmosphaͤre side allemahl uͤber⸗ 
einſtimmend aͤndern. 

Die Durchſichtigkeit des Eiſes iſt gewöhnlich nich fo 
groß , als die des Waſſers. Ohne Zweifel rühre dieß von 
der Menge der Bläschen und Fleinen Riſſe und Spalten her, 
welche im, Eiſe zerftrenet find, und die man mit dem. Ver⸗ 
größerungsglafe fehr deutlich wahrnehmen kann; dadurch 
werden aber die Lichtſtrahlen auf mannigfaltige Art gebrochen 
und ———— und verurſachen daher einen ſo 

reyen 
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freyen Durchgang des Lichtes, als wenn das Begenrheit 
Statt haͤtte. Mehrencheils iſt die aͤußere Rinde des Eiſes 
undurchſichtiger als das inwendige der Eismaſſe, vielleicht 
weil ſich beym Anfange bes Gefrierens wegen der groͤßern 
Menge von Waͤrmematerie mehr Dampf entwickeln und beym 
ploͤtzlichen -Zufrieren nicht entweichen kann; daher man auch 
in der Eisrinde beftändig eine größere Menge von Bläschen 
und fleinen Riſſen wahrnimmt, als in dem Innern der 
Eismaſſe. “ 


Das licht wird In dem Eife etwas geringer als im Waſſer 
gebrocheg. Wenn man Waffer. in linfenförmigen Gefäßen 
zu einem reinen dichten Eile hat gefrieren laſſen, und biefe 
linfenförmigen Eismaffen mit etwas lauligem Waſſet polirer, 
fo verftarten fie dem Sonnenlicht einen hinlänglicyen Durd) 
gang, um eben fo wie ein Brennglas zu wirfen. 


Auch das Eis dunfter wie das Waſſer aus, und zwar noch 
weit ftärfer als, dieſes. Man: farn fid) davon überzeugen, 
wenn man einige fpigige oder ſchurfe Stuͤcken Eis an die $uft 
ſtellet. Ihre Spigen und feharfen Ecken wird man gar bald 
abgeitumpft, und ihr Gericht vermindert finden, wenn auch 
Die Kälre rioch ſo groß iſt. Mlairan fand. im Jahre 1716, 
daß ein Stuͤck Eis, welches dem Nordwinde ausgefeget war, 
während einer Zeit-von 24 Sturiden den fünften Theil des 
Gewichtes verloren hatte. Gaueron feßte am ıaten 
December 1708 eine Unze gemeines Wafler Abends um 6 Uhr 
in einem Becher von Porcellan dem Frofte aus, welches 
durchaus’gefror, Am andern Morgen wog er das Eis, und 

fand es 24 Gran leichter, als es gewefen war. (War aber 
nicht vielleicht ben der Entftehung des Eifes.diefe beträdht- 
liche Menge Wofler ats Dampf fortgegangen ; diefe Erfaß- 
rung fcheint meine obige Behauptung noch mehr zu. beftätis 
gen). Als dieß Eis gefchmolzen war, ‚hatte es god) einen 
Merluft von ı2 Gran erlitten. Kin anderes Mahl feste er 
MWoffer, Branntwein, Olivenöl, Nußöt, Terpentinöi und 
Queckſilber, von-jedem eine Unze, einer großen: Kälte — 
as 


— 
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Das Waſſer fror bald, und ward in "einer Stunde5 rar 
leichter‘, das Nußoͤl 8 Gran, Branntwein und Terpentinoͤl 
12 Gran. Am andern Morgen war das gefrorne Waſſer 
36 Gran, das Nußoͤl, welches nicht fror , 40, Branucwein 
mb Terpentindf; die auch nicht froren, jebes54 Gran leich⸗ 
ter geworden. » Das Quedfilbersund Olivenoͤl blieben ſaſt in 
einerley Zuſtande Dabey merft er uͤber haupt an, daß die 
Aus duͤnſtung bey großem Froſte und Winde groͤßer⸗ als bey 
ſtillem Wetter und geringerer Kälte geweſen fen: We Wintz 
befördert . die Dünfte alle Mahl; in Asſehung BeriiKälre 
aber-ift Wallerius der Meinung/ aduß nur 'in’den Augen⸗ 
blicke der Entſtehunq des Eiſes die — te ftärfer 
ſey je größer. die Kaͤlte iſt. + iv u arte 
Mlaitan leiter die ftarfe Ausbüinftung, aus der Struktur 
des Eifes: ber, vernröge welcher es der Luft eine weit tauhere 
Dberfläche: und daher mehrere Berährungspunfre darbiete. 
Beym Aufthauen des. Eiſes wird eine weit größere Zeit 
af beym Gefrieten erſordert, obgleich die: Temperatur nur 
etwas weniges über den Gefrierbunkt ſteigen kann· Das 
Eis zerſchmelzt aber deſto geſchwinder, je dichter der waͤrmere 
Körper iſt, der es beruͤhret So ſchmelzt das Eis eher im 
Waſſer · als an der Luft; eher. aufteinem zinnernen Teller, als 
auf der Hand u MfoDie Luft ſchmelzt daher Große " Eid 
maſſen nur ſehr langſain. Hierauf beruhet auch dis Erklaͤ⸗ 
rung des beſtaͤndigen Eifes auf den-höhen Bergen und in dei 
Polarländern, und auch zum Theil — —— 
uber; : . * X 2% 
ur Beym Zerfthmelzen: des Cifes — man Anfänglich 
ein gewiſſes Schwitzen auf der Oberfläche desſelben, dadurch 
es rüber und’undutchfichtiger wid. Es find dieß eigendich 
fehr kleine Waflereröpfchen , welcht das Licht verſchtedenlich 
brechen und zuruͤckwerſen Durch die Vereinigung dieſer 
kleinen Waſſertropfchen bilden ſich auf · der Flaͤche desi Eiſes 
kleine Adern oder Wertieſungen, welche fie als kleine Canaͤle 
gleichſam in das Eis eingraben. Faͤllt die Kälte ſchnell ab, 
ſo bet oͤmmt die Oberflaͤche des Eiſes eine ſehr ſchoͤne Pelluc, 
indem 
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indem das ablauſende Waſſer alle Unebenheiten mir weg» 
nimmte Die Eisnadeln, womit. bas-Geftieren den Anfang 
macht, halten ſich gemeiniglich am laͤngſten, wie man dieß 
heſonders au dünnen auftbauenden Eisſcheiben wahrnehmen 
Ban: Weil nun folder; Geftalt ein. Theil des Eifes immer 
eber-aufshauer als das andere , fo wird die ganze Eismaffe, 
wenn fie von allen: Seiten der Luft ausgeſetzet iſt, zuerſt ein 
lockerex durchloͤcherter Koͤrber, welcher ſich mit ch Muͤhe 
— ße. + 
: Wenn im Waffer,. Salz iſt aufgelöfer 2 ‚ fo wird 
Diefes Waſſer eine weitigrößere Kälte verlangen, um zu ge 
frienen „„ obgleich" das Waſſer durdy das aufgelöfete Salz an 
und für’ ſich ſchon kaͤlter alg vorher geworden if. Auch 
ſchmelzen Die Salze das: Eis; und machen e8 zugleich fälter, 
man kann daher. auch Durch.felbige ein Waſſer hervorbringen, 
welches viel kaͤlter, als der Gefrierpunkt, und. doch flüffig 
iſt. Faſt alle Salze ‚dienen dazu, beſonders aber ver Sal- : 
miak, der Salpeter und das Kochſalz. Man kann ſo gar 
durch diefe- Salze Ip Sommer über dem Feuer eine Kaͤlte zu 
Wege brivgen, bey welcher Wafler gefrieret.: :So fann man 
ein Eünftliches. Eis erhalten, wenn man ein Glas Waller in 
eine Mifchung von Kochſalz und. Schnee ſtellet. Auch durch 
Hiffe der Ausdünfturgen laſſen ſich Grade Der Kälte erlangen, 
welche den Grad zum Gefrieren bes Waſſers meir übertreffen. 
2 alten diefen mit en unter dem «titel ze 


nftliche, 

Auch ift das Eis se Sabpauflöfungen — weitem a 
fo compaft, als das-Kis der füßen"Gewäffer.; vielmehr iſt 
es voller $uftblafen und ſchaumig. Bey fehr großer Kälte 
ſondert fich jedoch zulegt-das Salz vom fühen Wafler ab, 
und diejgg. wird Dann ebeg.fo compaft, wie das gewöhnliche 
Eis. „Wird aber die Kaͤlte noch ſtaͤrker, fo daß aud) das 
noch uͤbrige Salzwaſſer zum Geftieren gebracht werden kann, 
ſo legt ſich dieſes an dem compaften Eiſe als eine ſchaumige 
Maſſe an, wie man dieß am — * dem — Meer⸗ 
— — kann. | 

Bon 
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Von den Meinungen der Naturforſcher über die Urſachen 
der Entſtehung des Eiſes, oder über die WVerwandlung der 
flüffigen ‚Körper in — überhaupt mit Mehreren unter: dam 
Artikel Öeftieten. 
Eisapparat der Lavoifier und bes d la Place 
Warmemeſſer. 
Eiſen (ferrum, fer) Fr ein Metall: ‚Ron ——— 
Farbe, im. Bruche ſcharſ, ſaſericht, lichegrau und glänzend, 
beſitzt aber wenig Eloſtieitaͤt, daher ‚eg auch keinen fonderlis 


chen Klang hat... „Es iſt dehnbar, etwa ſo feſt wie Kupſer, 


und nach dem Golde das zaͤheſte Metall. Es laͤßt ſich in 
der Hitze und kalt ſchmieden. Die Dichtigkeit dieſes reis 
nen, weichen oder geſchmeidigen Eiſens iſt nach den Verſu⸗ 
chen Rinmanns ) in einer Mittelzahl gegen das Waſſer 
7,70%: „Ein. Beyſpiel von der-Gefchmeidigfeit ‚des. veinen 
guten Eiſens gibt das feinfte Eiſendraht, non welchen nach 
Rinmann eine ſchwediſche ‚Elle nur 107%: 48 wiegt. a 
einer geringen Hitze fäuert::es ſich ſchen veym Zusritr:- der 
äußern:guft, und eben daher laͤßt fich das Eifen durchs Haͤm⸗ 
mern nicht fo, wie Gold und Silber 3 D zu Dünen Blaͤtt⸗ 
chen ſchlagen. In Anſehung der abfoluten Feſtigkeit und 
Zähigfeit aber uͤbertrifft das Eiſen alle andere Metalle: Nach 
Muſſchenbroek trug. ein Eifendrope won 5 Zoll: Diete 
450 Pfund, ohne zu zerreißen; nach dem Graf von Sickin⸗ 
gen Krriß ein eiferner Drabe von. Linien Die und. > Fuß 
taͤnge, bey fehr fprödem Eifen,, erft.don 60 Pfund za. Unzen 
und, 8 Grän. :. Das Eifen läuft im Feuer, noch ehe es.glüs 
bee, mie. bunten Farben des Regenbogens an. Wird als« 
dann das Feuer, ſtuffenweiſe immer mehr und mehr verftärkgl 
fo fängries im Finftern:zu feuchten: air, und zwar erſt mig 
— donn mit — und zuletzt — weißer den⸗ * 
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bay wird es mit einer ſchuppichten ſproͤden Haut bedeckt, 
welche man Hammerſchlag ober Gluͤheſpan, Schmie- 
deſinter nennt; in noch ſtaͤtkerer Hitze koͤmmt es endlich 
um Fluß in glaſichter ſchwarzbrauner Geſtalt. Man nennt 
eſen Fluß nach dem Erkalten die Eiſenſchlacke Yam- 
merfehmiedefchlache. Der Hammerſchlag iſt nichts wei⸗ 
Ber als eine Halbſaͤure (unvolllommener Eiſenkalk) 
(oxidum ferrinigrum, oalx ferticnigra, oxide de ter 
rioir), ſchwarz von Farbe und wird noch vom Magnet ans 
gezogen. An der Luft rofter das Eifen ‚und diefer Roſt iſt 
eberifalls nichts weiter als eine Eifenhalbfäure. Bringt man 
erwas Eifenfeile auf einer Schateüber das: Feuer, rühre fie 
beftändig um, fo verwanbelr ſich ſelbige nach einigen Stun⸗ 
den im eine ſchwarze Eiſenhalbſaͤure. Setzt man: fie dem 
Feuer nod) weiter aus, ſo nimmt Diefe Eiſenhalbſaͤute noch 
strehr Saͤure am, und die ſchwarze Fatbe geht in eine braune 
dad zuletzt in ine’ gelbe Eiſenhalbſaͤure uͤber. Dieſe Eiſen⸗ 
hatbfänre wird vom Magnet nicht mehr atgejogen ‚da ſonſt 
Bun Eifenidenfelben Fehr ſtark anzieht, und außerdem noch 
dſe ierkwuͤrdige Eigenſchaft beſitzet, ſelbſt magunetiſch zu 
Berden, und daher anderes Eiſen an. ſich zu ziehen. Die 
gelbe Eiſenhalbſaͤure iſt jederzeit mit etwas Kohlenſaͤute ver⸗ 
bunden. Um dieſe zu trennen, bringt man die Halhſaͤute 
in verſchloſſene Gefäße, und ſetzt ſie einer heftigen Gluch aus; 
dadurch entwickelt; ſich Sauerſtoffgas und die gelbe: Eiſen⸗ 
halbſdure verwandelt “fich in eine ſchwat ze Halbſaͤure. Im 
Waſſer ſaͤuert das Eifen ebenfalls, wobey ſich Waſſerſtoff 
entwickelt; das Eiſen aber gehet in eine ſchwarze Eiſenhalb⸗ 
füire über. Wird die Eiſenhalbſaͤure mit Kohlenſtaub in 
gehöriger "Menge verfegt; in bedeckten Gefäßen einer hin 
laͤnglich ſtarken Weißgluͤhehitze ausgeſetzt, fo fließt er. wirf« 
lid} zum Regulus zufammen, welcher aber nicht mehr bie 
Geſchmeidigkeit des Stabeifens hat. Won dem reinen oder 
gefchmeidigen Eifen iſt das Robgifen oder das Gußeifen 
zu unterſcheiden, welches durch ‚das erſte Ausfchmeljen ber 
Eifenerze erhalten wird. Dieſes iſt nicht ſtreckbar wie jenes, 
rauen laͤßt 
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läßt ſich alfo weber kalt nody warm ſchmieden. Dleſes Ei. 
fen läßt fich im offenen Feuer aber bey der beftigften Hige, 
die man auf 16000 Fahrenh. ſchaͤtzt, one Zufag ſchmelzen, 
und ſich in jede beliebige Geftalt-gießen , welches das Stab» 
eifen nicht ehur. Auf dem Bruche ift es nicht faferig,, fon 
dern mehr oder weniger Förnicht. Die Sprödigfeir und-Härte 
desfelben ift fehr groß; es iſt elaſtiſcher als das gefchmeidige 
Eiſen, und gibt daher auch einen beſſern Klang; voflet niche 
fo leicht in der Luft, und verwandelt ſich auch nicht fo leiche 
in Hammerfchlag. In der Hiße läuft-es fonft mit eben den 
Ferben an, wie das geihmeidige Eifen, nur muß alsdann 
die Hige größer feyn. Sein ſpecifiſches Gewicht iſt geringer, 
als das vom Stabeifen, und in einer Mittelzahl nach ven 
Berfuchen Rinmanns gegen das Wafler wie 7,251.‘ Das 
Roheiſen ift eheils nach Beſchaffenheit der Erze, woraus eg 
geſchmolzen wirb, theils auch nach dem Verfahren bey der 
Schmelzbarkeit felbit fehr verfchieden. Jedoch laffen fich vore _ 
züglid) zwey Hauptarten desfelben unterfcheiden, das weiße 
und das graue Roheifen; jenes ift fpröder und fchmelzba« 
rer als diefes; jenes ſchickt fich beffer zum gefchmeidigen Ei. 
fen, diefes beffer zum Stahl. Vom legtern gibt es mehrere 
Abarten bis zum ſchwarzen Roheiſen. Oftmahls ift es: 
. auch gemifcht, und enthält ſchwaͤrzliche Flecfe auf einem licht⸗ 
grauen Grunde. Wenn graues Koheifen nochmahls gefhmol- 
zen wird, fo fondert fid) beym Erfalten und Geſtehen Reif 
ey ab (m. f. Reißbley). Durch ‚öfteres Glühen zwi— 
hen Kohlen und Saymieden wird gutes Roheiſen in ges. 
ee Stangeneifen verwanbelr. 
Aus dem Eifen wird ber fo genannte genugfam befannte 
Stabl verferiigee, wovon mit mehrerem unter dem Arti⸗ 
fel Stahl, | FR 
Es ift wohl Fein anderes Metall einer fo mannigfekigen 
Derfchiedenheit und Abwechfelung feiner Eigenidyaften unter 
worſen, als das Eifen, z. B. der Schmelzbaifeit, Härte, 
Geſchmeidigkeit, Zähigfeir, des Bruchs, Glanzes u. f. w.; 
aber es iſt auch Feines aus a 3 für die Ehemiften 
Ä in 
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in Anfehung feiner Miſchung problematifcher, als eben das 
Eifen geweſen. Man bat jegt die Urfachen des Unterfchieds 
zroifchen Roheiſen, geſchmeidigem Eiſen und Stahl 
ziemlich entdeckt. Nachdem Reaumuͤr *) verſchiedene Ver⸗ 
fuche über den Stahl angeſtellet hatte, fo nahmen die Che⸗ 
mifer einftimmig die Meinung desfelben an, daß in dem 
Gußeiſen außer der unmetalliſchen, ſchlackigen und den 
noch nicht reducirten Eiſenkalktheilchen, noch eine beträchrliche 
Menge Schwefelcheile enthalien wären, welche es in eine Are 
von erzartiger, robfteindrriger Beſchaffenheit verfegten , und 
feine leichte Schmelzbarkeit, ſo wie feine Sprödigfeit und 
Härte hervorbraͤchten, daß bey der Verwandlung desfelben in 
gefchmeidiges Eiſen die Schweſeltheile mehr ausgefchie- 
den, die unmerallifchen erdigen durch Kneten unter dem Ham⸗ 
mer nad) ver Oberfläche zu mehr ausgetrieben und abgefone 
dert würden; daß dagegen durch den Verluft jener Schwe⸗ 
feltheile die Schmelzbarfeit des geſchmeidigen Eiſens ab⸗ 
nehme, ſeine Zaͤhigkeit und Geſchmeidigkeit aber zunehme. 
Das Stangeneifen aber enthalte doch noch eine Menge Ciſen⸗ 
Paterheile, fey alfo noch nicht durch und durch regulinifch. 
Neuere und genauere Unterfuchungen aber haben diefe Mei« 
nung ganz unzureichend befunden und gezeigt, daß fie auf 
feine Weife alle dabey vorfonımerde Umftände birlänglich 
erflären. Im guten und. reinen Roheiſen find nämlich weder 
"Schwefel, noch ſchwefelige Säure anzutreffen, und das ges 
ſchmeidige Eifen Fann vielmehr durch Umfchmelzen zwiſchen 
Kohlen (ohne den mindeften Zufag von Schwefel) zum Koh. 
eifen gebrachte werden; und die bey der Verwandlung des 
Koheifens in gefchmeidiges Eifen unter dem Hammer abge 
fchiedenen Theile find nicht unmetalliſche Erde, fondern Gluͤhe⸗ 
ſpan, und önnen durch Reduftion wieder zu gutem Eifen, 
und fo wieder zum gefchmeidigen Eifen, ja zum Stable ge⸗ 
bracht werden, | — 


Aus 
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Aus einer Reihe mannigfaltiger Werfuche, welche Torb. 
Bergmann ®) angefteller hatte, ergab fih, daß in gutem 
und reinem Eifen Arfenif und ſchwefelige Säuren nicht zu⸗ 
gegen ſind, und daß ohne dieſe der Unterſchied zwiſchen Roh⸗ 
eiſen und geſchmeidigem Eiſen gar wohl Statt finden kann; 
hingegen fand er Reißbley mit Braunſtein immer, jedoch 
im Gußeiſen in andern Verhaͤltniſſen, als im geſchmeidigen 
Eiſen. Den Unterſchied dieſer Eiferarten ſetzt er außerdem 
noch in die verſchiedene Menge des Phlegiſtons, welche mie 
dem Eiſenkalke verbunden ſey. Im Gußeiſen naͤmlich ſey die 
geringſte Menge Brennbares zugegen; im geſchmeidigen 
Eiſen das mehreſte; dieſes enthalte ferner wenig oder nichts 
von Reißbley, und weniger fpecififchen Wärmeftoff; das Rohe 
eifen aber fey in Anfehung feines Gehaltes an Reißbley am 
reichften. Die Gründe, auf welche Beramann feine Be» 
Hauptung von ber verſchiedenen Menge ces Brehnftoffs bauer, 
beruhen auf der ungleihen Merge bes brennbaren Gas, welche 
Bußeifen und geſchmeidiges Eifen mie Schwefelfäure und 
Salzfäure geben, und auf der ungleichen Quantitär, melche 
von diefen Eijenforten angewendet werden muß, um gleiche 
Duantitäten Silber aus Säuren regulinifch zu fällen. Es 
fömmt alfo nach Bergmanns Meinung auf Folgendes an: 
Koheifen in gefchmeidiges Eifen umzuwandeln, muß man 
das Reißbley darin zerfegen oder es austreiben, und mehr 
Phlogiften mit den Eifenrheildhen vereinigen; dieß geſchehe 
in den Hammerfchmiedsherden durch flarfes Feuer und hefe 
tiges Gebläfe, oder durchs Schmelzen und Umrühren an der 

Auft, wodurd) das Reißbley theils zerſetzt, theils ausgerrie= 
. ben würde, und wobey das Phlogifton desfelben fo wie das 

Phlogiſton der Kohlen mehr Brennftoff an das Eifen braͤch⸗ 
ten. Die größere Menge Reißbley gebe dem Roheiſen die 
Faͤhigkeit leichter zu ſchmelzen, und die Abweſenheit desfelben 
vermindere diefe im gefchmeidigen Eifen. — 
| ff a Durch 

®) Torb. Bergmann refp. Ioh. Gadolin difl. de analyfı re 


4. uad in feinen opafc, phyf. chem. Vol. Ill. p. 1. 
fer p. Mr. Torb, Bergmann trad. en frangeis ars des notes — pag 
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Durch die Verſuche der Herren Vandermonde, Ber⸗ 
rbolter und Mlonge *) bekam Bergmanns Theoerie noch 
mehr Aufſchluß, wobey zugleich eine Aufflärung über die Ent 
ftebung des Reißbleyes verfchafft wurte. Dieß Keißblen, 
welches beym Eifenfchmelzen im heben Dfen fid) bilvee, wird 
von dem Eifen im Fluſſe in größerer oder geringerer Menge 
aufgelöfer , nad) Befchaffenheit des Ganges der Schmelz. g, 
der zugefeßten Kohlenmenge und der Richtung der 5 rm. 
Keines geichmeidiges Eifen ift nach diefer Theorie ſolches, 
welches nicht nur feinen Kohlenſtoff enthält, fondern auch gar; 
reducire ift, oder Feinen Sauerftoff bey ſich führer. Derglei⸗ 
chen trifft man aber nicht an, fondern es enthält immer e was 
Kohlenſtoff, iſt aber um deflo zäber und weicher, je weriger es 
befigt. Roheiſen unterfcheider fi) vom gefhmeidigen Eiien 
nicht nur durd) die größere Menge des Kohlenſtoffs, fondern 
auch dadurch, daß es noch nicht ganz und durchaus reducirt 
ift, fordern noch Sauerftoff enthält, Nach der größern oder 
geringern Quantität des damit vereinigten Koblenit-ffe, und 
der geringern oder größern Quantität des Sauerjteffs ift das 
Roheiſen ſchwarz, grau oder weiß von Farbe. Das letztere 
enrhäft den wenigften Koblenftoff, und eine größere Merge 
Sauerſtoff. Durd) die Glühehige verwandelt fih eben der 
Sauerſtoff und Kobtenftoff in kohlengeſaͤuertes Gas, und 
macht daher das Gufelfen zum gefchmeidigen Eiſen. Daher 
läßt ſich auch erflären, warum das Kobeifen nicht fo ftarf, 
als dag gefchmeldige Eifen an der $uft toſtet. Ueberhaupt 
‚laffen ſich nach dieſer Theorie alle Erfcheinungen bey der Vers 
wandlung des Roheiſens in gefchmeidiges Eifen ungezwungen 
und leicht erklären. 

Außer den mannigfaltigen Abaͤnderungen des reinen Eis 
fens vom Roheiſen bis zum gefchmeidigen, aibr e« noch zwey 
wefentliche Verſchledenheiten, nämlich rothbruͤchictes fer⸗ 
zum calidum fragile) und kaltbruͤchiges Eiſen (terrum 

= | _ frigidum 


a) Ueber das Eifen in feinem verſchiedenen metalliſchen Zuſtande, ans 
| den memoire de l’Acad. roy. des fc. 1786. ©. 20:-f,. überf. ia 
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“ $rigidum fragile). Jenes har das Eigenthümliche,, daß eg 
zwar beym Weißglühen und in der Kälte gefdimieder und ge» 
ſtreckt werden kann, beym Korhglühen aber ſproͤde iſt; ſonſt 
äft feine Farbe blaugrau ‚, und im Bruche zeigt es Strenge 
und lichte Farbe Ks rofter leihe an der Luſt, auch alg 
Gußeifen , wirft in ſtarker Wellbige rothe grobe Funken, und 
nimmt die magnetifcdhe Kraft am gefchwindeften an. Das 
kaltbruͤchige Eiſen unterfcheidet ſich dadurch leicht, daß es 
kalt weder Schlaͤge noch Biegen vertraͤgt, immer gerade und 
winkelrecht bricht; aber in allen Graden von Hitze von weiß⸗ 
warm bis braunroth wie weiches Eiſen Geſchmeidigkeit zeigt. 
Sonſt iſt es auf den ſciſchgefeilten Stellen ſilberweiß von 
Farbe; fein Bruch ift weiß mit glimmernden vierecfigen 
Koͤrnern, die defto größer find, je kaltbruͤchiger es iſt. Es 
‚bat ein etwas größeres, fpecififches Gewicht, als weiches Eifen ; 
" wird an der $uft nicht fo leicht toftig , und nimmt die magne- 
tiſche Kraft etwas fpäter und. in etwas geringerem Grade an, 
als zaͤhes Eifen. Im offenen Feuer oder im Kehlengeftiebe 
ſchmelzt es eher und. leichter, als alles Eifen.. Bergmann * 3. 
und Meyer *) fanden zu gleicher Zeit durchs Auflöfen des 
kaltbruͤchigen Eiſens mit gleich viel ſtaxkem Vitrioloͤle, Durchs 
nachherige Auslaugen mit vielem Waſſer und Durchſeihung 
dieſer Aufloͤſung in ſelbiger einen abgeſonderten Niederſchlag, 
welcher von Farbe weiß war, und eben dieſer weiße Nieder⸗ 
ſchlag iſt, welcher das Eiſen kaltbruͤchig macht, indem man 
das geſchmeidigſte Eiſen durchs Zuſammenſchmelzen damit 
kaltbruͤchig machen kann. Herr Meyer und Herr Berg: 
mann hielten diefe im kalibruͤchigen Eifen vorgefundeneSub« 
flanz erft für ein befonderes Halbmelall; erfterer gab ihr den 
Nahmen Waſſereiſen (hydrofiderum) , und diefer führte 
es unter ber Benennung fiderum auf... „Allein Herr Meyer 
J f3 und 

De cauſa fragilitaris * frigidi In fein u phyf. chem, Vol. Ik. 

‚©. 109. u. de analyfi ferri, edendaf. S. 98 f. 
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und mit ihm zu gleicher Zeit Herr Klaproth *) entdeckte 
nachher, doß diefe Srbitonz Fein eigenes Halbmetall , fon» 
bern pbospborfaures Kifen wäre. Es enthält alfo das 
kalibruͤchige Eiſen pbospherhaltiges Eiſen. 

Das reguliniſche Eiſen iſt in allen Säuren auflösbari 
Verduͤnnte Schwefelfäure löfer das Eifen mir Heftigfeit auf, 
unter einem ftarfen Aufbraufen und Erzeugung von Wärme. 
Ben bieier Auflöfung entwickelt fih fehr viel brennbares 
Gas (m. f. Bas, brennbares). Die völlig gefärrigte 
frifche, durchgefeihere Flare Auflöfung hat eine grünliche Farbe, 
und ſchießt nach dem Abrquchen und Abfühlen zu einem 
durchfichtigen fchön grünem Salze in rhombeidalifchen Kry⸗ 
ftallen an, welches der gemeine grüne Vitriol, der Eiſen⸗ 
vitriol (vitriolum viride, martis) ober fhwefelge- 
ſaäuertes Bifen (ferrum fulphuricum, fulphas ferri, 
fulfate de fer) if. Es bar diefer Eifenvitriol einen ſaͤuer⸗ 
lic, zufammenziehenden Geſchmack, und wird vorzüglich zur 
ſchwarzen Dinte und zum Schwarzfärben gebrauchet. Uebri⸗ 
geng find die Kryſtalle des Eifenvitriols an der $uft nicht be« 
ftändig, ſondern zerfallen, befonders in der Wärme; zu-einem 
weißen Pulver , welches in ftärferer Wärme nad) und nad) 
gelblich wird. _ 

Die concentrirte Salpeterfäure Idfet das Eifen mie großer 
‚Gewalt auf, und zwar mit ftarfem Aufwallen und vieler Er⸗ 
hitzung, wobey eine fehr große Menge Salperergas erzeu« 
get wird. Moch flärfer wird das Eifen Yon einer mäßig 
ftärfen Solpeterfäure angegriffen; anfänglich ift daben die 
Arflöfung grünficy, wird aber bald braun, und läßt voll: 
kommenen Eifenfalf (Eifenhalbfäure) fallen. Das frifch zu- 
gefegte Iöfer fie immmer wieder auf, und läßt das vorher auf⸗ 
gelöfte als vollfommenen Kalk falten, bis endlich der größre 
Antheil der Säure zerſetzt iſt, wobey endlich alles zu einem 
Breye wird. Der Grund davon rührt von der fehr > 
Verwandtſchaft der Salpeterſaͤure mit dem Eiſen her. 

— 


«) Bon dem Waflteifen, als einem mit ——— der bunde⸗ 
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Aufloͤſung bes Eiſens in Salpeterſaͤure laͤßt ſich nicht kryſtal · 
liſiren, ſondern ſetzt beym Abrauchen immer mehr Eiſenkalk ab. 
Auch die Salzfäure loͤſet das Eiſen leicht und mit Er- 
hitzung auf, jedoch mit weniger Aufbraufen, als bey den vor- 
bergehenden Säuren. Dabey entbinder ſich fehr viel Brenn ⸗-· 
bares Gas. Die Auflöfung felbft ift von Farbe gelb oder - 
braͤunlich, und läßt in verfchleffenen Gefäßen nichts fallen, 
wenn fie vorher klar war. An der £uft aber ſetzt fih etwas 
Eifenocher daraus ab. Dieſe Aufldfung läße ſich nicht auf 
die gewöhnliche Arc Ernftallifiren , fondern gibt nad) dem Ab» 
rauchen bis zur Syrupsdicke und dem: Erfalten eine Art von 
Magma ; worin einige nadelförmige Kryſtallen angetroffen 
werden. Diefes falsgefänerre Eifen (ferrum muriaticum, 
murias ferri, muriate de fer) löfee der Weingeift auf. 
Auch die vegetobiliſchen Säuren haben auf das Eiſen eine 
aufldfende Wirkung. Daher find folgende Benennungen ent- 
ftonden:: weinfleingefäuerres Eiſen (ferrum tartaro- 
fum, tartris ferri, tarırıte de fer), der auflösliche 
KBifenweinftein, Stahlweinftein (tartarus chalybea- 
tus), Ludovicus Eiſentinktur (tindura martis Lu- 
douici), die tartariſirte Eiſentinktur (tindura mar- 
tis tartarifara), ſauerkleegeſaͤuertes Eiſen (ferrum 
oxalicum, oxalas ferri, oxalate de fer), effiggefäuer- 
tes Eiſen (ferrum aceticum, acetis ferri, acetide de 
fer) u. ſ. f. 
Driie trockene Kohlenſaͤure greift in Ihrem elaſtiſchen Zu⸗ 
ſtande das Eiſen nicht an, hingegen kohlenſaures Waſſer 
loͤſet das reguliniſche Eiſen voͤllig auf. Man erhaͤlt dieſe 
Auflöfung wenn man polirten Stahl oder Eiſenſelle in 
eine mit foblenfaurem Waffer gefüllte und wohl verwahrte 
Flaſche Hänge, Die Auflöfung ift völlig klar und farbenlog, 
und hat einen zufammenziehenden Gefhmaf. Das mit 
Kohlenfäure gefärtigte Wafler fann nach Bergmann ımge- 
fähr zutan feines Gewichtes vom Eifen auflöfen. Diefe 
Auflöfung iſt alsdann den natuͤrlichen Eohlenfauern 
Stablwaflern oder Stahlbrunnen aͤhnlih. 
10 Br Unter 
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» Unter allen Metallen hat das Elfen :die- größte Wer 
wandtſchaft mit dem Schwefel; baher läßt fid) das Eifen 
zur Scheidung des Schwefels von andern. Metallen fehr gut 
gebrauchen. Selbſt wird die Schmelzbarkeit des Eifens 
durch den Schwefel vermehrt. Wenn nämlid ein Stab Eis 
fen bis zum Weißglühen erhigt wird, und man bringt eine 


 , Stange Schwefel an fein Ende, fo fließt es fogleich in bren» 


nende Tropfen. Werden diefe Tropfen im Wafler aufges 
fangen, fo bemerkt man, daß fie theils aus reinem Schwefel, 
tbeils aus Eifen mit Schwefel vermifcht d. i. aus „einem 
Fünftlichen Schmefelkiefe beftehen. Sogar auf dem naffen 
Wege wird das Eifen- vom Schwefel aufgelöfer, Wenn 
man einen Teig aus Eifenfeile und gleich viel: Schwefel mit- 
Waffer zufammenfnetet, fo ſchwillt diefer nod) einiger Zeit 
auf, bekonmt Riſſe, erhigt fi), dampft und gerärh zulege 
in eine Flamme. Es ereignet ſich bierbey eben das, was 
bey dem Verwittern und ber Entzündung der Schwefelfiefe 
erfolge, und woraus: die Entftehung der unterirdifchen Feuer 
ſich fo leicht erflären laffen. 

Das Eifen verhinder fich mit allen Metallen, außer mie 
dem Queckſilber und Bley, mit welchen fid) es ſchwer verei« 


- nigen läßt. | ; 


Das Eifen wird felten gediegen gefunden. Doch haben 
verfchiedene gediegenes Eifen in nicht geringer Mafle entdedt, 
welche befonderer Umftänbe wegen angeführet zu werben ver« 
dienen. Go fand Dallas *) in Sibirien zwifchen Kraſno⸗ 
jarff und Abakanſk im hohen Scyiefergebirge ganz oben auf 
dem Rüden am Tage eine Eifenmaffe, welche an die 1600 
Pfund wog. Sie hatte die ermas eingedrücfte Geſtalt eines 
rauben unregelmäßigen Pflafterfieines, war außerlich mit 
einer eifenjteinartigen Rinde umgeben,und beftand im Innern 
aus einem gefchmeldigen rothbruͤchigen, wie ein grober See⸗ 
ſchwamm löcherigen Eiſen, deffen Zwiſchenraͤume mit einem 
fpröden, harten bernfteingelben Glas ausgefüllt abi 

| | ertur 


⸗) Reife durch verſchiedene Provinzen bes ruſſiſchen Reichs. Th. TI. 
v. I. 1772 0, 1773. Petersburg 177% 4. S. 401. 
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Teytur und Glas zeigten ſich durch bie ganze Maffe einfoͤr⸗ 
“ mig, ohne Schlafen und Fünftlicyes Feuer wahrzunehmen. 

Don Rubin de Celis *) entdeckte im füdlichen Ame⸗ 

rifa in der Provinz Ehaco bey Drumpa in einer Gegend, wo 
100 Meilen,umber weder Eifenbrüche noch Berge und Steine 
anzutreffen find, eine aus dem freideartigen Boden hervor⸗ 
ragende Maffe vom reinften Eifen, das ungefähr 300 Cent» 
ner ſchwer war. Die äußere Oberfläche hatte eine große 
Dichtigkeit, und befaß oben viele Eindruͤcke, das Innere 
war voll von Höhlungen, und unterwärts bemerkte man eine 
4 bis 6 Zolldide Rinde von Eifenocher. 

Auch ließ der fächfiihe $eibmedifus Köber #) zu Afen 
im Magbeburgifchen unter dem Stadtpflafter eine Eifenmaffe 
von 15. bis 17000 Pfund ausgraben, wovon einige abgefchla« 
gene Stuͤcke geſchmiedet fich wie der befte englifche Stahl här- 
ten und politen. ließen, Sie war mit einer 4 bis ı Zoll 
dicken Rinde umgeben, 

Auch bat der Herr Faktor Nauwerk >) in Frankreich 
und Deurfchland an verfchiedenen Orten, befonders auf einzel» 
nen Bergen, geſchmolzene Eifenftücke mit verſchiedenen Stein⸗ 
arten und Schlacken gefunden. 

Herr Chladni ?) hat einen Verſuch gemacht, zu zeigen, 
1. daß diefe Eifenmaffen auf feinem naffen Wege entſtanden 
ſeyn, ‚weil fich aus ihrer äußern Geſtalt fchließen laffe, daß 
fie vielmehr ein Produkt der Wirkung des Feuers verrierhen, 
einen. Theil verglafere Materie in den Zwifchenräumen ent« 
bielten, und der Lage nach ohne Verbindung mit dem Saal⸗ 
bande eines Floͤtz oder Ganggeiteins vorfämen; 2. daß fie 
nicht durch Kunſt gefchmolzen worden, welche bey der fibiri» 

ſchen Maſſe aus Localumſtaͤnden 7 7 der Durchfichtigfeie 
| 5 der 


=) Philofoph. transa&, VoL.LXXVIIT. P. I. p. 57. im Gotbaifchen Das 
gazin für das Meuehe a. d. Bl. und Naturg. B. VI. S.6owf. 
Grens Journ. der Phyſ. B. 1 68, 

a) Wittenberg. Wocenblatt von 1773. 3686 Stuͤck. 

y) Crelle Beyttaͤge zu den chemifchen Annalen. B.1. St. 2. ©.86. 

5) Heber den tirfprung der von Pallas arjundenen und anderer ibe 
aͤdnlichen Eifenmaflen xc. Reipsig 1794. gr. 4. 
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der bengemifchten Schladfe, bey allen aber überhaupt aus 
ihrer Strengflüffigfeie und Geſchmeidigkeit erhelle, welche 
‘ Auf eine Schmelzung zeige, welche durd) ftarfetes Feuer, 
vielleicht durch Elektricitaͤt, von der Natur jelbft bewirket 
werde; 3. daß fie nicht durdy den Brand eines Waldes oder 
Steinfoblenflößes gefehmolzen worden, weldyes außer den 
eben angeführten Gründen auch durd) die Eoncentrirung der 
Maflen in einen fo fleinen Raum und in ein einziges Srüd 
widerleget werde; 4, daß fie nicht vulfanifchen Urfprungs 
- fenn, wogegen die Durchfichrigfeit der verglaferen Materie, 
der Mangel der Vulkane und der vulfanifchen Produfte an 
diefen Stellen, der Mangel ähnlicher vulkaniſchen Produfte 
u. ſ. fe angeführer wird; 5. daß fie nicht durch einen Blitz 
geſchmolzen worden, denn ob man gleich deutlich febe, daß 
es durch fein gemöhnliches Feuer fondern hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich durch Beyhuͤlfe der Elektricitaͤt geſchehen feyn müfle, fo 
wäre ein Blitz doch nicht im Stande, ſolche große Maffen 
in Fluß zu bringen, fondern ſchmelze die Metalle hoͤchſtens 
nur an den Kanten. | 
Nach Herrn Chladni find alle diefe große Eifenmaffen 
aus dem Weltraume berabgefallen, und als Feuerkugeln auf 
- die Erde gekommen. Er fucht diefer Meinung durch bie 
darüber vorhandenen Machrichten und burch die Localumſtaͤn⸗ 
de, ‚unter welchen die befchriebenen find gefunden worden, 
Eingang zu verfchaffen. Man finde naͤmlich am Eifen alle 
die Dichtigkeit, Zähigfeit und Schwere, welche die Materie 
der Feuerfugeln befigen müffe, die Eigenfchaft mie einem 
ſolchen $ichte, Flamme, Rauch und ausgeworfenenen Fun« 
fen zu brennen; bie ſchwammige Tertur zeuge von der Aus⸗ 
dehnung durch elaftifche Flüffigfeiren, und die Eugelförmigen 
Eindrüce der äußern Rinde von Blafen, welche beym Ers 
Falten eingefunfen fern. Auch die Beymifchung von Schwe⸗ 
fel fomme mit den Erfcheinungen der Feuerfugeln überein; 
auch gebe die Beſchaffenheit der Maffen eine Schmelzung 
durch ftärferes Feuer als das gewöhnliche zu erfennen, wo⸗ 
bey die Mitwirkung einer fehr ftarken Elektricitäc unverfenn- 
- Ä bar 
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bar fen; da aber die durch den Blitz unmöglich Habe ge» 
fchehen koͤnnen, fo bleibe Feine andere Erflärung übrig, als 
Die Entſtehung durch Feuerfugeln. Die glaubwürdigen Nach⸗ 
richten, welche man von den herniedergefommenen Maſſen 
babe, fämen fo wohl unter fi), als auch mie der Erflä- 
rung durch Feuerkugeln, nicht aber mit den Erfcheinungen 
des Bliges überein. Endlich Habe man die Maffen an Or⸗ 
ten und zwar nicht ein Mahl in ber Tiefe gefunden , wo ſonſt 
fein Eiſen anzutreffen wäre. 

“ Alle diefe Gründe aber, welche Herr Chladni aber die 
Entſtehung der vorgefundenen Eifermaffen aufgeführer har, 
duͤnkt mir, find bey weiten nicht hinreichend, diefe fo auffale 
lende Erfcheinung nur wahrfcheinlich zu machen. Denn wenn 
nad) der Idee des Herrn Chladni die in der Luft fliegenden 
Feuerfugeln eine mit dem Laufe der Erde gleiche: Gefchmin« 
digfeit befäßen,, und mit diefer gegen den Erdboden fließen, 
wie ungeheuer groß müßte nicht das Moment. der beiwegen« 
den Kraft einer von 300 Centn. ſchweren Maffe fenn ? Of⸗ 
- fenbar müßte eine foldye Maſſe Wirkungen auf der Erde her⸗ 
vorbringen , die nicht geringe wären. Sie würde vermd« 
gend feyn, nicht allein in die härteften Felfen tief einzudrin⸗ 
gen, ſondern aud) Zertrümmerungen anrichten, welche uns 
verfennbare Spuren folcher wichtigen Begebenheiten zuruͤcklaſ⸗ 
fen würden. Da nad) den angegebenen Nachrichten des 
Heren Chladni ein in der agramer Geſpannſchaft herabge- 
fallenes Stüf von 7ı Pfunden 3 Klafter tief mit ellen« 
breiter Spaltung in den Fußboden gedrungen feyn foll, wie 
ift es möglich fich zu gedenfen, daß eine Eifenmaffe von 300 
Genen. in freideartigem Boden fo fanft auf die Oberfläche 
fich habe legen koͤnnen? So etwas zu behaupten,ift ganz den 
Gründen der Mechanif entgegen. 

Häufig findet man das Eifen verkalkt und vererzt. Ver⸗ 
kalkt findet man es häufig im Eiſenglanz, Brauneifen- 
flein, Rorheifenflein, ebonartigen Eiſenſtein, ma- 
gnetiſchen Eiſenſtein; vererzt aber im Schwefelkies, 
magnetiſchen Ries, Keberkics, Bafenetfonftein, 
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Blaueifenerde, Grineiſimerde, Eiſenvittiol Arra- 


mentſtein. 

M. ſ. Gren ſoſtematiſches Handbuch der — 
Chemie. Th. III. Halle 1795. 8. $. 29. 28 u. f. Gittan ⸗ 
nee Anfa: gegründe der antiphlogiftifchen. Chemie. Berlin 
1795. 8. ©. 294 u. fl 

Eispunkt, Froſtpunkt, Gefrierpunkt (rundum 
I. terminus congelationis, terme de la congélation 
de l’eau) ift derjenige beftändige Punkt, weldyer auf Der 
Thermometerſkole die. Temperatur des geftierenden Waſſers 
ober des thauenden Eifes angibt. M.f. Thermomsser. 

Eispunkt, Eünftlicher (pundum ſ. terminus con- 
gelationis ‚artificialis, terme de la congelation artifi- 
cielle) iſt derjenige Punft der fahrenheitſchen Thermo⸗ 
mererffole, welcher mit Mull bezeidynet ift, und der die 
Temperatur der Miſchung mit Schnee und Salmiaf anzeigt, 

Eklipſen f. Sinfterniffe. 

Ekliptik, Sonnenbahn (ecliptica, orbita folis 
annua, circulus ſignifer, Ecliptique) iſt ein größter 
Kreis auf der Himmelsfugel, in welchem der Mittelpunfe . 
der Sonne in einem Jahre von Abend gegen Morgen ſich zu 
bewegen fcheinet. Diefer Kreis bat feinen Nahmen von 
eclipfis (Finſterniß) erhalten, weil die Sonnen » und Monds 
finſterniſſe nur in feiner Nachbarfchaft ſich ereignen. In der 

fig. 118. ftelle fi die Efliprif vor, und ab fey der Acquas 
tor, r der Mordpol, [der Suͤdpol, rf bie Weltare und de 

der Horizont. 
Ä Wenn irgend ein Beobachter auf einer Stelle der Erde 

eine Zeirlang Beobachtungen am geftirnten Himmel anftellet, 
fo werden ihn felbige gar bald lehren, daß alle Seftirne, felbit 
die Sonne und der Mond- nicht ausgenommen, ſich von 
Morgen gegen Abend täglich hinzubewegen fcheinen; und daß 
alle die Bahnen, welche fie durchzulaufen fcheinen, Kreife 
find, die unter fich paralfel find, und wovon der größte Kreis 
der Aeguater iſt. Bey den meiften Geſtirnen bleibt die age 


de gegen einanter beftändig mr, und fie — 
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fen folglich ein und den naͤmlichen Kreis, der auch Tagekreis 
genannt wird. Weil nun alle diefe Geftirne ar der einen - 
Seite des Horlzontes, an der Morgenfeite, aufzufteigen, und’ 
an der andern entgegengefeßien Seite, der Abendfeire, unter 
dem Horizonte zu verfchwinden ſcheinen, fo müffen fie nathe 
wendig in ihren Bihnen zwifhen der Morgen » und Abend» 
feite eine Stelle eireichet haben, wo fie am hoͤchſten über dem 
Horizonte fid) befinden, oder wo fie die größte Höhe haben. 
Eben dieß wird man aud) an der Sonne wahrnehmen, nur 
mit dem Unterfchiede, daß ihre größte Höhe über. dem Hori« 
zonte, nicht, mie ben den Firfternen, zu allen Zeiten gleich 
it. Maa wird vielmehr finden, daß ungefähr am 20. März 
die Sonne im Aequator ſich befindet, und folglich ihre größre 
Höhe der Nequarorhöhe gleich iſt; nachher waͤchſt diefe Höhe, 
welche auch die Mittagsböhe genannt wird, beftändig fort, 
bis etwa zum 21. SYunl; nimmt hierauf vom ar, Juni bis 
zum 22, September um eben fo viel wieder ab, wo alfo ihre 
Mittagshoͤhe wieder der Aequatorhoͤhe gleich ift. Mach dem 
23, September wird ihre Mittagshoͤhe noch Fleiner als die 
Aequarorhöhe, und nimmt bitz zum ar. Degember had) wei« 
ser ab; hiernaͤchſt wacht fie wieder um eben fo viel bis zum 
20. März. Beobachtet man zugleich erlihe Monathe lang 
die Firfterne, fo bemerfet man in den folgenden Abenden, 
Daß diejenigen Kirfterne, welche einige Abende vorher an der 
Weſtſeite glänzten, zu eben der Zeit weiter hinunter fich zei« 
gen, und endlich nach Verlauf einiger Zeit ganz unfichtbar 
werden. Dagegen bemerfe man an der Hfifeite um eben 
dDiefe Zeit neue Firfterne,, welche vorber unfichebar waren, 
Nach Verlauf von einem Monarhe werden die nämlichen 
Firiterne etwa um Mrunten früher an eben ver Stelle des 
Himmels erfcheinen, Endlich werden nad) einem Jahre eben 
dieſelben Firfterne mit der Sonne untergehen, und: auf der 
Oſtſeite die nämlichen Firfterne aufgehen, Demnach ſcheinet 
es, daß fid) die Sonne binnen Jahresfriſt von Weften gegen 
Oſten durch die Firfterne hindurd) um den ganzen Himmel 
bewege, und eben diefe ſcheinbare Bahn bet Sonne, welche 
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fie außer der allen Sternen gemeinfchaftlichen täglichen Be- 
wegung von Morgen gegen Abend durchläuft, heißt eben die 
Eklipif. Ze 

Weil alle größte Kreife auf der: Himmelsfugel Pole be« 
figen, fo muß dergleichen aud) die Ekliptik haben, und diefe 
befchreiben, bey dem fdyeinbaren räglidyen Umlauf der Him« 
melsfugel, Kreife, welche Polarkreife genannt werben. 
Wenn durch die Are rf des Aequators und durch bie 
Are pg der Efliprif eine Ebene geleger wird, fo gibt dieſe 
auf der Himmelsfugel einen größten Kreis, welcher nicht nur 
auf dem Aequator fondern auch auf der Efliprif ſenkrecht ift. 
In diefem Kreife befindet ſich die Sonne In ihrer ſcheinbaren 
Bahn am längften und Fürzeften Tage, dieferwegen er auch - 
den Nahmen Eolur der Sonnenftände erhalten hat. Die 
Ebene diefes Colurs ift zugleich die Neigungsebene der Efliprif 
gegen den Aequator, Der Bogen fa des Colurs zwiſchen 
der Ekliptik und dem Aequator ift das Maß des Meigunge- 
winfels, unter welchem die Efliprif den. Mequator fchneider ; 
man nennt ihn aud die Schiefe der Ekliptik. M.f. 
Schiefe der Ekliptik. 

Wenn die Are der Eflipeif in der Ebene bes Meridians 
liegt, fo fällt der Colur der Sonnenftände mit dem Mittags« 
Ereife zufammen, und die Durdyfchnittspunfte der Eftiprif 
mit dem Aequator liegen in dem Horizonte. Die beyden 
- Punkte f und i der Ekliptik, als die Durchfchnittepunfte der» 
felben, mit dem Colur der Sonnenftände heißen die Solfti- 
tialpunkte oder Sonnenſtandspunkte. Dieie beyten 
Punkte befchreiben Tagefreife, welche Wendekreiſe genannt 
werden, weil von diefen Punften an die Sonne am längften 
und Fürzeften Tage ſich gleichfam wieder zuruͤckwendet, und 
In ihrer Bahn fih dem Aequator wieder zu nähern anfängt. 
Hingegen heißen die benden Durchſchnittspunkte des Aequa- 
sors mit der Efliprif die Equinokrial- oder LTachrglei- 
chungspunkte, weil zu dieſen Zeiten Tag und Nacht gleich 
it. Von diefen letztern Punfren wird einer der Fruͤhlings ⸗ 
punft, und der andere ber Herbſtpunkt genannt ; Fruͤh⸗ 
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lingspunft deßwegen, weil die Sonne aus ber ſuͤdlichen Halb⸗ 
fugel durch felbigen in die nördliche hinauffteiger, und Herbit« 
punft deßwegen, weil die Sonne aus der nördlichen Halbfu« 
gel in die füdliche übergehet. Die Solftitialpunfie find von, 
dem Aequinoftialpunf:e um einen Quabranten entferner. 
Theilt-man nun einen jeden folchen Quadranten in drey gleiche 
Bogen, folglidy den ganzen Kreis der Ekliptik in 12 folche 
Bogen, deren jeder zo Grade hält, fo nennt man biefe die ' 
Zeichen der Ekliptik, welche vom Frühlingspunfte an 
Yerechnet, und gegen Morgen fortgezäbler werden. : Da der 
Mond und die übrigen Planeten fid) beftändig an die Ekliptik 
halten, und fic) nie weit bavan entfernen , fo bat man fdyon 
indem Alterthume den Streifen der Himmelsfugelfläche, 
welcher in die Nähe der Ekliptik fällt, als die merkwuͤrdigſte 
. Gegend des Himmels betrachte, (M.f. Thierkreis) und 

ihn ‚wie die Eftiprif von dem Frühlingspunfte an morgen» 
wärts in ı2 Theile gerbeilee, welche himmliſche Zeichen 
genannt werden. Es find diefe Zeichen gewiſſe Sternbiloer, 
welche: ungefähr 30 Grade von einander abſtehen, und durch 
welche die Ekliptik hindurch gehet. In diefen Zeichen halten 
fid) nun auch der Mond. und die Planeten auf. Ihre Nabe 
men. und Bezeichnungen find folgende; 

v Widder, 20. März u Waape, 23. Sept. 


% Stier, 20. April m Scorpion, #3.Dch 
a Zwilling, 21. May “ Schüg, 2.No. 
© Krebse, 21. uni ° % Steinbock, a1. Dec, - 
a Löwe, 22. %uli = Waffeermann, 19. an. 


m Jungfrau, 23. Auguſt x Kifche, 18. Februar. 
Die bengefügte Zeit zeigt, in welchem Monathstage die Sonne 
in ihrer fcheinbaren Bahn in den Anfang eines jeden Zei 
chens tritt, | 
Ueberhaupt werben die Grade, Minuten u. f. mweldye 
auf der Ekliptik geredyner werden, alle Mahl vom Anfangs« 

punfre des Widders d. i. vom Frühlingspunfte an gerechnet, 
‚und morgenwärts fortgezählet. Ein Bogen 5. B. der 
Ekliptik vom Früblingspunfte an, von 36% 14° 12° fänge, 

re a beißt 
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heiße ız (d. i. ein Zeichen) 6214“ 12”, oder fein — 
fällt in 60 14 12” des Stiers. Auf dieſe Weiſe werden 
die Längen der Geftitne angegeben; m. ſ. Länge der 
Geftirne. 

Wenn aus dem Pole der Ekliptik auf ſelbige ein Bogen 
eines groͤßten Kreiſes herabgelaſſen wird, ſolglich einem Qua⸗ 
dranten gleich iſt und auf der Ekupiit ſenkrecht ſteht, fo 
wird durch felbigen die Breite eines Geſtirnes beſtimmt, 
- wenn er nämlich durch das Geftirn hindurch gehet. M. ſ. 
- Breite der Geſtirne. 


Alle Planetenbahnen durchfchneiden die Ekliptik in zweyen 
entgegengeſetzten Punkten, welche die Rnoren beißen (m. 
ſ. Anoten), in welchen folglich die Planeten feine Breite 

ns 

Wenn fi die Himmelsfugel um die Weltare dtehet, 
ſo ſchneidet die Ekliptik den Horizont beſtaͤndig in andern 
Punkten, auch aͤndert ſich der Winkel, unter welchem die 
Ekliptik den Horizont ſchneidet. Liegt naͤmlich der Durch⸗ 
ſchnittspunkt o der Ekliptik mit dem Horizonte im wahren 

Oſt, fo haben beyde Solftitialpunfte f und i ihre Stellen im 
Meridian. - So bald fich nun die Himmelsfugel um bie 

Weltaxe drehet, fo rüct der Punkt o gegen g zu, und fälle 
“ wirflich in g, wenn der Solſtitialpunkt i den Horizont ſchnei⸗ 
der, hiernaͤchſt rückt er wieder gegen o, und faͤllt in o, wenn 
der halbe Umlauf der Himmelskugel zu Ende iſt. Darauf 
gehe der Durchſchnittspunkt der Efliprif mit dem Horizonte 
nach v, und fommt in v, wenn der Solſtitialpunkt £ dafeldft 
anlangt, geht alsdann aufs neue nad) o zuruͤck. 


In der theorifchen Aftronomie wird ermwiefen, baß bie 
Bewegung ber Sonne nur fcheinbar ift, und daß die Ekliptik 
eigentlich die wahre Erdbahn fey, welche als eine Ellipſe be» 
erachtet werden muß, in deren einen Brennpunkt die Sonne 
liege. Indeſſen Farin man ſich doc) immer vorftellen, als 
wenn die Erde ruher, und die Sonne ihre Bewegung in der 
Ekliptik forsfeger, und fo un bie Exde ihren Umlauf nn 

we 
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weil vollkommen eben das erfolgen muß, was wirklich erfol⸗ 
get, wenn ſich Die Erde um die Sonne beweget. Ä 
Slaſticitaͤt, Springktaft, Sederbraft (elafkicitas, - 
elater, contentio; . palintonia, elafticite, reffört) iſt 
diejenige Eigenfcyaft der Körper,‘ vermoͤge welcher -fie: ihre 
darch seine andere bewegende Kraft veränderte Brößk oder 
Geſtalt bey Nachlaffung.derfelben wieder annehmen: Wenn 
3. 3. in einer Blaſe eine Maſſe Luft eingeſoerrt iſt und es 
wird‘ felbige zuſammengedruckt, fo wird ſich die Luft nach 
nichgelaſſener drückender Kraft wieder in den vorigen Kaum 
begeben, und die Blafe eben fo wie vor dem Drude ausfüls 
len. . Die Elaſticitaͤt if entweder attraktive oder expan⸗ 
five Elaſticitaͤt; jene, um nad) der Ausdehnung ihfer Theile 
ben vorigen Fleinern,  diefe aber, um nad) der Zufammens 
druͤckung den vorigen größern Umfang wieder einzunehmen. 
Wenn bie Theile eines elaftifdyen Körpers ausgedehnet 
ſind, ſo werden ſie ſich nach Nachlaſſung der auf ſie wirkenden 
Kraft vermoͤge ihres Zuſammenhanges beſtreben, ihr voriges 
kleinere Volumen wieder einzunehmen, und es finder bier eine 
artrakrive Elafticiät Start. In diefer Bedeutung Bann auch 
felbft eine fluͤſſige Materie attraktive Eloſticitaͤt befigen. Wenn 
Dingegen in einem auf der einen Seite verfehloffenen Cplinder 
Luft fi) befindet, und es wird felbige an der andern Seite 
bes Eplinders durch einen genau darein paffenden Stämpel zus 
ſammengedruckt, fo wird man einen Gegendruck fühlen, wel⸗ 
cher immer flärfer wird, je mehr die $uft zufammengetrucke 
wird. So bald aber die äufßere‘drudende Kraft nachlaͤßt, 
fo dehnt fich auch die innere Luſt Wieder aus, und nimme ihr 
voriges Volumen wieder ein, ‚wenn die äußere Kraft ganz 
anf fie zu wirfen aufgehörer bar, Man fiehr alfo daraus 
gar wohl ein, daß man beyde Arten von Elaſticitaͤten genau 
von einander unterfcheiden muß, weil fie in Anfehung ihrer 
Wirkung verfchieden find, indem. die eine der andern gerade 
enrgegengefeßer ift. - Werfchiedene Wirfungen erfordern aber 
verfchiedere Kräfte, und daher felbft werfchiedene Gefeße; es 
müffen alſo attraktive und erpanfive Elafticicäten garz ver 
m 099 ſchiede⸗ 


ſchiedenen Gefegen folgen, und ganz verfchiebene Kräfte ſeyn. 
Ich werde mich nachher bemühen, - die Urfachen von beyden 
Arien ‚der. Elaſticitaͤten fg. wohl- nady dem -aromiftifchen als 
aud)-dynamifchen Syſteme anzugeben , wenn ich vorher. noch 
einige Exrfcheinungen. werde vorausgeſchickt haben, | 
‚Mit ganz. völligem Unrechte halten einige dafür, daß at 
traktive Elaſticitaͤt allein bey feſten, expanſide hingegen mur 
bey fluͤſſigen Koͤrpern Start finde: Denn es kann die Elaſti⸗ 
citaͤt einer lüffigen Materie ebenſalls attraktiv ſeyn. “Wenn 
z. B. ein ſtaͤhlerner Degen gebogen wird, ſo ziehen ſich die 
Theile auf der converen Seite aus einander, und beſtreben 
ſich nach äußerer nachlaflender Kraft vermöge ihres Zuſam ⸗ 
menhanges die vorige Mahhelt wieder anzunehmen; folglich 
ift Hier attraktive Elaftichtät. Eben fo findet eine attraftive 
Elaſticitaͤt bey flüffigen Materien Statt, innere Theile eilen, 
ihr voriges Fleineres Bolumen wieder einzunehmen, wenn ih. 
nen ber Grad der Wärme, welche ihre Theile ausgedehnet 
hatte, benommen wird.. Man wende hierbey gar nicht ein, 
daß Feine. äußere Kraft die flüffigen Theile ausdehne, und fie 
lelchſam von einander ziehe, indem ja hier die Wärme eben 
En wie eine äußere Kraft wirkt. Ueberhaupt ift jederzeit 
ia allen den Fällen, wo fid) die gefpannten Theile in die 
vorige Figur wieder verfegen, die Elaſticitaͤt attraktiv, ob 
fie gleich mannigmahl erpanfiv. zu ſeyn ſcheinet. Wenn z. B. 
eine elfenbeinerne Kugel an eine mit Fett beſtrichene polirte 
Steinplatte fallen gelaſſen wird, fo ſchnellt fie ſich zurüd, 
druckt aber auf dem Ferte einen ſichtbaren Fleck ein, und 
beweilet dadurch eine wahre Zuſammendruͤckung. Ss ſchei⸗ 
net alfo, als wenn die an dieſer Stelle eingedruften Theile 
der. Kugel vermöge der erpanfiven Elafticität wieder in ihre 
vorige Geftalt zuruͤckgebracht würden. . Allein offenbar müf 
fen die eingedruckten Theile am Rande gefpannt werben, welche 
fih, da der Druck. nachließ,, wieder in ihr. voriges Fleineres 
Volumen zufammenzieben und dadurch die eingebruckten Theil 
erheben; folglich iſt hier wirklich. die. Elafticitär attraktiv. 
Bey der attxaktlven Elaſtieitaͤt ift es ausider Arc und Weiſe, 
wie 
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wie fie ſich zeiget, offenbar, daß die Theile der Materien in 
einem gewiſſen Grade dehnbar feyn müffen, weil fonft ihr 
Zuſammenhang ganz aufgehoben werden muͤßte. Es iſt 
Daher unlaͤugbar, daß auch fluͤſſige Materien einer gewiſſen 
Aasdehnung ſaͤhig ſind. Feſte elaftiiche Körper werden ofe 
auch federhart genannt, welcher Ausdruck bey fluͤſſigen nie 
gebrauchet wird. Daher will Herr Gten *) überhaupt dag 
Wort Sederkrafr oder Springkraft, noch beifer Co:traftis 
lität, ganz allein bey den feiten Körpern, hingegen Elaſtici⸗ 
sär bloß bey den flüffigen Materien gelten laffer, Allein aug 
bem eben Angeführten erheller, daß auch bey flüffigen Mares 
rien attroftive Elafticitär, mithin Contraktilitaͤt, Statt finder; 


ja es Fann auch feite Materie ervanfive Elaſticitaͤt beſitzen. 


Es würde daher nur die wiſſenſchaftlichen Unterfuchungen ohne 
Nothwendigkeit einfchränfen, wenn man das Wert Febers 
Fraft allein ben feiten, und Elafticicät allein bey flüffigen Mas 
terien gebrauchen wollte. e 

Man tbeilet aud) wohl die Körper ein in vollkommen 
elaſtiſche und in unvollkommen elaflifche Koͤtper. 
Jene würden diejenigen heißen, welche ihre vorige Rä.me 
nad) Nadılaffung der auf fie wirfenden Kräfte vollfommen 
genau wieder einnähmen, diefe aber, welche fich nicht in den 
‘vorigen ganzen Raum wieder ausbreiten. Allein die folgende 
Unterfuchung wird ergeben, daß es gar feinen vollfommen 
eloftifchen Körper geben Fönne, Indeſſen ift es doc) mie 
allem Rechte erlauber ; die Gefege für vollkommen elaftifche 
Körper aufzuſuchen, und diefe felbft auf ſolche Körper anzus 
wenden, welche in einem hohen Grade Elajtichtät befigen, 
um befto befler ihre geringen Abweichungen dadurch zu er= 
Fennen. Aus eben dem Grunde ift man auch berechriger, 
von unelaftifchen Körpern zu reben, ob fie gleich Elaſticitaͤt 
aber einen fehr geringen Grad berfelben befigen. 

Eigentlich ift alle Materie elaſtiſch; eine jede Marerie 
bat ihren eigenen beftimmten Grad von Elofticirät, welcher 
aber verfchieden ift von dem Grade ber Elafticicät einer anderen 
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von jener ſpecifiſch verſchiedenen Materie. Und wern man 
einen Unterfdied unter unelaftifhen und elaftifchen flüffigen 
Materien, mie j. B. Waffer und guft, macht , fo muß dieß 
nur fo verjtanden werden, daB die legtern einen ohne alle 
Vergleichung höhern Grad der Elaſticltaͤt befigen. 
Weil bey feften Körpern die Theile ſich an einander reis 


ben, fo ſieht man hieraus ein, Daß es bey felbigen feine volle 


£ommen attrafrine Elaſticitaͤt geben fönne; denn fo bald 
die Theile diefer Körper ſich wieder in ifren vorigen Raum 
berzuftellen fireben „» fo wird nothwendig ein Theil der wies 
derherſtellenden Kraft äuf das Reiben der ſeſten Theile an 
einander verwendet werden müffen, welcher ganz verloren 
gehet. Diep iſt auch wohl die Urſache, warum geſpannte 
Saiten ihre erhaltene Schwingungen nur auf eine gemiffe 
Zeit fortfegen, und fodann wieder in Ruhe kemmen. Der 
Widerſtand der £uft kann bie alleinige Urfache nicht feyn, 


weil auch im Inftleren Raume diefe Schwingungen nur eine 


Zeitlang dauern. Mierfenne *) ſpannte eine von 12 Darm⸗ 
bäutdyen verfertigte Saite mit 8 Pfund Gewicht, und eine 
Metalifaite von Z Linie Dicke mit 6% Pfund; und fand, 
dag beyde Einen Einklang gaben, die Darmfaite aber 40 
Sekunden und die Metalljaite 64 Sekunden lang zitterte. 
Daraus fchlieft er, daß fich die Theile des Metalls bey Veraͤn⸗ 
derung der Geſtalt weniger an einander reiben, als die Theile 
der Darmhaͤutchen. Es iſt hieraus auch begreiflich, daß die 
attraktive Elafticität bey lange erhaltender Dehnung der 
Theile ſchwaͤcher wird. — 

Auch ſehret die Erfahrung Mittel, die attraftive Elafti« 
eität zu verflärfen. So werden }. B. durch) Zufammen« 
ſchmetzungen verſchiedener Metalle Miſchungen erhalten, 
welche oſtmahls einen fehr hohen Grad ber attraftiven Ela⸗ 
ſticitaͤt befigen. Auch durchs Haͤmmern der Meralle wird 
die artraftive Elafticität verftärft, und die merkwuͤrdigſte 
Verſtaͤrkung derſelben geſchiehet durchs Haͤrten des Stahls. 


Durchs ſchnelle Abkuͤhlen des Glaſes erhalten auch die fo ge= 
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nannten Glastropfen und bolognefer Flaſchen eine größere 
Elaſticitaͤt. | 

Ueber bie Urfache der Elaftichät hat man verfchiedene 
Meinungen gehabt, dabey aber ‚nie die beyden Arten der Ela- 
ſticitaͤt, nämlich attraftive und erpanfive, gehörig von einander 
unterfchieden. Man glaubte vielmehr , daß es nur eine Ela» 
ſticitaͤt gäbe, und daß fie folglid) auch nur’ aus einer einzi« 
gen Urfäche hergeleitet werden könne. In den neuen Zei⸗ 
ten-aber hat man aus forgfältiger Betrachtung der Phaͤnome⸗ 
ne, die man bey elaftifchen Körpern wahrnehmen Fann , ges 
funden , daß bie attraktive und erpanfıve Elaſticitaͤt wefent- 
lich von einander verfchleden find, indem fie in Anfehung Ihrer 
Wirkung einander gerade enegegengejeget find. Der Grund 
der Elafticität nad) der aromiftifchen Lehre wird beftändig 
ein unerforfchliches Geheimniß bleiben. Mad) biefer. Lehre 
bat man folgende Hypotheſen über die Urfache ber Elaftici- 
tät aufgeiteller. | 

Anfänglich hielt man dafür, daß bie $uft fich in die Zwis 
fcehenräume der Körper begebe, und die mareriellen Teile - 
der Körper in einer gewiſſen Entfernung von einander halte ; 
der äußere Druc der Luſt aber auf die Körper ſey mit dem 
innern Gegendrud im Gleichgewicht. Wenn nun der feite 
Körper ausgebehnet würde, fo würde dadurch das Gleichge⸗ 
wicht aufgehoben; nad) Nachlaſſung ber äußern ausdehnen⸗ 
den Kraft hingegen fuchte fid) alles wieder in Gleichgewichts⸗ 
zuftand zu verfegen, und ber. flärfere äußere Druck brächte 
dadurch die ausgedehnten Theile wieder in ihr voriges Volu⸗ 
men zuruͤck. Allein nachdem bie $uftpumpen erfunden wa⸗ 
ren, fo wurde diefe Meinung ſogleich wieberleget, indem bie 
Elafticleät im luſtleeren Raume noch eben fo gut wie in freyer- 
Luft Statt findet. \ j 

Cattefius *) braucht zwar das Wort Elaſticitaͤt nicht, 
‚führe aber doch an verfchiedenen Stellen die Federkraft der 
.feften Körper und ber $uft an, und leitet beyde aus verſchie⸗ 
denen Gründen her. Bey den elaftifhen feften Körpern, 
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von welchen er bey Gelegenheit des gr banbele, erfläret 

er die Elaflichtät aus der Bewegung der feinen Materie durch 
ihre Zwifchenräume. Nach ihm find nämlich diefe Zwiſchen⸗ 
räume durch diefe feine Materie gebildet, welche den Koͤr⸗ 
pern eine Geftalr gegeben haben , die ihr den Durchgang ver» 
ftatten; durch das Beugen der feften Körper wird aber bie 
Geſtalt verändert, und daher ftößr die feine Marerie gegen 
die Seitenwände der Gänge, und beftrebt ſich, die vorige 
Geſtalt wieder. herzuftellen. Blieben nun die Theile der Koͤr⸗ 
per eine Zeit lang gefpannt, fo würden bie Theilchen der 
feinen Materie die Gange fo ausſchleifen, daß fie ungehin« 
dert durchgehen koͤnnte, und nidyt mehr an die Seitenwände 
anftieße, woher die Elafticirät aufhoͤrte. Bey der Luft bins 
gegen fucht er das Vermögen verjelben, ſich auszubreiten, 
von der innern Bewegung der Theile, welche nach ibm übers 
haupt bey allen flüffigen Materien Statt finder, herzuleiten. 
Wenn naͤmlich die $uft zufammengedructt wäre, fo behalte 
tin jedes $uftehellchen den Fleinen fphärifchen Kaum, in wel« 
chem es fich beweget, nicht frey, fondern werde don den ans 
grenzenden Lufttheilchen geftoßen und aus feiner Stelle ges 
trieben; dieſe Stoͤße der $uftebeilchen an einander fuchten alfo 
die ganze &uftmaffe wieder auszudehnen , um jedem $ufttbeil« 
chen feine eigene freye Bewegung wieder zu geben. 

Mod) andere Phyſiker nohmen mir Cartes an, daß bie 
Elafticirät durch eive bie Körper durchftrömende feine flüfe 
fige Materie bewirfer würde,nur waren fie in Anfehung diefer 
flüffigen Materie nicht einerley Meinung. Einige bielten fie 
fuͤr den Aether, andere für das Elementarfeuer u. f,, welchen 
fie nach) ihren Gefallen Eigenfcyaften und Bewegungen zu⸗ 
fehrieben,, von welchen fie Feine Erfahrung, hatten, fondern 
aus der Erflärung verichiedener Phanemene annahmen. 

Mluffbenbroek *) fegt allen Erklärungen der Elaflis 
eitaͤt durchs Durchſtroͤmen einer flüffigen Marerie entgegen, 
daß eine folhe Marerie doch nur nach einerley Richtung durch⸗ 
firömen werde, Würde nun ein Körper -fo gebogen, daß 

n B die 


«) Introduftio ad philofoph, natural. T.l. $. 767- 


\ Er; 8 39 


yie Durchgaͤnge da enger werben ‚;mo: die feine fluͤſige Ma⸗ 


erie durchgehen ſoll, ſo ließe ſich gedenken, daß ſie gegen die 


Seitenwaͤnde der Gaͤnge drucke, und dadurch dem per 


Elaſticitaͤt gebe. Allein wuͤtde er num nach der andern Seite. 
jebogen, fo würben da die Gänge weiter, wo bie feine Ma⸗ 
erie ausgeht , und es ließe ſich da nicht: begreifen, wie fie: 


inen Druck gegen die Seitenwände der Gänge ausüben un; 


Yaburd) eine Elaſticitaͤt bewirfen: Eönne,:; ; » Eine, elaftifche 
Stange aber: zeigt Elaſticitaͤt, man mag fie nach allen möge; 
ichen Richtungen beugen; eine Bewegung einer fluͤſſigen 
wer nad): * möglichen Richtungen zugleic aber, fep- 
mm | 

Andere Phoſttet nehmen zwiſchen den *hellen det Kite 
er jurückftoßende Kraft an. Denn fo bald ein Koͤrper zu⸗ 
ammengedrucfe würde, fo müßten die Zmwifchenräume der» 
elben enger zufammengeben, fo daß eines in den Wirfungs- 
reis der Zuruͤckſtoßung des andern trete;: es müffe aber bie 
zuruͤckſtoßung defto größer werden, je näher die" Theifchen 

n einander fämen, Nach Machlaffung der äußern Kraft 
urden nun dieſe genaͤherten Theilchen durch dieſe Zuruͤck⸗ 
toßungen wieder in ihre vorige Entfernung zurücgebrachrz 
nd daher den Körper in feine vorige Geftalt verfegen. Als 
sin es laflen ſich zuruͤckſtoßende Kräfte der Körper mit dem 
tomiſtiſchen Syſteme nicht vereinbaren, indem es nlcht ein« 


ufehen iſt, wie nach dieſer Lehre Wirfungsfreife von Zuruͤck⸗ 


loßungen zwiſchen den Theilen der Koͤrper nur auf rad 
ine Are möglid) wären. 
$Errleben =) vermuthet, die Urfäche der Elaſticitaͤt ber 
doͤrper liege vielleicht nur darin, daß bey den Theilchen der 
laſtiſchen Koͤrper jene Kraſt, wodurch ſie unter einander zu⸗ 
immenhaͤngen, in gewiſſen Lagen ber genauern Berührung 
vegen ftärfer ift, als in andern Lagen, ba bey den nicht ela⸗ 
iſchen Körpern die Theildyen ſich in anderen Sagen vielleicht 
uf einerley Weile berühren. 
994 Was 
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Was die Elaſticitaͤt der üffigen Körper betrifft, fo haben 
ſehr viele Phyſiker ſelbige aus der Bewegung ihrer Theilchen, 
wie Cartes, herleiten wollen, nur in Anſehung der Bewe⸗ 
gung derſelben weichen ſie von einander ab; einige laſſen ein 
jedes Theilchen ſich um feine Axe drehen, andere aber viele 
Theilchen im Wirbel um einen gemeinſchaftlichen Mittelpunkt 
drehen u. ſ. w. Zr Zu 

Daniel Bernoulli =) fuchte die Meinung des Cattes, 
daß die Elaſticitaͤt der lüffigen Materie in einer: Bewegung 
allet ihrer Theile nach allen Richtungen beſtehe, zur Erklaͤ⸗ 
rung der Phaͤnomene anzuwenden. Gedenket man ſich naͤm⸗ 
- lid) eine Menge ſolcher Theile in einem hoben Cylinder unter 
. einem beweglichen Deckel mit Gewichten befdjweret vor, fo 

wird der. Deckel im Eylinder durch die beftändigen Stoͤße ber 

bewegten Theile des im Eylinder eingefchloffenen Fluͤſſigen bis 
auf eine. gewiſſe Höhe erhalten, Die Hüfligen Theilchen wer« 
den ben Dedfel noch Höher bringen, wenn man die Gewichte, 
die felbigen- beſchweren, vermindert; im Gegentheil wird dee 

Dedel noch tiefer einſinken, wenn die Gewichte auf felbigem 
durch andere zugelegte vermehret werden. Dobey wird. fich 
die Elafticität aus einer doppelten Urfache vermehren; erftlich, 

weil die Anzahl der Theilchen in Abficye des nunmehr ver« 

minderten Raumes größer wird, und zweytens, weil.num _ 
ein,jebes Theilchen durch die innere, Bewegung befto öfter an 
den: Deckel ſtoͤßt. Aus diefen Worausfegungen, fuhr er num 
durch Rechnungen darzuthun, daß fich die Räume, bie eine 
elaftifche fluͤſſſge Materie, welche fi) ohne Ende zuſammen⸗ 
drucken läßt, annimmt, umgefehre wie die zufammendrudens 
ben Kräfte verhalten. Außerdem nimmt er an, daß die 

Wärme bie Bewegung der Theilchen in Anſehung ihrer Ges 
ſchwindigkeit vermehre, und berechnet, daß fıh die Elaftis 
eität wie das Quadrat ber ‚Beichwindigfeit verhalten müffe, 
weil bey vermehrrer Geſchwindigkeit Die. Anzahl der Stoͤße 
und die Stärke derfelben in eben dem Verhaͤltniſſe wie die 

Ä | Geſchwin⸗ 


Hydrodynamica ſect. X. de affectionlbus atque motibus Auidorum 
elaſticorum. * FE 





Geſchwindigkeit wachfen muͤſſe. Wenn in elnerley Raume 
mehrere Lufttheilchen anzutreffen find, fo muß auch die Summe 
der Geſchwindigkeit deſto größer ſeyn, folglich muß das 
Wachsthum der Elaſtieitaͤt der Luſt bey gleichen Vermeh⸗ 


rungen der Wärme in einerley Verhaͤltniſſe mit ven Dichtig 
keiten der Luſt ſeyn. 


Johann Bernoulli =) ſtellt ſich vor, daß bie Elaftle 
eität der Körper durch Die Bewegung einer fehr. zarten flüfa 
figen Materie, melche in den Zwilchenrdumen der Körper 
eingefchloffen ift, bewirft werde. Iſt dieſe Bewegung Freige 
förmig, fo entftehe daher ein Schwung. Euler ?)+ge- 
denket fich daher, daß die Luft aus einer unzählbaren Menge 
yon Kügelchen beſtehe, worin diefe feine Füffige Materie ein» - 
geſchloſſen ſey. Je fehneller nun diefe Materie in.einem fols 
chen Kügelhen an deffen Oberfläche im Wirbel umläuft, 
deſto ftärfer beftrebet es fich auszubreiten. Um den Mite 
telpunft eines jeden Kuͤgelchens nimmt er einen leeren Raum 
an, welcher defto Fleiner wird, je mehr das Kuͤgelchen 
durch eine aͤußere Kraft zuſammengedruckt wird; wenn 
diefer Raum zu nichts wird, fo befißee alsdann die Luſt 
den hoͤchſten Grad ber Elafticität, und es läßt ſich nun 
die Zufammendrücfung nicht weiter mehr treiben. Auf dieſe 
KHnporhefen bauet er Rechnungen, aus welchen er eine 
Gleichung zwiſchen der Elaſticitaͤt und der Dichtigkeit der 
$uft herleitet, welche mit der Erfahrung, fo weit man mit 
der Luft in Anfehung der Elafticicät hat Merfuche anftellen 
Fönnen, völlig übereinftimmer. Allein es ift ganz leicht ein⸗ 
zufehen, daß dergleichen Refultate, welche die Rechnungen - 
aus foldyen Hypotheſen geben, ganz richtig ausfallen müffen, 
wenn Vorausſetzungen zum Grunde geleyet werden, mie fie 
die Erfahrungen verlangen. Deſto leichter täufchen aber auch 
bergieichen Hypotheſen. Als Erklärungen phyſikaliſcher Un« 
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terſuchungen koͤnnen fie aber keinesweges — weil die 
innern Bewegungen ſolcher feinen fluͤſſigen Materien auf kei⸗ 
nen Erfahrungen beruhen, ſondern ‚gar wilifürlich angenoms 
men find, 

Llewoton *) nimmt an, daf bie Theile einer elaftifchen 
flüffigen Materie durch zurüctoßende Kräfte von einander 
zurücfgetrieben, werden, und ſucht daraus zu bemeifen ; daß 
fi; bey diefen Theilchen in einer flüffigen Materie, deren 
Dichtigkeit fih wie die zuſammendruckende Kraft verhält, 
die zuruͤckſtoßenden Kräfte im umgefehreen Verhaͤltniß dee 
Entfernung von den Mittelpunften der Theildyen befinden 
müffen, Ueberhaupt zeiger er, daß fich die zuſammendruͤckende 


Kraft wie die TT >1e Porenz der Dichtigkeie verhalte, wenn 


ſich die zurückftoßende Kraft umgekehrt wie nte Potenz ber 
Entfernung der Mittelpunkte verhalte, Weber diefe Zuruͤck⸗ 
ftoßenden Krafıe erflärer fi) Newton ganz deutlich in feiner 
Optik, und ſagt, man Eönne ſich bey Erzeugung der $uft und 
der Dämpfe. eine fo große Ausdehnung, welche zumeilen 
%,100,1000 Mahl größer als vorher wäre, da fie noch die 
Form eines dichten Körpers hatten, ‘gar nicht vorftellen; 
wenn nicht die £ufttbeilchen zuruͤckſtoßende Kraft befäßen, mie ' 
welcher fie einander fliehen. Da man aber nach der atomi« 
ſtiſchen Lehre feine wefentliche zurüctftoßende Kraft der Theils 
chen annehmen kann, fo bleibt auch die zuruͤckſtoßende Kraft 

bloß eine Vorſtellung, nidye aber eine Erflärung. Ä 
Herr Rang bat zuerft die attraktive und erpanfive Ela⸗ 
ſticitaͤt gehörig von einander unterfdyieben, nachher hat auch 
Herr Kren diefen Unterfchied in feiner Phyſik angegeben. 
$egterer nimmt an, daß ber Grund der attraftiven Elafticie 
tät nad) dem Syſtem der relätiven Undurchdringlicyfeit der 
Materie die Kraft. des Zufammenhanges der Theile oder die 
anziehende Kraft, wie er fie nenne, fey, hingegen der der er« 
panfiven Elaſticitaͤt die zuruͤckſtoßende Kraft der Theile der 
Materie. Herr Gren behauptet jevoch, daß die = des 
ufame 
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Zuſammenhanges der Theile ber feften Körper eine weſentliche 
oder Grundkraft fen; dieß ift aber irrig (m. f. Attraktion 
und Cohaͤſion, Grundkräfte); nach diefem Spitem 
wird bloß bewieſen, daß Marerie nicht anders möglich, ſey, 
als durch anziebende und zurücftoßende Kräfte, das bewei⸗ 
fet fie aber nicht, daß Diele oder jene Materie die beftimmte: 
Grenze haben müffe, bie fie hat, daß fie folglich einen ges 
wiffen begrenzten phufifchen Körper beitimme; der Grad des 
- Zufammenbanges: eines ſolchen Körpers ift bloß phyſiſch nicht 
metaphyſiſch, alfo kann auch der Grund. der attraftinen Ela⸗ 
ftieieär Feine Grundfrafe ſeyn. Mach meiner. Einficyt liege 
die Urfache der attraktiven Elafticität in der Kraft der Cohaͤ⸗ 
fin. Da nun die Cohaͤſion ganz allein von der qualitativen 
Eigenfcyaft der Materien, die fich mit einander verbinden; 
abhänget, wodurch denfelben ein freyes ‚Spiel der Grund» 
Fräfte in einer engern Sphäre zugefchrieben wird, fo ſieht man, 
daß die artraftive Elafticirät allein von den mancherley Wer« 
bindungen der Theile der feften Körper, melde durch das 
ſreye Spiel der Grundfräfte bewitket werben, herrühre, und; 
daß fie vom Reiben der Theile an einander vorzuͤglich verur - 
fachet werde, Was hingegen die erpanfive Elafticitäe berrifft, 
fo ift diefe-die zurückitoßende Kraft, welche aller Materie 
wefentlich zukoͤmmt, und es ift daher diefe als Grundfraft zu 
betrachten, Wenn z. B. eine Menge $uft in einem hohlen 
Cylinder durch einen Stämpel zufammengepreft wird, ſo 
wird diefe vermictelft ihrer zurückftoßenden Kraſt oder Elafii« 
citaͤt der druckenden Kraft entgegen wirken, und ſich wieder 
in den vorigen Raum ausdehnen, nachdem die äußere auf fie 
druckende Kraft nachgelaffen hat, Indeſſen ift doch ‚Feineg« 
weges zu behaupten, daß bie erpanfiye:Elafticität, melde 
man gewahr wird, alle Mahl-urfprünglich fey, in dem auch 
felbft die erpanfive Elafticität abgeleitet fepn fann, wie z. B. 
durch Einwirfung der Wärmematerie, und.es ift überhaupt 
ſchwer zu unterfcheiden , ob in jedem vorfommenden Falle die 
erpanfive. Elafticieät allein. urfprüngkid) oder zugleich. abs 
geleitet ift. Ä 
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Was die Geſetze der Elaſticitaͤt feſter Koͤrper betrifft, ſo 
bat ſich mit Unterſuchung derſelben vorzuͤglich s Grave⸗ 
fand =) beſchaͤſtiget. Dabey ftelle er ſich die feften Körper 


aus dünnen Fibern ober Fäden zufammengefegt wor, und, 


unnterſucht vor allen Dingen die Elaſticitaͤt der Metailfaiten, 
welche dergleichen elaftifche Faden vorftellen. 

i Wermöge der Erfahrung wird die Federfraft eines laſti⸗ 
ſchen ſeſten Körpers deſto größer, je mehr feine Theile gedeh⸗ 
net werben. Wenn die Theile eines fokhen Körpers fo weit 
gebehnet find, bis die Federkraft ihrer Theile der fpannenden 
Kraſt gleich ift, fo befindet fich der elaftifche Körper mir der 
dehnenden Kraft i ini Gleichgewichte. Würde ein ſolcher Koͤr⸗ 
per noch weiter gedehnet, fo würde nun derfelbe entweder zer⸗ 
reiffen , ober feine Federkraft wuͤrde ganz wegfallen, wie man 
dieß ſehr leicht an einer durch Gewichte geſpannten Saite er⸗ 


fahren kann. Es iſt daher die Spannung, welche die Fibern 


elaſtiſch macht, in gewiſſe Grenzen eingeſchloſſen. 

Es iſt überaus leicht zu begreifen, daß gleiche Fibern bey 
gleichen durch ' gleiche dehnende Gewichte erfolgte Spannun« 
gen auch gleich lang gedehnet werden; und daß fich die Ge= 
wichte, welche gleiche Fibern unter verfdyiedenen Spannun⸗ 
gen gleich fang dehnen, wie die Spannungen verhalten müffen. 
Wenn nämlich drey gleiche Saiten in den Verhältniffen ı, 
2,3 gleich lang gefpannt werben follen, fo müffen ſich auch 
die dazu erforderlichen dehnenben Gewichte wie 1, 2, 3 ver⸗ 
balten. 
Wenn gleichartige Saiten, von gleicher Dicfe gleich 
ftarf gefpanne find, fo verhalten ſich bey gleichen Zuſaͤtzen 
von Gewichten die Werlängerungen derfelben wie die Laͤngen 
der Saiten. Eben fo verhalten ſich audy ihre Beugungen. 

Wenn eine gefpannte Saite in die fage (fig. 119.) aeb 


gebogen ift, fo wird fie vermöge ihrer Federkraſt nach Nach⸗ 


laffung der beugenden Kraft in die Sage acb fich zu verfegen 
ftreben. Da man aber die Elafticitär. als eine abfolute Kraft 
betrachten ann, fo wich das Zurüdgehen mit Beſchleunigung 
. erfolgen, 

4) Phyfices elements mathem. Lugd. Batav. T.I. L.L c. 29. 
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erfolgen, und folglich die Geſchwindigkeit am größten ſeyn, 
wenn fie in die gerade Lage ac b gekommen ift. Wegen dies 
- fer erlängten Gefchwindigfeic wird fie nun in diefer Sage niche 
ruhen koͤnnen, fondern vielmehr von nun an mit Verzögerung 
in die Sage adb fich beugen, bis die Geſchwindigkeit in 
d==o geworden ift. Hier ſtellt fich die Saite vermöge ber 
Federkraft wieder in die gerade Sage acb mit Beſchleunigung 
‚ber, und die dadurch erlangte Geſchwindigkeit treibt fie aber- 
mahls in diegage aeb. Hieraus entftehen alfo ſchwingende 
Bewegungen von acb nad) aec, von da zurüd nad) ach, 
und von bier nad) adb uf. f. eben fo wie bey ber abwed)« 
felnden ſchwingenden Bewegung eines Pendels; ſ. Pendel. 
Diefe Schwingungen find der Zeit nach gleid) lang, ob fie 
- gleicy in Anfehung des Raumes ed fhmäcer und flärker _ 
find, wie beym Pendel, das in der Radlinie ſchwingt. Im 
Gegentheil werden die Schwingungen bey ungleich geſpann⸗ 
ten, bey übrigens gleich langen und gleich dicken Saiten, 
niche gleich lang ſeyn, fondern es werben fid) die Quadrate 
wurzeln der Zeiten, während welchen die Schwingungen er 
folgen, umgekehrt wie die fpannenden Kräfte verhalten. 

Bey gleich dicken und gleich. ſtark gefpannten aber ungleich 
fangen Saiten verhalten ſich die Schwingungszeiten wie die | 
$ängen. Bey gleich langen und ungleic) dicken und gleich 
ſtark gefpannten Saiten aber verhalten ſich die Schwingungs« 
zeiten wie bie Dicken. | 

Seßt man alfo bey zwey gleichartigen Saiten bie Laͤngen 
berfelben L, 1, die Diden D, d, die fpannenden Kräfte P, 
p, und die Schwingungszelten T, t, fo ergibt fich aug vor« 
hergehenden folgende Gleichung , 

L?D? 1%d? 
T?2P ” «p’ | 
wegen bee cplindrifchen Geftalt der Saiten aber verhalten ſich 
die Förperlihen Räume, folglich auch ihre Gewichte wie 
LD?®: 1d*; fege man alfo diefe Gewichte Q,, q, fo folge 
Q ql : 
Tap-> mp’ und baber 


T°; 


— dal | , | 
7⸗ ti a = d. h., die Quadrate der Schmingungs- 


‚zeiten verhalten ſich wie die Quotienten der Produfre der Laͤn⸗ 
- gen mit den Gewichten det Saiten durch die fpannenden Kräfte 
dividirt. — | | 
Dieſe Geſetze elaftiicher Saiten loffen fich auch bey ela⸗ 
ſtiſchen Blechen, wie z. B. den ſpannenden Uhrfedern u. d. g. 
anwenden, Indem man dieſe als eine Menge an einander ges 
legter und mit einander verbundener elaftifhen Saiten be 
trachten Fann, | 
Alie dieſe Saͤtze, welche ’s Graveland mit Wertuchen 
beftäriger, wendet er auch auf elaftifche Kugeln an, und bes 
weifet, daß fich die Abplatrungen, die fie beym Stoß an feſte 
Körper erleiden, wie die Geſchwindigkeiten des Anſtoßens 
verhalten müffen. 
| Bon den Geſetzen des Stoßes elaftifcher Körper ſiehe 
unter dem Arrifel Stoß. 
Was die Gefege der Elaſticitaͤt flüfiger Marerien ans 
langt, fo werden tiefe vorzüglid) in der Aeromettie vorges 
tragen, in welcher zugleich unter dem Worte Luft eire jede 
elaftifche Küffige Moarerie verftanden wird. Die vorzüglich. 
ften Gefege derfelben find folgende, 
Wenn in einem prismatifchen oder cplindrifchen Gefäße 
"eine flüffıge elaſtiſche Materie ſich befinder , fo leiber der Bo⸗ 
den desfelben einen Druck, welcher Dem Gewichte einer geras- 
den Eäule gleich iſt, deren Grundfläche bem ebenen Boden, 
und deren Höhe der Höhe der im Gefäß eingefchloffenen elas 
ſtiſchen flüffigen Materie gleich) ift. Theilet man num die 
Höhe einer ſolchen Säule einer elaſtiſchen flüffigen Materie 
in Schichten von ungleichen Höhen ein, aber fodaß jede Schicht 
gleich viel elaftifche fluͤſſge Materie befiger, ‚fo erhellet, daß 
jebe folgende unter der oberften befindliche Schicht mehr 
Dichrigkeit haben müffe, als die zunächft über ihr liegende, 
Es wird fic) folglich die Dichrigkeic der oberften Schicht 
zur Dichtigfeit der unterften, wie die Höhe der unterften zur 
BHoͤhe der oberften verhalten. F u 
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Die .eloftifche Rüffige: Materie druckt vermöge ihrer Ela⸗ 
lcitaͤt nad) allen Seiren und ftrebt fich auszubreiren. dolg« 
ch druckt fie eben fo. wie Waſſer feirmärts gegen bie — 
Vand eines Oefaͤßes (Ag: 107.) cb und rf fenkrecht 
var mit einer Gewalt, welche der Elafticität der Shin 
bfr , folglich ‚dem auf die drucfenden Gewichte gleich iſt 
yieraus folge, daß der Drud auf cb nach der fenfrechten 
dichtung fo groß ſeyn müffe, als das Gewicht einer Säule 
ieſer fluͤſſigen Materie, deren Grundfläche dem Theile ch, 

nd deren Höbe ber: Tiefe diefes Theiles von der. höchften 
)berfläche der flüffigen Materie gleid) ift. Diefer fenkrechre 
end? nach der Richtung bk zerlegt fich nun in zwey andere 
ach den Richtungen bl und bm; biefer legte iſt aber fo 
roß, als das Gewicht einer Säule, welche zur Grundflaͤche 
b und zur Höhe bnhat. ft alſo bdfe eine ſenkrechte 
Säule, ſo iſt der Druck auf df fo groß, als das Gewicht 
ner Säule, deren Grundfläche ='df, und deren Höhe = 
a iſt; fFelglich iſt der Druck, womit diefe Säule das Ge 
iß unterwaͤrts preßt, fo groß als das Gewicht diefer Säule; 
yieraus iſt begreiflich, daß der gefammte Druck einer: elas 

ichen fluͤſſigen ſchweren Materie, wie beym Waffer ; dem 
jewichte der im Gefäße‘ befindlichen flüffigen Materie gleich 
y. Daniel Bernoulli *) hat die Gefege des Drucks 
nd auch der Bewegung, elaftifcher flüffiger Materien aus dem 
jrundfaße-ber. lebendigen Kräfte entwickelt, und daraus eine 
wse Theorie. der Zufammendrücung der $uft, ihrer Bewe⸗ 
ung in Gefäßen. mit Deffnungen und der Gewalt des Schieß⸗ 
alvers hergeleitet... ; Diefe Gefege fucht d'Alembert *) aus. 
nem andern Grunbfaße durd) bie Lehre von ber Zerlegung 
er Bewegungen berzuleiten, und gibt feinen Rechnungen 
arüber eine große Allgemeinbeit, da Bernoulli fich bloß 
7 der · elaſtiſchen flüfigen Materie von unveränderlicher 

Rp, und mit dem Sage, daß die Elaſticitaͤt der Dich⸗ 
gfe EIERN ſey, beſchafciget batte. np 

| 2 | : 
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Weil vermoͤge der Erfahrung unſere Erde mit einer ela⸗ 
ſtiſchen flüffigen Materie, die wir Luft neunen, umgeben iſt, 
fo folge, wenn alles in dieſem $ufrkreife bey einerley Wärme 
im Gleichgewichte ift, daß die Dichtigkeit und Elafticitäe 
der $uft an der Erdfläche am größten ift, bey weitern Ent« 
fernungen von berfelben aber abnehmen müffe, bis endlich 
an ber äußerften Grenze des £uftfreifes die Elaſticitaͤt der 
Luſt ammerflicdy wird. Denn theilet man ben Luftkreis im 
Schichten von fehr Fleinen Höhen ab, fo wird eine jede 
Schichte einen Druck leiden, womit eine Höhe zuſammenge⸗ 
böret, welche größer ift, als die Höhe des Drucks gegen 
die naͤchſt vorhergehende Schichte. Weil aber in jever Schichte 
die Elaſticltaͤt der Luft mit diefem Drucke das Gleichgewicht 
haͤlt, ſo muß auch die Elaſticitaͤt und Dichtigkeit der Luſt 
in ſolchen Schichten deſto groͤßer ſeyn, je naͤher ſie der Erd⸗ 
fläche find; am der Erdflaͤche muß alfo Die Elaftici:äe und 
Dichtigkeit der Luft am größten fepn. Man kann daher mie 
allem Rechte ſagen, daß die Urfache ber Erhebung und Er» 
haltung des Quedjilbers im Barometer von der Elafticität 
der. Luſt herruͤhre, denn es ift allemahl die Elaftichtär der un⸗ 
teen Luſtſchicht, mit dem Druck der über ihr liegenden $ufte 
fehichten bis. zur außerften Grenze des £ufefreifes im Gleich« 
gewichte, wenn alles in bem $uftfreife im Gleichgewichte iſt. 

Aus den Berfucyen des Mlariorte *) und Bouguer *) 
folgt das Gefeg, daß fich bey einerlen Wärme die Federfraft 
der Sufe wie ihre Dichtigfeit verhalten muͤſſe. Weil nun 
im Zuftande des Gleichgewichtes die Elafticirät der zuſam⸗ 
mendrucdenden Kraft gleidy ſeyn muß, fo verhält fid) auch 
Die Dichtigkeit der Luſt wie die Kraft, womit fie zufammens 
gedruckt wird. Diefes Gefeg findet freylich nur ben der ab⸗ 
ſoluren Elaſticitaͤt Starr. Man macht naͤmlich einen 
Unterſchied unter der abſoluten und ſpecifiſchen — 

| ici⸗ 


#) Difcours de la nature de l'alt 1676. u. im traite de mouremen⸗ 
des esux II, part. Il. diſe. Paris 1686. " 

#) Figure de la terre, Paris 1749 u. introd. mit bee Aufſchrift re 
lation abregie du voyage au Peru. * 
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ſtieitaͤt. Unter jener verfiehe man die Stärfe, womit fie 
der zufammendrucdenden Kraft widerfteher, an fich, ohne 
‚auf andere Umjtände, als Wärme, Dichtigfelt u. f. Rück 
fiche zu nehmen. Dieſe Elafticität muß jederzeit der drucken⸗ 
den Kraft gleich fen. Weil aber einerley Materie bey un: 
gleicher Wärme und ungleicher Dichtigkeit fo wie verſchiede⸗ 
ne Materien von ungleicher Dichtigfeir denncch gleich ſtark 
drucken fönnen, fo heißt diejenige Materie fpecififch ela- 
ſtiſcher, als die andere, welche bey geringerer Dichtigkeit 
gleich ftarf druckt, bey eben derfelben Dichtigfeit aber aud) 
einen größern Druck ausüber. | 

Es ift die fpecififche Elafticirät doppele fo groß, wenn 
die Materie bey einerley Dichtigkeit doppelt fo viel Eflafticis 
taͤt hat u. ff. Bey einerley Dichtigkeit verhalten fich folg» 
lic) die abfoluten Elofticitäten mie die fpecififchen. _ Hinges 
gen bey einerley fpecififcher Elafticiräe verhalten fic) nach dem 
oben angeführten Gefege die Dichtigfeiten, wie die abfolu« 
ten Elaſticitaͤten. Es folge demnach hieraus, daß ſich über- 
baupt die abfoluten Elafticitäten wie die Probufte aus den 
fpecififchen Elafticiräten in die Dichtigkeiten, und die fpecifi- 
fchen wie die Quotienten der abfoluten Elafticicären durch die 
Dichtigkeiten dividiret verhalten. 

Alle elaftifhe Ztüffigkeiten werden in Anfehung ihrer fpes 
cifiſchen Elafticiraren durch die Wärme vermehret. Wenn 
daher einerley Menge $uft in einerley Kaum eingefchloffen 
ift, fo wird fie erwaͤrmt mehr Elafticirät befigen müffen, 
wird folglich abſolut elaftifcher , und druͤckt gegen die Seiten« 
wände des Gefäßes, welches fie einfchließe, auch ftärfer. 
Wäre fie aber nicht eingefdyloffen , fo breiter fie ſich nun nad) 
allen Seiten fo lange aus, bis ihre Dichtigkeit in eben dem 
Verhaͤltniſſe geringer wird, in welchem ihre fpecififhe Ela⸗ 
fticität größer geworden if. Es wird folglic durch die 
Wärme die £uft verbünner, 

Wenn in einem Gefäße die $uft verdichtet wird, fo wirb 
auch ihre Elafticität in eben dem Verhaͤltniſſe größer, alfo 
verhält fi auch der Druck der uber Luſt zum Druck der 

im 
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im Gefäße eingefchloffenen Luſt wie die Dichtigkeit der er» 
ftern zur Dichtigkeit der andern. Würde alfo die in einem 
Gefäße zufammengepreßte Luft auf eineMaterie wirfen, auf 
welche der Druck der äußern Luft nicht fo groß ift, fo muß 
fie auch, wenn fie ausweichen fann, in ‘Bewegung gefeget 
werben. Darauf gründer fi) die Wirkung des Heronsbals 
les, Heronsbrunnen u. f. f. m. ſ. Springbrunnen. 

Auf die Eigenfchaft der Luft, durch Erwärmung elafti» 
ſcher zu werden, folglich ſich in einen groͤßern Kaum auszu⸗ 
dehnen, beruht auch des Verfahren, Geſaͤße mit ſehr en⸗ 
gen Oeffaungen mit tropfbaren Fluͤſſigkeiten ſehr leicht anzu⸗ 
füllen. Denn wenn das Gefäß erwärmet wird, fü dent 
ſich die uft darin aus, und entweicht daher zum Theil durch 
die enge Oeffaung; bringt man nun diefe Deffnung des Ge- 
fäßes unter die tropfbar lüffige Materie, fo druckt Die äußere 
£ufe felbige in das Gefäß hinein, fo bald fid) die im Gefäße 
befindliche: Luft bey der Erfältung zufammenzieher, Hier 
durch läßt fich zugleich beftimmen, wie ſtark ein gegebener 
Grad von Wärme die Luft ausdehne, wenn.man den ganzen 
innern Raum des Gefäßes mit dem nad) der Erfältung übrig 

gebliebenen vergleicht. | | 

| Die brennbare Luft iſt ſpecifiſch elaftifcher, als die ge- 
meine atmosphärifhe. Wenn‘ man alfo die brennbare 
Luſt in eine für fie undurchdringlidye, aber biegfame Hülle 
einfchließt, fo wird fie aud) diefe fo large ausdehnen, bis 
fie mit der don außen ber entgegenwirkenden ‚atmosphä- 
rifchen $uft einerley abfolure Elafticitäar hat. Alsdann aber 
ift ihre Dichtigkeit oder ihr fpecififches Gewichte in eben 
dem Verhältniffe geringer, in welchem ihre fpecififhe Ela- 
fticicät größer ift, dadurch erhält man ein Mittel, einen 
Körper beugfam zu machen, weldyer leichter als ein eben 
fo großer $ufiraum ift, ohne jedoch von der äußern Luft 
zufommengedrucft zu werben. Hieraus iſt es alſo zu be» 
greifen, wie eine aeroftarifche Hülle durch brennbare Luft auf- 
gefpannt, und felbft in der anmosphärifchen $uft in die Hoͤhe 
getrieben werden Fönne.- Da auf eben diefe Weiſe die ge⸗ 
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meine atmosphärifche Luft Durch die Wärme verduͤnnt wird, 
fo dienet fie ebenfalls zur Füllung der akroftariidyen Mafchinen. 

Die Theorie des Drucds und der Bewegung der elaſti— 
ſchen Hlüffigen Materien ift vorzüglich von Herrn Rarſten +). 
ztemlich vollfiändig entworfen morden. Auch dar fchon Eu—⸗ 
lee €) gezeiger, wie fic) die Grundfäße der Allgemeinen Me» 
chanik auf die Säge der elaſtiſchen flüffigen Materien an« 
wenden laſſen. 

Elaſticitaͤt, abſolute (elaliciras abfoluta, Elafti- 
cite abfolue) heißt die Stärfe des Drucks, womit eine elar 
ftifche flüffige Materie der auf fie druckenden Kraft widerſte⸗ 
bet. Wenn alles in Ruhe ift, fo widerftehe diefe Elafticis 
tät gerade fo viel, nicht mehr als die äußere Kraft, bie fie 
jufammenpreffen will. 3 — 

Es folgt alſo Hieraus, daß die Elaſticitaͤt der Luft ‚der 
druckenden Kraft proportional iſt. Weil nun die untere Luft⸗ 
ſchicht an der Erdflaͤche der Atmosphaͤte von der big zur 
aͤußerſten Grenze uͤber ihr liegenden gedruckt wird, mithin 
die Elaſticitaͤt derſelben am groͤßten iſt, ſo folgt auch, daß 
die Elaſticitaͤt der unterſten Luftſchicht eben dieſe Wirkung 
hervorbringe, als der geſammte Druck der uͤber ihr befind⸗ 
lichen $ufe bis zur Grenze ber Atmosphäre. Wuͤrde alfo ein 
Theil Luft von der unterften Luftſchicht in ein Gefäß ein⸗ 
gefchloffen,, fo muß auch diefer vermöge der Elaſticitaͤt noch 
eben die Wirkung hervorbringen als der Druck der über dies 
fem Theile liegenden duft. Hieraus folge alfo unläugbar, daß 
die Wirfung, welche ein auch noch fo Fleiner Theil der ein« 
gefchloffenen Luft vermöge ihrer Elaſticitaͤt verurfacher, eben 
fo groß ift, als der Druc einer $uftfäule, welche jener ein« 
gefchloffene Theil tragen muͤſſe. Würde alfo die. torricellis 
fche Röhre in ein Gefäß eingefchloffen, fo muß aud) die 
in felbigem befindliche $uft vermöge ihrer Elaſticitaͤt das Queck⸗ 
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ſilber in eben der Höhe erhalten, als es ſonſt von dem Druck 
der Luft im Freyen erhalten wird. 

Blafticirär, fpecififche (elalticitas fpecifica, éla- 
fticir& fpecifique) ift der Druck einer elaftifchen flüffigen 
Marerie in Ruͤckſicht ihrer abfoluten Elafticirät und ihrer 
Dichtigkeit, fo daß diefer Materie eine größere fpecififche 
Elaſticitaͤt zugefchrieben wird , wenn fie bey einerlen Dichtig⸗ 
keit der auf fie druckenden Kroft ſtaͤrker, eine geringere aber, . 
wenn fie der druckenden Kraft weniger wiberftehr. In diefem 
Sinne fagt man, eine flüffige Materie habe zwey Mahl, drey 
Mahl u. f. mehr fpecifiiche Elafticität, wenn fie bey einerley 
Dichtigkeit zwey Mahl, drey Mahl u. f. ftärker druckt, als 
eine andere Materie.. - 

Der Ausdruck, fpecififche Elaſticitaͤt, ift folglich nur ein 
relativer Begriff, indem man nicht angeben kann, wie ftarf 
die fpecififche Elafticicät eines Körpers an fich ift, fondern 
bloß, ob er bey gleicher Dichtigfeit größere oder geringere 
Etafticität befiße als ein anderer. Vergleichet man nun die 
Elafticität bes einen Körpers mit der Elafticicät bes andern, 
fo wird man die Elafticirät des einen Körpers zur Einheit 
annehmen, und alsdann auch durdy eine Zahl beftimmen 
. können, wie vielmahl die Elafticirät des andern Körpers 
größer als die zur Einheit angenommene ift. Auch fann man 
eine Materie gleichfoͤrmig elaftifch nennen, nämlich die» 
- jenige, welche allenehalben eine der Dichtigktit proportionale 
abfolure Elaſticitaͤt hat; aledann würde eine Materie un- 
gleichfoͤrmig elaftifch heißen, wenn fie in allen ihren Thei⸗ 
len feine gleich große abfolute Elaſticitaͤt befißet, welcher man 
auch, wenn diefe Uingleichheiten als gleicdyförmig vertheilt bes 
trachret werden, eine mittlere Elafticitäe zufchreiben kann. 
Es iſt ſchon aus dem Artikel Elaſticitaͤt bekannt, da 
ſich die ſpeciſiſchen Elaſticitaͤten wie die Quotienten der abſo⸗ 
luten Elaſticitaͤten durch die Dichten der Materien dividiret 
verhalten. Setzt man alſo die ſpecifiſchen Elaſticitaͤten — E, e, 
die abfoluten A, a und die Dichtigkeiten der Materien D, d, 
fo hat man 
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die Produfreder Maſſen oder Gewichte in die fpecifiichen Ela⸗ 
fticieäten verhalten ſich zu einander wie die Produkte ver 
Räume in die abfoluten. 

Zunehmende Wärme wirb auch allemahl die fpecififche 
Elofticität E vergrößern. Iſt aber bie flüflige Materie ein» . 
geſchloſſen, fo daß weder M nody V machen kann, fo wird 
Dadurch die abfolute: Elafticität größer. Wenn aber bie 
Mafle ſich ausbreiten fann, mithin V größer wird, fo wird 
die Dichrigfeit D in eben dem Verhaͤltniſſe Eleiner als 7 : 
größer wird, die abfoluce Elafticirät bleibe ungeändert. 

Elaſtici itaͤtsmeſſer, Elaterometer, Dampfmeſ⸗ 
fer (elaterometrum, elaterometre) iſt eine eigene bey den 
Dampfmaſchinen angebrachte Einrichtung , die abfolute Ela- 
fticicät des Dampfes dadurd) zu erfennen , ober doc) wenig» 
ftens die Größe derfelben dadurch zu beurtheilen. 

Um bie abfolure Elafticitäe des Dampfes bey den Dampf» 
mafchinen zu finden , Diener fchon ein empfindliches Thermo⸗ 
meter, welches in ben Innern des Dampfbehälters an der 
Mafchine fo.angebracht werden müßte, daß die Kugel des» | 
felben allenthalben mie Dampf umgeben wäre, die Röhre ' 
. aber aus demfelben aber bampfdicht bervorrage. Alsdann 
müßte aber auch eine Tabelle für die abfolute Elaſticitaͤt durch 
die Wärmegrade nad) Art des Herrn von Betancourt (f. 
Dämpfe) berechnet worden feyn, um haraus bey Beobach⸗ 
tung des Grades der Temperatur an dem im Behälter ein- 
geichloffenen Thermometer die abfolute Elaftichtät des Dam- 


pfes finden zu koͤnnen. 
Hbh 3 Außer. 


D7 ei. ° 


Außerdem kann aber auch eine eigene Vorrichtung als 
Dampfmeffer an der Feuermaſchine angebracht werden‘, wie 
dieß bey der Dampfmafchine auf dem burgörner Revier in 
der Grafichaft Manngfeld gefchehen ift. Allein dieſer Dampfe 
meffer zeiget nur an, ob der Dampf die gehörige erpanfive 
Kraft erreicht oder überftiegen babe, um die Maichine in 
Gang zu bringen, fie zeige aber nicht die abjolure Elsfticiräe 
desfelben im Dampfbehäker an. Zur Werbefferung diefes 
Dampfmeſſers gibt daher Hr. Eren *) folgenden Vorfchlag 
ar. Es ſey nämlich (fig. 120.) a der eine Dampfbehälter 
der Mafchine im lothrechten Durchſchnitt. An der einen Sei- 
tenwand wird ein Behaͤltniß von Eiſenblech angebracht, deſſen 
Wand bb etwa einen Zoll weit von der Wand des Behäl- 
ters entfernet iſt; übrigens -Fann die $änge 6 Zoll und die 
‚Höhe 8 Zoll berragen. Unten am Boden des Behälters 
wird eine eiferne Röhre f von 4 Zoll im Durchmeffer anges 
bradıe, welche rechtminffig in die Höhe gebogen ift, und 
in einem Furzen Schenkel fih endiger. In der Deffnung 
diefes Schenkels wird eine glaͤſerne oben offene etwa 30 Zoll 
lange Röhre, die im Durchmeffer etwa $ $inien beträgt, ein« 
gefittet, und an felbiger eine Sfale befeftige. Das Bes 
haͤltniß beb wird mic Queckſilber ungefähr 6 Zoll hoch an« 
gefülle, welches folglich in die gläferne Röhre eben fo hoch 
‚als im Behälter treren wird, wenn nämlich die Elaſticitaͤt 
der im Damptbehälter eingefchloffenen Luft gleich, mit der Ela« 
“ flieleär der dußern if, Won dieſem Punfte c an werden als⸗ 
dann auf die Sfale oberhalb und unterhalb Zolle und $inien 
gezeichner. Außerdem wird in der Naͤhe ein gutes Baro- 
meter aufgehängt. Geſetzt nun, das Queckſilber fteige in 
der glälernen Nöhre bis d um 8 Zoll hinauf, indem das 
Barsmeier 27 Zell 8 Linien zeiger, fo wird die abfolure Ela» 
fticität des Dampfs im Behälter durch die Summe von bey- 
den ‚oder durch eine Queckfilberfäule von 35 Zoll 8 Linien aus» 
gedruckt werden. Fiele hingegen das Queckſilber in der glä« 
fernen Röhre unter c, fo muß man alsdann den Abſtand 
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von c in Zollen und Linien von der beobachteten Barometer - 
höhe fubtrahiren, un die abfolute Elafticität des Dampfes 
im Behälter der Maichine zu erhalten. Uebrigens fann man 
das Niveau im Behälter und in der Roͤhre wegen des ge- 
ringen Werhältniffes des Querſchnittes der Röhre zum Quer 
fchnitre bes Behaͤlters als unveränderlidy betrachten; denn. 
Das Quedfilber müßte in der Röhre über c auf 80 Zoffe in 
die Höhe fteigen, wenn es etwa # $inie im Behälter fiele. 
 WBlafticicätszeiger, Mercurialzeiger, Barome- 
‚serprobe (index elafticitatis in vacuo Boyliano, in- 
ex mercurialis, baroınetre d’epreuve). Hierunter ver: 
ſteht ınan ein an der $uftpumpe angebrachtes Barometer, wel« 
ches zeige: foll, wie groß die abfolute Elaſticitaͤt der nad) 
dem Evafuirenunter der Glocke noch befindlichen Materie fey.- 
Eine ſolche Vorrichtung hat Hawksbee *) ben feiner, 
$ufepumpe zuerft angebracht. Hr. Hofrarh Karſten *) bat 
“fie aljo beſchtieben: Es fey (fig. 121.) ab der Teller der 
$uf.pumpe,und coleine hindurchgehende bey e offene Röhre; 
in diefe fey bey d eine gläferne über 28 Zoll lange Röhre dg 
geftecft, und bey d alles gegen das Eindringen der dußern 
Luſt verwahrer. Das unten bey g offere Ende der gläfernen 
Roͤhre ftehe in einem Gefäß hi mir Duedfilber , und ef fey 
die Verbindungsröhre zwiſchem dem Teller und der Pumpe. 
So lange nun über dem Teller die Luft fich im natürlichen 
Zuftande befindet , fo lange ſteht das Quedfilber im Gefäße 
bi und in der Roͤhre gleich bech. Wenn aber die Glocke 
über dem Teller ſteht, und unter derfelben durd) Bearbeitung 
der Pumpe die $uft verbünnet wird, fo feige das Quedfilber 
in der Roͤhre hinauf, und zwar defto höher, je weiter die 
Verdünnung getrieben wird. Könnte man alle $uft unter 
der Glocke wegſchaffen, ſo wuͤrde das Queckſilber, nachdem 
ſolches bewerkſtelliget waͤre, in der Roͤhre ſo hoch ſtehen, als 
Hbbh 4 es 
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es zu der Zeit in jedem an eben dem Orte beſindlichen Baro⸗ 
meter ſteht. Und wenn die Luſtpumpe vollkommen luſtdicht 
iſt, und man läßt alles in dem erwähnten Zuſtande einige 
Tage nad) einander verharren, ohne mic Fleiß Luft unter die 
Glocke zu laffen, fo muß das Queckſilber während diefer Zeit 
eben fo wie in andern Barometern fteigen und fallen. Da 
es aber unmöglich iſt, die $uft unter der Glocke bis zur voͤl⸗ 
ligen Ausleerung zu bringen, fo fieht man, baß das Queck⸗ 
filber in der Röhre nicht völlig die wahre Barometerhoͤhe er⸗ 
reichen fönne, und da der Unterfchied der Höhe von der zu« 
gleid) beobad)teten Höhe eines gewöhnlichen Barometers zei⸗ 
gen werde, , wie viel die Elafticirät der unter der Glocke noch 
zurück gebliebenen Materie betrage. Hat man nun an der 
Roͤhre eine gehörig eingetheilte Tafel angebracht, fo wird 
man aus der Höhe, auf weldhe das Quedfilber durch Bears 
beitung der Pumpe gebracht werden Fann, beurrheilen Eönnen, 
wie ftarf die Elofticirae der unter der Glocke noch befindlidyen 
Marerie ſey. Stände z. B. das Quecffilber in der Röhre in 
k auf 26 Zoll, wenn das gemöhnlihe Barometer 27 Zoll 
8 Linien zeiget, fo würde vie Elaftieität der unter der Glode 
noch befindlichen Materie ı Zoll und 8 Linien Queckſilberhoͤhe 
gleich ſeyn, oder auf eine jede Fläche fo ſtark drucken, als 
ob ı Zell 8 $inien hoch Queckſilber darüber ſtaͤnde. Es be» 
träge alfo diefe Elaſticitaͤt 343 — 23% der Elaflicität der 
äußern $uft. Bey Leupolds doppelser $ufepumpe und bey 
beyden 'sgravefandijchen ift dieſer Zeiger ebenfalls angebracht. 
Andere bedienten fich zum Elafticitärszeiger eines gewoͤhn⸗ 
lichen Barometers, und ftellten eg unter die Glocke, die es 
faffen konnte. So bald die Luft evafuiret wurde, fo fiel das 
Quedfiiber herab, und zwar um deſto mehr, je mehr die 
Evafuation bewirfer wurde. Durch diefe verfchiedenen Höhen 
des Quedfilbers ward alfo angezeiget, wie ftarf die Slaſti⸗ 
cieät der unter ber Glocke noch befindlichen Materie einer Kraft 
widerftehen fonnte. Da aber dergleichen hohe Glocken, um ein 
folches Barometer zu faffen, wegen ihrer Höhe fehr unbequem 
waren, fo gebrauchte der Herr von Mairan zu diefer Abfiche 
- das 
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das fo genannte abgefürzre Barometer, welches duͤ Say «) 
befchrieben ar Es har diefes Barometer die äußere Form 
eines gewöhnlichen Gefäßbaromerers, außer, daß es nur. 
etwa über dem Niveau 3 Zoll Höhe beſitzet. Man füllt die 
fes Barometer wie gewoͤhnlich mit Quedfilber an, und befe- 
ſtiget es an eine&fale, auf welcher die drey Zoll feiner Höhe 
in Linien gezeichnet find. Man ftelle diefes Barometer beym 
. Gebrauche unter der Glocke jenfrecht auf. Bey den erften 
Auszügen wird man an diefem Barometer gar feine Wirkung | 
verfpüren; fo bald aber die $uft unter der Glocke fo fehr ver» 
duͤnnt worden, daß ein gemöhnliches Barometer bis etwa 
auf 24 Zoll berabfallen würde, fo wird ſich das Quechſilber 
in dem verfürgten Barometer bey drey Zoll zu regen anfangen. 
- Wenn nun durch foregefegtes Evafuiren das Queckſuber bis 
auf zwey Zoll herabfaͤllt, fo läßt fich ſchließen, daß die Eln- 
ftichät der in der Glocke zuruͤckgebliebenen Materie einer Queck⸗ 
füberfäule von 2 Zoll Höhe das Gleichgewicht halten Finn. 
Dadurch ließe fid) alfo fehr leicht beftimmen, was für einen 
Theil der Elafticirät der äußern atmosphaͤriſchen Luft die Glas 
fticität der in der Glocke zurückgebliebenen Materie ausmache, 


Smeaton *) hat einen andern Elafticitätszeiger an ge- 
geben, welcher auch dazu Diener, die Slaſticitaͤt der verdich _ 
teten Luſt unter der Glocke unmittelbar anzuzeigen und zu 
meflen. Eine unten (fig. 122.) bey f umgebogene Roͤhre, 
woran beyde Schenkel vertikal find, ift am fürzern Schenl'el 
bey c zugefchmolzen. Der längere Schenfel hänge oben bey 
g mit dem Teller der Luftpbumpe zuſammen. In diefe Röhre 
bringt man Queckſilber hinein, und zwar fo, daß ein Theil 
des Schenfels cf mit Luft angefülle bleibe. Wenn dieß fo 
eingerichtet ift, daß das Quedfilber in beyden Schenfeln 
‚gleich hoch bis an die Horizonralfläche ab fteht; wenn die 
Deffomg g mit der äußern $uft Gemeinfchafe har; fo Ift die 
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Elaſticitaͤt der in bc eingeſchloſſenen Luft mit ber Elaſticitaͤt 
der dußern einerley. Faͤngt man nun an, die $uft umter der 
Glocke auszupumpen, fo tritt das Queckſilber aus dem für: 
zern Schenfel in den längern hinein, und fteige in dem läu- 
gern deito höher, je weiter das Auspumpen getrieben wird. 
Wenn nun nad) etlichen Auspumpungen das Queckſilber aus 
pfa in den Raum de getreten ift, und man fegt Die $änge 
. des Theils b fa der Köhre, fo weit fie anfanglicy mir Queck⸗ 
filber gefülle war, = 1, fo iſt auch de = 1; und weni die 
Höhen, weldye der Elafticirät der Luft in den Kaum efd 
und unter der Glocke zugehören, mit p und q bezeichnet wer: 
den, fo har man g +l=podrg=p— 1 Die Elaftic 
. tät der in cfd eingelchloffenen Luft, oder die ihr zugehörige 
‚ Höhe p finder man aus dem Verhaͤltniß der Raͤume cb und 
cb£d. Man fege die Barometerhöhe Sh, die fänge cb=a, 
undae—=x, fit cbfd=a+l+x— l=a+r, 
| s ah Ka ah 
und es wird p= — alſo q ⸗ — l. Dem 
nad) erfennet man die Elaſticitaͤt unter der Glocke aus dei 
Höhe, um weldye fich das Queckſilber iiber die Horizontal. 
linie ab erhebt. Wenn man den Kaum unter der Glode 
garız ausleeren Fönnte, fo wäre alsdaın q = e, alf 


(a+x)l=ah I 1 (les 





l 
N = So lang muß dem- 


ncıch werigftens das Stüdf ag der Roͤhre ſeyn, Damit man 
. ve rfichert fen, daß das Queckſilber nicht aug der bern Oeff⸗ 
nıng g der Nöhre austreten, und die Pumpe beſchaͤdigen 
koͤnne. Auf einer gehörig befefligten Tafel hi kann man 
nun Abrheilungen anbringen, um die Größe he fogleich zu 
erfennen; und wenn man es noch bequemer haben wollte, fo 
koͤnnte man fie fo einrichten, daß fie gleich das Verhaͤltniß 
her Elaſticitaͤt der unter der Glocke befindlichen Materie zur 
Elaſticitaͤt der äußern $uft unmittelbar anzeigten. Get 
— l “ a 
man nämlid) ns =Z und = = n; fo iſt 2 — 
| alfo 
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=a (7 Fn -ı) gefunden wird. Nimmt man nun 


die Brüche 7, vis, 135 uf. für Z an, berechnet die 
dazu gehörigen Werthe von x, und nimme die Höhen ae 
diefer Rechnung gemäß an; fo fann man bey den fo gefundes 
nen Punften e diefelben Brüche nach der Ordnung binfegen, 
da dann der Merkurialzeiger die Elafticieät unter ver Gloche 
unmittelbar angeben wird. 

Beyſpiel. Ef cb=a—3 Soll ‚ die Baromerer« 
höhe h = 27 Zoll; das Queckſilber fey von a bis e um 4 Zofl 
geftiegen, und ftehe über der untern Queckſilberflaͤche 6 - 


hoch; fo ift q oder die Elafticieät unter der Glocke = a 


er 
— 6-54 Zoll Queckſi (berhöhe. 

In der lichtenbergifchen Ausgabe der erzlebifchen Ans 
fangsgründe der Maturlehre bey der vorgefegten Befchreibung 
der fmeatonfchen $uftpumpe nad) Mairan's und Blunts 
Verbefferungen ift diefe befchriebene Einrichtung wegen der 
dabey zu verrichtenden beſchwerlichen Rechnung wieder ab» 
geändert, und mit einem gewöhnlichen hamfsbeefchen Mer- 
Furtalgeiger zum Maße der verminderten Elafticitäten ver- 
taufcht werden. Der einzige Unterfdyied, welcher hierbey 
S:att finder, ift-diefer, daß die Baromererröhre nicht, wie 
ben der hamfsbeefchen Einrichtung, unmittelbar in die Röhre, 
welche mit dem Teller verbunden, eingelaffen ift, fondern erft 
in eine meffingene Buͤchſe gebt. In dem Dedel diefer Büchfe 
it dann erft eine krumme Roͤhre befeftiger , welche mic dem 
zue Glocke führenden Canale Gemeinfcyaft. hat. Die Ab» 
fiche diefer ganzen Einrichtung iſt, zu verhindern, daß 
das Duedfilber nicht in die Mafchire fprißen koͤnne, wenn 
etwa ja Durch irgend ein Werfehen ein Mahl zu der Zeit, da 
eben Quecfilber in der torricellifchen Röhre ift, die außere 
$ufe von unten zudränge, fondern daß es ſich vielmehr ei 

diefe 
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dieſe Weiſe in der deßhalb mit einem Kitt uͤberzogenen Buͤchſe 

ſammele, und aus felbiger wieder in das Gefäß berabtaufe. 
- Um den Grad der Verdichtung zu meſſen, ift eine feine glä» 
ferne horizontale Roͤhre angebracht, welche an dem einen Ende 
zugefchmolzen, mit dem andern offenen aber in Verbindung 
mit dem Ganale ift, durch welchen die Luſt unter die Glocke 
geht. In diefem Canale ift die Luft eben fo verdichter, wie 
unter der Glocke ſelbſt. Um den Grad der Verdichtung zu 
meffen, läßt man einen Tropfen Queckſilber in diefes Roͤhr⸗ 
chen, aber nicht all zu nahe an das zugefchmolzene Ende laufen. 
Hat man nun die Entfernung des Tropfens vom zugeſchmol⸗ 
jenen Ende im natürlichen Zuftande der Luft gemeffen, fo 
Fann man aus der Abnahme diefer Diftanz beym Verdichten 
den Grad der Verdichtung nach dem mariottiſchen Gefege fin» 
den. Diefe Meffungen ohne alle Umftände anzuftellen, liege 
das Roͤhrchen auf einer elfenbeinernen Sfale. 

Alle diefe angegebene Vorrichtungen zeigen nur die ab» 
folute Elafticieät der unter der Glode befindlichen Materie 
an. ie würden auch dienen, die Dichtigkeit zu beftimmen, 
wenn man nur davon überzeuger feyn Fönnte, daß bey der 
ganzen Arbeit der $uftpumpe die fpecififche Elaſticitaͤt der 
unter der Glocke befindlichen Materie ein und die nämlidye 
bliebe. Dieß ließe fich etwa noch bey der Verdichtung der 
Luft unter der Glocke annehmen ; allein bey der Verdünnung ' 
derfelben findet es in feinem Fall Start. Denn beym Eva» 
Fuiren entftehen aus dem Körper der $uftpumpe elaftifche 
Dämpfe, welche die Stelle der Luſt vertreten, und auf die 
Elafticicätszeiger mitwirken. Aus diefem Grunde bar felbft 
Smearon ein Inſtrument unter dem Nahmen Birnprobe 
angegeben, um hiermit den Grad der Verdünnung umd ber 
Verdichtung der £uft zu meflen. M.f. Birnprobe. 

Vormahls war man der Meinung, daß die Elafticitäte- 
zeiger zugleich die Werbünnung der Luft unter der Glocke ans 
gaben. Allein Herr Hofrarh Lichtenberg bemerkte zuerft, 
Daß diefe Feine Dichrigfeitszeiger feyn Fönnıen, wegen der ſich 
erzeugenden Daͤmpfe, die auf das Barometer wirkten. Und 

eben 


eben. daher entſtehet der oft fehr große Unterſchied zwiſchen | 
der Verdünnung , bie man aus dem Barometer, und ber, 


die man aus der Birnprobe gefchloffen hat. Herr Lichten⸗ 
berg bemerft aber dabey noch ganz richtig, daß vielleiche 


der Linterfchied der Rechnungen bier zum Theil entweder da⸗ | 


ber rühren koͤnne, daß das marlortifche Gefeg auf große Ver⸗ 
Dichtungen der Luft nicht mehr anwendbar fey, oder daß die 
Birnprobe felbft, fo richtig auch das Principium feyn mag, 
worauf ſich ihr Gebrauch gründet, nach ihrer gegenwärtigen 
Einrichtung noch Mängeln unterworfen ſey, die fich nicht fo - 
leicht fchägen laflen, Diefe Mängel hat auch wirflih Broof 
entdecket; der Herr Prof. Schmide in Gießen aber auch 
Mittel angegeben, dieſe fo viel als möglidy zu vermeiden. 
M. f. Birnprobe. | 

Elaſtiſch (elafticum, elaftique) nennt man einen Körz 
per, welcher durch eine äußere auf ihn wirfende Kraft in eine 
andere Geftale gebracht werden kann, nach Nachlaſſung dieſer 
Kraft aber fi) von felbft wieder in feine vorige Geftalt vers 
fest, fo daß er alfo nach vorheriger Ausdehnung wieder in 
den vorigen engen, oder nach Zuſammendruckung in den wei« 
tern Raum zuruͤckgehet. 

Eigentlich find alle Körper elaſtiſch, die Elafticirät mag 
attraftiv oder erpanfiv fenn. Gewöhnlich pflege man aber. 
doch vorzüglich diejenigen Körper elaftifch zu nennen, welche 
einen fehr merflihen Grad von KElafticität zeigen. Unter 
den felten Körpern rechnet man dahin Elfenbein, Glas, 
Schwaͤmme, frifhe Zweige von Holz und Pflanzen, Haare, 
Baummolle, Federn, das elaftifche Harz, Jeder und Häure, 
Metallfaiten, u. d.g. Unter den flüfligen Körpern die Luſt⸗ 
arten und die Dämpfe. 

FBlekrricitär (eledricitas, Eledtricite) heißt derjenige 
Zuftand eines Körpers, worin: er leichte Körper anfänglid) 
anzieht, nachher wieder zuruͤckſtoͤßt, wenn fie ihm binläng« 
lich genähert werben, mit einigen ihm nahe gebrachten Koͤr⸗ 
pern, z. B. mit dem Knoͤchel oder der Spige des Fingers 
einen ftedyenden und Enifternden Funken gibt, einen Be 

füglichen 
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füglichen Geruch, der nach Urinphosphor riecht, um ſich ber 
verbreitet , gemwiffen andern Körpern ebenfalls die Eigenſchaft 
mittheilet, eben dieſe Wirfungen bervorzubtingen und der—⸗ 
gleichen bald anzuführende Erfcheinungen mehr. Oftmahls 
verſteht man auch unter dem Worte Elektricitaͤt nicht allein 
diefen befchriebenen Zuftand des Körpers, fondern die Lr« 
fache felbft, welche diefe Wirfung bervorbringe. In diefer 
Bedeutung foll aber hier die Elefrricicät nice genommen wet» 
den. Da mir nod) bis jegt von der Urfache der Elektricitaͤt 
wenig oder nichts wiffen, fo wird es vor allen Dingen noth- 
wendig ſeyn, zuerft die Erfcheinungen der Eleftricität- anzu= 
führen, um daraus vielleicht Muthmaßungen auf die Urſache 
derfelben aufzufinden. 
Wenn eine ganz trodene Glasröhre mit einem wollenen 
. $appen oder mit der: trocfenen Hand gerieben wird, und man 
näbere fich alsdann mit felbiger zarten Körpern, als Säge« 
fpänen , Schnupftabaf, Bärlappfamen, Eleinen Stuͤckchen 
Papier, Goldblaͤttchen, Eifenfeil u. d. g. fo werden diefe von 
der Glasröhre angezogen , nachher aber wieder zurücfgeftoßen. 
Eben diefe Erfolge zeigen ſich noch bey verfchledenen andern 
auf diefe Art geriebenen Körpern, ale 5.8. bey einer Stange 
Siegellack, bey einer Stange Schwefel, beym Bernftein, 
beym Pech u. ſ. w. Iſt die Glasroͤhre hinlänglich groß, und 
- genugfam gerieben worben, fo gibt fie nahe am Geficht lang» 
fam bewegt demfelben eine Empfindung , als wenn es mie 
Spinnmweben überzogen würde, und daben fteigen die Haare 
empor, und werden von ber Roͤhre angezogen, und fodann 
wieder abgeftoßen. Alle diele Erfcheinungen werden noch 
viel auffallender,, wenn eine Glasfcheibe oder auch ein Glass 
cylinder vermitrelft einer mechanifchen Anordnung in einen 
fchnellen Umlauf gebracht, und an einem trodenen weichen 
Körper als Flanell, Goldpapier, Taffer, $eder.u. d. g. ge 
rieben werden fann. Man empfinder alsdann einen Geruch, 
der dem Urinphosphor ähnlich iſt, und wenn die Spiße des 
Singers oder ein Knoͤchel nahe genug an die Glasfchelbe oder 
dem Blascylinder gebracht wird, p bricht im Finger ein 
fiechen- 


ftehender und Fätfternder Funke hervor. Diejenigen Koͤr⸗ 
per, welche in einen foldyen Zuftand find verfeger werben, 
daß fie alle diefe Erfcheinungen geben, nennt man elektri⸗ 
firer, und die erzählten Erſcheinungen felbft elektriſche 
Phaͤnomene. 


Wenn ein hinlaͤnglich ſtarker metallener Draht, welcher 
an dem Ende nicht zu ſpitz, ſondern gehoͤrig abgerundet iſt, 
und auf einem glaͤſernen Fußgeſtelle ſich befindet, oder auch 
an ſeidenen Faͤden aufgehaͤngt iſt, an eine genugſam eleftrie 
ſirte Glasfheibe oder an einen Glascylinder nahe genug ges 
bradyt wird, fo entjteher ebenfalls wie bey dem Finger ein 
Enifternder Zunfe, und der Draht zeigt alle elektrische Et⸗ 
fcheinungen oder ift elektriſiret. Setzt man aber an die Stelle 
eines Drahtes eine feidene Schnur, oder einen andern Glass 
enlinder, „gder eine Stange Siegellack, oder eine Stauge 
Schwefel u,d, g., fo wird fich Feine Spur von Elefrrichtät 
zeigen, wenn gleidy die Scheibe ober der Ölaseylinder eleltri 
ſitet iſt. 


Wenn noch vor dem Reiben einer Sbeldeibe oder eines 
Glascylinders ein metallener Draht unmittelbar in die Naͤhe 
gebracht, oder auch damit verbunden, und der Draft car! 
weder mit dem Boden unmittelbar , oder vermittelſt anderet 
Koͤroer z. B. Perſonen, die ihn in der Hand halten, mit demfelben 
in Berührung ift, fo wird der Draht gar feine elektriſche Er⸗ 
- fcheinungen mehr geben, wenn die Glasfcheibe oder der Glas. 
eplinder durchs Reiben elefrrifiret wird. Auch wenn eine nie 
tallene Röhre eben fo wie eine gläferne mir Flanell oder mie 
der trocfenen Hand gerieben wird, fo geiger diefe Feine elektri⸗ 
ſche Eigenſchaſten wie die gläferne Röhre, 


Diefen Erfahrungen gemäß gibt es alfo Körper, welche 
die Eleftrich-ät von eleftrifircen Körpern, die in ihrer Nahe 
find oder fie berühren, annehmen, und durch die Mittheilung 
elekirifiret werden. Es muß aber diefe mirgerheilte Eleferiw 
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citaͤt von der urſpruͤnglichen, welche durch das Reiben oder 
auf andere Att unmittelbar entſtehet, unterſchieden werden. 
Ferner gibt es aber auch Koͤrper, welche in der Naͤhe oder 
bey der Berührung elektriſirter Körper nicht merklich elektri⸗ 
ſiret werden, wie z. B. eine feidene Schnur, Siegellack, 
Pech u. f. die erften Körper, welche die Elektricitaͤt eines elek⸗ 
trifirten Körpers in der Naͤhe oder ben der Berührung leicht 
und durch ihr Ganzes aufnehmen, beißen Leiter der Blektri- 
eitaͤt; die andern Körper aber, weiche die Elektricitaͤt nicht 
merklich aufnehmen, Nichtleiter der Elektricitaͤt. Weil 
folcher Geftale diejenigen Körper, welche durch die Mircheis 
lung elektrifirter Körper elefrrifiret werden, und auf diefe Art 
felbige forepflangen, nad) der gewöhnlichen Art durchs Kei- 
ben aber feine merfliche Elefericität zeigen, fo bat man fie 
unelekrrifche Rörper genannt, da man im Gegentheil die: 

jenigen , welche durch Reiben eleftrifiret werden , elektriſche 
Koͤrper uennet. 
Diefe Eintheilung der Körper in eleftrifche und unelef: 
triſche ift eigentlich an und für fich nicht richtig; denn es 
gibe Mittel, diejenigen Körper, welche man fonft uneleftri- 
ſche nennt, durdys Reiben zu eleftrificen, wenn ihnen nur bie 
dadurch entftandene Elektricitaͤt durch angrenzende Körper 
nicht entzogen werden fann. Auch hat man jegt Elektriſir⸗ 
mafchinen von Metall. M.f. Elektriſirmaſchinen. Ue- 
berhaupt lehret die Erfahrung, daß es weder einen ganz 
Yollfommen eleftrifhen noch einen ganz vollfommen un- 
eleferifchen Körper gibt, fondern alle vielmehr etwas von der 
Eigenfchaft befigen, mehr oder weniger eleftrifiret zu wer⸗ 
den. Es gibe auch Körper , welche ſich bald als Leiter, 
bald als Nichtleiter verhalten, ohne daß in ihnen eine Ver⸗ 
änderung vorgienge; dergleichen Körper nennt Herr Vol⸗ 
ta Halbleiter, wie 5. B. trockenes Holz, trodener Mar- 
mor u.d.9. Auch kann ein Körper, welcher unter gewiffen 
Umftänden ein Seiter iſt, unter andern Umftänden ein Micht« 
leiter werben. So find 3. B. Fochendes Pech, ſiedende Dele, 
glübendes Glas u. f. $eiter, welche bep der gewöhnlichen 
Tempera⸗ 
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Temperatur unferer Atmosphäre ſonſt Nichtleiter ſind. Eben 
ſo wird die Luft, welche ſonſt bey der gewoͤhnlichen Dichtig⸗ 
kelt des Dunſtkreiſes im trockenen Zuſtande ein Nichtleiter iſt, 
bey abnehmender Dichtigkeit, und auch im feuchten Zuftande 
meht leitend. Indeſſen har es doch feine Richtigkeit, daß 
verſchiedene Körper durchs Reiben weit geſchwinder, leichrer 
und merflicher ‘eine Eleftricitär zeigen, melche fie niche fo 
leicht foreleiten , und felbft an den Stellen, welche nicht ger 
rieben werden , richt fo geichwind verbreiten, als in verſchie⸗ 
denen andern Körpern; und in diefer Ruͤckſicht kann man 
auch jene Körper als Nichtleiter, und diefe als Leiter 
betrachten, um fie gehörig von einander zu unterfcheiden, 
M. ſ. elekreifche Rörper, Keiter. 

Alle fluͤſſige Koͤrper, Del und $uft ausgenommen, find 

gute $eiter. Daher verwandeln ſich alle Nichtleiter in Leiter, 
wenn fie naß werden. Daraus erfläret es ſich, daß die 
elektriſchen Verſuche in einem feuchten Zimmer ſchlecht oder 
gar nicht von Starten gehen, meil ein jeder elektriſirter Koͤr⸗ 
per feine Eleftricität bald an die feuchte Luft, welche ihn um» 
gibt, abiegt. Die feudyte Erde ift ein fehr gurer $eiter, und 
man iſt daher vermögend, durch eine leitende Werbindung 
mit derfelben , oder mit einem fließenden Wafler, das mit 
der ganzen Waflermoffe der Erdfugel in Verbindung fteber, 
die allerſtaͤrkſten Elektricitaͤten abzuleiten: 
Von einem Koͤrper, welcher allenthalben mit lauter Nicht⸗ 
leitern umgeben iſt, ſagt man, daß er iſolitt ſey. Weil 
die trockene Luft unter die Richtlener gehoͤret, ſo iſt ein Koͤr⸗ 
per, welcher auf einem glaͤſernen Fußgeſtelle ſteht, an einer 
ſeidenen Schnur haͤngt, auf trockenem Holze ruhet, auf Pech, 
Schwefel, Siegellack u. f. geſtellet wird, iſoliret. Ein fol» 
cher Rörpet Ekonn nun feine Eleftricität andern Körpern, 
wenn fie genugfam Davon .errfernet find, nicht mittheilen, 
weil er alsdann mit lauter Nichtleitern umgeben iſt, die fie 
nicht abführen Fönnen. 

Die eleftrifchen Körper, in melchen bie Eleftricität ver 
mistelft bes Reibens entwickelt wird, vertheilen dieſelbe nicht 
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ſogleich in der ganzen Maſſe, wie Leiter, und heißen daher 
auch urſpruͤnglich elektriſche Koͤrper, idioelektriſche 
Roͤrper (corpora idioelectrica). So bald ein ſolcher 
elektriſcher Koͤrper elektriſitet worden, ſo verliert er ſeine 
Elektricitaͤt nur durch eine wiederhohlte Berührung mi: einem 
$eiter, und die Stelle der Berühfung allein ift dem Verluſt 
der Elektricitaͤt ausgeſetzet. Wird ein elefirifircer iſolirter 
Leiter einem Nichtleiter nahe oder mir ihm in Berührung 
gebracht, fo entzieht dieſer dem iſolirten Leiter wenig oder gar 
feine Eleftricität ; foll jedoch die Elektricitaͤt des elektriſuten 
iſolirten Leiters dem Nichtleiter mirgerbeilet werben, fo muß 
diefer mit jenem an mehreren Stellen in Berührung fommen, 
und. beffen ungeachtet wird.Feine ſtarke Elefrricität an felbigen 
bernerft. Wenn im Gegenteil ein ifolircer Leiter in die Nähe 
eines urſpruͤnglich eleftrifirten Nichtleiters oder mit felbigem 
in Berührung gebracht wird, fo nimmt der iſolirte $eiter die 
Efeftricirät auf, und vertheilet fie in einem Augenblicke in 
der ganzen Oberfläche desfelben, und wird dadurch ebenfalls 
elefrrifirer. Es cheilee alfo der urfprünglid) eleftrifche Kör- 
per dem ifolirten $eiter die eleftrifche Kraft mie, und beiße 
daher auch ſymperielektriſcher Rörper (corpus fym- 


*  perieledricum). 


| Entgegengefegte Elektricitäten, 


Wenn diejenige Perfon, welche die Glasröhre reiber, 
ifoliree ift, oder wenn fie auf einem Pechkuchen, einem Stuhle 
mit gläfernen Füßen, oder einem andern guten elektriſchen 
Körper ſteht, fo daß die Verbindung zwifchen ihrem Körper 
und der Erde durch diefen efeftrifchen Körper abgefchnirren 
ift; fo wird fie eben fo wohl als die Glasroͤhre elektriſtret 
werden, ımd zeige daher alle elektrische Phänomene , wie die 
Glasroͤhre felbft. Mur findet zwifchen den Eleftricitäten der 
Glasroͤhre und der Perſon, welche fie reiber, der. merfwür- 
dige Unterfchied Starr, daf dasjenige, was die Roͤhre anzieht, 
in eben dem Zuftande vom Keibzeuge zurückgeftoßen wird. 

. | | e Wenn 
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Wenn ein ifolirter leichter Körper, z. B. ein kleines Stuͤck 
Kork, welches an einem ſeidenen Faden haͤngt, von der 
Roͤhre angezogen und wieder zuruͤckgeſtoßen worden iſt, fo 
wird dieſer ‚Körper , woſern ihn beym Zuruͤckſtoßen Feine leis 


tende Subftang beruͤhret, nicht wieder von ber Röhre anges \ 


sogen. Naͤhert man. aber ben Körper in biefem Zuftande 
dem Neibezeuge, fo wird er von dieſem fehr ftarf angezogen.. 
Bald darauf wird_er aber von dieſem wieder zuruͤckgeſtoßen, 
und in diefem Zuftande wieder von der Ölasröhre angezogen, 
und fo wird er wechfelsweife vom Reibzeuge und dem Glas». 
eplinder angezogen und abgeftoßen. - Wenn ferner zwey oder. 
mebrere-leichte iſolirte Körper, als z. B. mehrere Stückchen 
Kork anfeidene Faden aufgehängt find, und, von der eleftri« 
firten Glasroͤhre angezogen und wieber abgeftoßen. werden, 
fo ftoßen de als dann felbft unter einander zurüd. Auch 
wenn diefe Stuͤckchen Kork vom Keibzeuge angezogen und 
darm wieder zurücgeftoßen worden, fo ftoßen fie fich ſelbſt 
unter einander zuruͤck. Dieß Merfmahl der Elektricitäc bes 
halten beyde, wenn fie gut ifolirer find, eine ziemliche Zeita 
lang. Werden hingegen ein. oder mehrere Stuͤckchen Korf, 
welche die Glasröhre zuruͤckgeſtoßen hat, gegen ein oder 
mehrere Stuͤckchen, welche das Reibzeug berührer hat, ge» 
bracht, fo ziehen fie ſich einander an, und verlieren. ihre 
Elektricitaͤt, auch bis auf das geringfte Merfmahl. Es 
bat alfo ganz das: Anfehen, als ob es zwey eleftrifche Ma⸗ 
terien gäbe, welche einander entgegengefeßer find, fo daß die 
Kraft der einen die Kraft der andern vermindere und umge⸗ 
kehrt, fo mie von zwey entgegengefeßten Größen eine vie 
andere vermindert, Aus diefen Erſcheinungen erhält man 
alſo ven Sag: gleichartige Elektricitaͤten ſtoßen ein- 
ander ab, entgegengeſetzte aber ziehen einander an. 
Bezeichnet man nun die eine Efeftricirät mit, }4- E und die 
ihr entgegengefeßte durch — E, fo laffen fich diefe Erſchei⸗ 
nungen fehr bequem, ohne viel Worte zu machen, ausdrufs 
fen. Es ziehe namlich die Hlasröhre das Stuͤckchen Kork 
an, theilt ihm das + E mit, und flöße es darauf zurück, 
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weil beyde nun ++ E haben, Das Kelbzeug zieht das an« 
dere Stuͤckchen Kork an, theilt ihm — E mir, und ftößt es. 
darauf zuruͤck, weil beyde — E haben. Eben fo ftoßen ſich 
mehrere Stückchen Kork, welche + E erhalten haben, ge« 
gen einander ab, fo wie aud) diejenigen, welche — E erhal 
ten haben. Ein Stückchen Kork mit + E und eins mit — 
E ziehen fih an, und verlieren in dem Augenblidfe olle 
beyde ihre Eleftricität, will>E —E =oift, Die Un 
fache von diefen entgegengefegren Arten der Eleftricität mag 
nun liegen, worin fie will, fo find wir doc) aus biefen Ver⸗ 
fuchen bis auf weirere Prüfung berechtiger, zweyerley Arten 
von eleftrifchen Materien anzunehmen, und vor allen Din 
gen die daraus entftehenden Wirfungen zu betrachten. 


Wenn man ftatt ber Glasroͤhte eine Stange Giegellad 
oder einen Harzfuchen mit der Hand, ober befler mit 
Kagen » oder Hafenfell reibt, und felbige dadurch elektrifirer, 
fo erhält das Siegellaf,, Harz u.f. — E, und das Reib⸗ 
zeug, wenn es ifolirer ift, + E. Denn wird einem Kork. 
kuͤgelchen die Eleftrirität des Siegellads gegeben, urd nach ⸗ 
her einer geriebenen Glasröhre, mweldye dadurdy + E erhals 
ten bat, genädert, fo zieht diefe jenes fchnell an; wird im 
Gegentheil dem Korffügelhen die Elefrricität bes ifolireen 
Reibzeuges der Siegellacfftange gegeben, fo ſtoͤßt die elektri⸗ 
firte Glasröhre felbiges fogleich ab. Schon du Kay ") hat 
diefe beyden verfchledenen Arten der Eleftricitä: bemer ker, und 
gab ber des Blafes den Nahmen Glaselektricitaͤt, der bes 
GSiegellafs oder eines jeden andern Harzes den Nahmen 
Harzelektricitaͤt. Franklin glaubte, es gäbe nur eine 
elektriſche Materie, und ſetzte den Unterſchied der elefrrifchen 
Erscheinungen in die Plus · und Wlinuselefrriciräe oder 
in bie poſitive und negative, wofür Herr Lichtenberg #) 
die bequemen Bezeichnungen + E und —E gejeßer hat. 


«) Memoire de PAcad. de feienc. de Paris 1733. 
#) Commentat. fuper nour methode etc. in cammentat. focietat. 


Goetsing. Clafl. mathem, T.1. 
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Weil die Erfahrung lehret, daß unter gewiſſen Umſtaͤn⸗ 
den, welche oft zufällig find, ein elektriſcher Körper bald 
mehr bald weniger, ein ifolirter $eiter bald mehr bald weni» 
ger elefrrifiree werden kann, ja felbft ‘ein eleftrifcher Körper 
in einen Leiter und ein $eiter in einen eleftrifchen Körper ſich 
umwandelt, ſo hat es gewiſſer Maßen feine Schwierigfeir, 


im voraus zu beflimmen, mas für eine Elekericität erfolgen 


‚werde, wenn ein Mörper mit einem andern gerieben wird, 


Vermoͤge verfchiedentlich. angeftellter Verſuche fcheint ſich 


dieſe Regel zu betätigen, daß die am meiften eleftrifche 


Materie durch das Aneinanderreiben zweyer Materien + E, 


die mehr leitende aber — E erhält. Sind alle beyde Ma- 
terien, welche fid) an einander reiben, gleich elektriſch, fo 
„erhält gemeiniglich diejenige + E, welche am mehreften ge- 
„sieben, die andere aber, weldye am menigften gerieben wird 
ie Vorzuͤglich leidet dieſe Negel Ausnahmen, wenn 
bie Oberflächen der Körper mehr raub oder mehr glatt, mehr 
trocken oder mehr feucht find. Allezeit aber zeigt das Reib⸗ 
“jeug, wenn es iſoliret ift, die entgegengefegte Elektricitaͤt 
"von derjenigen, welche der geriebene eleftrifche Körper erhal« 
ten hat. Verſchiedene angeftellie Verſuche haben gelehrer, 
„daß glattes Glas.+- E erhält, wenn es mit nicht ifolirten, 
‚und mit ifolirten $eitern gerieben wird; im Gegentheil —E, 
‚wenn es r.t Kagenfell gerieben wird. Rauhes Glas oder 


‚auch matt gefchliffenes Glas erhält durd) Reibung mir Wade» - 


toffet, Metallen, Schmefel und Seide + E; durd) Rei» 
‚bung mit Papier, mit dee Hand, mit Siegellaf , mit wol⸗ 
lenen Tüchern und mit polirtem Glaſe abe — E. Alle 
Harze befommen + E, wenn fie mit Metallblättchen, Schwe⸗ 
ſel und mattgefchliffenem Glafe gerieben werden; aber — E, 
"wenn fie mit ‚polirtem Glafe, Papier, weichen Fellen und 
wollenen Tüchern gerieben werden.» Hafenfell erhält mic der 
Hand, mit Papier, mie Tuch, Mit Seide, mit Metall 
blärschen gerieben + E. Weiße Seide an Tuh, Metall 
gerieben, befümmt + E; fchwarze Seide an der Hand, Par 
pier und weichen Bellen gerieben — Es Schweſel erhält + E, 
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wenn er an Metall gerieben wird; hingegem — E, wenn 
er mit Holz, mit matıgeldliffenem Glafe, mit Siegellack, 
mit Papier und mie der Hand gerieben wird. Metalle an 
Harzen gerieben befommen + E; am polirten Glaſe hinge- 
gen gerieben — E, Weil alfo das Glas und die. Harze 
‘unter verfchiedenen Umſtaͤnden bald + E batvo — E erhal. 
ten Pönnen, fo kann auch die Eintheilung der ‚Glas »- und 
Harzelektricitaͤt des du Kay nicht wohl verſtattet werden. 
Mir dergleichen Weriuchen haben ſich vorzüglich Symmer *), 
Cigna *), Beccaria”, Wilfon ?), Wilke *), en 
mann ?), Aepinus ) "befchäftiger. © rue 


Ueber die durchs Reiben erregte Eieftricleäe feidener — 
der und Sirümpfe haben Symmer und Cigna ſehr merkwut⸗ 
dige Verfude angeſtellt. Alle ſeidene wohl aus getrocknete 
und erwaͤrmte Baͤnder, welche man in der Luft zwiſchen 
zwey Leitern reibt, erhalten — E. Auch bekommen ſie 
wiewohl in einem geringern Grade — E, wenn fie von je 
mand gehalten, von jemand anderem aber nur auf der einen 
Seite gerieben werden. Geidene Bänder auf Eifen gelegt, 
und mit Eifen gerieben, befommen — E. Ein weißes’ fei- 
denes Band in der $uft mit Goldpapier gerieben erhält +E. 
Eeidene Bänder zwiſchen zwey elektriſchen Körpern, welche 
durch Reiben negariv elefrrifiret werden, erhalten + E. Weiße 
Baͤnder zwifchen Glas und einem $eiter ganz ſchwach gerie- 
ben befommen -+ E, ftarf gerieben aber—E.. Zwey weiße 
feidene Baͤnder auf: glattem Holze oder Siegellaf mir Elſen⸗ 
bein, Glas oder Mefling gerieben , werden, wenn man fie 
aufbebr, Das obere — E und das untere + E erhalten ha— 
ben. Auf Glas oder Meffing gelegt, und mit Siegellad 
gerieben, wird das obere + E, das untere — E. Auf Glas 

gelegt, 
«) Philofoph. transad. Vol, LI. P. I,,n. 36. " 
> P) Mifcellan. fociesat. Taurinenl. an. 1765, p-31 1 f. 
y) Dell’ Ele&riciimo artificiale. 1753. 4. 
s) Philofoph, Transa&t. 1760. Vol. 1.4. 
e) De eledtricitatibus contrariis. Roft. 1757. 4. 


2) Schwediide Abhandlungen. Band XXV. ©, 344. 
«) Tentameu theoret. electricitatis. Petropolit. 1750. 4. 
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gelegt; und mit Elfenbein, Eifen ober Metall geriche, erhal⸗ 
ten beyde — E. Auf Siegellack oder Schwefel gelegt, und 
mit Siegellack, Schwefel oder einem ſchwarzen ſeidenen 
Strumpf gerieben, erhalten beyde F E. Hierbey ſcheint je— 
des Band die entgegengeſetzte Elektricitaͤt von der Flaͤche, 
die es beruͤhret hat, zu erhalten. Kin ſchwarzes ſeidenes 
Band und ein weißes zwijchen den Fingern gerieben, bekoͤmmt 
jenes — E und biefeg + E. . Es fcheint hier nicht fo wohl 
auf die Farbe, fondern mehr auf die färbende Materie an- 
zufommen. Denn weiße Bänder in Gallapfeltinktur gefoche 
und mieder getrocnet und gemärmet verhalten ſich hierbey 
völlig wie ſchwarze. 

Beſonders unterhaltend find die Verſuche, welche Sym- 
mer mit (dywarzen und weißen feidenen Strümpfen angeftellt 
bat, Wenn man nämlich bey trockenem Ealten Wetter einen - 
weißen und einen ſchwarzen feidenen Strumpf übereinander 
anziehet, und einige Stunden fang träger, und man zieht nun 
beyde Strümpfe zufammen aus, faßt den äußern beym un» 
tern, und den innern beym obern Ende an, und zieht ſie ſo 
aus einander, fo erhält der weiße + E, der ſchwarze — E. 
Hält man beyde Strümpfe in einiger Entfernung von efrlär. 
der; fo blafen fie ſich dergeftalt auf, daß fie die ganze Geſtalt 
des Fußes zeigen. Zwey weiße geriebene Strümpfe ftoßen 
einander ab, auch zwey ſchwarze. Ein weißer und ſchwarzer 
aber ziehen fi h an, Wenn man beyde Strümpfe näber an 
einander bringe, fo fahren fie mit Gemalt an ‘einander, 


" Während ihrer Annäherung verfchwindet das Aufblafen, und 


wenn fie zufammen fommen, liegen fie platt und dicht an 
einander, 
"Ben alle bem ift es bey dleſen Eurzen angegebenen Kegeln 
wegen oftmabliger zufälliger Umftände gewiß nicht leicht, 
anzugeben, was für elne Are von Elektricitaͤt erfolgen werde, 
wenn zwey beſtimmte Körper an einander gerieben werden. 
Selbſt der Sag, daß das Keibzeug die entgegengefegte Elektri⸗ 
eitaͤt von der Durchs Reiben entſtehenden Eleftricität bes 
elektriſchen Koͤrpers erhalte, ſcheint Ausnahmen zu leiden. 

az .  Siig | Wenn 
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| Nenn Beberkiele an einander gerieben werben, fo erhalten fie 
oft beyde + E. Auch foll, wenn eine Siegelladftange zer⸗ 
brochen wird, das eine der gebrochenen Enden + E, das 
andere —E erhalten. Allein Herr Lichtenberg bar im« 
mer gefunden, Daß das eine ſtark — E, das andere ſchwach 
— E, oder faft feine Elektricitaͤt jeigre, welches wehl daher 
ruͤhren mag, daß die Stange durch das Auswickeln aus dem 
Papier und Anfaſſen mit dee Hand —E hatte, welches 
durchs Zerbrechen nicht ganz zerſtoͤret werden konnte. 


Aus allen dieſen verſchiedenen Verſuchen hat man Tabel⸗ 
len verſertiget, woraus ſich leicht erkennen laͤßt, was fuͤr eine 
Art von Elekkricitaͤt gegebene Körper liefern, wenn fie an 
andern beftimm’en Körpern find gerieben worden. Solche Tas 
feln haben Cavallo *), Lichtenberg *) und Donndorf'?) 
mitgetheilet. - 

Dlieſe beyben Arten von Elektricitaͤten laſſen ſich uͤbrigens 
durch Huͤlfe der Elektrometer ſehr leicht erkennen. M. ſ. 
Elektrometer. 

Vorzuͤglich unterſcheiden ſich beyde Arten von Elektricl 
täten ſehr Deutlich durch die Erſcheinungen ihres Lichtes. Wenn 
ein zugefpißter $eiter einem + E eleftrifirten Körper mit der 
Spiße genäbert wird, fo dire man ein Geraͤuſch, und nimmt 
im Dunfeln dn der Spitze ein leuchtendes Fugelförmiges 
Sternchen wahr; nähert: man aber die Epige einem —E 
elektriſirten Körper, fo entfieher ebenfalls ein Geräufch, und 
im Dunfeln zeige fib ein Feuerpinfel, deſſen Strahlen an 
der Spitze aus einander fahren. Wenn man ferner einem 
nicht eleftrifirten $eiter einen andern + E eleftrifirten leiten» 
ben Körper mit feiner Spige nähert, fo entſtehet ebenfallg 
ein Geraͤuſch, und man fieht im Dunfeln einen Feuerpinfel. 
Hat i im Gegentheil der zugefpigte leitende Körper —E, und 
wird mit der Spiße einem nicht eleftrifircen leitenden Körper 

genäbert, 
) Volbändige Abhandlung der eo. a prakt. Behre von der 
Elektricitaͤt. B. 3. Beipi. 1797: 


6) Eryleben UAnfangsgründe der — 5. —8* Anmerk. 
7) kehre non der Elektricitaͤt. Erfurth, 1784: 8. 


J El. 873 
genähert, ſo hoͤrt man auch ein Geraͤuſch, im Dunkeln fiehe 
man aber an der Spitze einen 1ebhaften glänzenden Punkt 
oder Stern. Uebrigens ift die Richtung der aus den eleftri. 
ſirten Spigen der leitenden Körper ausſtroͤmenden Elektricitaͤt 

abwärts, die Etektricität mag -+ E oder —E fenn. | 
Auch haben verfchiedene bey einigen Verſuchen einen Un⸗ 
terfchied zwifchen + E und — E darin finden wollen, daß 
ſich bey denjenigen eleftrifirten Körpern, welche 4. E ha« 
ben, ein Ausftrömen einer Materie, hingegen bey denje- 
nigen, welche —E befißen, ein Eindringen dieſer Materie 
zeige, fo daß es gleichlam das Anfehen habe, als ob das +E- 
bloß in einem Ueberfluffe, und das —E in einem Mangel 
diefer Materie beftände. In der Folge werde ich hierauf 
wieder zurüctfommen , wenn ich die verfchiedenen Hypotheſen 
über die Urſache der Elektricitaͤt anführen werde. ee 
Wenn man eleftrifchen Scheiben, als Harzſcheiben, durch 
darauf gefeßte metallifche oder andere elektriſirte leitende Koͤr⸗ 
per Elektricitaͤt mittheilet, und febann die nicht leitende 
eleftrifiete Oberfläc)e der eleftrifchen Scheiben mit Harzftaube, 
z. B. mit Cofophonium, oder auch mit Bärlappfamen bes 
ftreuet, fo bildet dieſer auf felbiger gewiffe Figuren, welche 
bey aller ihrer Unordnung dennoch eine regelmäßige Geſtalt 
häben, und cheils wie Sterne, thells wie Ringe ohne Straß» 
len ausfehen, nachdem die mirgetheilre Eleftricitär entweder 
-+E oder —E ift. Herr Hofrath Lichrenberg hat diefe 
Figuren zuerft entdeckt. Mit mehreren hiervon unter dem 
Artikel Elektrophot. | 


Mittel, die urſpruͤngliche Elektricität zu erregen. 
Die Mittel, in allen elektriſchen Rötpern die urfprüngliche 
Elefrricität zu erregen, find vorzüglich das Reiben , bey ver» 
ſchiedenen Körpern das Schmelzen und Erkalten, Auflöfungen, 
welche mit Aufbraufen gefhehen, Ausduͤnſtungen und dag 
Erwärmen und Abfühlen einiger Körper. 
Das Reiben ift das allgemeinfte Mittel die Elektricitaͤe 
in den eleftrifchen Körpern zu erregen. Diefe Körper mögen 
Slis mit 
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mit andern, von jenen verſchiedenen, elektriſchen Körpern: oder 
mit $eitern gerieben werden) fo geben fie allezeit Merfmahle 
ber Eleftricität, nur findet bierbey in Anfehung der S:ärfe 
der Elekrricität ein Unterſchied Start; eleftrifche Körper 
nämlich mie geitern gerieben, geben allezeit eine ftärfere Elektri⸗ 
citaͤt, als elektriſche Körper mit eleftrifcyhen gerieben. Das 
Reihen der eleftriichen Körper gefchiehet entweder durch die 
Hand oder mittelft einer mechaniſchen Anordnung, ven wel 
cher legsern der Artikel Elekttiſirmaſchinen ausführliche 
Nachricht geben wird, Wenn das Reibzeug ifolirer ift, fo 
wird die erregte Eleftricitäe fehr ſchwach; die ftärkften Grade 
der Elefiriciiät wird man erhalten fönnen, wenn das Keib» 
zeug in einer Verbindung mit der feuchten Erde ſtehet. Dieß 
iſt auch der Grund, warum man beym etwanigen iſolirten 
Reibzeuge einer Elektriſirmaſchine dasſelbe mittelſt einer me⸗ 
tallenen Kette mit dem Boden in Verbindung bringt.“ 
Durchs Schmelzen wird beym Schwefel, Siegellack, 
Chofolade, Wachs u,f. Eleftricität erreget, ‚Wenn Schwe⸗ 
fel gefchmolzen in ein Gefäß von gedörrtem Holze gegoffen 
wird, fo befömmt er — E, und das Hol; + E; wird er 
aber auf Schweſel oder auf mart geſchliffenes Glas gegoſſen, 
fo erhält er Feine. merkliche Elektricitat. Geſchmolzener 
Schwefel, welchen man in eine metallene Schale gießt, und 
darin abfühlen läßt, zeige Feine Elektricitaͤt, fo lange er in 
der Schale ift; nimmt man ihn aber heraus, fo werden bende 
elektriſch. Der Schwefel erhält + E und die Schale — E. 
Setzt man den Schwefel von neuem in die Schale, fo ver 
ſchwinden alle Merkmahle der Eleftricirär. Geichmoljenes 
Woche in Glas oder Holz gegoffen erhält — E, das Glas 
ober Holz aber + E; aber Siegellack auf Schwefel g 
erhält + E, und läßt dem Schwefel — E. Chofolade ges 
ſchmolzen und in-zinnernen Pfannen abgefühler 
eleftrifch; nimmt man fie von den Pfannen ab, fo behält fie 
diefe Figenfchaft eine Zeitlang, verliert fie aber bald, wenn 
fie oft durch die Hände gehe. Schmelzt man fie alsdann 
wieber, und gieße fie, wie vorher, in zinnerne Pfannen, und 
laͤ 
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aͤßt fie barin erkalten, ſo erhält ‚fie von neuem die Eleftrici- 
at. Verliert fie endlich) nad) einigen Wiederhoblungen .diefe 
Eigenſchaften, fo kann man. ihr felbige Durd) Zuſatz don mes 
nigem Baumoͤl wieder geben. . Daß die durchs Schmelzen 
eusftandene Eleftricirät.eine Folge des Keibens ift, haben die 
Herrn von Maxum und Paets van Teooftwöyck.-) 
durch Verfuche-gefunden. Denn fo lange. Die geſchmolzenen 
Maflen in den Gefäßen ruhig ſtehen, ſo zeigen fie nicht die 
mindefte Spur von. Eleftrieität, und iſolirte Metafplatten, 
welche man in dieſem Zuftande auf fie hält, werden gar. nicht 
elefirifiver. Erſt das, Ausgießen des, Gefchmolzenen bringe 
die Eleftrichtät hervor ,. wobey alfo unläugbar ein Reiben des 
Belchmolzenen an den Wänden, der Gefäße Start finder. _ 


Die Erregung ber Efeferichtät durch Erwärmung und 
Abkuͤhlung bat man zuerſt an dem halbdurchfichtigen Foſſile, 
dem Turmalin, wahrgenommen, f. Turmalin. Nachher 
Ift auch dieje Eigenfchaft‘, durd) bloße Erwärmung elektriſi— 
ret zu werden, an dem braſiliſchen und ſidiriſchen hochgelben 
Topas, am kryſtalliſirten Galmey und am Boracit wahrge: 
nommen worden, Die Elefrrieitär des Boracies iſt vot 
Herrn Sauͤy #) entdecket worden. Diefer. ftellte feine Wer. 
fuche mie Würfeln an, wovon 4 Eden fo abgeftumpft waren, 
daß jede davon herruͤhrende Fläche der nicht abgeftumpften 
Ede gerade gegen, über fand, und wovon auch die 19 Kan⸗ 
ten des Würfels abgeftumpft waren. In diefen Kryſtallen 
des Botacits kann man vier verfchiebene Achſen wahrnehmen 
melche eine ähnliche Sage haben, und wovon jede durch eine 
nicht abgeftumpfte Efe des Wirfels und durd die Mlitte der 
entgegengefegten Abftumpfungsfläche geht. Die Elektricitaͤt 
äußere fich in den Richtungen diefer vier Achfen fo, daß die 
jenige von den beyden einerley Are zugehörigen Eden, welche 

F * — en abge« 

«) Experiences fur la cauſe de Féledricite des fübflances fondues er 

refroidies im Journal de phyfique.. Octob. 1788," pr 148. 
RM) lieber die Elektricität des Boracits oder Boraffpathes aus dem 
fournal de phyſ. 1791. p. 323. überfege in Btens Journal der 

‚3 Ponfif. B. VII. G. 97. 


Ä —— ft, PE hat, während bie gegenüberftepenbe 
nicht abgeftumpfte Ecke — E zeigt. 

u In Anſehung der Ausduͤnſtung, auſbrauſenden Aufld- 
fung u. ſ. f. fand vorzüglich Herr Volta, daß die Dämpfe 
des Waſſers und anderer Fluͤſſigkeiken, audy das Autbraufen 
mehrerer Körper, Elektricitaͤt hervorbrachten. Aus feinen 
Verſuchen ergeben ſich folgende allgemeine Regeln: Fluͤſſig⸗ 
keiten, ober uͤberhaupt Körper, werden, wenn man fie in 
Dunft verwandelt, -+ E erhaften, und faffen die Körper, 
mit denen fie zuvor in Berührung waren, in dem Zuftande 
‚vor —E; verdichtet man hingegen Dämpfe, und bringe fie _ 
wieder in ihre vorige flüffige Geſtalt, dann befommen fie 
— E, und laffen diejenigen Körper, mit welchen fie zuletzt 
in Berührung waren, in dem Zuftande von + E, 


Mittheilung der Elektricitaͤt. 


Weoenn die Elefiricität auf irgend eine Art einem Körper 
ift mi · getheilet worden, ſo kann ſie nur durch elektriſche Koͤr⸗ 
per in demſelben erhalten werden, und bleibt in ihm eine 
längere oder kuͤrzere Zeit, nachdem die elektriſchen Koͤrper 
die ihn umgeben, mehr oder weniger vollkominen find. Eine 
geriebene Glasröhre z. B. erhält die elektriſche Kraft eine 
längere ober fürzere Zeit, nachdem fie ollenthalben mit Luſt 
als einem elektriſchen Koͤrper umgeben iſt, die eine geringere 
oder größere Feuchtigkeit befißer. So fänu eine geriebene 
Glasröhre, die man an eine trodene oder vielmehr warme 
Sielle 3.3. nahe ben Feuer gebracht hat, über 20 Stunden 
elektriſch bleiben, Weil aber die $uft nie ein vollfommen 
elektriſcher Körper ift, fo kann auch die Roͤhre die in ihr er 
regıe Elefrricität nie beftändig behalten, fondern fie theilet 
ihr unaufhärlich einige Elefirichtät mir, bis fie zulegt die 
elektriſche Kraft gänzlich verliere... Bringt man an einen 
eleftrifirten eleftrifchen Körper einen $eiter, fo entſteht ein 
Funke, und dadurch wird dem elefrrifchen Körper- ein Theil 
von feiner Efeftricicät entzogen. Die ganze Elekteicitaͤt kaun 
er. deßwegen nicht verlieren, weil der elektriſche Körper als 


“ein Michtliter die Elektrieitaͤt nicht ganz auf diejenige Seel⸗ 
ſeiner Oberflaͤche lelten kann, an welche der Leiter gebracht 
wird, Wenn daher dem eleftrifchen Körper feine ganze Elektri⸗ 
citaͤt entzogen werben ſoll, fo muß ſelbiger von einem Leiter 
mehrere Mahl und zwar an verſchiedenen Stellen berührer 
werben. 

’ Wie groß der Theil fen, welchen ber leitende Körper dem 
elefrifi rren von der Elefiricitäe bey der Berührung entzieht, 
das koͤmmt allein auf die Größe der Fläche ber leitenden 
Subſtanz an. Steht dieſe felbft mit der, feuchten Erde in 
einer leitenden Verbindung, fo daß diefe mit dem Leiter gleich⸗ 
ſam als Eins zu rechnen if, fo entzieht der Leiter dem eleftri« 
firten Körper ſo viel Elektricitaͤt, als Pr nur kann, und ere 
ſchoͤpft daher die ſtaͤrkſten Grade der Elektricitaͤt. Wäre hin⸗ 
gegen der Körper , welcher einem andern eleftrifirten Körper 
die Elektricitaͤt durch Berührung entziehen will, ein Nicht⸗ 
leiter-, fo wird diefer dem eleftrifirten fait gar feine oder doc) 
. wenige Eleftrieität und zwar nur an der berührenden Stelle 
benehbmen. Will man alfo einem elektriſchen Körper einige 
Elektricitaͤt mircheilen, fo muß er verichiedene Mahl und an 
verfchiedenen Stellen mit dem eleferifirten Körper beruͤh⸗ 
ret werden. 

- Wenn der feier, welcher die Eleftricität einem einzi« 
‚gen Körper durch die Berührung zu entziehen fuche iſoliret 
iſt, fo wird er die ihm dadurch mitgerheilte Eleftricicäe In, 
feiner gänzen Oberfläche vertheilen, und nun eben fo, wie ber 
elektrische Körper ſelbſt wirken, nur mit dem Linterfchiede, 
daß, wenn man dem ifolirten geiter einem andern mit der Erbe 
verbundenen $eiter nähert, er dieſem alle feine Elektricitaͤt auf 
ein Mahl miteheiler. Denn die Elektricitaͤt des ifolirten Lei⸗ 
ters wird durch feine eigene Materie auf ein Mahl an dieje⸗ 
nige Stelle geleitet, welche von dem andern Leiter beruͤhret 
wird. Hieraus erbeller alſo, daß überhaupt die von einem 
eleftrifirten Leiter ausgeladene Elektrieitaͤt weit ftärfer ‚und 
beftiger fenn muͤſſe, als biejenige, welche ein eleftrifcher Koͤr⸗ 
per ausladet. 

Wenn 
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Weaenn aber ein iſolirter Leiter einen andern elektriſirten 
$elter beruͤhret, fo wird dieſer jenem nur einen Theil von ſei⸗ 
ner Eleftricität mitcheilen, und Den andern behalten. Allein: 
die Eleftricicät wird ſich in diefem Falle nicht allezeit ugtet- 
beyde Leiter gleichförmig, noch auch in dem Verhaͤltniſſe ihrer 
Maffen vertheilen, fondern ſich vielmehr nach folgenden Geſetzen 

richten. Berühren zwey ifolitte Leiter einander, deren Ober» 

flächen gleich und ähnlich find, und welche entweder beyde 


oder nur einer elektriſiret worden, fo vertheilet fich die Elektri⸗ 


- 


eität unter beyde gleichformig; find ihre Oberflächen gleich, 
aber unähnlich, wie z. B. ein Quadratfuß Stanniol in rer 
gulärer Geſtalt, und ein Quadrarfuß davon in Form eines 
fangen Streifs gefchnieten,, fo wird derjenige, deffen Ober- 
fläche am laͤngſten ausgedehnet iſt, mehr Elektricitaͤt als der 
andere erhalten. So äußert nad Herrn Euchberfon *), 
ein dünner KRupferdraht, 800 Fuß lang, geladen, beynahe 
die nämliche Wirfung , als eine geladene Flaſche von einem 
Quadrarfuß belegrer Fläche; wenn endlich ihre Oberfläd:en 
ungleldy und unähnlid) find, fo fieht man durch die Verſuche, 
daß ſich die Elektricitaͤten, welche ein jeder erhaͤlt, im zu⸗ 
ſammengeſetzten Verhaͤltniſſe der Groͤße ihrer Oberflaͤchen und 
ihrer Ausdehnungen in die Laͤnge befinden. 

Aus alle dieſem erbellet zur Genüge, daß ein feiter, 
welchem durch Berührung mit einem eleftrifirten Körper 
Elektricitaͤt ift mitgerbeilet worden , diefelbe auf-feine andere 
Weiſe eine Zeitlang erhalten kann, als wenn er ifolfrt, oder 
allenehalben mit guten Nichtleitern umgeben ift. Weil num 
die trockene Luft ein fehr guter Nichtleiter ift, fo wird auch 
ein Körper fchon iſolirt ſeyn, wenn er in felßfger auf Dec, 
Glas, Siegellaf u. f. fteht, oder wenn er an feidenen Schnüs 
ren aufgebangen ift. Wäre die $uft ein $eiter, fo würden 
mir von den elektrifchen Phänomenen wenig oder nichts wiffen, 
indem alsdann bey jeder Erregung ber Elefrricicät dielelbe 
augenbliclich von der Luft aufgenommen würde. Jndeſſen 


iſt die Luft doch fein vollfommener Nichtleiter, mithin wird 


aud) - 
) Ybbandiung von des Elektricitaͤt ac. Eeipjig 1786. 8. ©. 203. 
— 
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auch ein jeder elektriſirter Körper, wenn ev auch iſoliret iſt, 
nach und nach feine Elektricitaͤt der Luſt mittheilen, und zu⸗ 
letzt dieſelbe gaͤnzlich verlieren. 

Die Mutheilung der Elektrleitaͤt kann auch außer der 
Berührung ſchon in einer gewiſſen Entſernung erfolgen. Biingt 
man naͤmlich einem elektriſirten Koͤrper einen andern nicht 
elebktriſirten, und vorzuͤglich einen Leiter, nahe genug, fo wird 

man anfänglich“ zwifchen beyden eine geroiffe Anziehung wahr 

nehmen, bie nad) und nad) immer ftärfer wird, je näher man 
ben geiter dem eleftrifivten Körper bringt. Zulegt wird, wenn 
der Leiter dem elefrrifirten Körper bis auf eine gewiffe bes 
ſtimmte Entfernung genaͤhert ift, und, er felbjt an diefer Stelle 
abgerundet iſt, wie etwa der Knöchel eines Fingers bey einem 
Menfchen,, ein Funke entſtehen, welcher nach der verſchiede⸗ 
nen Staͤrke der Elektricitaͤt mit einem groͤßern oder geringern 
Knalle oder Kniſtern ſichtbar hervorbricht. Die Entfernung, 
in welcher dieſer elektriſche Knall aus dem elektriſirten Koͤrper 
von einem Leiter gleichſam herausgelockt wird, nenne man die 
Sclagmeite, und fie hänge natürlic) von der größern ober 
geringern Eleftricität in dem eleftrifchen Körper ab. Nach 
- diefen findet man die Eleftricirät unter beyde Körper eben fo 
vertheilet, als ob fie fid) berührer haͤtten. Iſt nun der Koͤr⸗ 
per, welcher den Funken von dem elektriſirten Koͤrper heraus⸗ 
zog, ein iſolirter Leiter, fo vertheilt ſich die Elektricitaͤt for 
gleich in der ganzen Oberflaͤche, und er behält die empfan« 
gene Elektricitaͤt eine Zeitlang; ift er aber ein nicht ifolirter 
$eiter,, welcher mit der Erde in Werbindung ſteht, fo wird 
dadurch die ganze Elefericität zur Erbe übergeführer, und 
weder er noch der elefrrifire gewefene Leiter zeige nachher nur 
irgend eine Spur von Elektricitaͤt. Iſt der elektriſirte Koͤr⸗ 
per ein Michtleiter, fo ift der Funfe nur fchwach; denn- er 
theilet den ihn nahe genug fommenden Körper nur die Eleftris 
eität an derjenigen Stelle mit, welcher diefer am nächiten 
koͤmmt. Will man alfo einen gewiſſen ftarfen Grad der 
Elefrricitär zu Wege bringen, fo ſieht man hieraus die Noth⸗ 
wendigfeit ein, In ifolirten Leitern Elektricitaͤt anzuhaͤufen, aus 
welchen 
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welchen fie burch nahe genug gebrachte lLeiter ſogleich ent⸗ 
laden wird. 

Wäre der Leiter mit einer Spitze verfehen ‚ welche bem 
efeftrifirten ifolirten $eiter nahe gebracht wird, fo geſchieht 
kein Schlag und kein Funke, ſondern man bemerkei im Duns 
fein einen eleftrifchen überfirdmenden Büfchel, welcher mit 

‘ einem Beräufche verbunden ift, wenn die Elektricitaͤt nicht 
zu ſchwach ift. Hierbey iſt zugleich die Entſernung des Ueber⸗ 
ganges der Elektricitaͤt in Dem zugeſpitzten Leiter groͤßer, als 
in dem abgerundeten, bey welchem allemahl ein Funke und 
Schlag Scart hat; ja es kann diefe Entfernung bey einer 
beträchtlich ftarfen Eleftricitär ziemlich groß werden. Naͤhert 

- "man fich mir der ebenen Fläche eines leitenden ebenen Kör- 
pers dem elektriſitten Körper, fo muß man jene demfelben 
ſchon (ehr nahe bringen, wenn eine Mittheilung der Elektri⸗ 
citaͤt Statt finden foll, und fie gefchieher alsdann doch nur an 
den Erhabenheiten der ebenen Flaͤchen. So wie die Geftalt 
der $eiter auf die leichte Mittheilung der Eleftricirät und ber 
Entfernung von bem eleftrifirten Körper einen fehr großen 
Einfluß bar, fo har ihn auch die Geſtalt elefrrifirter Körper 
auf das Ausftrömen der Eleftricirä. Wenn die eleferifirten 
Körper mit Spigen verfehen find, fo firöme die Eleftricirät 
aus felbigen weit ſchneller und leichter , als wenn fie allenthal⸗ 
ben völlig zugerundet find. Es kann daher ein mit Spigen 
verſehener ifolircer Körper nur fo ſtark elektriſiret werben, als 

- berjenige, welcher an feiner Oberfläche Feine foldye Erhö- 
Bungen hat, indem der mit Spißen verfehene Körper feine 
empfangene Elektricitaͤt fehr leiche einem andern Körper mit. 
ebeiler. Wird ein zugefpigter iſolirter Leiter eleftrifirer, fo 
nimme man das Ausftrömen der Elefrricität aus felbigem 
felbft durchs Gefühl wahr, indem ein Blafen bemerfet wird, 
welches von der Spiße herkoͤmmt. 

Sollen Nichtleirer durdy Mirtheilung der Elektricitaͤt 
elektrifiret merden , fo müffen diefe verfchiedenrlich und an ver» 
ſchiedenen Stellen Elektricitaͤt von den eiefrriftrren Körpern 
— weil ſie ſich nicht auf der ganzen "Oberfläche der 

Nichtlei. 
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Nichtleiter ſogleich vertheilet. Um bie Mittheilung der Elefrri- 
citaͤt der Michtleiter ftärfer zu machen, und über die ganze 
Oberfläche 3 u verbreiten , werden die Flächen ber Michrleiter 
mit einem — Körper ‚58. mit Goldblaͤttchen, Stan 
niol, Zinnfolie u.d. 9. überzogen. 

Wenn unter ber Glocke einer Luſtpumpe die $ufe fo viel 
ols möglich evafuirer worden, und man läßt einen Feuer- 
büfchel hineinftrömen , fo leitet nun die verdünnte Luſt fehr 
ſtark, und gibt darin ein fehr ausgebreiteres Licht, welches 
im Dunfeln einen hellen Glanz hat, Nimmt man eine Glas» 
fugel, pumpt die $uft aus felbiger, und gebraucht fie nun als 
eleftrifchen Körper, fo wird fie im Dunfeln überall mir hei. 
‚lem Lichte erfülle erfcheinen. Daher zeigt auch eine gläferne 
luſtleere Roͤhre gerieben ein Licht , welches dem Wetterleuch⸗ 
ten ahnlich ift. Hawksbee bar daher aud) das $euchten der 
Barometer fehr richtig als eine eleftrifche Erſcheinung erfid- 
'ret. Wenn nämlich das Queckſilber im Baromerer geſchuͤt⸗ 
telt wird, fo teibt es fid) an den Wänden desſelben, erregt 
dadurch Elektricitaͤt, und weil der Kaum luſtleer iſt, fo ent⸗ 
ſteht ein ſtarkes Licht. Es gibt Iuftleere Glasröhren, welche 
‚ein wenig Dueckfilber faffen; ſchuͤttelt man felbiges bin und 
ber, fo entſtehet ein elefrriiches Sicht, dos man im Dunfeln 
leuchten ſieht. Hawkobee und "Johann Bernoulli *) 
nehnen dieß ben Queckſilberphosphor. Indeſſen lehren 
doc Verſuche, dag im ganz lufileeren Raume fein elefıri. 
fhes Licht Starr finde, wie ſchon Muſſchenbroek #) be⸗ 
merfer hat. Wenn nämli ein fehr gutes Baromerer nicht 
leuchter, und es wird nur eine $uftblafe in dem torricelliſchen 
Raume gelaſſen, ſo faͤngt es zu leuchten an. So bald wie das 
Barometer durchs Auskochen des Queckſilbers ganz luſtleer 
gemacht worden iſt, fo hört auch das Leuchten in der torti⸗ 
cellifchen $eere ganz auf. Unter der Glocke einer Luftpumpe 
iſt es aber unmöglich, alle Luſt auszuzichen, und ae 

i 


2) De mercurio lucente in vacuo. Opp. T. II. n. 11% 
#) Eflai de phyfique, Leid, 3751. 4. p- 640. 


Kkk 


382 El. 


iſt das elektriſche Licht unter ſelbiger auch ſehr lebhaft. Kerr 
Morgan ) bat folgenden Verſuch angeſtellt, um dadurch 
zu beweiſen, daß das elektriſche Licht im voͤllig luftleeren Raume 
niche Statt finde: er nahm, eine Röhre von 15 Zoll Höhe und 
ungefähr 4 Zoll in der Dicke; diefe füllte er mit der Vor⸗ 
ſicht mie Queckſilbet an, daß die Röhre fehr warm und in» 
wendig fehr gerieben war, um alle Feuchtigkeit und Luft, die 
ſich noch darin befinden Eönnte, auszutreiben, und daß das 
Quecfilber ganz kochend hinein geſchuͤttet, und bie Röhre 
dadurch völlig gefüllet würde, damit nicht das geringfte Luft« 
blaͤschen darin bliebe. Hierauf ſchloß er die Deffuung mit 
dem Daumen, fehrte die Roͤhre um, und fegte fie in ein 
ebenfalls mit Queckfilber angefülltes Gefäß. Hierauf brachte 
er die Köhre unter die Glocke einer Juftpumpe, und ließ dieſe 
zu arbeiten.anfangen. Da nun vermöge des verminderten 
Drucks der Luſt auf die Fläche des im Gefäße befindlichen 
Quecfilbers das Queckſilber in der Nöhre hHerabfiel, und fo 
die wahre torricellifcye Leere hervorbrachte, fo verband er den 
Scheitel der mit einer Metallplatte bedeckten Röhre mir der 
elektriſchen Kette, und fand nicht das geringfte Sicht in felbiger. 
Herr Candi *) hingegen beſtreitet überhaupt alle die 
Verſuche, welche bemeifen ſollen, daß das elektriſche Licht im 
völlig Iuftleeren Raume nicht Start haben Fönne. In An 
fehung des Verſuchs des Herrn Mlorgan bemerfet er zu: 
erft, daß, wenn man auch wirklich inwendig in der Röhre 
Bein elektriſches Licht wahrnimmt, man daraus doc) nicht auf 
eine volltommene Unzulänglicyfeit des leeren Kaums in Ans 
fehung der Elektricitaͤt fchließen kann; alles, was man dar« 
aus abnehmen könnte, wäre, daß die Bewegung des Flui- 
dums fo fehnell ift, daß fie. dem Auge unbemerfbar bleibt, 
Aus eben ver Urfache fiehe man bisweilen in einer gewiffen 
Entfernung vom Punkte einer'an der Kette befeftigten Stange 
ein leuchtendes Zlämmchen, das eleftrifche Feuer beweger ſich 
da 


a) Philofoph. transat. 1785. p.272: . 
@) Memoir. de Pacad. roy, des feienc. a Turin. T. V. Meder die Elektri⸗ 
sität im leeren Raume in Grens Journ. d. Phyſik. B. IV. S. 93 u.f- 


— 


& 0.000883 


da don dem Punkte mit einer ſolchen Geſchwindigkeit, dag 

es unficher bleibr, bis es fid) durch den Widerftand der ums» 
gebenden Luft in viele leuchtende Theilchen theilt, die fich ins« 
geſammt wieder in einem einzigen Punfte vereinigen. Aus 
wiederhohlten. Werfuchen des Heren Mlorgan fabe. er das 
elefrrifche Feuer im Innern der Roͤhre leuchten. Hierzu 
wird zwar eine große Dunfelheit und ein gutes Auge erfors 
dert, fonft Ijt das Fluidum fo fubril und fein, daß aud) der 
gefchichtefte Beobachter ſich dabey betriegen Fann ; aber ver« 
mittelſt diefer beyden Bedingungen wird man, wenn man eine 
Metaliftange am Scheitel der Röhre angeleimt hat, und den 
Verſuch auf die vorbefchriebene Arc anftelle, die Bewegung 
des eleftrifchen Lichtes längs der Röhre wahrnehmen, und wenn 
man die Hand nähert, fieht man leuchtende Streifen, die _ 
Blitzen fehr ähnlid) find. Wäre alfo der leere Kaum für das . 

elefcrifche Licht unzugaͤnglich, wie Fönnte es fich in der Roͤhre 
ausbreiten ?- Müßte es fich nicht vielmehr anhäufen, wie es 
immer der Fall zu ſeyn pfleget, wenn es in feinem Wege auf 
einen ihm widerſtehenden Körper trifft? Außer andern Ver⸗ 
fuchen führt er zum Beweiſe der Statthaftigkeit des elektri⸗ 
ſchen Feuers im leeren Raume folgenden an: wenn man aus 
einer großen Bouteille von Kryſtall die Luſt herausziehet, fie 
an eine eleftrifche Kette bringe, und die Kette ganz darum 
führer, fo fähe man das elefrrifche Feuer entftehen, bin und 
wieder in der Bouteille ſchweben, und das Bild der fonders 
barften und hellſten Mordfcheine darftellen. Außerdem er- 
waͤhne de la Mlecherie, ein Zunfe, welcher durch einen 
leeren Kaum von ungefähr zwey Linien von Quedfilber durch 
einen in} weißes Papier eingewicfelten Goldfaden gegangen 
fen , babe einige Theile in Diünfte aufgelöfet, indem er- auf 
dem Papiere einen purpurfarbigen Streifen angetroffen habe. 
Dieß legtere Phänomen fcheine er der wenigen Luft zu zufchrei« 
ben die bekanntlich in der Glocke det $uftpumpe zuruͤckbleibt; 
aber in diefem Falle würden die elefrrifchen Erfcheinungen 
diefer übrig gebliebenen Menge $uft proportional fenn, -und 


folglich wuͤrden die Wirkungen in einem leeren Raume von 
Kkk2 einer 
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einer Linle ungefaͤht 772 Mahl geringer welches doch 
der Erfahrung widerſpreche. i 

Bey ſeht vielen Körpern, vorzüglich bey ſolchen, welche 
leicht entzuͤndet werden koͤnnen, hat der elektriſche Funke die 
Kraft des Feuers. So wird z. B. Weingeiſt, beſonders der 
Aether, brennbare Luft, Schießpulver u. d. g. von einem 
elektriſchen Funken ſehr leicht entzuͤndet. Ja die Elektricitaͤt 
ſchmelzt Metalle, und verwandelt fie in Metallkalke (Halb⸗ 


. fäuren).” ja man will fogar nad) den neueften Werfuchen 


gefunden haben, daß die Metalle ini luftleeren Raume und 
in brennbarer $ufe durch die Elefericirät verfolfe würden. 


Sollten ſich / dieſe Werfuche, die aber in allen Umftänden 


- eine äußerfte Genauigkeit erfordern, fich beftärigen, fo wuͤr⸗ 


den dadurch ſehr viele von den Antiphlogiſtikern behauptete 
Saͤtze ungemein zweifelhaft gemacht. 

Sonſt war man der Meinung, daß die Elektricitaͤe auf 
bie Vegetation der Pflanzen einen ſehr großen Einfluß habe, 


und daß durch ihre Wirkung das Keimen des Samens und 


das Wachsthum der Pflanzen ungemein befördert würden, 


- "worüber vorzüglich LIoller *) verfchiedene Verſuche ange- 


ftellee hatte. Auch erzäbler Berrholon de Se. Lazare 
einige Verfuche, melche le Drü zu Paris im jahre 1776 
mit der Mimofa (Mimofa fenfitiua Lin.) angefteller harte. 
Es follen naͤmlich die Blätter diefer Pflanze, welche ſonſt 
bey jeder Berübrung fich fchließen,, nicht jufammengezogen 
werden, wenn diefe Berührung mit ‚glätten Stäbchen von 


Glas, Bernftein, Siegellack oder auch andern hicht leitenden 


Materien geſchiehet. - Alfein alle dieſe Werfuche find von 
verſchiedenen Naturforfchern, und befonders vom Herrn Dr. 
Ingenhouß *) ungegründet befunden worben. Die vor: 
mahlige “Behauptung der vorzüglich einwirfenben Kräfte 
der Eleftricität auf das Gebeihen der Pflanzen fo. eine bloße 
Taͤuſchung 

4) Becher far les . des phenpındnes 'dleär. Paris 1749. 4- 
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Täufchung geweſen, indem das Sicht einen nachthelige Ein 
Auß auf das Wachsthum der jungen Pflanzen habe, Bey 
ben Verſuchen habe man naͤmlich die Samenförner auf den 
Boden‘ eleftrifirter Gefäße geleget, welche bey den Elektri⸗ 
firmafchinen im Dunfeln waren; da nun diefe eher feimten, 
als Diejenigen, welche beitändig dem Togeslichte oder der 
Sonne ausgefeget waren, fo fchrieb man dieß beffere Fort⸗ 
kommen der Wirfung der Eleftricizät zu. Allein die Vers 
fuche ,, welche der Her: Dr. Ingenhouß mit aller Genauig« 
keit angeitellet hat, bemeifen, daß zwiſchen dem Fortkommen 
der elefrrijirten und der uneleftrifitten Pflanzen gar nicht der 
geringfte Unterſchied Stam finde wenn beyde Pflanzen in 
Anſehung des Tageslichtes und der Sonne unter gleichen 
Umftänden fic) befinden. Auch die Verſuche von der Mi« 
mofa find falfch befunden worden. Die Erfahrung lehrte 
Herrn Dr. Ingenhouß, daß Stäbchen von glattem polir- · 
tem Metall eben das thun, was die Stäbchen von nicht leis 
tenden Materien thaten, und daß. es bloß darauf anfomme, 
ob die Berüßrung-mit einer Erſchuͤtterung gefchehe, oder ob 
fie_ ganz fanft vorüber gehend if. Wurden die Blätter dies 
fer Pflanze an einen ifolircen Leiter gebracht, fo falteren fie 
ſich eben fo, als. wenn man darauf blies, und wenn die Pflanze 
mit gefaltenen Blättern auf einem ifolirten Geftelle elektrifiree 
wurde, fo entfaltete fie fich nicht. ſchaeller ‚. als wenn fie 
unelefirifiret blieb, | - 
Man bat auch) felbft gefunden, daß die Wirfungen der 
Elektricitaͤ dem Hedyfarum gyrans mehr nachrheilig als 
nuͤtzlich ſind. Wenn man mit den Blaͤttern dieſer Pflanze, 
welche eine gewiſſe eigene Bewegung beſitzen, elektriſirte Lei⸗ 
ter verbindet, oder ſie damit beruͤhret, ſo nimmt man an 
ſelbigen gar Feine Wirfung der Elektricitaͤt wahr, außer daß 
fie wie alle andere leichte Korper angezogen und abgeftoßen 
werden. Wurde aber ein Blatt mit einer Giegellackftange 
berührer, fo fan es allgemad) nieder, und erhohlte fich erft 
nad) einigen Stunden wieder, » Wenn einem Blatte ver 
ſchiedene forrgefegte elektriſche Funken mitgethellet wurden, 
| Kffz ſo 
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ſo ſank es noch weit ſchneller nieder, und erhohlte ſich den gan⸗ 
zen Tag über nicht. Wiederhohlte man das Ausziehen der 
Funfen einige Tage hinter einander, fo verlor das ganze 
Blatt feine Beweglichkeit, und blieb nun zufammengefaltet 
an tem Stiele hängen. Gegen 14 Tage behielt es zwar in 
diefem Zuftande'immer noch ein frifches Anſehen; alsdann 
aber wurde es gelb, welfte und fiel ab. Bemerkenswuͤrdig 
ift es auch noch, daß alle andere Blätter an dieſer Seite 
bängend wurden, und fich nun niche mehr fo febhaft wie zu⸗ 
dor beivegten. Auf die kleinen Seitenblättchen diefer Pflanze, 
weiche eine eigene faft willkuͤrlich fcheinende Bewegung zei« 
gen, hatten weder Funken, noch Erfchütrerungen noch auch 
Berührung mir eleferifirten Körpern einige Wirfung. Im 
Gegentheil wirfte auf felbige ein elefrrifitcer Leiter; welcher 
mit der ganzen Pflanze in Verbindung mar, und auf die 
großen Blätter gar feine Wirfung zeigte, defto flärfer durch 
ein fehr tebhafres Balanciren, welches nad) dem Eleftrifiren 
noch eine geraume Zeit fortbauerre =). 

Ferner behauptete man ſonſt auch, daß, wenn chieri⸗ 
ſchen Körpern ein hoher Grad ber Gleftricitäe mitgetheilet 
würde, der Puls weit ſchneller ſchlage, und ihre Ausduͤn⸗ 
ftung beförbere werde, Allein auch diefe Behauptung wird 
jege fehr bezweifelt. Die mehrmahls hierüber angeſtellten 
Verſuche mit der großen Eleftrifirmafchine in dem teylerifchen 
Mufeum haben in dem Pulfe der Beobachter feine Werände- 
rung bewirket #). Jene Weränderung, die man an mehre- 
ren Perfonen bemerfer hat, dürfte man daher wohl eher der 
Furcht oder andern Förperlichen Dispofirionen, als der Elektri⸗ 

cität zuichreiben. 

Es haben ferner Verſuche gelehret, daß Waſſer, welches aus 
ifolirren Gefäßen durch eine enge Deffnung berausfäuft, durch 
Mirrheilung der Elckrricirät fchneller auszulaufen ſcheinet. 
Iſt die Roͤhre, aus welcher das Waſſer im R natürlichen Zus 

ftande 
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| — nur troͤpfelt, ein Haarroͤhrchen, fo bewirkt bie. Mies 
tbeilung der Elektricitaͤt ein ununterbrochenes Auslaufen aus 
Diefer Röhre, welches fid) noch in. viele andere Strahlen. zer» 
theilet. Mad) ‚den mit dergleichen Haarröhren angeftellten 
Verſuchen des: Heren Dr. Carmoy *) feheint zu folgen, daß 
ungeachtet des durch Elektrificen des Waflers bewirften Stro- 
mes in. einer beftimmten Zeit eher weniger Waffer aus dem 
Gefäß bherauslaufe, als es fonft im natürlichen Zuftande aus⸗ 
troͤpfelte. Unter übrigens gleichen Umftänden fand Carmoy 
in einer Zeit von 75 Stunden 10 Minuten - 

ohne Eleftricieät a Pfund a2 Unzen a Drachmen 65 Gran 

mie Elektriciaͤt 2 — u — 5 —— 363 — 
Nahm er Röhrchen von ungleicher Sänge, fo fielen zwar die 
Reſultate ganz anders aus, und wenn gleich mannigmahl 
etwas mehr Waſſer beym Elektriſiren abgefloffen war, fo 
ſchien dieß doch mehr in zufälligen . Belchaffenheiten der Ge« 
fäße zu liegen. In den meiften allen war dod) immer die 
Menge bes im natürlichen Zuftande ausgetröpfelten Waffers 
-größer , als die mit: Eleftricitär. ausgelaufene Waflermenge. 
Es fcheine daher die fonft vorgebliche durch Elektriſtren be= 
‚ wirkte Befchleunigung der Bewegung des. Waffers nicht ge⸗ 
gründet zu fenn. - . 

Auch hat Cavendiſh die gewiß fehr wichtige Entdeckung 
gemacht, daß der elektriſche Funke beym Durchgange durch 
ein Gemiſch von —— und dephlogiſtiſcher Luft Sal⸗ 
peterfäure hervorbringt. Man ſchrieb zwar. die Erzeugung 
Diefer Säure allein der Zerfegung der. £uftarten zu; allein es 
laͤßt ſich die Sache nicht wohl erklaͤren, ohne der Elektricitaͤt 
einen weſentlichen Antheil daran nehmen zu laffen, 

Herr van Marum *) bat durch mehrere $uftarten 
elektriſche Schläge durchgehen laffen, die Wirkungen berfel- 
* forgfätrig — und feine Eatdeckungen der Der 

flag ſchrel⸗ 
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ſchreibung der großen, Schelbenmaſchine zu Haarlem beyge⸗ 
fuͤgt. Die vorzuͤglichſten derſelben ſind die Zerſetzung der 
Salpeterluft, welche durch wiederhohlte Schläge in einer Bier» 
telftunde über die Hälfte vermindere ward, nachher aber bey 
ihrde Vermiſchung mit dephlogiftificter Luft weiter. feine Ver⸗ 
minderung zeigte; ‚ferner die Zerfegung der dephlogiftifircen 
$ufe aus rothem Präcipitat in einer Röhre über Queckſilber, 
wodurch leßteres auf der Oberfläche verfalfe warb; und die 
Zerfegung des flüchtig » alkaliniſchen Gas in Stickluft und ins 
flammable Luft. Alte diefe Entdeckungen ſcheinen beurlich 
auf eine chemifche Verbindung der eleftrifchen Materie hin⸗ 
zuweiſen. 


Elektriſche Atmosphaͤre und Vertheilung der 

Elektricitaͤt. 

Es wurden ſonſt oft ſonderbare elektriſche Erſcheinung 
wahrgenommen, welche den bisher gegebenen Geſetzen und 
Wirkungen der Mitcheilung der Eleftricität zu widerfprechen 
fhienen, und von welchen man fange Zeit nicht mußte, mas 
man damit machen follte. Nachdem man aber aus den Er⸗ 
fahrungen, daß leichte Körper in merftichen Entfernungen 
von den eleftrifirten Körpern angezogen wurden, welche für 
die Mircheilung der Elektricitaͤt viel zu groß waren, auf den 
Gedanfen geleiter wurde, daß ſich die Wirfung der elektri— 
fchen Materie auf den elektriſirten Körper bis auf eine gewiſſe 
Diftanz erftredfe, welche bey Annäherung eines unelektriſir⸗ 
ten Körpers in felbigem gewiſſe Weränderungen hervorbringen 
müffe , fo wurde dadurch ein größeres Sicht über die Elektri⸗ 
eität verbreitet. Der Raum, durch welchen fid) die elektri⸗ 
fche Materie in Anfehung ihrer Wirfung auf andere Körper 
erſtrecket, wird die eleErrifche Atmosphaͤre oder auch ber 
eleErrifche Wirkungskreis genannt, von deren Gefegen 
die größten Geheimniſſe dieſer Lehre abhangen. Das Haupt« 

geſetz hierbey ift diefes : | 

Lin jeder elektriſitter Roͤrper ſucht in denjeni⸗ 
gen Roͤrpern, welche in feinen Wirkungsekteis kom⸗ 
men, 
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men ‚eine dee feinigen enrgegengefe tzte Elektricitaͤt 
zu erwecken. 

Dieſes Geſetz iſt ganz verſchieden von dem Geſete der 
Mittheilung der Elektricitaͤt, wie folgende Erfahrungen aufs 
Fräftigfte beftätigen. - Man bringe einen nicht iſolirten lei⸗ 
tenden Körper in den Wirkungskreis des elektriſirten Rei⸗ 
bers, fo befömmt jener auf der dem Reiber zugefehrten Seite 
die entgegengefegte Eleftricität des Reibers, mithin + E, 
wenn diefer — E und —E, wenn diefer + E bat; wird ende 
lich der nicht iſolirte Leiter dem Reiber bis zur Schlagweite 
genaͤhert, fo erhält der geiter einen Funken, und die Elektri⸗ 
citaͤt hört ganz auf. Iſt aber der leitende Körper ifolirt, und 
man bringt das eine Ende desfelben in den Wirkungsfreis 
eines eleftrifirten Körpers ,. fo erhält das von diefem; elektri⸗ 
firken Körper abgewendete Ende des Leiters die mit den elektri- 
. firren Körper gleichnahmige Eleftricität, das dem elektriſir⸗ 
ten Körper zugekehrte Ende aber die enrgegengefeßte des 
elektriſttten Koͤrpers. Naͤhert ſich der ifolirte Leiter den 
elektriſirten Körper bis zur Schlagweite, fo erhält er einen 
Funken, und es wird nun ſeine Elektricitaͤt gleichnahmig 
mit der Elekiricitaͤt des elektriſttten Körpers. Naͤhme 
man hingegen den iſolirten Leiter, noch ehe er einen Funken 
erhaͤlt, von dem elektriſirten Koͤrper weg, ſo wird auch die 
Elektricitaͤt desſelben, die ſich an beyden Enden als entge · 
gengeſetzt zeigte, ganz wegſallen, und der Leiter wird in fei⸗ 
nem vorigen Zuſtande, mithin unelek criſi itet ſeoyn. Wenn 
aber das eine Ende des iſolirten Leiters, welches dem elektri⸗ 
ſirten Koͤrper entgegengeſetzet iſt, zu der Zeit, da er im 
Wirkungskreiſe des elektriſi rten Koͤrpers ſich befindet, mit 
dem Finger oder mit einem andern leitenden Koͤrper beruͤh⸗ 
ret wird, ſo entſtehet ein Funke, und die Elektricitaͤt hoͤret 
auf. Nimmt man nım den ifolirten $eiter von dem eleftri» 
ſirten Koͤrper weg, fo hat nun der ifolirte $eiter ‚die entge⸗ 
gengefegte Eleftricität des eleftrifirten Körpers. 

Man nehme eine metallere Köhre von etwa 2 Fuß fäne 
ge, ifolire felbige und hänge an das Ende über felbige einen 
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Zwirnsfaden mit zwey Korkkuͤgelchen; hlerauf bringe man 
an das andere Ende,.etwa 3 Zoll weit davon, eine geriebene 
Glasroͤhre, fo werden fogleich die beyden Korffügelchen von 
einander fahren, folglid + E erhalten. Naͤhert man die 
geriebene Glasröhre dem Cylinder bis zur Schlagweite, ſo 
erhält er einen Schlag, und die Elekiricitaͤt iſt nun. in der 
ganzen Röhre + E. Nimmt man aber die Glasröhre noch 
vor dem Schlage weg, fo fallen die Korffügelchen zuſam⸗ 
men, und man bemerft gar feine Eteftricirät in der Röhre 
mehr, Wird aber ver Verſuch fo abgeändert, daß man an 
‘dem Erde der Röhre, mo die Kügekdhyen + E haben, einen 
Singer oder einen andern leitenden Körper bringt, fo fallen 
hun bie Kügeldhen zufammen, indem die ganze Eleftricicät 
+ Ein den leitenden Körper übergegangen if. Nimmt 
man nun auch die geriebene Ölasröhre von dem andern Eude 
weg ; fo geben nun die benden KRügeldyen fogleith mit — E 
"aus einander, und die ganze metallene Roͤhre ift negativ 


elektriſtret. 


Wenn derjenige Körper, welcher in den Wirkungskreis 
eines  efeftrifirten Körpers gebracht wird, ein Michtleiter ift, 
fo wird zwar ebenfalls das Ende, welches dem elekerifircen 
Körper zugefehrer iſt, die entgegengefeßre Elektricitaͤt an» 
nehmen, aber fie wird ſich wegen der nicht fortleitenden Kraft 
des Nichtleiters nicht weit erſtrecken, und nicht fehr ftarf ſeyn. 
Syn diefem Michtleiter werden von dem Ende, welches gegen 
ben elektriſirten Körper gerichtet ift, nach dem andern: Ende 
Hin abmechfelnd Zonen von + E und — E zu finden ſeyn, 
* welche immer nach und nach ſchwaͤcher werten, und fich zus 
lege ganz verlieren. Dieſe abmwechfelnden Zonen entfiehen 
ohne Zweifel von den Wirfungsfreifen der vorhergehenden, 
weil wegen der ſchwach leitenden Kraft des Nichtleiters Ele» 
ktricitaͤt fich in felbigem nicht weit verbreiten kann. 

. Diefe Erfahrungen beweifen binlänglich, daß ein Kör: 
per eleferifch werden Fönne, ohne daß dem eleftrifieten Koͤr⸗ 
per feine Eleftricitäe genommen wird. Ks gibt alfo außer 


dem Reiben und ver Miteheilung noch eine dritte Art, Ele 
ktricitaͤt 
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Ertichkät in einem Körper hervorzubringen. Es gruͤndet ſich 
dieſe Art auf den allgemein angeführten Satz, und wird die 
Vextheilung der Elektricitaͤt genannt. 

"Wen man in den Witkungskreis eines elektriſirten Koͤr⸗ 
pers einen andern ſchon elektriſirten Körper bringt, fo wer⸗ 
den fich ebenfalls Erſcheinungen zeigen, die dem allgemeinen | 
Gefege völlig gemäß find. Wäre der eine Körper mit der 
Erde in Verbindimg , fo wird er auch feinen elefteifchen . 
Zuftand nad) diefem Geſetze ändern; märe er iſolirt, fo 
wird diefe Weränderung nad) ben Umftänden, worin et ſich 
befinde, erfolgen ‚"und übrigens vermögenb werden, feinen 
Zuftand noch mehr zu ändern. Bringe man 5.2. in den 
MWirfungskreis eines — E ein + E, ſo bird das +E} | 
wenn es mie der Erde in Werbindung fieht, noch mehr +E 
erhalten; ift es iſolirt, fo wird es wenigftens fählger, noch 
mehr + E anzunehmen, und unfähiger, + E zu verlieren 
oder mirzutheilen, oder mit andern Worten ‚es wird mehr ' 
Capacitaͤt aber weniger Intenſitaͤt feines + E erhalten. 


Geſetze der Eleftricität, 


Es wird: vor allen Dingen noͤthig ſeyn, aus beu Wir⸗ 
kungen, welche man an ben beyden verſchiedenen Arren von 
Elektrieitaͤt gewahr wird, die Gefege aufzufinden ‚ welche fie 
befolgen‘, ehe man noch im Grande ift, über die Urfachen 
der Elektricitaͤt Unterſuchungen anzuſtellen. Weil es num 
vermoͤge der Erfahrung zweyerley Arten von Elektriecitaͤt gibt 
wovon eine jede für ſich einerley elektriſche Wirfungen’jeiger; 
nur mit dem Unterſchiede, daß fie wie 'entgegengefegte Größen 
einander entgegengefeger-find, folglicy eine die andere auf 
bebet., fo wird man auch berechtiget feyn ,- einen jeden Koͤr⸗ 
der, welcher im natürfichen Zuftande fich befindet, eben fo 
viel + E als — E beyzulegen, ‚weil ſich dieſe beyden gegen 
einander aufheben, und daher o E machen. Wenn demnach 
eim“elekirifcher Körper elektriſche Erfcheinungen liefern fol, 
fo muß er entweder mehr oder weniger +E als — E haben ; 
denn hätte er eben fo viel + E als — Be ſe heben ſich beyde 

Arten 
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Arten auf, und find gleichſam mit einander im Gleich“ 
gewicht. | a 
Das erſte Geſetz der Eleftricirät iſt: Pa a 
- Gleichartige Elektricitaͤten floßen einander 


zuruck. 

Ein Körper, welcher + E bat, ſtoͤßt einen andern leich⸗ 
ten Körper , welcher ebenfalls + E bat, zurüd. Eben fo 
fiögt.ein Körper, welcher — E befißet, einen andern leich⸗ 
ten ‚welcher ebenfalls — E bat, zuruͤck. Wenn beyde Koͤr⸗ 
per nun entweber gleich + E oder gleih — E baben, fo 
geben fie einander genähert auch keine Funken, fondern fie 
behalten ihre Elektricitaͤt. Diefes Geſetz beweilen offenbar 
folgende Verſuche: ER | 
i. Wenn verfchiedene Feine, Korkkuͤgelchen an feidenen 
Faden aufgehängt find, und an einen eleftrifirten $eiter oder 
auch an das iſolirte Reibzeug gebracht werden, fo werden fie 
von felbigen anfänglich angezogen, nachher abgeflogen und 
Dann nicht wieder angezogen; aud) ftoßen fie ſich felbft un« 
ter einander zuruͤck. i 
2 Wenn fehr leichte Körper, als Goldblaͤttchen, Schnupf« 
taback, Bärlappfaamen u. d. g. auf einen elektriſirten ifo« 
lirten $eiter, oder auch auf das ifolirce Keibezeug gebradjt 
werden, fo werben fie von felbigen fehr weit weggeſtoßen. 

3. Wenn zwey Perfonen auf ifolirten Sefleln entweder 
gleich + E oder glei — E erhalten, und alsdann einan« 
der berüßten, fo kann feine aus der andern einen Funken 
ausziehen. 

‚ Herr Conlomb *) hat durch oft wiederhohlte mit ber 
größten Sorgfalt angeftellte Verſuche gefunden, daß bie 
Theilchen des elektriſchen Fluidums beym gegenfeitigen Abe 
floßen bas newtoniſche Geſetz der Schwere, nämlid; das 
umgefebhrie Verhaͤltaiß bes Quadrats der Entfernungen 
befolgen, 

| Ä \ Das 


«) Abhandiung über die Efektricität, in Brens neu. Joutual ber 
Phyik. B. ill. ©. 51 ff. 
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Das zweyte Geſetz iſt: J 
En tgegengeſetzte Eiektrieitaͤten sichen ſich an. 

Wenn ein Körper + E har, fo zieht er einen 'leidyt be» 
weglichen, welcher — E hat, an, und auch umgekehrt. 
Hat nun der elne Körper eben fo viel + E als der andere 
— E, fo entziehen fid beyde in dem Augenblide, da fie zu⸗ 
ſammenſioßen, ihre Elektricitaͤt, und zeigen nachher keine 
Spur der Elektricitaͤt mehr. Dieß Geſetz beſtaͤtigen ſol⸗ 
gende Verſuche: 

. Wenn ein an einem Gaben bängendes Korkkuͤgelchen 

—- E erhalten hat, und wird dem ifolirten eleftrifchen Reibe⸗ 
zeuge nahe gebracht, fo wird es. von demfelben angezogen und 
umgekehrt. 
2% Wenn das eine Korkkuͤgelchen 4 E und das andere 
gleich viel — E hat, und beyde nähern fid) einander , fo wer- 
den fie angezogen, und verlieren in dem Augenblide ihre 
Elektricitaͤt. 

3. Wenn eine auf einem — Stuhle ſitzende Perſon 
+ hat, eine andere aber auf einem iſolirten Stuhle eben 
fo viel — E, fo werden beyde Perfonen in ber Verüprung | 
bie Elefiricirär ganz verlieren. _ 

4. Wenn eine Perfon auf einem ifolirten Seſſe eine 
Glasroͤhre mit der Hand reibt, und eine Korkkugel, welche 
+ E bat, wird der Perſon genaͤhert, fo zieht fie ſelbige an, 
wird fie aber der Glasröhre genaͤhert, fo ftößt fie felbigerobi 

Aus diefen angeführten Gefegen läßt fi nun das Au» 
ziehen und Zurücftoßen leichter Körper erklären. Naͤhert 
man naͤmlich einer geriebenen Glasröhre ++ E leichte Körper, 
3: B. Siägelpäne u. d. g., fo erhalten diefe in dem Wir⸗ 
Fungsfreife der elektriſi rten Glasroͤhte — E, und es ziehen nun 
benyde einander an. Berühren die leichten Koͤrper die Glas» 
roͤhren, fo erlangen fie durch die Mittheilung 4 E, und 
die Glasroͤhre ſtoͤßt fie zuuͤck. So lange nun dieſe leichten 
Körper +-E befigen, fo werden fie auch von der Glasroͤhre 
nicht weiter angezogen, wird ihnen aber dieß + E durd) feis 
ter entzogen, und find noch im Wirfungskreife der elektriſir⸗ 

teu 
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ten Glasroͤhre, ſo bekommen fie aufs neue —E, werden 
ver: angejogen ’ ‘und nad) mitgecheiltem +E wieder zurüd 
geftoßen u. ſ. w. Hierauf gründen ſich die Verſuche mit tan⸗ 
zenden Puppen zwiſchen einer. eleftrifirren und einer mit der 
Erde verbundenen Metallplatte; mir einer Pflaumfeder, wel⸗ 
che zwifchen einer geriebenen Gtasröhre und Siegellackſtange 
wie ein Federball hin und her fliegt, mir einigen Korkkuͤgel⸗ 
chen, welche auf den Tifche unter einem .eleftrifirten Trink. 
glafe tanzen, mit dem elektrifchen Glocenfpiele und mit an» 
vern eleftrifchen Spielwerfen mehr. Ueberhaupt läßt ſich 
ein jeder Körper im narürlichen Zuftande fo betrachten, als 
wenn er beyde Eleftricitäten 4 E und — E in gleichem Maße 
befäße, welche folglich einander aufheben, und ven Körper 
oE geben. Wird aber dieß Gewicht durch irgend eine Art, 
z. DB. durd) Reiben des Körpers, aufgehoben, fo muß fich 
nun ber Leberfchuß der einen von den entgegengefeßten Elektri⸗ 
eitäten im freyen Zuftande befinden, und elektriſche Erſchei⸗ 
nungen bervorbringen. Wenn 3. B. ein Ölaschlinder geries 
ben wird, fo nimmt biefer aus dem Reibzeuge mehr + E 
an; nun Fann aber das in ber Glasröhre-befindlihe — E das 
+ E nicht ganz mehr binden, folglich entſteht ein Ueberſchuß 
von + E, und wirft nun im freyen Zuftande. 

Hieraus läßt es ſich nun auch erflären, wie es mit dem 
Elektriſiren felbft zugehe. Wird nämlich die Glasröhre an 
dem Reibezeuge gerieben, fo wirb das -+E des Neibezeuges 
fren, tbeile felbiges dem Glafe mit, welches nun auch die 
Eleftricität + E zeiger, weil es wegen feiner nicht leitenden 
Kraft dieß, + E viche fogleidy in der Oberfläche vertheilet. 
Nun wird das — E bes Neibzeuges nicht mehr gebunden 
ſeyn, weil das + E in das Glas übergegangen iſt; Eönnte 
alfo dag verloren gegangene + E nicht wieder erfeßet werden, 
ober wäre das Reibzeug ifolirt, fo. muß aud) dieſes — E jei« 
gen; wäre aber das Keibzeug durch leitende Körper mit der 
Erde verbunden , fo erhält das —E foviel + E aus ber Erde, 
daß fein — E völlig gebunden wird, mithin wird auch im 
diefem Falle Das Reibzeug gar Feine Elefiricicät zeigen. 
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Um alfo flarf zu eleftrifiren, muß. das Keibzeug noch» 
wendig mit der Erde verbunden werden, denn dadurch eröffe 
net fich ein Zufluß von fo vielem + E, als man nur haben 
will; ift aber das Reibzeug ifolirer, fo kann es nur fo viel 
+ Edergeben, als es bat, mithin in alle Sälte weniger, 
als wenn es nicht iſoliret ift. 

Wenn ein Glascylinder durchs Reiben + E erhalten 
bat, und man bringe in den Wirkungsfreis desfelben einen 
iſolirten Leiter, fo zieht nun das--+- E des Blaschlinders dag 
— E des iſolirten Leiters an, und fiößt das + E des Seitetg 
zuruͤck, und hierdurch entfteht folglich Elektricirät durch Wer» 
tbeilung. - d.der ifolirte Leiter aus dem Wirfungsfreife 
des Glascyli 8 gebracht, fo wird nun feine pofitive und 
negative Eleftricität, weiche nur durch die Wirkung der 

eleftrifchen Armosppäre i in ihm verfchiebentlic) vertheilet mar, 
wieder gebunden, und die Eleftricitäc verſchwindet in ihm 
ganz. Wenn hingegen an dem Ende bes ifolirten Leiters, 
an weldyem bag + E frey iſt, indern ber $eiter fich in dem 
Wirfungskreife des‘ Ölascolinders befindet, ein Finger oder 
ein anderer Leiter nahe gebracht wird, fo ziehe der iſolirte 
$eiter an diefer Stelle das — E des leitenden Fingers an, 
färtiget fich damit, und es entſteht ein Funke. Wird nun 
der Finger: entfernet , und der ifolirte Seirer zugleich aus dem 
MWirfungsfreife des Glascnlinders gebracht, fo verbinden ſich 
nun die Elektricitaͤten bevder Enden des ifolircen Leiters mit 
einander, und er bat — E+ E—E, und ift daher negatio 
elefrrifirer. Gerade verhält es fi umgefehrt; wenn naͤm⸗ 
lich der elektriſirte Körper — E befißet, und es wird in deffen 
Wirfungsfreis ein ifolicter leitender Körper gebracht, fo ziehe 
das — E des elefirifircren Körpers das + E des leitenden 
an, und. ftößt das — E zurüd'; wird alsdann das — E von 
einem andern leitenden Körper z. B. von dem Finger durd) 
fein + E gefärtiger, fo entfteher ein Funke, und ber ifolirte 
leitende Körper befiget nun nach der Entfernung desfelben von 
bem eleftrifircen Körper + E— E + E, folglich iſt er po⸗ 

2. elefirifirer. . 
Wenn 
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Wenn in einem elektriſirten Körper das freye + E 
das T E eines in den Wirkungsfreis desfelben gebrachten 
— anziehet, ſo iſt es für fich begreiflich, daß ſelbſt das 
XLV des elektriſirten Körpers zum Theil gebunden wird, und 
daher weniger freges + E befißen muß als vorher. Sn die⸗ 
ſem Zuſtande wird er nun auch natürlicher Weiſe eine gleich⸗ 
namige Elefiricität weniger abftoßen, dadurch wird er aber 
auch vermögend, gleichartige Elefrricität leichter anzuneh- 
men, Wenn alfo gleidy ein elektriſirter Glascylinder durch 
einen genäherten ifolircen $eiter ſchwaͤcher an + E-wird, fo 
nimmt er nun auch ſehr leicht + E von dem Keibgeuge wie» 
der an, zumahl wenn das Reibzeug nicht iſoliret iſt, oder in 
Fall es iſolitet wäre, ſelbiges durch eine leitende Subſtanz 
mic der Erde in Verbindung ſtehet; denn eben dadurch erhäle 
der ifolirte $eiter die ſtaͤrkſte Elektricitaͤt. Eben fo verhält es 
ſich auch mit dem Reibzeuge; es bekoͤmmt nämlic) diefes am 
ftärfften — E, wenn der ifoliete Leiter, welcher in dem Wir» 
kungskreiſe eines Glascylinders ſich beſindet, durch eine lei⸗ 
tende Subſtanz mit der Erde in Verbindung ſtehet. Je 
mehr endlich der leitende Körper dem eleftrifirten genaͤhert 
wird, defto mehr zieht das + E des eleftrifirten Körpers 
das 4- E des leitenden an, kommen fobann zur Sihlagweite, 
und es entſteht ein Funke, wobey nun zugleich eine Mitcheie 
fung der Elektricitaͤt erfolget , ‚wenn der leitende Körper ifo- 
liret war, außerdem zeigen beyde Körper’ feine; Spur _der 
Elektricitaͤt mehr. Wird z. B. einem Körper, welcher freyes 
+ E bat, ein leitender Körper genäbert, fo enthält das 
nächte Ende diefes Leiters — E, und beyde E ziehen ſich 
zuruͤck, je näher fie fonrmen. Bey größerer Annäherung 
wird endlich die Anziehung fo ftarf, daß eine Mittheilung 
der Eleftricitäe entweder durch ein allmäbliges Uebergehen 
oder durch einen Funken erfolger, 

Beſitzt der leitende Körper, welcher in ben Wirfungse 
Preis eines eleftrifirten Körpers gebracht wird, eine Spitze, 
fo wirft die Atmosphäre ſchon in einer. weit größern Entfer« 
mung als bey den geitern, deren Enden ftumpf oder abgerun⸗ 
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ber find, Es geſchiehet daher auch die Mitrheilung ber 
Elektricität' bey fpigigen Körpern in einer weit größern Entfer⸗ 
nung als. bey abgeftumpften Körpern, und zwar geſchiehet 
ber Hebergang der Elefrricität bey fpigigen durch ein Geräufch, 
bey den runden und ſtumpfen aber durch einen. Schlag. 
Wahrſcheinlich llegt der Grund darin, daß ben ſpitzigen Kor⸗ 
pern die ganze Anziehung auf einen einzigen Punkt gerichtet 
iſt, „und der ‚frene Ausgang des + E durch fein Zurückftoßen 
der gleichnahmigen Elektricitaͤt mebenliegender Punkte gebin« 
dırı wird. Werden glatte, ebne, am Rande abgerundete ifolirte 
geiser dem elektriſirten Körper nahe gebrachr;fo fpürtman Feine 
elefiriichen Veränderungen in felbigen, ja es erfolger oft niche 
ein Mahl bey der Berührung ein Uebergang der Eleftricirdt 
durch Mittheilung. Hatte der elektriſirte Körper und die- 
glatte Oberfläche „ welche mit jenem in Berührung fömmt, 
gleichviel entgegengefegte Eleftriciräten, fo binden ſich num 
beyde; und man fpüre an benden Feine Elektricitaͤt mehr; 
nach der Entfernung bender aber hat jeder die vorige Elektri⸗ 
eität wieder.  Beccaria war ber Meinung, beyde Fläs 
chen legten ihre Eleftriciräten in einander ab, und. bey der 
Trennung nehme eine jede die ihrige wieder. Er nannte 
biefes Geſetz Die ſich felbft woieder berftellende Elektri⸗ 
citt (electrieitas vindex, quafi quae fibi vindicat lo- 
cum fuum)., Allein es iſt Feinesweges noͤthig, dieferwegen 
ein neues Gefeß anzunehmen, Denn es ift dieß Verſchwin⸗ 
den der Eleftricitäten Fein Verluſt, und fein Wiedernehmen 
berfelben, fondern vielmehr das gewöhnliche Binden enrges 
gengefegter Eleftrichtäten, wenn die eine in der andern Wir⸗ 
Fungsfreis koͤmmt. Bey der Berührung wird diefes fo ftarf,, 
daß alles E gebunden, und gar keins mehr frey ift. Mad) 
der Trennung aber wird alles wieder frey, weil Fein, Ueber- 

gang erfolger ift. * 
Durch duͤnne Nichtleiter werden die Wirkungen der 
elektriſchen Anzlehung oder die Wirkungskreiſe auf keine Weiſe 
aufgehalten, wohl aber die Wirkungen der Mittheilung. 
Wenn demnach eine Glascafel auf beyden Seiten mit Metall 
Ul belegt, 
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belegt, die eine Belegung mit ber. Exbe verbunden, und ber 
andern. 4 E gegeben-wird.,. ſo nimmt jene eben, fo viel 3 
aus der Erde Ber: 2. Yan tardoe ee 4 
„2% Vefchichte. der Elektricitat. 
Die ältefte Nachricht,‘ welche nur einige Spur von 
Elektricitaͤt gibe, iſt die Bemerkung, ‚daß der Bernftein 
(nAtxroov, eledrum, ſuceinum), wenn er gerieben werde, 
die Kraft befige, leichte Körper anzuziehen. "Der Stifiee 
der jonifchen Schule, Thales Milefiuss; foll, wie Ad 
geles nad) dem Zeugniffe des Diogenes Katrtius ) ver⸗ 
ſichert, über dieſe Eigenfchaft des Bernſteins in Verwunderung 
geſetzet worden feyn, daß er ſogar demſelben Kraͤfte der Seele 
“zufchrieb. Der erſte, weicher der wunderbaren Anziehung 
des Bernfteing mit ein Paar Worten Erwähnung thur) war 
Dlato ?); und Theophraftus Prefius 7) führer eben⸗ 
falls diefe Eigenfcyaft des Bernftelns an, und erwaͤhnet qußer⸗ 
dem nad) des Lynkurers, welcher nicht nur Strobhalme, ſon⸗ 
‚dern auch Holzfpändyen und dünne Metallblaͤttchen an ſich 
reiße. Don dem Lynkurer des Theophraft fuchet Dr. Wars» 
fon darzuthun, daß dieſer mit dem Turmalin einerlen fer. 
PH, f. Turmalin. Auch gedenken der anziehenden Kraft 
‚des Brennfteins Plinius?), Plutärch “) und andere 
mehr. Won dem griechifchen Nahmen mAexreor find die 

Nahmen elektriſch und Elektricitaͤt hergenommen. 
William Gilbert ?). mar der erſte, welcher die an⸗ 
jiehende Kraft nicht allein‘ am Bernſtein, fondern auch ar 
andern dergleichen harzigen Körpetn, als Gummi » gad, 
- Maftir, gefochtem Terpentin, und an den meiften Evelgeftel- 
nen bemerfre. Vorzuͤglich nahm er auch diefe Eigenſchaft · an 
der Siegellack, Schweſel und Glas wuhr, und führte das 
| Reiben 
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VReiben als Mittel an, die Elektrieitoͤt in dieſen Subſtanzen 
erregen.— RR ur | 
e Otto von Bueriche *) verfertigee ſich aus Schwefel, 
welchen ‚er gejchmolgen in eine Phiale goß, und nachher er. 
Falter Diefelbe zerſchlug, eine Schwefelfugel, die er durch 
eine. medjanifche Anordnung in fchnellen Umlauf brachte; Ex _ 
bemerkte, daß, wenn er die Hand beym Umlauf der Kugel 
an felbige druckte, leichte Subſtanzen, als; Spreu Sruͤck⸗ 
chen Papier u. d. gl. von der Kugel angezogen, nachher ab⸗ 
geſtoßen und gleichfam wie im. Wirbel um-die Kugel herom 
geführee wurden. Dabey bemerfre er ferner, daß eine jolche 
von der Kugel zurüdgeftoßene. Jeichne Gubftang nicht; eher 
pon der Kugel wieder angezogen mürde, als bis fie ſich eidem 
leinenen Faden, ober :einer Lichtflamme gerähere Harte; daß 
Baden, welche in der Naͤhe, der. Kugel aufgehangen waren, 
pon feinem nohe daran gehaltenen Finger zuruͤckgeſtoßen wuͤr. 
den, und. doß eine Pflaumenſeder, welche die Kugel zuruͤck⸗ 
Beſtoßen hatte, derſelben beſtaͤrdig einerley Seite zukehrce, 
Auch bemerkte er das Kniftera,und,Geräufch der bewegen 
Kugel und im Dunkeln das elektriſche icht. 755— 
Um das Jahr 1670 wurde dag Verzeichniß der elektriſchen 
Koͤrper von Boyle mit einigen neuen vermehret. Beſonders 
ſtellte er viele Verſuche mit dem Diamant an, und bemerkte, 
daß er gerieben im Finſtern leuchte. Zugleich führer.er ah; 
daß die elektriſche Kraft durch Trockenheit und Ermwärmen 
ſehr befördert. werde, daß Eleklricitaͤt im Iuftleeren Raume 
Statt ſinde, daß leichte elektriſche Koͤrper angezogen wuͤrden, 
daß das Anziehen wechfelfeitig fen uff. _-% ....., 
„Dbgleich, Newton ſich mir der Eleftricität nicht fa 
ſehr beſchaͤfftigte, ſo ſtellte er doch einige elef:rifche Beobach ° 
tungen an,., Als er auf den Tifch eine runde Glasfcheibe, die 
ungefähr zwey Zoll breit war, in einen meffingenen Kinge, 
gelegt hatte, fo daß das Glas erwa # Zoll vom Tiſche abs 
ſtand, und er pas Glas ſchnell rieb, ſo fiengen kleine Stücks 
2 2 Ul 2 chen 
„) æÆxperi meata Magdeburgica de vacuo ſpatio. Amkerd,:1671. füh 
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chen Papier an, welche auf dem Tiſche unter dem Glaſe fagen, 
angezogen zu werden und hin und wieder tanzend fi) zu bes 
wegen. Er machte dabey zugleich die Erfahrung, daß 
verſchiedenes Neibzeug dieſe Erfcheinungen verfchiedentlid) 
abänderte. Linter den erwähnten Umftänden rieb er ein Mahl 
ein Glas, das 4 Zoll breit und $ Zoll did war, mit einer 
Serviette, und bemerkte, daß ſich nichts bewegen wollte, da 
im Gegentheil bie Bewegung fogleich anfieng, als er felbie 
ges mit feinem Rocke rieb. Zugleich thut er auch in zwey 
Fragen, welche feiner Optik angehängt find, ber Elektrici⸗ 
tät Erwähnung. 

- D. Wall «) beobachtete zuerft eiebirifche Funken. Als 
er Berfuche mit dem durch die Kunft bereiteren Phospher 
anftellte, den er für ein durch, eine mineralifche Säure coa⸗ 
gulirtes animalifcyes Del hielt, ward er auf die Vermuthung 
geleitet, daß Bernſtein vielleicht ein natürlicher Dhospher 
ſeyn dürfte. Er rieb daher ein wohl geglättetes Stuͤck Bern 
Fein mit der Hand im Finftern, ugd bemerkre dabey ein Licht. 
Nachdem eridiefen Verſuch durch Reibung mit wollenen $ap- 
. pen wiederhohlte, fo ward er ein flarfes Sicht und zugleich 
ein Kniftern gemahr. Hielt jemand feinen! Finger in einer 

Eleinen Entfernung von dem Bernftein, fo entftand ein ftar« 
kes Kaiſtern, mit einer darauf erfolgenden großen gichtflamme. 
Merkwürbig ift es, daß er diefes Sicht und Kriftern mit 
dem Blitz und Donner vergleicher. Auch fand er hernadh, 
daß ebenfalls elekttiſches Ucht zum Worfchein fam, wenn 
man ſchwarzen Agat, tothes Siegellaf und den Diamant 
reibet. Hieraus macht et überhaupt den Schluß, daß alle 
Körper‘, welche Elektricitaͤt befigen, Sicht von fic) geben. _ 

Im Fahre 1709 madıre Hawksbee *) feine Werfuche 
und Entdeckungen in der Eleftricitär befannt. Er bemerkte 
am erften die ftarfe eleftrifche Kraft des Glaſes, das aus dem- 
felben hetvorfommende Sicht, und den dadurch verurfachren 
Saut, nebſt einer Menge von verſchiedenen Erſcheinungen, 
| * welche 
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welche das elektriſche Anziehen und Zuruͤckſtoßen betreffen. 
Er brachte zuerſt eine betraͤchtliche Menge Licht hervor, in 
dem er Queckſilber in einem gläfernen Gefäße, aus welchem 
die Luft ausgepumper war, ſchuͤttelte. Diefes Sicht nannte 
er- den mercurialifihen Phosphor. Er war aud) der 
erſte, welcher ſich zur.Unterfuchung der Elektricitaͤt eine Ma⸗ 
jchhäne verfertigen ließ, auf welcher er eine gläferne Kugel 
berumbdrebere. Da .er aus diefer Kugel die Luft herausge⸗ 
bracht harte, fo bemerkte er beym Herumdrehen, als er feine 
Hand daran legte, inwendig ein ftarfes Sicht. Ueberhaupt 
beobachtete er die eleftrifchen Erſcheinungen im luftleeren 
Raume genau. Außer der gläfernen Kugel gebrauchte er 
auch zu feinen elektriſchen Werfuchen Kugeln von Siegellack, 
Schmefel, Harz mit darunter gemifchten fein geftößenen Zie⸗ 
gelfteinen. Er nahm ferner mahr, daß eine durch Reiben 
elefirifch gemachte Glasroͤhre verfchiedene Körper anzog, licht 
auf diefelben warf, und bey hinlaͤnglicher Nähe ein Schlag 
entftand. Noch weiter bemerkte er, daß die geriebene Glas» 
röbre, wenn fie nahe vor dem Gefichte vorbey geführee wurde, 
Derhfelben eine Empfindung gab, als wenn Spinnmweben dar» 
über gezogen wären. 

Ungeachtet Hawksbee in der Eleftricität bereits fo wich» 
tige. Eatdeckungen gemacht hatte, fo blieben doch nachher 
beynahe an die 20 Jahre alle weitere eleferifche Unterfuchungen 
liegen , indem man alle Aufmerkſamkeit auf die von Newton 
gemachten Entdeckungen richtete. Erft vom Jahre 1728 an 
bis 1735 wurde bie $ehre von der Elektricitaͤt durch Stephan 
Gray aufs neue bereichert. , Die Verſuche, bie er in An« 
febung der Eleftricität machte, hat er größtentheils mit ſei⸗ 
nem Gehülfen, Herrn Wheeler, angeftellt. Er entdeckte zu⸗ 
erfi durch verfchiedene Werfuche die Mittheilung der Eleftris 
cität durch hänfene Schnüre, welche durch feidene Schnuͤre 
nicht erfolgte. Er war auch der erfte, weldyer Thiere und 
Menfchen und: andere Körper durch Miteheilung elektriſirte. 
Er bieng einſtmahls einen Knaben an härenen Schnüren in 
horizontaler Sage auf; als er — die durch Reiben * 
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triſch gemachte Röhre an deffen Fuß hielt, nahm er wahr; 
daß die Metallblätehen mit vieler Lebhaftigkeit von deſſen 
Haupte angezogen wurden, ſo daß fie 8 bisweilen 10 Zeil 
hoch in die Höhe giengen. Auch bemerfte er hierbey, daß 
durch angebalienes Metall ziemlich ftarfe Funken entſtanden. 
Dadurch kam er auf den Gedanken, metallene Cylinder in 
ſeidenen Schnuͤren aufzuhaͤngen, und elektriſche Funken von 
Perſonen herausziehen zu laſſen, welches der erſte Utſprung 
der Hauptleiter oder der erſten Leiter bey den Elektriſirma⸗ 
ſchinen geweſen iſt. Auch ſtellte er verſchiedene Verſuche an, 
das Waſſer durch Mittheilung ber Elektricitaͤt zu eleftrifiren, 
und lockte aus ſelbigem elektriſche Funken. Ferner entdeckte 
er das freywillige Ausſtroͤmen der Feuerbuͤſchel aus leitenden 
Spigen , wenn ihnen die lache Hand genähere ward. 
| Diefe Verfuche des Herr‘ Gray wurden in Frankreich 
von duͤ Kay *) aufs forgfältigite wiedet hohlet und mir neuen 
‚vermehrer: Die Mirtheilung der Elektricitaͤt ſuchte dü Foy 
noch weit genauer zu beſtimmen und weiter zu treiben als 
Gray: Worzüglid) aber entdedfte er durch verfchiedene Were 
ſuche, daß das eleftrifche Anziehen und Abftoßen nicht immer 
einerlen Gefeßen folgte. Er bemerfre mit Verwunderung, 
daß die mit einer elektriſirten Glasroͤhre ſchwebend fortgetrie⸗ 
benen teichten Körper ſich an dem ebenfalls elefrrifirten Bern⸗ 
ftein oder Siegellock u. ff. anbiengen, und Im Gegentheil 
diejenigen leichten Körperchen , welche vom Bernftein, Sie« 
gellaf u.f. f. abgeftoßen wurden , fich an die eleftrifirte Glas⸗ 
töhre anhiengen. Dieß befondere und von ihn zuerſt ent« 
decfte Phänomen gab ihm Beranlaffung, daß er die efeftri» 
ſchen Koͤrper in zwen Glaffen einebeilte, nämlich in die Sa 
und Glaselektricitaͤt. 5 
D. Defaauliers ®) führte zuerft die Nahmen, an fidh 
elektriſche Aörper und Keiter, ein, und brachte alle vor- 
ber angefteflte eleftrifche Werfuche auf allgemeine Gefege. Er 
ſagt naͤmlich, ein für fich eleftrifcher Körper nimmt die Ele⸗ 
| | Ze — — — ktricitaͤt 
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Preicität von’ einem anbern durchs Reiben elektriſch gemachten 
Körper nicht fo an, daß derſelbe ſeiner ganzen Laͤnge ‚nach 
fortliefe, fondern er nimmt fie nur seine furze Strede an, in» 
dem er 'gleichfam damirgefätriget mirdz aud) verlieret ein für | 


fich elektriſcher Körper alle feine Elektricitaͤt nicht auf ein 
Mahl-und zu’gleidyer Zeit, fondern nur in den Theilen, woran 


uneleferifche Körper gebracht worden find. Kin uneleftris .. - 


ſcher Körper hingegen „-welder die Elektricitaͤt erhalten har, 
Derlierer fie auf‘ ein Mahl bey Annäherung‘ eines andern 
hnefefirifcher. Im Jahre 1743 erhielt feine differtar. fur . 
P’eletricite des cörps von der Föniglichen Akademie ber: Wiſ⸗ 
ſenſeuſten zu Boutdeaur: don ansgefegten Preis. 

“Um diefe Zeit Reng man auch in Deutſchland an, A ch 
um die Erweiterung der elektriſchen Unterſuchungen verdient 
zu machen. Der erſte, welcher damit den Anfang machte, 
war der verdiente Proſeſſor der Mathematik zu Leipzig, Hau⸗ 
fen. Statt der bisher gewoͤhnlichen Glasroͤhren führte, er 
den Gebrauch der hawksbee'ſchen Kugel zur Mitrheilung der 
Elektricitaͤt ein. Durch diefes vrühmliche Benfpiel aufge 
muntert, bemuͤhete ſich der Profeſſor zu Wittenberg, Boſe, 
die elektriſchen Verſuche nachzumachen, und verbeſſerte zu⸗ 
gleich die von Sauſen eingefuͤhrte Glaskugelmaſchine, indem 
er einen erſten Leiter hinzufuͤgte, welcher in einer eiſernen 
oder blechernen Roͤhre beſtand, welche anfaͤnglich von einer 
auf einem Pechkaſten ſtehenden Perſon gehalten, nachher 
aber auf ſeidene Schnuͤre horizontal vor der Kugel geleget 
ward. Winkler in Leipzig gebrauchte bey feiner Maſchine 
ſtatt der ſonſt gewoͤhnlichen Hand zum Keibzeuge) ein aus» 
geftopftes. lebernes Küffen, und P. Gordon in Erſurth 
waͤhlte zuerſt zu ſeinen elektriſchen Verſuchen eine Maſchine 
mit einem Cylinder. Durch dieſe Mittel erhielt man ſehr 
verftärfte Grade der Elektricitaͤt. Endlich gelang es auch 
dem fönigl. Feldarzt, Ludolph, in Berlin, mittelft eines 

eleftrifchen Funfen den fogenannten fpiritus 'Frobenii an⸗ 
zuzuͤnden. m Jahre darauf bewerkſtelligte Winkler dieſe 

BR ‚dung mit — Branntwein durch den Funken 
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eines Fingers, und Gralach zu Danzig zuͤndete ein eben. 
derlofchenes Licht wieder an, indem er einen eleftrifchen 
Surfen durch den Dampf geben ließ, auch Boſe fegte da⸗ 
durch das Schießpulver, welches er in einem söffel hatte 
fchmelzen laffen, durch den auffteigenden Dampf in Brand. 


; Um dieſe Zeit bewies auch Ludolph der. jüngere zu Berlin, 


daß das feuchtende Barometer durch die Bewegung des Queck⸗ 


| ſilbers elefirifch werde KAamberger *) in Jena erfand 


das fo genannte anziehende Barometer, da er vermittelft einer 
Sprige das Queckſilber in der Röhre gefchwird fleigen und 


fallen machte, wodurch ein Reiben an ben Seiten der glä- 


fernen Röhre entſtand, daß. von.außen bie an einem Faden 
aufgehangenen leichten Sadyen , wenn man fie in einer Ent» 
fernung von etwa einer $inie nähert, merflich angezogen und 
zurücfgeftoßen wurde. Grummert, aus Biala in Polen, 
bemerfte in einer ziemlichen Entferäung das $euchten Iuftleerer 
Glasroͤhren, Kruͤger die Veränderung der Farbe der Koͤr⸗ 
per durch das elektriſche Ausfirömen, und Waitz ?) machte 
in feiner Preisfchrife einen Verſuch, die eleftrifchen Erſchei⸗ 


nüngen gehörig zu ordnen, und fie auf allgemeine Gefege 


zu bringen. 

Mliles in England ſetzte im Jahre 1745 den Phosphor 
burch die unmittelbar baran gehaltene Glasröhre in Brand, 
und bemerfre zugleich aus felbiger einen Strahlenpinfel fren« 
willig aus ber Röhre herausſahren. D. Watſon, welcher 
von ben Fortfchritten der Deutſchen in der Elektricitaͤt Mach⸗ 


richt erhalten harte, wiederhohlte diefelhen Verſuche, und 
zuͤndete verfchiedene brennbare Geiſter, wenn fie von einer 


elektriſirten Perfon in einem $öffel gehalten und von einer an« 
dern nicht elefırifircen Perfon durch einen Finger berühret wur⸗ 
den. . Auch fand Warſon, daß bie Flamme und der Rauch 


beiter der Elektricitaͤt find. Um eben diefe Zeit entdeckte aud) 


Herr duͤ Tour, daß die Flamme die Eleftricicät — 


«) Elementa phyfices, cap. 10, $. 576. fchol. 
£) — von der Elektricitaͤt und deren Urſachen. Berlin, 
1745. 4 
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Da auf diefe neuen fo wichtigen Entderfungen in der 
Eleftricität eine allgemeine Aufmerffamfeir rege gemacht 
wurde, fo ward am Ende des Jahres 1735 eine der wichiig · 
ſten Erfindungen gemacht, ich meine den Bleiftifchen Ver⸗ 
ſuch oder die. leidner Flaſche, ‚deren heftige und erfchüt- 
ternde Wirfungen. jedermann in Erftaunen feßte: M. f. bier 
von Slafche, geladene. 

Seit dieſer Zeit wurde die Liebe zum Studium ber Ele 
ktricitaͤt allgemein, und die Zahl der Liebhaber derfelben wurbe 
von Tag zu Tage größer, Dadurch vermehrten fic die Ver⸗ 
fuche und Beobachtungen ber Eleftricität immer mehr, und 
- die Lehre der Elektricitaͤt erhielt dadurch ungemein viele 
Entdeckungen. 

D. Watſon nahm bald darauf wahr, daß das Jſo⸗— 
liren des Reibzeuges nur ſchwache Elektricitaͤt bewirke, und 
ſchloß daher, daß das Reiben nicht Elektricitaͤt erzeuge, fon» 
dern nur uͤberſuͤhre. Der Abt Nollet ſuchte auch durch 
verſchiedene Verſuche zu erweiſen, daß ‚die Elektricitaͤt den 
Umlauf des Blutes in thieriſchen Körpern beſchleunige, bie 
Ausduͤnſtungen und das Keimen der Samenkoͤrner und das 
Wachsthum der Pflanzen befördere, welches aber nad) neuern 
Berfuchen ungegründet ift befunden worden. 

Auch wollten Divari zu Venedig, Verari zu Bologna 
und Winklet zu Leipzig die Entdeckungen gemacht haben, 
Doß, wenn flarf riechende Subftanzen in gläferne Gefäße 
eingefchloffen, und diefe durch Reiben elektriſch gemacht wür- 
den, der Gerud) und andere imedieinifche Kräfte durch das 

Glas hindurch duͤfteten, Die Atmosphäre des Leiters Damit 
“ anfülleten, und bie Kraft allen Perfonen, weldye denſelben 
berübrten, mittheilete. Allein diefe Behauptungen find durch 
Nollets, Watſons ımd Biandinie Berfuche gänzlich 
widerleget worden. 
‚ Unter allen bamahls lebenden Naturſorſchern hat aber 
wohl feiner mit ſolchem Scharflinne und philoſophiſchem 
Geiſte die eleferifchen Erfcheinungen entwickelt, als D. 
Sranklin in Philadelphia. Aus are mannigfaltigen Bere 
5°. ....fuden, 
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- fuchen, dieer über die Elektricitaͤt fo wohl ini Kleinen als Großen 
angeftellt harte, leitete er eine Theorie ab, nach weldyer alle 
ihm befännte elektriſche Erfcheinungen ſehr leicht erklaͤret 
weiden Fonnten. Selbſt der Verſuch der · leidner Flaſche, 
welcher bisher ganz unerklaͤrbar war, erflärte ſich aus feiner 
Theorie fehr leicht. Sie wurde daher auch mit dem allge⸗ 
meinſten Beyfall aufgenommen, und meiner Meinung nach 
fcheint fie auch bis jetzt noch nicht widerlegt zu fepn, ob⸗ 
gleich nachher, Entdeckungen in der Elektricitaͤt find gemacht 
worden, welche diefe Theorie nicht zu erfläten fchien. Diefe 
Theorie wird in der Folge unter den Meinungen ber Urſachen 
“ ‚über die Elefrricirär vollſtaͤrdig angefuͤhret werden. Aug 
diefen feinen Erfahrungen gelang es ihm, die Aehnlichkeit der 
Elektricitaͤt mit dem Blitze mie völliger Gewißheit darzuthun, 
moraus er die fürs menſchliche Geſchlecht ſo wohlthaͤtige Er⸗ 
findung der Bligablei’er zog, die ihn gewiß unſterblich mas 
chen wird. M. f. Blig , Bligableiter, Drache, ehrt 
ſcher, Bufcelebrricirär. 

Ftanklin entdeckte auch die beyden Arten Ser leicht 
ten, und nannte fie pofttive und negative, behauptete aber, 
daß es nur Eine elefrrifche Marerie gäbe, indem er mdirilich 
unter der pofitisen einer Ueberfluß und unter der negariren 
einen Mangel diefer Marerie verftand. Sein Freund Rine 
nnersley zu Boſton in Meu- England fand, daß die beyden 
einander enfgegengefeßten Eleftricitäten des Glaſes und Schwe⸗ 
fels gerade die pofirive und negarive Elektricitaͤt Franfling 
war, und melde dü Say mit dem Nahmen Glas - und 
Harzelektricitaͤt beleger hatte. Auch behauptete Franklin, 
daß die von ihm angenommene eleftrifche. Materie für das 
Glas undurchdringlich fey *). 

Um eben diefe Zeit entdeckten Canton in England und 
Beccaria in Italien zugleich, daß die Luft die Fähigkeit 
befige, die Elektricitaͤt durch Mireheilung anzunehmen, Ers 

fteret 


“) Franklia’s new experim. * obfervat. on electricity in feveral 
lettres to Mr. Collinfon , -Lond. 1751. 4. Benj. Franklins Bricht 
von ber Eirktrisität überf. von 3.9. Wilke Leip. 1758. 8. 
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ſterer gebrauchte hlerju ein Paar Kuͤgelchen von Hollunden 
mark, die wohl ausgetrocknet waren, und welche in einem 
Räftchen an einem Nagel fren herabhiengen. Wermirreift 
diefer Vorrichtung beobadhtere er, daß die Luft eines Zim⸗ 
mers nahe / an dem eleftrifchen Aoparate eleftrifirer wurde, 
Letzterer hieng bloß einen Faden über eine elefirifirte Kette, 
und bemerfte, daß beyde Enden, nachdem er zu efefrrifiren 
anfleng: aus einander führen. Auch fand Beccaria, daß 
eine geringe Quantitaͤt Waffers dem Durchgange des efeftrfb- 
ſchen Fluidum einen fehr großen Widerftand leiſte. Beſon⸗ 
ders merfwindig war es ihm aber, daß fich ein elektriſchet 
Funke unter dem Waffer zeigte. Aus diefen Verfuchen er- 
“Heller, daß es weder vollfommen eleftrifche Körper nod). 
volltommene $eiter gebe. Im Jahre 1753 zeigte-audı Can⸗ 
son, daß es bloß auf die Glaͤtte der Oberfläche und auf das » 
Reibezeug anfomme , das Glas und andere elefrrifche Koͤr⸗ 
per entweder pofiriv oder negativ zu eleftrifiren. Dergleichen 
Verfuche find nachher von Beecaria, Wilſon, Berg: 
mann, Wilkeund Aepinus viel weiter getrieben worden, 
Zu eben diefer Zeit wurde auch die wichtige Entdeckung 
von den elefirifchen Wirfungskreifen gemadt. Canton 
war ber erfte , welcher feine Berfuche hierüber der fönigl. Sos 
eietät den 6. Dec. 1753 bekannt machte. D. Stantlin ſetzte 
die Verſuche des Herrn Canton fire, oder veränderre viel⸗ 
mehr dieſelben auf verſchiedene Art, behielt aber noch die 
gemeine Meinung bey, daß die elektriſchen Atmosphaͤren aus 
elek:rifcher Materie beſtaͤnden, und gleichnahmige Elektricitaͤt 
mittheilten. Die Abhandlung, welche Nachricht von. 
diefen Verfuchen des Herrn D. Teanklin gibt, ward den 
8. Dec. 1755 bey der Fönigl. Sorietät verlefen. Eıft die 
Heren Wilke und Aepinus gaben richtiger an, was man 
eigentlich unter dem Nahmen, eleftrifche Atmosphäre, verftehen 
muͤſſe. Wilke beivies zuerft das allgemeine Gefeg derfelben, 
und Yepinus beftätigre es durch neue Verſuche. Letzterer 
fand, daß eleftrifche Glasröhren und Siegellackſtangen abs 
wechfelnde — von poſitiver und negatleor Elektricitaͤt zete 
gen. 
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‚gen. Wilke und Aepinue hielten ſich damahls zu Bern 


auf, festen dafelbft ihre Verſuche gemeinſchaftlich ſort, bis 
fie dadurch auf die Entdeckung kamen, eine Luftſchicht auf 


eben die Art, wie bisher gemeiniglich mit Glastafeln geſche⸗ 


ben war, zu laden, und über die Theorie des berühmten 
leidner Verſuchs noch mehr Licht zu verbreiten. Ueberhaupt 
wurden von diefen beyden Männern die Gründe ju den neuern 


- wichtigen Erweiterungen ber Elektricitaͤt geleger , welche be» 
ſonders die Vertheilung berfelben betreffen. 


- 


Inm Jahre 1759 machte Robert Symmer fehr mer. 
würdige Verſuche über die Eleftricitäten geriebener feidener 
Strümpfe und Bänder , welche von $ranz Cigna zu Tu- 
ein unter veränderten Umftänden wiederhehlt und viel weiter 
fortgefeget wurden. Durch diefe Verfuche wurde Robere 
Symmer auf die Vermuthung zweyer elektriſchen Materien 
geleitet, welche ſeit dieſer Zeit von den mehreſten Naturfor⸗ 
ſchern den größten Beyfall erlangte, und wovon bey den Mei- 
nungen über die Urfache der Elekrricicäe weiter gehandelt 
werden foll, 

Bon biefer Zeit an erhielt bie Elektricitãt ungemeine Er⸗ 
weiterungen in Anſehung neuer Erfindungen und Anwendun⸗- 
gen in dieſer Lehre, weldye hier weiter anzuführen dem Zwecke 
nicht entfprechen würde, weil fie bey den befondern Artikeln, 
wohin biefe Erfindungen gehören, zum Theil fchon find an⸗ 
geführee worden, und zum Theil noch werden angeführet 
merden. 
| Bey den neueſten Unterſuchungen der Elektricitaͤt hat 
man vorzuͤglich die Wichtigkeit der Lehre von den Wirkungs⸗ 
kreiſen eingeſehen. Im Jahre 1775 kam Volta auf F— 


Erfindung des Elektrophors (m. f. Elektrophor), im 


Jahre 1780 erfand Süurftenberger die elektriſche Lampe 
(m. f. Lampe, elekrrifche). und im Jahre 1733 Volta 
den Condenſator. Der Eondenfator hat uns inebefondere 
ein Mittel verfchafft, die geringften Grade der Eleksricitär bes 
merfbar zu machen, und man hat auch mie diefem Inſtru⸗ 
‚mente — Entdeckungen gemacht. M. ſ. Condenſator 

der 
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der Elektricitaͤt. Im Jahre 1787 Pam Bennet auf die 
Erfindung des Elektricitaͤtverdopplers, gegen welchen 
Cavallo verfchiedene Zweifel erhob, und ſtatt deffen im 
Sabre 1788 ein anderes Inſtrument unter dem Nabmen 
Elektricitaͤts ſammler beichrieb. M. f. Elekrriciräre- 
verdoppler, Elektricitaͤts ſammler. Endlich) wurde 
im Fahre 1791 durch einen Zufall eine det’ wichtigſten Ent) 
deckungen der Elefericität in Abfiche auf die Bewegung der 
Mufkeln. in den thieriſchen Körpern gemacht. - M. ſ. Ele 
ktricitaͤt, thieriſche. 

Obgleich die Hauprgefege der Elektricitaͤt in fo weit be⸗ 
fanne genug find, um alle eleftrifhe Erfcheinungen darna 
richtig beurtheifen zu können, und fchon im voraus zu beitime 
men, was Unter biefen oder jenen Umfiänden geſchehen müffe, 
fo ift es doch Hoch weit gefehler, den Stoff ſelbſt, welcher 
alle diefe Erfcheinungen bewürfer, genau zu kennen. In der 
Folge werde ich die Meinungen verfchiedener Marurforfcher 
— uͤber die Natur dieſer Malerie gemuthmaßet 

aben. EN BR 

Die vorzüglichften Schriften über bie $ehre der Eifiri 
eirät find folgende: Efai für P’eledtricit@ des corps p. M. 
PAbbe Nollet. Dan. Nollets Verfuch einer Abhardlung 
über die Elefirichtär der Körper. Erfurth 1749.8: A com. 

leat treatife on eledtricity in theory and praxis, by 
Cavdllo. Lond, 1778. 1784. 8. Vollſtaͤndige Abhand- 
fung der theoretiſchen und prafiifchen Lehre von der Etefirici« 
taͤt. ate Auflage. $eipzig 1797. 8. Die gehre von der Eirf} 
tricitaͤt cheoretiſch und praktiſch auseinander gefeget von Joh. 
Aug. Donndorf. ı. und 2. Band, Erfurth 1784.8. Eflay 
on eledtricity by Adams. Lond. 1784.38. Adam's Ver⸗ 
ſuch über die Elektricitaͤt. Leipzig 1785. 8. ine lehrreiche 
Geſchichte der Elekiricirät von Prieftley, the hiftory and 
prefent ftate of eledricity, with original experiments 
by „Jofeph Priefley. Lond. 1769. 4. jofepb Prieft- 
ley’s Geſchichte und gegenmwärtiger Ziſtand der Etckiricirär,. 
nebft eigenchümlichen Werfuchen, überf. von "Job. Beorg 

| Arönig. · 
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Kruͤnitz. Berlin und Stralſ. 1772. 4. Beytrage zur ches⸗ 
retugen und praktiſchen Elektricitaͤte lehre, von Bohnenber⸗ 
ger. zes Stuͤck. Stuttgard 1794. 8. welche Berichrigumgen 
und Zuſaͤtze zu der, prieſtleyſchen Geldyidte der Eilefrricität 
enthaͤſt. Eine elekttiſche Bibliographie, die fortgefeßer zu 
werden verdiente, hat Herr Kruͤnitz — Berzeihniß der vor. 
nehmſten Schriften von. der Elefericitär, feipzig 1769. 8 — 
geliefert. HL | 

“ Hppothefen-über die Urfache der Eleftricität. 


. » Mad) der Meinung. ber. erften Elefirifirer, welchen noch 
keine. andern Erſcheinungen als das Anziehen befannt wor, 
geſchah das eleftrifche Anziehen vermittelſt fertiger Ausflüffe, 
welche aus dem durdy. Reiben elefırifh gemachren Körper 
hetvorfamen, und in diefelben wieder jurüdgiengen.. Man 
nahm an, daß diefe Ausfluͤſſe fich an olle Körper , : welche 
ihnen im Weg famen, anfeßten, und alle diejenigen, welche 
wicht zu Schwer. waren, mit ſich zurückführen. - Diefe Mei: 
nung hatte Gilbert, Boyle und andere. Ohne Zmeifel 
haben diefe, Ausflüffe, die fich nad) der Einbildung der Alien 
rund um den Körper bis zu einer gemiflen Entfernung ven 
demfelben aufbielten, und aud) wieder in denfelben zurüd. 
Kaen zu. der fo genannten Benennung ber eleftrijchen 

Kımosphäre Veranlaffung gegeben... 

Aus den benben Fragen über, die Elektricitaͤt, melde 
Newton feiner Optik angehängt bar, erbeller, daß L’Tew- 
son dafür nebalten, daß aus elektrifirten Körpern eine ela- 
ſtiſche Flüffigfeie herausgehe, melde das Glas frey durch⸗ 
bringe, und daß dieſes Herausgeben vermittelft der fchwin« 
genden Bewegungen der Theile der durch das Reiben elektriſch 
gemachten Körper bemerfitelliget werde. Diefe fluͤſſige ela« 
ftifhe Materie ziehe anfänglich) die leichten Körper an, und 
ftoße fie durchs, Ausgehen aus dem weiter elektriſirten Körper 
wieder zuruͤck. | Ä | | 

As duͤ Kay die beyden entgegengefeßten Arten der 
Elektricitaͤt enidecket hatte, fo glaubte er fich auch berechtiger, 
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aroen verſchiedene elektriſche Fluͤſſigkeiten anzunehmen, welche 
ſich ſelbſt urůckſtohen und auch einander anziehen. Allein 
er zeigt nirgends am, wie er ſich die Urſache der ‚gegenfeitigen 
Zurücftoßung,and-Yaziehung vorftelle,. Er nimmt bloß die 

inung any. daß das Anziehen und Zurücjtoßen aus ger 

+ wiffen: den. eieltriſi rten Körpern umıingenden Wirbeln —* 

ruͤhte, nur zeigt er den Unterſchied zwiſchen den Wirbeln 

beyder ‚Peelghirdenen, Arten der triſchen Fluͤſſigkeiten 
nicht. an. 

"Nachdem ‚aber bie Sleftricität anfieng, ſich unter einer 
größern Mannigfaltigkeit von Erſcheinungen zu zeigen, und 
ſelbſt die Werkzeuge der Sinne, namlich des Geruchs, des 
Gefuͤhls/ Geſchmacks und des Gehors zu afficiten, indem 
die Koͤrper nicht bloß angezogen,und zuruͤckgeſtoßen, ſondern | 
auch aus ihnen Funken her aus gelocket wurden, welche oft, mit 
einem ziemlich ſtarken Knall, mit einer, ſchmerzhaft ten Empfin⸗ 
dung ‚und. ‚mit einem Phosphorgeruch: begleitet mwaren ;.ı fo. 
wurden bie, Phyſiker dadurch auf die Vermuthung geleitet, 
daß eine eigene eleftrifche Materie, dabey, im Spiele. wäre, 

‚ welchervon einigen als elementarifch , von, andern für das Ele 
mentarſeuer, von nod) anderen, und. porzüglid) ‚von Bou« 
langer *), fuͤr die feinern Theile ber Amosphäre, ‚welche 
fich auf den Oherfiaͤchen der elektrischen. Körper, onhäuften,, 
indem die gröbern Theile der $uft durch das Reiben hinweg · 
gebracht wären, angenommen. wurde. Man glaubte bieſe 
Materie habe ihren Sitz vorzüglich in den elektrifchen Köre 
pern, werde durch das Reiben locker gemacht und. in Thätig« 
keit gefegt, und. gehe aus. den geriebenen Körpern in bie 
daran gehaltenen Leiter uͤher. 

: Die merfwürdigfie unter den damahligen Theorien war, 
bes Abts Nollet) Hnporbefn der gleichzeitigen Zu; 
und Ausfluͤſſe. Er bewies zuerſt aus den elektriſchen Vera 
fucen, daß es * — — —* welche weit ſei⸗ 

ner 


4) ig de a caufe et des phencmanin de Pelehricis, % Parike. 
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ner als die £uft ſey, fich in geraden Linien fortbewege, und 
um die eleftrifirten Körper Armosphären bilde. Mach Y’Tols 
lets Meinung ſtroͤmt diefe Materie aus den eleftrifirten Koͤr⸗ 
pern in gerader Richtung aus, zu gleicher Zeit aber ſtroͤmt 
eben fo viel von’ diefer Materie aus den benachbarten Körpern, 
ja ſelbſt aus der angrenzenden Luft in den Koörper hinein. 
Ben einem ſtarken Grade von Elektricitaͤt werden dieſe bey- 
den ‚gleichzeitigen Stroͤme burch ihren Stoß gegen "einander 
entzündet. Ben einem jeden durd) Reiben elefırifch gemach⸗ 
ten Koͤrper, fo wie bey jedem, dem bie Elektricitaͤt mitge- 
theilet wird‘, nimme er zweyetley Zwifchenräume an, Davon 
die einen die Ströme herauslaffen, und die andern diejelben 
in ſich nehmen, wovon jene niche fo zahlreich als diefe find; 
Diefe Materie foll nach feiner Meinung die Seiter fehr leicht; 
Die Nichtleiter aber ſchwer oder gar nicht durchdringen, wenn 
dieſe nicht gerieben 'oder ermärmet werden. "Sie ift überalf 
verbreitet, und aller Wahrſcheinlichkeit nach einerley mit dem 
Elementarfeuer, mur'daß fie fi ich bieweilen mit engen feinen 
Theifen-der Körper verbinder. | 
Aus dieſen angenommenen Sägen erfläret nun Noller 
das elektriſche Anziehen und Zuruͤckſtoßen leichter Körper uf 
folgende Are: Weil: die Anzahl der Zwiſchenraͤume, daus 
welchen die elefrrifche Materie ausſtroͤmet, weit geringer iſt, 
als die Anzahl derjenigen Zwiſchenraͤume , in welche die Ma» 
terie einſtroͤmet, ſo wird ein kleiner leichter Koͤrper in einer 
gewiſſen Entfernung’ don dem elektriſirten Körper durch die 
äufließenden Strahlen ergriffen, und ftärfer fortgeriſſen, als 
ihn die divergirenden ausfließenden viel ſchwaͤchern Strahlen 
‚ abftoßen. Auf diefe Weife gelangt er folglich an den eleftrie 
firten Körper, wo die ausfließende Materie mehr concentriet 
ift, und durch ihren Ausfluß zuruͤckſtoͤßt. Binnen diefer 
Zeit, da ber leichte Körper: vom eleftrifirten angejogen und 
abgeftoßen wird, erlangt er ſelbſt durch Mittheilung Elektri⸗ 
citaͤt, d. h., es entſteht Ausfluß aus ſeinen eigenen Zwiſchen⸗ 
raͤumen, und Einſtroͤmen in bieſelben. In dieſem Zuſtande 
kann er nun von dem eich rten Körper nicht wieder ange⸗ 
| ir — — — Bu“ zogen 
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ogen werden, weil ſtine ausfließende Materie ber ausfliefien. 


den aus dem elekttifirren Körper -gerade entgegengefeger iſt. 


Verliert er hingegen feine Elektricitaͤt durch Beruͤhtung mit 
andern Körpern, fo befinder er fid) alsdann wieder in feinem 
vorigen natürlichen Zuftande, und das Spiel geht von neuem 
wieder. an. | | 


In Anfehung der beyden verfchiedenen Arten der Eleftris 
citaͤten machte Nollet weiter feinen Unterſchied, er behau« 
ptete vielmehr, daß die Elektricjtaͤt desjenigen Körpers, wel⸗ 
cher in die. Atmosphaͤre eines eleftrifircen Koͤtpers gebracht 
worden, von gleicher Art mie der Elektricicät des elektriſirten 
Körpers ſey. | 


Nachdem nun der unerwartete Werfuch mit ber leibner 
Flaſche bekannt wurde, fo waren alle bisher befannre Theo» 
rien über die Elektricitaͤt nicht hinreichend, dieſes eleftriiche 
Phänomen genugthuend zu erklären. Nollet, weicher die 
fen Verſuch in Frankreich zuerft mit einer Phiale nachmachte, 
verfuchte ihn nach feiner aufgeftellten Hypotheſe zu erklären, 


ohne jedoch Ruͤckſicht auf die verichiedenen Elefrricifären der . 


beyden Seiten des Glafes zu nehmen. Er betrachtete das 
ber diefen Verſuch aus elnem ganz andern Geſichtspunkte, 
als es feiner Natur nad) hätte feyn follen. Seine Begriffe 
von der Ladung ber leidner Flafche maren folglich ganz irrig, 


welche er auch nur als eine Ueberſuͤllung mit der elefirifchhen 


Materie annahm. Seine Erflärung über.die Erfchürterung 
beym Entladen war biefe: ‘er glaubte, daß zwey ausfließende 
Sttöme, deren einer aus der Innern, und der andere aus 
der äußern Seite der leidener Flaſche komme, und welche 
fi) im: Körper der entladenden Perfon begegneten, zuſam⸗ 
menftießen, und badurd) die in Ihr enthaltene elektriſche Ma⸗ 
terie erfchütterten. Ganz wider. alle Erfahrung nahm er aud) 
an, daß man die leidner Flafche auch ifolire laden koͤnne, und 
dieß widerfpricht aud) feiner Hypotheſe Feines Weges. Auch 
laͤugnet er ebenfalls wider alle Erfahrung beym Entladen die 
Morhwendigkeit der Verbindung beyder Seiten. 

Mmm Gleich 


— 
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Gleich nad) der Eutdeckung des leibner Werfuchs wurde 
auch Warfons Erfindung befanne, daß der geriebene Kör- 
per die Elektricitaͤt nicht aus fich felbft hervorbringe,, fondern 
aus dem Keibzeug bernehme. Diefe Erfindung brachte eine 
ganz veränderte Worftellung über die Erregung der Efefiris 
eitäc zu Wege, und ſelbſt Watſon befam dadurd den Be. 
griff von der Pluss und Minus. Elektrleitaͤt. Daher war 
er der Meinung, daß diejenige Perfon, welche aus feiner 
elektriſirten Glaskugel einen Funken auszog, eben dasjenige 
durch die Mittheilung erhalte, was ihr das Keibzeug gege- 
ben habe, mithin vor dem Auszlehen des Funfens die Glas» 
kugel mehr Elektricitaͤt, das iſolirte Keibzeug weniger als 
fonft, müffe gehabt Haben. Watſon hat feine Abhandlung 
hierüber gleich zu Anfange des Jahres 1747 dem Hrn. Mar⸗ 
sin Solkes, damahligem Pröfiventen der koͤnigl. Socierät 
zu jonden, übergeben =), nod) ehe man in England wußte, 
daß Franklin in Amerika eben das entdeckt hatte. 

Vorzüglich war aber Sranklin der erſte, weicher eine 
Theorie der bekannten elefirifchen Phänomene entwarf, welche 
den befarnten Gefegen ein Genüge that, und weld;e auch bis 
auf den heutigen Tag noch nicht widetleget ift, vielmehr 
hoffen ſich alle elektriſche Erfcheinungen hiernach genugthuend 
erflären. Wenn zwey Perſonen auf Wachs ſtanden, deren 
eine eine gläferne Röhre rieb, und die andere den Funken 
daraus 309, fo zeigten: bende Elektricitaͤt, und gaben fich 
unter einander einen weit ftärfern Funken, als wenn eine 
jede von einer dritten Perfon berührer ward. Daraus machte 
Franklin den Schluß, daß eine.von benden bas bergebe, 
was die andere erhalte, umd daß folglich vor dem hergeftell- 
ten Gleichgewichte die eine mehr: die andere weniger gehabt 
‘Habe. Dieß veranlafte ihn, die eine Elektricitaͤt die poſi 
give und die andere die negative zu nennen, und dar 
aus entftanden folgende Grundjäge des frankliniſchen 
Syfems: Ä 
| . i. 


=) Philofoph, transsät. Vol. XLIV. p. 739. Vol, XLV. p. 93- 
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m Es iſt in allen Körpern eine einzige ganz feine Materie 
verbreitet, welche die Urſache von den elektriſchen Erſcheinun⸗ 

2. Dieſe feine elektriſche Materie iſt ein exponſibles Flul. 
dum, oder eine ſolche, deren Theile Repulſionskraft gegen 
einander ausuͤben. Zu 

3. Diefe feine flüffige elefrrifche Marerie wird von den 
Theilen anderer Körper angezogen, und kann dadurd) in den 
Zuftand gebracht werden, daß er aufhört, erpanfibel zu fen, 

- 4. Ein jeder Körper kann aber tup eine gewiſſe Menge 
von dieſer jeleftriichen Materie enthalten, erwa eben fo, wie 
eine Menge Waſſer eine gemiffe Quanrität Salz im aufges 
Iöferen Zuftande erhalten fann. In einem folchen Zuftande 
wird alfo der Körper gleichfam mit der elektriſchen Marerie 
gefärtiger feyn, fo daß er feine elefrrifche Erſcheinungen mehr 
geben kann; man nenne ihn alsdann den natuͤrlichen zu. 
fand der Elektricitaͤt des Aörpers. 

5. Wenn der Körper eine größere Menge ber elektriſchen 
Morerie befiger, als fein natürlicyer Zuftand erfordert, fo 
wird er pofitiv eleferifivet oder erlangt Pluselektricitaͤt. J 

6. Wenn im Gegentheil dem Koͤrper von der Menge 


der elektriſchen Materie, die er in feinem natuͤrlichen Juſtande 


‚erhält die Minuselektrichtär. 


enthält, entzogen wird, fo wird er negativ elefirifirer, oder 

7. Ale nicht ifolirce leitende Körper find im natürlichen 
Zuftande der Elektricitaͤt. — | 

8. Der pofitive oder negative Zuſtand der Eileftricicäe 
Bann nur iſolirten Körpern zußemmen. | 

9. Die eleftrifhe Materie kann nur alsdann aus einem 
Körper in einen andern übergehen, wenn das elefrrifche Gleich. 
gewicht gehoben ift und fein Widerftand eines Nichtleiters 
den Uebergang verhindert. — 

10. Ein Koͤrper, aus welchem bie elektriſche Marerie 


an einen andern übergehen ſoll, muß in Beziehung auf die⸗ 


fen Pluselefiricitäe haben. | 
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ır,. Aller poſitiv- oder negative Zuſtand ber Körper ent« 
fteht entweder durch Uebergang oder Vertheilung. —— 
12. Die elektriſche Atmosphaͤre der Körper oder ihr Wir⸗ 
kungskreis ift $uft durch Vertheilung elektriſiret. 

Hieraus laſſen fich alle oben angeführte elektriſche Erſchei⸗ 
nungen erklaͤren: Wenn die Glasröhre gerieben wird, fo 
- wird dadurch dem Keibzeuge die eleftrifche Marerie entzogen, 
und wegen der nicht leitenben Eigenfchaft des Glafes auf der 
Oberfläche desfelben angehäuft. Iſt nun das Reibzeug iſo⸗ 
- fire, fo kann es feinen Mangel der eleftrifchen Materie nicht 

‚wieder erfegen, folglich ift es negarlo eleftrifirer. In den 
Fällen, wo der eleftrifche Körper negativ elefirifirer wird, 
gibt diefer von feiner eleftrifchen Materie her, und dieß er» 


- hält das Reibzeug, das folglich in dieſem Falle das Keib« 


zeug, wenn es ifolire iſt, pofitive Elefericitär zeige, waͤh⸗ 
rendider geriebene Körper neaarive hat. Iſt das Reibzeug 
Durch leitende Körper mit der Erde verbunden, und es fann 
die von demfelben ing Glas übergegangene eleftrifche Mate: 
tie wieder erfeget werden, fo bleibt aud) das Keibzeug be- 
ftändig im natürlihen Zuftande, und fann. daher immer 
neue elektriſche Materie in das Glas überführen, wenn diefe 

abgeleitet wird. ee 
- Ein jeder eleferifirter Körper hat einen größern ober ge» 
ringern Wirfungsfreis, in welchem ſich das eleftrifhe An« 
ziehen und Abftoßen äußert. Der negativ eleftrifirte Körper 
bat eben fo gut einen elektriſchen Wirkungsfreis als der peft« 
tiv eleferifirte. Dieſer entfiehe nach diefem Syſtem allein 
durch Vertheilung der natürlichen eleftriichen Marerie der 
Luſt. . Wird nämlidy ein Körper poſitiv elektriſiret, fo wird 
. die zurücftoßende Kraft der auf ihm angehäuften eleftrifchen 
Materie auch auf die natürliche eleftrifhe Materie der Luft 
wirkſam, und ftört diefe in ihrem Gleichgewichte, fo daß fie 
nun felbft Zuruͤckſtoßungskraft in ihren Theilen und Anzie⸗ 
hungskraft gegen andere Materien um ben elektriſirten Koͤr⸗ 
per herum zeiget, und zwar nadı dem von Coulömb ent« 
deckten und oben angeführten Gefege. _ Die Luſt felbft erhält 
Ä bierbeg 
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‚ierben als ein Michtleiter Feine eleftrifche Materie durch 


Nittheilung von dem eleftrifirren ‚Körper, als in fo fern fie’ 
eitende Subftanz enthält. Wird im Gegentheil der Körper 


legatio eleferifirer, fo wird ebenfalls der narürlihe Zuftand 


er Eleftricirät der Luft gehoben, ihre natürliche elektriſche 
Materie firebe in den Körper einzubringen, oder wird von 
em Körper angezogen, ohne fich doch wegen der nicht leiten» 


en Eigenſchaſt der $uft von derfelben ihm mitcheilen zu koͤn⸗ 


en, Weil alfo bieß Beſtreben ber eleftrifchen Materie der. 
uft gegen den negativ eleftrifirten Körper offenbar eine thaͤ⸗ 
ige. Kraft bemeifer, fo. muß auch nothwendig diefelbe elektri⸗ 
he Materie aus andern benachbarten Körpern anziehen, und 
war wiederum nad) dem von Loulomb angegebenen 
Heſetze. | | | 
Wenn ein ifolirter leitender Körper dem pofitiv elektriſir⸗ 
en Körper nahe gebradyt wird, fo daß er in feinen Wirfungse 
reis fömmt, fo äußere die abftoßende Kraft der wirffam 
jemordenen elektrischen Materie der Luft in diefem Wirfungs»- 


reife auf die natürliche elektriſche Marerie dieſes Leiters 


thärigkeit, und es fücht ſich die elektriſche Materie gleichfoͤr⸗ 
nig zu verbreiten, ohne jedoch wegen der nichtleitenden Eis 
jenfchaft der $uft in den $eiter übergeben zu Fönnen. Es 
pirb folglich dadurch die natürliche elektriſche Materie des 
eiters aus dem Gleichgewichte "gebracht; haͤuft ſich folglich 
n dem entferntern Ende des $elters mehr an, mährend fie 
n dem genäherten Ende unter ihre natürliche Menge vers 
nindert iſt. Wäre Hingegen der Körper negativ eleftrifirer, 
o ftrebe die natürliche efeftrifche Materie des ifolirten Leiters 
Hejenige elektriſche Materie ber Luft, welche ein Beſtreben 
jegen den negativ eleftrifirten Körper bat, zu erfeßen ; daher 
vird auch die natürliche eleferifche Materie des ifolirren Lei⸗ 
'ers aus dem Gleichgewichte gebracht, und Häuft fich folglich 
in dem genäberten Ende des Leiters an, wird alſo hier poſi— 


Ho und im entgegengefeßten Ende negativ_eleftrifire, Es 


erklaͤret ſich alfo hieraus fehr leicht das affgemeine oben ange« 
führte Geſetz der Elektricitaͤt. 
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Weaenn man ben Hfolleten Leiter, ohne ihn mit einem am 
bern $eiter berührer zu haben, aus bem Wirfungsfreife des 
elektriſirten Körpers entferne, fo verbreiter fich nun wieder 
feine aus. dem Gleichgewicht gebrachte natürliche elektriſche 
Materie gleichförmig, und weil er nichts davon verloren, 
aud) nichts dazu empfangen hat, ſo kehret er dadurch in feis 
nen vorigen natürlichen Zuftand zurüd , kann alfo Feine 
Eileftricität zeigen. . i 

Wenn der in den Wirkungskreis des eleftrifircen Koͤr⸗ 
pers gebrachte Seirer nicht ifoliret iſt, fo entſteht ebenfallg 
In dem genäherten Ende die entgegengelegre Elektricitaͤt, aber 
in dem entfernten Ende fegt fich alles wegen der Nichtiſoli⸗ 
rung ins natürliche Gleichgewicht. Je näher aber der nicht 
leitende iſolirte oder auch nichtiſolirte Körper dem elektrifirren 
Körper rückt, defto größer ift nun die Wirkung der beyden ein« 
ander entgegengefeßten, Elektricitäten, fo daß endlich bie auf 

dem pofitio elektriſirten Körper angehäufte eleftriiche Mate⸗ 
zie die Luft durchbriche, und fich auf beyde Körper nach den 
Belegen des Gleichgewichtes vertheiler. In diefem Falle 
entftebt alſo ein Zunfe, und wenn ber. leitende Körper ifo« 
liret iſt, Elefericität durch Mittheilung, durch Abgabe oder 
Annahme der elefrrifchen Materie. 

Wenn in den vorangeführten Fällen das entferntere Ende 
bes Leiters mit einem leitenden Körper, 3. B. mit dem Fine 
ger, beruͤhret wird, während das andere Ende in dem Wire 
kungskreiſe des elektriſtrten Körpers bleibt, fo entſteht eim 
Funke, und die Elektricitaͤt an diefem Ende hört auf. Iſt 
nämlich das Bexuͤhrte pofitiv elektriſiret, fo geht die elefıris 
ſche Materie von demfelben an den ‚Singer über, und ſetzt ſich 
ins Gleichgewicht, iſt es hingegen negativ eleftrifirer, fo 
ſtroͤmt aus dem berührenden Leiter elefrrifche Marerie in das⸗ 
felbe, und das Gleichgewicht wird ebenfalls hergeſtellt. Das 
bem eleftrifirten Körper zugefehrte Ende des Leiters behält 
wegen ber vorhin angegebenen und noch jegt Statt finden« 
den Urfache die enrgegengeiegte Elektricitaͤt. Enrferner man 
nun ben $eiter aus dem Wirfungskreife des elektriſirten Koͤr⸗ 

. 3 pers, 
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pers, fo hat er nun «überall, wenn er iſoliret iſt, die entge⸗ 
gengefegre Elektricitaͤt des elektrifirten Körpers. 
| Eben fo leicht wird man hieraus das Anziehen und das 

Abſtoßen leicht beweglicher leitender Körper, fie mögen ifolire 
"oder niche ifolire feyn, nach dem franklinifchen Syſtem er- 
klaͤren Finnen. Auch ift nach diefem Spftem die Erklärung‘ 
der Gefeße der entgegengefeßten Efeftricitäten gar nicht ſchwer. 
Man nehme 5. B. zwey Korffügelchen poſitiv elefırifiret an, 
"fo fliehen fie einander, well fie ihren Ueberfluß der eleftrijchen 
Marerie an die umgebende Luft abjufegen ſtreben. Ein ein⸗ 
ziges auf diefe Weife eleftrifirtes Korflügelchen würde dieß 
nach allen Seiten Hin gleichförmig hun, folglidy muß es 
ruhen. Bey zwey oder mehreren ſich Berührenden hinge⸗ 
gen muß jenes Beftreben nach der äußern Seite hin ftärfer 
fenn als nach der andern, und fie fcheinen alfo einander abs 
zuſtoßen. Geſetzt auch die Korffügeldyen wären negärie 
elef:rifiret,, fo fuchen fie ihren Mangel an elektrifcher Ma 
terie aus der $uft zu erfeßen, und fcheinen ſich abzuftoßen; 
weil auch bier die elektriſche Materie der umgebenden Luft 
durchs Anziehen auf ihrer äußern Seite ftärfer wirft. Bey 
zwey ungleichartig elektrifirten ifolirten leicht beweglichen lei. 
genden Koͤrperchen, welche einander genähert werden, muß 
das Streben nad) der innern Seite zu ftärfer als nach der 
äußern Seite der Wirfungefreife feyn, und fie müflen fid) 
olfo nähern. Hieraus läßt ſich auch bas wechfelsfeitige An« 
ziehen und Zuruͤckſtoßen eines leicht beweglichen ifolirten Lei- 
ters zwiſchen einem eleftrifirten und nicht eleftrifircen, wie z. 
B. der Tanz der eleftrifchen Puppen , bas eleftrifche Glocken» 
fiel u. ſ. f. ungemein leicht begreifen *). | 
Eben fo leicht läße fih auch die- Erklärung nad) dem 
fronflinifchen Syſtem von der Ladung und Entladung der 
ieldner Flafche geben, mie unter dem Artikel Flaſche, ge 
Ladene gezeiget werben fol, | 
| Ä Mmm4, . Xu 
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+. Auch die Phänomene ‚des Elektrophors werben nach 
biefem Syſteme fehr. glücflich erflärer. M.ſ. Elektrophor. 

Gegen Franklins pofitive und negative Eleftricitär hat 
man vorzüglid, eingemendet, daß noch niemand durd) einen 
entfcheidenden Verſuch habe bemeifen koͤnnen, melde von 
beyden Die pofitive oder die im Ueberfluß befiehende eleftrifche 
- Materie fy. Es follteh ſich nämlidy doch bier Deutliche Anne 
zeigen finden, wo man ben Leberfluß und Mangel antreffe. 
Stanklin, weicher ſchon dieferwegen von feinem Freunde 
Rinnersley befraget wurde, nahm die Glaselektricitaͤt für 
die pofiive an, wozu ihm folgende Gründe beitimmten : 
1 Die Glaseleftricität gibt weit ftärfere und längere 
Funken, als die einer Schwefelfugel, Er erflärt dieß da» 
ber, weil die Körper fähiger wären, mehr Eleftrieität ans 
zunehmen, als die ihnen eigene Elektricitaͤt aus fich berzu« 
geben; dieſerwegen erhalte auch ein iſolitter Leiter, welcher 
. dem elefirifircen Glafe nahe genug ift, weit mehr Elektrici⸗ 
tät, als wenn er dem elektrifirten Schwefel genäbert worden. - 

2, Wenn die Glaselefrricität aus Spigen ausgeht, fo - 
find die Feuerbüfchel lang, ſtark und praffelnd; im Gegene 
ebeil find fie kuͤrzer, ſchwaͤcher und mehr zifchend, wenn eine 
Spitze Harzelektricitaͤt verlieret, Die ftarfen Büfchel nimme 

tanklin für Ausftrömen des Ueberfluffes, die ſchwachen 
ür Eindringen an, wodurch Mangel erfeßet werde. - 

3. Sranklin glaubte zu bemerfen, daß der Zunfe zwi⸗ 
fchen feinem Finger und der Schwefelfugel ſich über die Ober⸗ 
fläche des Fingers zu verbreiten ſchien, gleichſam als ob er 
aus dem Finger ausfließe; da im Gegentheil bey der Glas 
fugel der Erfolg anders war, 

4. Sey das Blaſen der negativen Spigen ſchwaͤcher als 
der pofitiven, | 

Alle diefe von Franklin angegebenen Gründe haben frey: 
lich gar fein Gewicht, und fie können fehr leicht von feinen 
Gegnern widerleget werben, Allein es duͤnkt mich, Sranklin 
und feine Anhänger haben ſich Feinen diftinften Begriff von 
der pofitiven und negativen Eleftriciiät gemacht, Man fanu 

| an 
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an und für fich gar nicht fagen, die Glaselektricitaͤt fen po: 
fitio und die Elektricitaͤt des Schweſels negativ ; es find dieſe 
Begriffe von der pofitiven und negativen Eleftricität nur res 
lativ. Es kann nämlich ein Körper in Beziehung eines 
andern Körpers nur pofitiv elektriſiret feyn, in fo fern die elektri⸗ 


ſche Materie aus jenem Körper in diefen übergeben foll. Dar» .. 


aus folge alſo natuͤtlich, daß unter gewiffen Umitänden das 
Glas fo wohl als aud) das Harz pofitiv und. unter andern 
Umftänden negario eleftrifiret fern Fann. Es ift alfo die 
Frage, welche von beyben die pofitive elektriſche Materie fey, 
nicht nur unnöthig , fondern fo gar ungereimt. Denn‘ fo 
boald ein Körper negativ elektriſiret iſt, fo wird die Elektrici⸗ 
tät der ihn umgebenden $uft im Gleichgewichte geftörer , und 
da diefe wegen ihrer nichtleitenden Kraft Feine Mittheilung 
verftattet , fo muß die elektriſche Materie um den Körper ans 
gehäuft eben fo gut wie bey einem poſitiv eleftrifirten Körper 
fid) wirffam erweifen. Es fällt daher diefer Einwurf gegen 
das franftinifche Syſtem gänzlich weg. | J 
Der frankliniſchen Theorie ſteht eine andere entgegen, 
deren erfter Lirbeber Rober: Symmer ) ift. Nach diefer 
gibt es zwey verfchiedene elefrrifche Materien, wovon die eine, 
wenn fie einzel thaͤtig iſt, den pofitiven, bie andere aber . 
den negativen Zuftand Franklins zu Wege bringe. Es 
‚rührt folglich dieſer Ießte Zuftand auch) von einem pofitiven 
Werth ber. Diefe beyden verfcjledenen Materien ziehen fich 
unter einander an, und bey ihrer Vereinigung in einem Koͤr⸗ 
per heben fie fich in ihren Wirkungen gegen einander auf, ſo 
daß fie fi) im dieſem Zuftande gleichfam binden, und alle 
fenfible Elektricitaͤt zernichten, Hieraus ſieht man alfo, daß 
nad) diefem dualiftifchen Syſteme eine jebe der entgegengefeg- 
“sen elefrrifchen Materien nur einzeln für fich eine erpanfıble 


fluͤſſige Materie iſt, daß fie es aber in ihrer Verbindung nidhe 


mehr fird. Im natürlichen Zuftande hat ein jeder Körper, _ 
wo er fein Zeichen der Elektricitaͤt von ſich gibt, beyde elektri⸗ 
ſche Materien unter ſich verbunden, und zwar ſo, daß ſie 
| Mmm 5 ſich 
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ſich gegen einander aufheben, und ſolglich o E machen. Wird 
dieß Gleichgewicht der beyden elektriſchen Materien auf irgend 
eine Art aufgehoben ‚ fo wird nun der Koͤrper elektriſiret. Er 
wird pofiriv elefirifiret, wenn ihm ein freges 4-.E mirgetheis 
let, oder wenn ihm von feinem narürlichen — E entzogen wird. 
- Hingegen erhält er die negative Elektricitaͤt, wenn ihm freyes 
E micgetheilet, oder wenn ihm von ſeinem natuͤrlichen 
—Eentzogen wird. Es kann aber auch das freye + E 
oder —E eines elektrifitten Körpers das gebundene: (Bleich- 
nahmige eines Körpers abftoßen, und das Ungleichnahmige 
anziehen, fo doß Elektricitaͤt durch Vertheilung geſchieher. 
So viel Anhänger auch dieſes dualiftiihe Syſtem erhalten 
har, fo erinnert doch Herr Gten ganz recht, daß es nice 
mehr und nicht leichter erkläre, als das franfliniiche, wel» 
ches fo wenig ein befannteg eleftrifchyes Phaͤnemen unerflärt 
täßt,, als das dualiftifche. Nach diefem Syſteme gebrauchet 
man zur Erklärung ber elektriſchen Phaͤnomene nicht, zwey, 
fordern drey Marerien; naͤmlich ein + E, ein —E und ein 
oE; denn diefes 0E ift eine, aus deu beyden andern Mas 
terien durch Zufammenfegung entfprungene neue Materie. 
Auch Herr de Lüc -) bat eine eigene Theorie von der 
. &leftrieität entworfen, in welcher er nur ein einziges eleftri= 
fches Fluidum annimmt, welches eine fehr große Aehnlich⸗ 
keit mir dem Waflerdampfe habe. Das Wefentlichite diefer 
Xheorie beſteht im Folgenden: | 

1. So wie die Waſſerduͤnſte aus einem fortleirenden Flui⸗ 
dum (Feuer) und einer bloß ſchweren Subſtanz (Wafler) zus 
fammengefeget find-, fo befteht aud) das elefrriite e Fluidum 
ans einem fortleitenden Fluidum, welches de Luͤc Das elektri⸗ 
ſche fortleicende Fluldum nennt, und einer bloß ſchweren Mia» 
terie, welches die eleftrifche Materie iſt. 

2. Sowie ſich die Waſſerduͤnſte zum Theil zerfegen, wenn 
fie eine zu große Dichtigfeit erlangen, und fodann ihr forte 
leitendes Fluidum fren wird, eben fo zerfegt fi zum Theil 
Das eleftrifche Zluidum, wenn es eine zu große Dichrigkeie 
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erhaͤlt, und es zeigt ſich ſein fortleilendes Fluidum. Auf dieſe 
Eigenſchaft gruͤndet ſich die Erſcheinung des elektriſchen Lich⸗ 
tes, welches als ein Beltandıheil des frey werdenden fortleis 
tenden Fluidums bey ben Zerfegungen eben fo bervorgeher, 
wie beym Verbrennen das Feuer. — 
3. So wie das Feuer, das fortleisende Fluidum der 
. Mofferdünfte, das Waſſer, womit es in den Dünflen vereis 
niget ift, verläßt, fo bald ein weniger warmer Koͤrper als 
diefe find, fic) ihnen nähert: eben fo, aber weit ſchneller, 
verläßt das fprileitende elektriſche Fluidum, welches ein Koͤr⸗ 
per befißt, zum Theil die elektriſche Materie, womit es ver» 
bunden ift, und verbindet fich mic einem Körper nad) gewiffen 
Gefegen , welcher verhälmigmäßig weniger davon hat., 
4 4. So wie das Feuer der Wafferdünfte alle Körper durch» 
dringt, um das Gleichgewicht der Temperatur wieder ber 
zuftellen, und das Waſſer auf ber Oberfläche der Körper abe 
fest, eben fo, aber weic fchneller, durchdringt dag fortleitende 
elektriſche Fluidum alle Körper, um fein Gleichgewicht wies 
ber Herzuftellen, und fegt ebenfalls die eleftrifche Marerie auf 
den Körper, welchen es durchdrungen hat, ab; jedoch nach + 
der Natur der Subftanzen. 
5. So wie dag Feuer und Waſſer, welche die Waſſer⸗ 
‚ bünfte ausmachen , wenn fie gleich in diefem Zuftande in ihren 
Eigenſchaften fich miche mehr zu erfennen geben, dennoch ihre 
Verwandtiſchaften und ihren Hang zu. hygroſkopiſchen Subs 
fangen, worauf ſich die ganze Hygrometrie gründer , behals 
ten, eben fo behalten die Beſtandtheile des elektriſchen Flui⸗ 
dums , ungeachtet ihrer Verbindung, ihren Hang und. ihre 
Verwandtſchaſten zu andern Subſtanzen, woraus die meiften 
elektrifchen Phänomene entfpringen. 
6. Die elektrische Materie befonders behält ihre eigen« 
thuͤmlichen Vermandifchafien in ihrem Fluidum, fo wie das 
. Waffer die feinigen in ben Dünften ; diefe beyden Subſtanzen 
haben aber noch eine-andere fehr. merkwürdige Aehnlichkeit. 
So wie die Verwandtſchaften des Waflers, welche die hygro⸗ 
ffopifchen Phänomene hervorbringen ‚ fid) ohne Wahl — 
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eben ſo äußern * die Verwandelcheften der deren Re 
- mit andern Subftangen audy ohne Wahl. 

Wenn gleich das Waſſer der Waſſerdaͤmpfe bas 
Woeſſe verlaͤßt, um das Gleichgewicht der Temperatur wie⸗ 
der herzuͤſtellen, fo bleibt doch etwas in dem Orte, wo das 
mieifte diefer Dünfte ift, aber ein Theil des Fluidums wird 
fatent , d. h. es äußere feine befondern Eigenfchaften nicht 
mehr, Eben fo, wenn das’ Gleichgewicht des fortleitenden 
eleftrifchen Fluidums in den benachbarten Körpern twieder 
bergefteller iſt, enthalten diejenigen, welche verhaͤltnißmaͤßig 
mehr eleftrifhe Materie haben, das meifte von diefem fort» 

leitenden Fluidum, aber diefer. Ueberfchuß iſt gleichfalls in 
> dem eleftrifchen Fluidum verborgen. 

8. So wie endlich die ausdehnende Kraft zweher Maffen 
von Wafferdämpfen im Gleichgewicht feyn kann, obgleich 
die eine weniger Waſſer als die andere, verhaͤltnißmaͤßig 
mit ihrem Volumen, enıhält, wenn die Vorausſetzung ange» 
nommen wird, daß fie zu gleicher Zeit mehr Feuer befige; 
eben fo fann bie ausdehnende Krafe zweyer Maffen vom 
elektriſchen Fluidum in Gleichgewicht ſeyn, obgleich die eine 
eine geringere verhaͤltnißmaͤßige Menge elektriſcher Materie 

beſitzt, wenn nur zu gleicher Zeit bie Menge ihres ſortleiten· 
den Fluidums groͤßer iſt. 

Dieß ſind die Aehnlichkeiten zwiſchen dem elektriſchen 
Fluidum und den Waſſerduͤnſten, welche Herr de Luͤc an« 
gegeben hat, und weiche nur auf die Borftellungen des Herrn 
De Luͤc von den Waflerdünften, keinesweges aber auf las 
ve Erfahrungen ſich gründen. Herr Lampadius ») hat 
zu diefen Aehnlichkeiten noch ein Paar andere Dinzugefeger. 

9. Die Waflerdämpfe haben im fuftleeren oder im vers 
dünnten Raume eine freyere Wirfungskraft, und erzeugen ſich 
daſelbſt in größerer Menge, als unter dem Drude der At⸗ 
mofphäre. Eben fo wirkt das elefrrifche Fluidum im leeren 
Raume ftärfer, als in der freyen u eg andern fiehe 
i : man 
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man bieß an ben lichtenbergiſchen Siguren, welche im . 

luftleeren Raume viel größer und ausgedehnter entfliehen. 

. 10. Obgleich das eleftrifche Fluldum im luftleeren Raume 

feinen Widerftand antriffe, fo zeige es doc) darin fein Jiche* 
vorzüglich ſtark, und dieß ift nach de Luͤc's Syſtem ein 

Beweis, daß es fid) daſelbſt zerſetze. F 

Die vorzuͤglichſten Unterſchiede hingegen zwiſchen den 
Waſſerdaͤmpfen und dem elektriſchem Fluidum ſind nach de 
Luͤc folgende: | an = | 

ı. Wenn das Feuer das Waffer in den Wafferdünften 
verläßt, um das Gleichgewicht der Temperatur wieder here 
zuftellen‘, fo wird es nicht von andern Subſtanzen angezogen, 
fondern dehnt fich bloß fo lange aus, bis es im Gleichgewichte 
it. Wenn- aber das fortleitende  eleferifche Fluidum die 
elektriſche Materie verläßt, um bas elektriſche Gleichgewicht‘ 
wieder berzuftellen, fo wird es vermöge ber Anziehung zu 
allen Subftanzen bewegt, und zwar in dem Augenblicke, da 
-eine benachbarte Subſtanz verhältnigmäßig weniger davon 
beſitzt. | 
n Das Waffer in den. Dämpfen äußert feine. Verwandt 
fchaft ohne Wahl nur gegen die hygroſkopiſchen Subftanzen; 
da im Gegentheil die elefrrifche Materie Die Verwandtſchaft 
gegen alle Subftanzen ‚. felbft gegen die Dünfte und gröbern 
Fluͤſſigkeiten, äußert. | . 

3. Ferner äußert fich die Verwandtſchaſt des Waffers mie 
den hugroffopifchen Subftanzen nur in der Berührung. Der 
Hang der elektriſchen Materie aber zu allen Körpern äußert 
ſich auch fchon in Entfernungen, welche nach der verſchiede⸗ 
nen Befchaffenheit der Subftanzen auch verſchieden iſt. 

Uebrigens gründen fich feine Eıflärungen über bie eleftrie 
ſchen Erfcheinungen auf die mechaniſch » phyfiſchen Grundfäge 
feines $ehrers, des Hrn. le Sage in Genf. . Diefe Grunds - 
fäge, ‘welche afles auf Stoß und Bewegung zurüdführen, 
find freplich fo befchaffen, daß fie‘ fehr viel Willfürliches ent⸗ 
balten , welches echt philoſophiſche Naturſorſcher gewiß nicht 
befriedigen kann. Indeſſen ift es doch auf feine ne. zu 

| Ä | läugnen, 
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laͤugnen, daß ein nicht geringer Scharfſinn dazu gehoͤret, 
dergleichen Säge fo zu modeln, daß daraus oft ſehr ſchwie⸗ 
tige Foͤlle ſehr glücklich erfläree zu ſeyn fcheinen. Allein fo 
large es noch andere Säge gibt, die aus wirklichen Erfah⸗ 
rungen, und den daraus gemachten richtigen Folgen her⸗ 
geleitet find, aus denen fich die Phänomene erflären laſſen, 
ſo bleiben jene willfürlichen Säge als Fünftli) ausgeformene 
Hypotheſen weit zurüde, und interefftren ben mahren Na 
turforfcher auf feine Meife, 

Noch ift eine Theorie ber Elektricitaͤt zu bemerken, welche 
Herr Voigt *), Profeſſor der Mathematik allhier, entwor⸗ 
fer hat, und welche eigentlich Feine andere, als die fomme- 
riſche oder die dualiftifche Theorie ift. Herr Voigt nimmt 
an, daß durd) die ganze Natur, befonders in den Metallen 
und Flüfligfeiten, ein zufammengefegter Stoff verbreitet ift, 
melcher aus zwey einfachen Beſtandtheilen befteher, weiche 

einander ftarf anziehen, und ſich auf das genauefte mir ein- 
ander verbinden (alfo muͤſſen fie doch in diefer innigften Ver⸗ 
bindung einen dritten Stoff geben, welcher in der Natur und 
ben Eigenfchaften ganz verfchlederr von der Natur und den 
Eigenfd;aften der einfachen Beftandrheile feyn muß). Die- 
fen Stoff nenne Herr Voigt den gepaartten. Jeder von 
diefen Beftandrbeilen hat die Eigenfchaft ; daß die gleicharti« 
gen Theile, woraus er beſteht, fo lange fie einzeln vorhanden 
find, einander auf das flärffte abſtoßen, fo daß fie fehr große 
Zwiſchenraͤume zwifchen ſich laſſen. Ferner hat jeder von 
diefen Beitandrbeilen die Eigenfchaft, daß er fich gern an 
das Metall⸗legt, und das Metall har die Eigenfchaft, daß 
es jedem, fo wohl mit großer Leichtigkeit über feire Ober⸗ 
fläche hinweg zu geben, als auch feine ganze Muffe ohne 

alle Schwierigkeit zu durchdringen verftartet, ungefähr fe, wie 
Waſſer leicht in Salze dringt. Das Glas hingegen und alle 
die Körper, welche man fonft ibioeleftrifche nennt, haben In 
Abſicht jener Stoffe die Eigenfchaft, daß fie felbige zwar zur 
Noth an ſich — — * nur mit vieler Schwierigkeit auf 
ihrer 
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ihrer Oberfläche wegleiten oder ihre Maſſe von ihnen burch« 
dringen loflen. 

Der eine Beftandibeil des gepaärten eleftrifchen Stoffs 
hat etwas mehr Verwandefchaft zum Glaje und zu allen den 
Körpern, von welchen man fagt, daß fie durd) Neiben po- 
ſitiv elefrrifch werden, als zum Harz und allen den Körpern, 
welche die negative Elefrricität geben. Jenen erſtern nennt 
er den männlichen und -diefen legtern den weiblichen 
elekrrifchen Stoff. Der eigenehiimlidye Charakter des 
männlichen elektriſchen Stoffs befteher darin, daß das Ger 
füge feiner Theile dendritiſch ift, fo Daß er Das Anfehen eines 
entblätterten Baumes Hat; da hingegen der weibliche mehr 
ein ſchwammichtes Gewebe zeigt. Die Ausbreitungskraft bey 
benden ift fo betraͤchtlich, daß man diefe Stoffe zu den aller» - 
lockerſten Körpern rechnen muß, die man kennt. Allein durch 
ihr toechfelfeiciges Anziehen, und Durch die Luft unferes Dunfts - 
kreiſes ober anderer Körper werden fie zufammengehalten; im 
luftleeren Raume hingegen ſcheint ihre Ausbreitung ohne 
Grenzen zu ſeyn. Worzüglicd) feßt die reine und trocfene Luft 
der Ausbreitung diefer benden Stoffe Schranfen, und vers 
wehrt auch beyden, wenn fie im ifolirten Zuftande durch eine 
Schicht von Ihr getrennt find, die Verbindung; es wäre.benn 
daß fie bis auf eine gewiſſe Entfernung. nahe fämen, alsdann 
üft die Kraft der Stoffe fich zu vereinigen größer, als die 
widerſtehende der Luft, und es erfolgt ein plögliches Gegen» 
einanderfahren der beyden Stoffe. Diefes Gegeneinander- 
fahren erfhürtere die Theile eines feften oder flüffigen Koͤr⸗ 
pers, welde fi) an diefer Stelle befindet, aufs beftigite, 
es geht dieß bis auf die Fleinften Theile, und diefe werden, 
wenn fie nicht ſeſt genug zufammenhängen , bergeftalt nad) 
‚allen Seiten zerftäubt, doß fogar chemifche Ummandlungen 
dadurch hervor gebrocht werden oder neue Werbindungen ent» 
ſtehen fönnen, wenn Stoffe In der Nähe find, welche zu je⸗ 
nen Theile die erforderlichen Verwandtſchaften haben. Das» 
ber entſtehen Entzündungen, Verkalkungen, Zerreiflungen. 
Gerner werden dabey die Theile der Luft in eine folche Erfchürs 

terung 
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terung geſetzt, daß ein Knall eneftehr; die Lichtmaterie wird 


u wirkſam gemacht, wie bey den Schürterungen des beftigften 


Feuers; die magnetiſche Marerie wird fo afficiret, daß fie 
fich ganz anders zeigt, als vor dem Schlage. Wenn im Ges 
geniheil die $uft mit Waffereheilen oder andern Unreinigfeiten 
beladen ift, fo geht an jedem Waflertheile und Staubrheile 
eine fleine-unmerflihe Paarung vor fi, melde fich nur 
durch) fo ſchwache Erfchütterungen zu erfennen gibt, wie das 
Gefühl von Spinneweben, oder durch ein ausſtroͤmendes Licht 
im Dunkeln.” Noch unmerklicher gefhiehet die Paarung, 
wenn die Anhäufungen durch eine vollfomimene Kette von 
Leitern verbunden find , dergleichen man Ableitungen zu nen⸗ 
nen. pflegt. Ä 

Die Erregung ber Elefrricität durchs Reiben —— 
Herr Voigt nach dieſet feiner. Theorie auf folgende Art: 
gepaatte eiefteifche Stoff, welcher allenthalben ſich en 
wird auch. zwifchen dem Küflen des Keibzeuges und dem 
Glascylinder der Elektrifirmafchine angetroffen. Durch 
Reibung werden die Theile dieſes gepaarten Stoffs von ein« 
ander getrennt, und es hängt fid) wegen der größern Wer 
wandefchaft der männliche Stoff ans Glas, der weibliche 
aber bleibe im Küffen zuruͤkkt. Iſt nun ein Sammler oder 
ein ifolirter Leiter in der Mäbe, fo ziehe ſich der am Blafe 
bängende männliche Stoff In die Spißen diefes Leiters hinein, 
und hänge fid) dafelbft an. Eben dieß gefchiehr mit dem 
weiblichen, wenn Sammler und $eiter mie dem Reibkuͤſſen 
verbunden werden. Wenn die Eleftrifirmafchine ifolire iſt, 
fo kann bloß der in ihr befindliche gepaarte Stoff durchs Rei⸗ 
ben zerfeget werden, und es Fann feine ftarfe Anhäufung von 
Elektricitaͤt im Leiter erfolgen; wenn im Gegentbeil das iſo⸗ 
lirte Kuͤſſen durch ein Zuleitungsfette mit den benachbarten 
$eitern verbunden ift, fo wird dadurdy mehr männlidyer Stoff, 
als in ber Mafchine allein war, aus diefen $eitern zugefüh» 
set, und dagegen der weibliche zum. Theil mit in diefe Koͤr⸗ 
per geleitet, daher auf diefe Art die — Elektricitaͤt im 
Leiter weit ſtaͤrker wird. 

Wenn 
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Wenn ein Körper mit der einen Are von eleftrifchen Stoff 
überladen ift, an ben benachbarten Körpern: hingegen ſich 


bloß gepaarter beſindet, fo ſondert ſich von der Seite ve bes 


nachbarten Körpers, welche dem eleftrifirten am nächften 
ift, berjenige Stoff, welcher mit dem des efeftrifirren Rötz 
pers ungleichartig iſt, ab, und dränge fich gleichſam nach 
jenem Din, fo daß bey ſtarkem Andrang und hinlaͤnglicher An⸗ 
naͤherung, eben ſo ein Zuſammenſchlagen entſteht, als wer 
der benachbarte Koͤrper gleich Anfangs bloß mit der ungleich⸗ 
artigen Elektricitaͤt beladen geweſen wäre. Dieſe Art von 
Elektricitaͤt, welche ein Körper durch die Naͤhe eines elektri 


ſirten erhält, ohne daß fie ihm durch einen Uebergang aus 


demfelben;mitgerheilet worden wäre, nennt man die Eleftriciä 
ede durch Vertheilung. 


j Die Erf lärung bes elek triſchen Anzlehens und Abſto ß eng . 
iſt folgende: Wenn ein Körper 5.3. die männliche Elektri— 


citaͤt hat, fo haͤlt fi) in feiner Nachbarfhaft immer weibliche 


auf. Dleſe weibliche Elektricitaͤt verbindet fich mie allen 
nicht ifolirten Körpern, welche dahin fommen. Da nun der 
weibliche Stoff mit dem männfichen eine ftarfe Werwandt« 
ſchaft hat, fo reißt der weibliche Stoff die Körper, wenn 
fie leicht find, an den elektrifircen Körper bin. So bald aber: 
die Paarung erfolger ift, reiffen ſich die Körper wieder tos; 
und folgen dem Eindrucde-der Schwere. Wenn aber der 
leichte Körper iſoliret ift, fo wird das Aaziehen niche fo feiche 
erfolgen, Fönnen, es wäre. denn, daß demfelben weibliche 
Elektricitaͤt durch Berühren oder feuchte Luft mitgetheilee 
wuͤtde. In diefem Falle wird nun zwar der leichte Körpern 
an ben eleftrifircen hinfahren, allein alsdayn wird auch dene 
berübrenden. Körper etwas. von jenem Uebermaße an maͤnn⸗ 
lichen Stoff mitgerheilee werden ; folglich wird, nun diefen 
weiblichen Stoff auffuchen, und ſich aun ‚vom. eleftrifiecen 
Körper entfernen. Auf eben diefe Weife finder die Erflärung 
—— wenn. man im elektriſirten Hoͤrper weiblichen Stoff 
annimmt. . m 


la 
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Wird beym Elektrophor der Harzkuchen mit einem 
Katzenſell gerieben, ſo bleibt beym Zerſetzen des gepaarten 
Stoffs der weibliche Stoff am Harzkuchen haͤngen, der maͤnn⸗ 
liche Stoff aber wird ſich auf der entgegengeſetzten untern 
Seite des Harzkuchens andrängen, um ſich mit dem weibli« 
- chen zu verbinden, wenn der Kuchen nicht zu dic ift, daß 
aller Reis hierzu fehle. Kine ähnliche Bedingung ift, daß 
ber Kuchen nicht zu dünn fey, weil fonft die Verbindung 
wirklich vor fich gehen Fann, Setzt man nun den Dedel mit 
den feidenen Schnüren auf den Kuchen, fo wird der maͤnn⸗ 
liche Theil des Derfels ebenfalls gereigt werben, ſich herunter 
nach dem Kuchen zu ziehen, und den weiblichen oben zurüd 
zu laffen. Ein wirklicher Uebergang wird aber nicht erfols 
gen, meil an der untern Fläche des Kuchens der männliche 
- Antheil auch zu ſtark zieht. Hält man nun einen Finger an 
den untern Theil des Ruchens, und den Daumen hernach an 
den obern des Dedels, fo paart ſich, wegen biefer guten 
$eitung der untere männliche Stoff bes Kuchens zum Theil 
mit dem obern weiblichen des Deckels; fie kommen bey diefer 
Paarung einander auf halbem Wege: mit Energie entgegen, 
und die Folge ift, daß man in ber Hand eine Fleine Erſchuͤt⸗ 
_ terung, mie eine Art von Stauchung verfpürt; denn da, wo 
die beyden Marerien gegen einander ftoßen, gibt es theils 
eine Seiten - theils eine Ruͤckwirkung, gerade als wenn man 
fich taucht. Im Apparat aber Ift der Erfolg, daß nun der 
männliche Theil einzeln im Dedel if. Hebt man alfo den» 
felben in die Höhe, fo findet man ihn mit einer Elektricitaͤt 
verfehen, welche der des Kuchens entgegengefeßet ift. Wenn 
man bey der Berührung des Deckels den einen Finger nicht 
vorher an die untere Seite des Kuchens gelegt hat, fondern 
- "bloß durch den Fußboden und leitende Körper mit diefem uns 
tern Theile in Verbindung fteht, alsvann nur allein den obern 
heil des auf dem Kuchen liegenden Deckels mit dem Finger 
beruͤhret, fo zeige fich zwar auch ein Funke, aber man fühle 
Eeine Erſchuͤtterung, fondern nur einen-Stid) im Finger, weil 
bier der Verbindungskreis zu groß und zu unvolllommen 2 
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Es entſteht alfa die Empfindung von der Paarung bloß an 
der Stelle, mo fie.den erften. und lebbafteften Eindruck macht. 
Stellt man den Eleftrophor iſoliret, nachdem er gerieben ift, 
- fo.befömmt man aud) einen Funken, wenn man die untere 
‚Seite. allein berührer : es paart fi) naͤmlich etwas weibliche 
Elektricitaͤt aus dem Finger mit ber -einzelnen männlichen, 
bie: fich unten. befindet, indem die, Iſolirung nie ganz voll» 
kommen ift, aber ftarf wird der Funfe nicht, weil der untere 
männliche Theil. vom weiblihen im Kuchen gezogen wird. 
+" Sn Anfehung des Condenſators wird ein Deckel des 
Elektrophors auf eine halbleitende Platte gelegt ;; bringe man 
nun einer z. E. mit männlicher Elektricitaͤt ſchwach elektriſir⸗ 
sen Koͤrber an den Deckel, fo geht der weibliche Theil durch 
ben Fußboden in: ben Halbleiter über, um fich.mie dem im 
Deckel zu verbinden; da aber die Verbindung megen der uns 


wollfommenen $eitung nicht vor fidy geben kann, fo fuchen fih - " 


bende Theile wenigftens fo viel als moͤglich zu nähern, und: 
- es zieht ſich die ganze vorhandene Elektricitaͤt aus den berühe 
renden Körpern: in ven Dedel. ee 
Aus’ diefer Theorie fieht man, daß fie mit der dualifti» 
ſchen völlig einerley ift, nur daß Herr Voigt andere auf 
Bilder fich bestehende Worte gebraucher, wovon der eine ein 
Liebhaber ſeyn fann, der andere aber nid. 
Was mich anberriffe, fo befriediget mich jege bie frank. 
liniſche Theorie am meiften. Denn es ift nad) durch Beinen 
einzigen Verfuch enrfcheidend dargethan worden, daß es zwey 
für ſich verfchiedene eleftrifche Materien geben müffe, und 
außerdem ſcheint die Annahme von zwey verfchiedenen elektri⸗ 
ſchen Materien mit der Natur, welche in allen ihren Opera⸗ 
Honen am einfachften zu Werfe geher, nicht ein Mahl zus 


färhmen zu ftimmen , indem man auch feinen einzigen Fall " 





‚Kann, 100 zwey fpecififch verfchiedene Marerien bes 
ig:einertey Wirfung hervorbraͤchten, wie es die benden 
Arten ber elektriſchen Materien wirklich thun. Endlich kann 
nman auch mit der Annahme einer einzigen elektriſchen Mate⸗ 
vie wirklich ausfommen, und nach Newtons weifen Ne 

|  Nnna | geln 
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geln ſoll man nie mehr Urſachen annehmen, als zur Erfläs 
rung ber Erſcheinungen nothwendig find, alſo niche zwey, 
wo eine hinreicht. J | Ä 
Was endlid) noch die Natur ber eleftrifchen Materie 
felbft betrifft, fo haben die Naturforfcher verfchiedene Muth» 
maßungen angegeben. Anfänglich hiele man die elefrrifche 
Materie fir oͤlichte Ausflüffe aus den Körpern felbft. Da 
man aber ihr Sicht, den Funken und felbft die ent zuͤndende 
Kraft gewahr wurde, fo mar es ganz natürlich, daß man 
die elektrifche Materie für ein gewiffes Feuer erflärte, woher 
auch die Benennung elekreifches Feuer gekommen ift. So 
viele und große Aehnlichkeit aud) das elektriſche Feuer mie 
dem gewoͤhnlichen Feuer in Anſehung ſeiner Wirkung haben 
mag, ſo findet mag doch zwiſchen beyden ſpecifiſch verfchietene 
Anterfchiede. Herr Achard *) hat die Aehnlichfeit der 
Elektricieät mit der Wärme in Ruͤckſicht der Erregung, Wire 
kung und Mittheilung in einer eigenen Abhandlung zuſam⸗ 
mengeftellt. Er führet an, daß alles Reiben fo. wohl Eieftri= 
cität alg auch Wärme errege, daß die Eleftricität und die 
Wärme Körper ausdehne, Das Wachsthum und die Ausduͤn⸗ 
ftungen befördere, den Umfauf des Blutes befchleunige, Mes 
rall ſchmelze, ſich gleichſoͤrmig durch die Koͤrper. zu verbteiten 
ſtrebe, und daß ſelbſt diejenigen Koͤrper, welthe die Waͤrme 
am ſchnellſten annehmen und verlieren, auch die Elektricitaͤt 
am beſten annehmen und leiten. (Einige: von dieſen Anga- 
ben find durch neuere Verſuche theils widerlegt ; theils zwei⸗ 
felhaft gemacht.) er | 
Dr, Drieftley *) führer an, daß der eleftrifche Funke, 
wenn et Durch verfchiedene Luftarten gehe, eineriey Wirfung 
mit einem zugefeßten Phlogiften bervorbringe. Auch bemer« 
£er er, daß der eleftrifche Sunfe, wenn er durch Luſt geht, 
die $afmustinftur rothe; wiewohl der Herr Hefratb Lich⸗ 
renberg anführet, daß dieß ihm in Fleinen Roͤhten nie gelin« 
gen mollen. Geſchieht es aber in- Gefäßen die außer bee 
| Tinktugx 
) emoites de ’Acad&mie de Pruffe 1779: 

6) Obf. on different kinds of air. Vol. IL iect. 13, 


El. 933 


dinktur eine beträchtliche Menge $uft. enthalten, fo Fönnte 
ieß wohl der Salpeterfänre zu zufchreiben ſeyn, die fich nach 
derrn Lavendifh’s Beobachtung bey diefer Gelegenheie 
us letzterer niederichläge.. Nach den Werfuchen nimme 
ARieſtley an, die elef:rifche Materie fer entweder der Brenn« 
toff felbft, oder enthalte doch dergleichen. Auch nach den 
Berfuchen des Grafen von Milly wurden die Metalltalfe 
urchs Elektriſiten reduciree und nach Achards Verfuch 
urde der gefchmolzene Schwefel durch den eleftrifcyen Schlag 
lkaliſiret. Altes dieß gründer fich freylid) noch auf das phlo⸗ 
iftifche Syſtem, nad) welchem Metallfalfe mit Phlogifton 
erbunden . reduciret werden u. ſ. f. welches aber jest nicht 
nehr Statt finden kann. 

Senly ) nimmt zufolge verſchiedener Verſuche, die er 
4bſt angeſtellt har, an, daß die elektriſche Materie zwar 
jeber Phlogifton noch Feuer felbft, aber doch eine Modifi- 
ıtion dDesjenigen Elements feyn möge, welches im Zuftande 
er Ruhe Phlogiften, und bey feiner gewaltfamen Bewe⸗ 
ung Feuer genannt wird, Er fagt, wir bemerken allezeir, 
aß, 1. wenn zwey Körper an einander gerieben werben, welche 
inerley Menge von Phlogifton enthalten, fie fehr wenig oder 
ar ‚Feine Eleftricität erhalten; 2. daß derjenige Körper, 
yelcher mehr Phlogifton als ver andere hat, auch mehr Elefrri« 
itaͤt erhält; 3. daß ein gewiſſer Grad des Neibens Eleftricie 
it, ein gewaltfameres Reiben aber Feuer und Peine Eleftris 
ität bervorbringt, wie man bemerfen Fann, wenn man zwey 
Stück trocknes Holz oder Glas an einander reibt; 4. daß 
berhaupt Körper, welche eine größere Menge Phlogifton 
nthaften,, die elektriſche Materie in andere übergehen laffen, 
yelche beffen weniger enthalten, d. i. daß fie negativ elektriſiret 
yerden, wenn man fie mit folchen reibt, die weniger Phlo-⸗ 
iſton enthalten. Hieraus fchließt nun Zenly, daß das Phlo⸗ 
iſton, die Eleftricirät und das Feuer bloß verſchiedene Mo⸗ 
ificatlonen eines und eben desfelben Elements feyn; dag 
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erftere nämlich fey fein rubender Zuſtand, der zweyte der erſte 
Grad der Wirkfamfeit, und das legte der Zuftand feiner hef⸗ 

tigern Bewegung, fo mie etwa die. Gährung zuerft Wein; 

dann Effig und zuletzt Faͤulniß hervorbringt. ar 
. Diejenigen, welche das dualiftifche Spftem angenommen 
baben, müffen die beyden Arten der elektriſchen Materien 
aus foldyen Stoffen beftehen laſſen, die eine fehr große Ver⸗ 
wandtfchaft gegen einander haben. Herr Wilke -) läßt vie 
eine aus Feuer und die andere aus Säure beſtehen, und be= 
dienet fich beftändig in feinen Abhandlungen ftart der Zeichen 
+ E und — E der Ausdrüde Feuer und Säure. Hear 
Rragenftein ?) ‚benennt + E die acide und — E die phlos 
giſtiſche Elektricitaͤt, und ſuchet alle eleftrifche Phänpmene 
aus Dimfifreifen herzuleiten, welche aus feinen Theilen des 
Acidums und des Phlogiftons, d. i. aus fehwefligen und 
phospherifchen Ausflüffen befteben , welche aus dem Körper 
berausgettieben und in eine zitternde Bewegung gebracht 
werden. ee , 

. Herr Karſten nimmt bis .auf weitere Unterfuchung 
den Stoff des + E für reine mit Elementarfeuer. gefättigte 
Luft, das — E für das an eine zarte Säure gebundene Phlo⸗ 
giſton, und erfläret hieraus die Erfcheinungen der Elektricitaͤt. 
De la Mlerberie 7) betrachtet die. eleftrifche Maserie 
als eine Art von inflammabler $uft, auch Herr de Sauf 
füre ?) fteht in der Wermurbung , die.efektriiche Moterie bes 
ftehe aus Feuer mit einem unbefannte» Grundrheile verbunden, 
und ſey eine der entzuͤndbaren Luft aͤhnliche aber viel feinere 
Materie. Herr Candi Hingegen ſucht durch folgenden: Vera 
ſuch zu beweifen, daß die elektriſche Materie Feine inflammable 
Luft ſeyn koͤnne: an den Enden einer mit. Woffer angefüllten 
Röhre, movon das eine völlig verfchloffen tft, dag andere 
«) Sämedilhe Abhandlungen. B. 23. ©.271. B. 25. S. 207 u.f. 
#) Unleitumg zur gemeinnüglichen Kenntniß der Nattıe $.497 f. und 
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offene Ende aber ins Waſſer geht, bringe man. zwey Gold« 
faden dergeftalt-an, daß zwifchen Ihnen eine Diftanz von uns 
gefähr zwey Linien nach dem verfchloffenen Ende zu Statt 
findet. Hierdurch werden heftige .eleftrifche Ausladungen er⸗ 
wet, und bey der Erplofion eines jeden Funkens macht fich 
ein. kleines $uftbläschen los. Diefe Bläschen erheben ſich 
nad) und nach, um im obern Theile der Röhre ſich auszu -· 
breiten. Laͤßt man unter dieſen Umſtaͤnden durch die Luft eine 
ſtarke Ausladung; gehen; fo entzuͤndet ſie ſich, das Waſſer 
wird kochend und die Röhre ſuͤllt ſich damit an. Hieraus 
ſolgert Candi, daß die Elektricitaͤt Feine brennbare $uft oder 
auc) Lebensluſt ſey, und daß fie nicht aus inflammabler und 
gebensluft zufammengefegt beſtehen Eönne. Denn feine dies 
fer beyden entzünde fi) ohne die andere, und beybe zugleich 
entzünden fich nicht, ohne von der Flamme oder einem Funken 
beruͤhret zu werden. Prieſtley habe bewiefen, daß eine große 
Menge elektrifcher Funken die $uft zur Erhaltung der Flamme - 
untauglich mache, und daß Thiere darin nicht arhmen 
Können. Doraus könne man aber noch nicht fehließen , wie 
Herr Lavoifier *) hut, daß der elekrrifche Funke eine 
ſchwache Verbrennung ſey. . Es greife das Licht, welches 
von einem Brennfpiegel abgeworfen werde, bie verbrennlis 
hen Körper, bie fic) im “Brennpunkte befinden, an, aber 
hieraus folge nicht, daß dieſes Licht felbft eine Verbrennung 
ſey, es erwecke diefe nur. Auch bringe der elektriſche Funke 
eine Art von Veränderung in dem Theile der $ebensluft her⸗ 
vor, welcher in der Atmosphäre fich befindet, und vielleicht _ 
bringe er ‘fie auf den Zußand ber firen Luft; in Anfehung 
der Wirkung der Elektricität auf die Sebensluft ‚aber werden 
noch viele Erfahrungen erfordert, um fie mit den Wirkungen . 
‚auf bag Verbrennen und Arhempohlen vergleichen zu Eönnem, - 
indem, ba fie ſich felbft nicht entzünden kann, man die Art 
nicht zu beſtimmen im Stande fey, wie fie dur) die Wir» 
ung des Funkens veränderte werde. : Sammele man endlich 
alle — der Pboſter, um eine gehörige Verglei⸗ 
. Mnng chung 
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hung anzuſtellen, fo koͤnne man mit dem unſterblichen 
Boerhaave annehmen, daß der Feuerftoff nichts anders 
ols ein und Dasfelbe Fluidum ſey, und daß die verfchiedenen 
Arten, morunter er fich zeige, nur von den den’ Körpern 
analogen Modificationen, worauf er wirfe, und der verfchies 
denen Art der Entwickelung abhängen. Vielleicht fey das 
eleftrifche Feuer hiches anders, als das reinfte Feuer, das 
Elementarfeuer. 

Herr de Luc bäle fein efefrrifches Fluidum aus einer 
feinen fortleitenden Flüffigkeit und aus einer ſchweren Sub« 
ſtanz zufammengefeger. Er meint, daß vielleidye beyde wies 
derum aus nod) einfachern Stoffen beftehen. Das eleftrifche 
Fluidum wird nad) feinem Spfteme in der Atmosphäre ges 
bildet, und darin auch zerſetzt. Daher müffen die dazu ges 
börigen Beftandtheile entweder frey, oder in andern Subſtan⸗ 
zen gebunden , daſelbſt vorhanden ſeyn. Nach feiner Wers 
mutbung foll das Licht einen Beftandrheil desfelben ausmachen; 
und hiervon behalte Bas eleftrifche Fluidum, wenn es frey 
werde, die Eigenfchaft, fich in geraden Linien fortzupflanzen. 
Weber die andern Beftandrbeile des elektriſchen Fluidums bins 
gegen bat er fich an feiner Stelle weiter ausgelaffen. Here 
2.ampadius aber hat den Vorftellungen über das eleftrifche 
Fluidum des Herrn de Lür’s gemäß folgende ri 
gen von der Natur desfelben gegeben. Aus den nad de Luͤc 
ongeführeen Aehnlichkeiten und Unterfchieden der Waſſer⸗ 
bämpfe und des eleftrifchen Fluidums zieht er die Folge, daß 
man dasfelbe als eine fehr zarte ausdehnbare Fluͤſſigkeit bes 
erachten Fönne, welche auch ihre Bewegung der Ausdehnbar⸗ 
Peit zu verdanfen habe. Der Analogie zu Folge, glaubt er 
in demfelben folgende Subftanzen anzutreffen: 1. das Feuer, 
weil der eleferifche Funke Körper anzünde, Metalleverfalfe, 
und überhaupt die Wirkungen des zerfegten Feuers aͤußere. 
2. Phlogifton, weil der Funke metallifche Kalfe reducire und 
die $uft phlogiftifire, welche Wirfungen man doc) dem Phlo⸗ 
giſton zufchreibe ( jege aber nicht mehr). 3. Sicht ſey nicht 
allein mit Feuermaterie verbunden , gls Feuer, in dem 
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fchen Fluidum vorhanden, ſondern felbiges erhalte auch noch 
mehr gebundenes $icht, wovon vielleicht feine Feinheit und 
erftaunlid) große Gefchwindigfeit herruͤhre. Dieß beweife der 
fiarfe Glanz und die Gefchwindigkeit des Bliges. 4. Sey 
noch im eteftrifchen Fluidum eine unbefannte Subftanz, wel⸗ 
ſich durch den. Phosphorgeruch beym Eleftrifiren zu erfennen 
gebe. Herr Weſtrumb vermuthe, fie ſey Phosphorfäure, 
AAus alle diefem erhelle wenigftens, daß das elefrrifche Flui⸗ 
dum ein fehr zufammengefegter Stoff fy. Wenn man zwey 
elektriſche Materien annehme, fo laffe fich vielleiche ihr Uns 
serfchieb durch Ueberfluß oder Mangel von Feuer bey ihrer 
Bildung erklären, fo wie bey chemifchen Zerfegungen biswei⸗ 
fen die Säure, bisweilen ein anderer Stoff dos Uebergewicht 
habe. Es fcheine dieß vorzüglich dadurch eine Beftätigung 
zu erhalten, weil dieſe „beyden Materien einander anziehen, 
und dadurch alle Eleftricirät zernichten , welches mit. dem in 
der Theorie der Wärme befannten Gefegen zufammenftimme, 
nad) welchem fid) das Feuer durd) alle Subftanzen gleichfoͤr 
mig zu verbreiten firebe. 

‚Herr Hofrath Lichtenberg *) meinet, es fey wohl ge» 
wiß, daß das elefrifche Fluidum zufammengefeget fen, ob 
und wie es bey den Erfiheinungen getrenne'werde, iſt nad) 
unentfchieden. Jedoch fey man der chemifchen Kenntniß der 
eleferifchen Materie in-den neucrn Zeiten etwas näher gefom» 
men. Der Herr van Hlarum babe nämlich durch diefelbe 
vie Salpeterluft eben fo zerſetzt, wie durch dephlogiſtiſirte; 
man habe die flüchtig alfalifche Luft in ihre. fo genannte Bes 
ftandeheile, Stick - und inflammable $uft, zerlegt; eine Mis 
ſchung von Stick⸗ und dephlogiftifieter $uft gab durch fie Sal. 
peterfäure. Auch fen durch den elektrifchen Funken das Waſſer 
durch die Herrn Paers van Trooflwmyck und Deimann 
in feine Beſtandtheile, in Lufrgeftält, Oxygen⸗ und Ay: 
drogengas, zerlegt. Auch gehören hierher vermuchlich der 
erſtickende fo genannte Schmwefelgeruch und Dampf, der fi) 
— Nnun5 in 
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in Zimmern finder, in welche ber Blitz geſchlagen bet, ; 
der. ganz eigene widerliche Geruch, der fich zeige, wenn man 
behaarte oder befeberte Thiere durch den elektriſchen Schlag 
tödte, und ber von bem Geruch gebrannter Haare und Fe 
dern gänzlich verfchieden ſey. Da bie beyden legten Phäne 
mene auf hemifche Verbindung hinzumeifen fcheinen, fo Eönne 
fie aud) wohl bey erftern Statt finden. Er fügt in der Bor 
rebe der angeführten errieb, Maturlehre noch bey: vermurß- 
lich werbe bald ein Antipbtogiftifer eine chemifche Analyſe der 
elektriſchen Materie entdecken. Noch feinem Vorſchlage 
koͤnne man fie aus oxygene, hydrögene und calorique 
befteben laſſen. Etwas müffe hierin über lang oder kurz von 
der neuern Chemie gethan werben, denn mit ber bloßen Ber 
ſicherung, daß Die elefrrifche Materie bey der chemifchen Ope⸗ 
' ration fo ganz leer ausgehe, werde fi) der unpartepifche Na⸗ 
turforfcher unmoͤglich länger abfpeifen laſſen. | 
Endlich bat ſich Herr Gren *) von der Natur und Zu. 
* fammenfegung der eleftrifchen Materie folgende Vorſtellung 
gemacht: weil die pofitiv» eleftrifircen Körper niche ſchwerer, 
die negativ» eleftrifirten nicht leichter find, als in ihrem un⸗ 
eleftrifirten Zuftande, auch bey Unterfuchungen mit den fein 
fen Wagen , fo folge, daß bie eleftrifche Materie eine in» 
ponderable Subftanz feyn müffe, in deren Zufammenfegung 
Fein wägbarer Stoff eingehet. Die elektriſche Materie wird 
nur frey, wirffam und thaͤtig in und auf Michtleitern. Das 
elektriſche Anziehen und Abftoßen, was ein elektrifirter Leiter 
zeigt, zeige er nur vermöge ber elefrrifchen Atmosphäre, d. i. 
ber in der Luſt, alselnem Michtleiter, thaͤtigen elektriſchen 
Materie. Wäre bie $uft ein Seiter, fo würden wir gar nichts 
von eleftrifchen Erſcheinungen j wiſſen. Das eleftrifche Sicht 
zeige ſich nur bey dem Uebergange ober Eintritte aus oder in 
einen Leiter durch einen Nichtleiter. Da die torricellifche 
Leere natürlicher Weife fein Leiter ift, fo wenig als ein Nicht⸗ 
leiter, ſo muß auch die eleftrifche Materie barin am freyeſten 
werden und bas —— Sicht zeigen. Bey dem 
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des. verftärften elektriſchen Funkens durch einen duͤnnen Draht, 
der davon gluͤhend und geſchmolzen wird, wird das elektriſche 
Fluidum nur in fofern ſrey, als die wenige Maſſe vie ganze 
Menge des ſtroͤmenden eleftrifchen Fluidums nicht auf ein 
Mahl faflen kann. In den Seitern, ohne Verbindung mit 
Nichtleitern, wird alfo die eleftrifche Materie nicht fo frey, 
daß fie ſich unfern Sinnen bemerfbar zeigte. Es rolge hier, 
aus ‚daß Vie Michrleiter weit weniger Anziehungsfraft zur 
eleferifchen Materie haben müffen,. als die $eiter. Die thaͤ⸗ 
tige eleferifche. Materie zeigt fich als ein erpanfives Fluidum, 
deffen Theile überwiegende Kepulfionsfraft beſitzen, welche 
nur durch Anziehung anderer Materien dagegen ins Gleiche 
gewicht, und fo zur Unthaͤtigkeit gebracht werden kann. 


Die Anbäuffung der efeftrifchen Materie auf einem $eis 
ter gefchiehe nidye durch chemifche Verbindung damit, ſon⸗ 
dern nur durch Adhaͤſion.. Der Beweis dafür ift, da bie 
eleftrifirten geiter nur auf der Oberfläche, nicht im Innern, 
eleftrifiret find, und daß die Wertheilung der Elefrriciräe unter 
ifolirte Leiter ſich niche nach ihren. Maffen, fondern ihren 
Oberflaͤchen richtet. 


Die aus Leitern bey dem Uebergange durch Nichrleiter, 
wegen mangelnder Anziehung der legtern dagegen, ganz frey 
werdende eleftrifche Materie zeige ſich als Licht, bey dem 
wie an ſich keine Verſchiedenheit von.dem Lichte wahrnehmen, 
Das durchs Verbrennen verbrennlicher Subftanzen und auf 
andere Weife entfteht. . Soll -indeflen unfer Gefichtsorgan 
diefes Licht empfinden, fo muß es natürlicher Weile, wie olleg 
Ucht, eine beſtimmte Intenſitaͤt quoad minimum befigen, 
Daher zeige es fid) nur bey Funken, bey dem Ausftrömen 
-aus leitenden Epigen oder bey dem Einftrömen in diefelben. 
Wegen «der unvollfommenen nichtleitenden Eigenfchaft der 
Luft und anderer. Nichtleiter wird indeflen richt alles durch 
ſie brechende oder ftrömende eleftrifche Fluldum frey und zum 
Lichte; und deßwegen kann durch Funken Mittheilung der 
— entſtehen. 
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+ Aus allen diefen Thatfachen macht yun Herr Gren be 
Schluß, daß die eleferifche Marerte nichts anders iſt, als 
Sichemarerie, ober die Zufansmenfegung aus der eigen« 
thuͤmlichen Bafis.des Lichtes und dem Waͤrmeſtoffe, die ihrer 
ganzen Zufanmenfegung nach durch Adhäften mit andern 
Materien latent gemacht, doch nicht chemiſch gebunden’ ift. 
Ihr Beſtreben ſich ins Gleichgewicht zu ſetzen, hängt nicht 
allein von der Repulſionskraft ihrer Theile unter einander, 
fondern auch von der Anziehumgsfroft anderer Stoffe Dage- 
gen ab. Sie zeigt diefes Beftreben und wird thaͤtig, wenn 
fie auf einem Körper über feinen Saͤttigungsgrad angehäuft 
worden iſt. Durch ned) ftärfere Anhäufung bey nicht genug« 
ſamer Anziehung anderer Stoffe, wie bie Nichtleiter find, 
Bann fie endlich ganz frey werden, mo fie ſich dann als Licht 
offenbarer , und als foldyes zerfireuer. Die Anhäufurig der 
eleftrifdyen Materie auf ifolirten Leitern würde indeffen Durch 
die Anziehung derfelben dagegen allein nicht geſchehen Fönnen : 
oder diefe würde nicht hinreichend ſeyn, der Repulſionskraft 
ihrer Theile unter einander, hinlaͤnglich das Gleichgewicht zu 
balten, fo daß fie fich als Licht entwickeln und entweichen 
müßte, wenn nicht die Kepulfionsfraft ber elektrifchen At⸗ 
mosphäre die Anziehungsfraft des Leiters Dagegen unterſtuͤtzte. 
Die Erfceinungen des. eleftrifchen Lichtes im Vacuum bes 
weifen dieß. Die Wirfungen der Erplofion find Folgen des 
ploͤtzlich frey werbenden Lichtes oder Feuers, als erpanfives 
Fluidum. 


Aus dieſem Geſagten erhellet, daß das freye Licht nicht 
mehr die elektriſche Materle iſt, daß aber auch die Baſis des 
$icytes allein fie nicht ausmacht, ſondern daß das andern Koͤr⸗ 
pern abhärtrende Licht nur dieſen Nahmen führen kann. 


Da die Sichtmaterie aus ‚ihrer eigenehümlichen Bafıs 
(Brennftoff) und dem Wärmeftoffe zufammengefeget ift, fo 
muß es auch die elefrrifche Materie feyn. Das Dafeyn des 
Waͤrmeſtoffes in der elefrrifchen Materie, durch den fie eben 
ein erpanfibles Fluidum iſt, folge alfo ſchon Hieraus; Herr 
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»an Marum *) hat aber den Waͤrmeſtoff als Beftändi 
heil der elektriſchen Macerie auch direkt bewieſen. Das 
Schmelzen der Drahte ducch den verſtaͤrkten elektriſchen Funken 
jeböret auch zu<diefen Beweiſen. Der Waͤrmeſtoff allein 
nacht*aber nicht. allein’ das elektriſche Fläidunt aus; Dagegen 
pricht der Augenſchein. Das Dafeyn' der eigenthuͤmlichen 
Bafis des Lichtes in: dev elektriſchen Marerie folge: niche nur 
us dem Lichte ſelbſt, zu welchem die elektriſche Materie bey 
hrem Freywerden wird; ſondern auch aus andetn Vetſuchen, 
vie z. Bi aus der Zerſchung des Waſſets durch den eleftrfä 
chen Funken, deſſenr Waſſerſtoff, wenn > Waſſedſtoffguüs 
ilden ſoll, nothwendig die Baſis des lichtes enthalten muß; 
ie er hierbey nirgends andy woher, als aus dem eleferfa 
hen Fluidum empfangen kann . 0 om 

Die Afſſicitung · des Geruchſinnes durchelektriſirle Luft, 
8 Geſchmacks durch den elektriſchen Strom, welcher die 
ſterven der Zungecteigtznbeweifer nicht das Dafeyn eines 
Riechſtoffes, einer. Säure u. ig. in den eleferifchen Materiet 
eweiſet nur, daß unſere Merven durch Strömung der elektri⸗ 
hen Materie gereitzet werden. ©: od 

Es folge hieraus ‚daß bie eleftrifche Materle in den Kor⸗ 
ern zufammengefeßt und zerfege werden koͤnne. Die ur 
prüngliche Erregung der Elektricitaͤt bey ſo mannigfaltigen 
Aozeſſen bes Schmelzens, Verbreanens/ Verdampfens, der 
das » und Dampfferſetzung/ Hefe ſich daraus erffären:” Beh 
em. Reiben ift es ohne Zweifel der dabey entwitkelte Wärme. 
toff, welcher der durch Anziehung der Körper unthaͤtig ges 
nachten und ins: Gleichgewicht gebrachten elektriſchen Mate⸗ 
ie die noͤthige Expanſivkraft ertheilt; vielleicht auch ſich mid 
er In den Körpern befindlichen Lichtbaſis erſt zur eleftrifchen 
Naterie vereinigt.  Diesverfchiedenen Fatben, welche das 
lektriſche Licht be. ſeinem Ausſtroͤmen aus verſchiedenen Seid - 
ern zeigt‘, beweiſet bie Verſchiedenheit ändern quantitativen 
Berhältniffe feiner Beſtandtheile (vielleicht aber noch mehr im 
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dem qualitativer Verhaͤltniſſe derfelben) , weiche aus ber 
ungleichen Anziehung der Körper zum Wärmefteffe enefpringt. 
Die Hauptquelle für die elefrrifche. Materie unferes Erdballes 
ift das Sonnenlicht, das wir alſo in:diefer Hinficht wiederum 
zu etwas mehr, als Tag zu machen, dienen feben, und das 
wir fo als den Grund vieler anderer. fehr großer und wirk⸗ 
ſamer Rraftäußerungen in der Natut zu bettachten veran · 
laßt werden. 
So kaͤme die Bermurbung über die Matur der elektri⸗ 
pe Materie des Herrn Gten mit der des Herrn Candi 
berein. Indeſſen bleibe es immertäuch nur Vermuthung: 
Fr wirklich die elektriſche Materie feinen Riechſtoff, keine 
Säure u. fu als Beſtandtheil enthalte, laͤßt ſich meiner Mei⸗ 
nung nach doch noch nicht gewiß behaupten; denn vermoͤge 
ngeftellter. Berfache wird auch das Metall in phlogiſtiſirter 
Sue bucch..denzeleferifchen Funken nerfalft+ Auch duͤnkt mit 
aus den Verfuchen des; van Marum's doch noch nicht mit 
Gewißheit zu folgen, daß bey: der: Elektricitaͤt Wärmeftoff 
entwickelt, werde „ indem für ſolche geoße elektrifche Funken 
die Anzeige der Wärmematerie aͤußerſt gering ift , ſo daß fie 
vielmehr durch Die Erfchürferumg der Materien, derer Theile 
vothwendig dadurch einer kleinen Reibung an elnanber aus» 
gefeßet werden, ehtfianden zu ſeyn ſcheinet. Doch ich ent 
fcheide nicht ‚und: geftebe gern. meine Unwiffenbeit in Anſe⸗ 
hung der Notur und der Beſtandtheile der elektriſchen Materie, 
Eine in ihrer Art ganz eigene‘ Theorie der Elektricitaͤt 
und der Natur berfelben har fi) Dr..Deart *) entworfen, 
welcher fich zugleich bemüber hat, die Abgeſchmacktheit der 


ſtrankliniſchen Hypochefe zu zeigen. : Mach feinem Spftem 


von den Grundftoffen der Natur nimmt er überhaupt zweyer⸗ 
len Materie, eine fire und eine chätige, an, von denen 
die erjiere bloß Anziehen und Durchdringlichkeit beſitzt, die 
Theile der letztern aber von der erſtern angezogen werben, und 
die Eigenſchaft befigen „. füch in gerablinige Strahlen zu ord · 
ven, weiche von firen — aus, wie von einem Mittel⸗ 
punkte 
E Due on deßrici c Giasbernga — %. 
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punkte divergiren, und um jene eine Atmosphäre bilden. :Diefe 
find wieder von doppelter Art: Aether und Phlogifton, 
und von diefen zwey thätigen Stoffen, leitet er alle elektriſche 
Erxfcheinungen her. „ Sie zeigen eine große Anziehung gegen 
einander; im natürlichen Zuftande find fie verbunden, und 
fo für uns unbemerfbar ; werden fie aber durch irgendeine 
Veranlaſſung getrennt, fo find fie fogleich thaͤttig. Sie ums 
geben alle Körper. - Einige Körper aber, die. eleftrifchen, 
äußern gegen fie eine gewiſſe anziebende Kraft, und excitiren 
fie gewiffermaßen von Natur, noch mehr aber, wenn erſtere 
gerieben werben, moburch fie die Fähigkeit erlangen, auch 
die ehätigen Theilchen von andern nahe liegenden, Körpern an 
fi) zu ziehen. Wird alfo ein eleferifcher Körper z. B. Blae 
durch Reiben ercitiret, fo werden die verbundenen Theilhen 
von Aerher und Phlogiften, welche das Glas umgeben ,. ge 
trennt, und nun merklich thaͤtig, welches fie. zuvor nicht wa⸗ 
&en, und auf der einen Seite bes Ölafes häuft ſich fein Aecher, 
auf-der andern fein Phlogiſton an. In diefem getrennten 
Zuftande aber ziehen beybe wieder gebundenen Aether und 
Phlogifton von naheliegenden Körpern an, d. h. der Aether 
des Glaſes ziehet Phlogiſton, und fein Phlogiften, Aeiher. 
Dadurch werden die Stoffe gleichfalls thaͤtig, und bilden num 
an den Oberflächen des Glafes innere Atmosphären, weldye 
von der fchon vorhandenen entgegengefegten äußern: umgeben 
werben; nun ift das Glas elektriſch, d. h. es beſitzt auf hen 
einen Seite eine innere Atmosphäre von Phlogiften, und eine 
äußere von Aether, und auf der andern eine innere von-Ae 
ther und eine äußere von Phlogifton. Auch verbreiten. fich 
biefe Armosphären auf einem mit ber einen Seite des Glaſes 
in Berührung gebradhren ifolirten Leiter gleicförmig. Koͤmmt 
nun ein ifolircer nicht eleftrifcher Körper in die. äußere At 
mosphäre eines fo eleftrifirten Leiters, fo wird dieſe den ent⸗ 
gegengelfegten Stoff, welcher jenen nicht eleftrifchen Körper 
in feinem natürlichen Zuftande umgibt, d. i. wenn jene äußere 
Armosphäre aus Aerher befteher, fein Phlogifton, mithin 
augleich den Körper ſelbſt, wenn er leicht genug iſt, — 
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Auf dieſe Art wird das Phlogiſton thaͤtig und genoͤchiget, 
den nicht elektriſchen Korper als Atmosphäre zu umgeben. 
Dieß macht, baf der zuvor mit ihm verbundene entgegenges 
fegte Stoff, bier fein Aether, ſrey, und ebenfalls thaͤtig und 
bewogen wird, unmittelbar um jenen Koͤrper herum eine At⸗ 
mosphaͤre zu bilden; er befindet ſich folglich, in Ruͤckſicht auf 
den eleftrijisten Leiter, in einem entgegengefesten Zuftande 
ber Elektricitaͤt. Wird er num in dieſem Zuſtande dem elektri⸗ 
fitcen geiter fo genaͤhert, daß ſich bende innere Armosphären 
berühren, fo. vereinigen fich alle vier Atmosphaͤten, und färris 
gen ſich mit Geräufch und Funken. Beyde haben run auf« 
gehoͤret elektriſch zu ſeyn, wofern naͤhmlich der dem Leiter ges 
naͤherte Koͤrper ſo viel erchärten Aether und Phlogiften beſitzt, 
daß eine Saͤttigung erfolgen kann. Iſt dieß nicht, oder jes 
ner erhaͤlt von dem Glaſe wieder neuen Zufluß von Elektrici⸗ 
tät, fo verbreiten ſich ſeine beyden Atmoephaͤren ebenfalls 
auf der Oberflaͤche des mit ihm in Berührung gebrachten Koͤr⸗ 
pers; dieſer erhaͤlt folglich-eine gleiche Elektricitaͤt/ und wird, 
wenn er leicye genug iſt, von jenem zuruͤckgeſtoßen, doch 
nicht eigentlich vermöge einer zuruͤckſtoßenden Kraft desſelben, 
fondern , weil beyde einander ‚nicht näher kommen — 
als bis ſich ihre äußere Atmosphaͤren berühren, fie müßten 
Denn mit einer Gewalt gegen: einander geftoßen werden , die 
größer wäre, als das natürliche Beftreben der thaͤtigen Stoffe, 
eine atmosphärifche Geftale anzunehmen. 

Tof. Bardini *) äußert die Verniuthung, daß bie 
elektriſche Materie aus zwey einfachen Grundftoffen beftehe, 
nämlich dent reinen und verdünnten Phlogiften, und dem 
reinften Elementarfeuer , welcher das erſte verduͤnnt zuruͤck⸗ 
halte, Daß es unter der Geſtalt des Lichtes erfcheine. 
Schrader #) laͤßt die elektriſche Materie aus: drey Bes 
ſtandtheilen beftehen ‚namlich aus Sauerftoff , Lichtſtoff und 


| — und: - ie der Sauerfioff ihre eigentliche 
Bafıs, 

23 e "eledricl RR natura a ſert. Mantnae 1792. cum tab. zen. 
⸗ Verſuch einer neuen Thedtie der Eiektrieität; welche auf Grunde 
fügen des ngeuen Syßems der Chemie hberuhet. Altena, 179% 8. 
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Baſis, der Lichtſtoff das Vehikel ihrer ſreyen Wirkſamkeit, 
‘oder ihr fortleitendes Flüidum, ‚und durch die Verbindung 
mit dem Waͤrmeſtoffe werde ſie zum ſtrahlenden elefrrifchen 
LUchte. 

Elektricitaͤt, moediciniſche — —* 
électricite medicale). Darunter verſteht man die Anwen⸗ 
dung der Elektricitaͤt zur Heilung einiger Rn bep 
dem menfchlichen Körper. 

Mad) Entdeckung der Elektriſtrmaſchinen verfiel man bald 
auf den Gedanken, die fo auffallenden Wirkungen der Elektri⸗ 
eität felbft zur. Heilung verfchiedener Krankheiten am menſch⸗ 
lichen Körper anzumenden, “Die größte Beranlaffung hierzu 
gaben allem Vermuthen nad) die Wirkungen, welche die 
Elekteicität bey.denjenigen Perfonen, welche fih aus Meu⸗ 
gierde elektriſiren ließen, hervorbrachte. Die ihnen dadurch 
eingedruckten Empfindungen , als z. B. Hitze, Pulszunahme; 
ftärfere Ausbünftung u d. g., find aber wohl größtentheils 
mehr auf Rechnung ihrer Furcbt und des Schreckens zu fchreis 
ben, als auf die wirfende Kraft der Elektricitaͤt. Ger⸗ 
hard “) behauptete fo gar, daß das Eleftrifiren die Anzahl 
der Pulsfchläge bisweilen verboppeie, manchmahl aber auch 
vermindere. Die Euren, welche man mittelft, der Elektri⸗ 
eität gemacht. zu haben vorgab, waren bemundernswürdig, 
und fie wurden bald mit beygefügten Theorien in ganz Europa 
verbreitet. Der damahlige Zuftand ber &dnici war 
freylich erft im Keimen, und daher fam es a daß mart 
nachher, alg die Elektricitaͤt fich zu einer größern Stufe det 
Vollkommenheit erhob, mißtrauiſch gegen afle diefe ange» 
führten Wirkungen der Elefericitär wurde. Ben Anwendung 
der Eleftricität auf den Pranferi Körper fand man auch die 
Wirkungen auf feine Weife beftäciget, und man gieng zuleßt 
fo weit, daß fo gar die Elektricitaͤt dem menfchlidhen Körper - 

mehr nacheheilig als nüglich betrachter wurde. Ohne allen 
Zweifel war aber hieran bie unzweckmaͤtige ag 

lektr 
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Elektricitaͤt Schuld. Es blieb daher die Elektricitaͤt eine ge- 
saume Zeit unter den Händen dei Phnfifer, und obgleich 
dieſe die Natur derfelben immer vollftändiger entwicelt, und 
dem Arzte felbige unter gewiflen Vorſichtsregeln beym Ge- 
brauche verfchiedener Krankheiten empfohlen harten, fo achtete 
man doch theils wegen Vorurtheilen, theils auch megen gänz« 
- Sicher Unmiffenbeit in der Phyſik nicht darauf. Erſt in den 
neuern Zeiten hat man wieder angefangen, die Elektricitaͤt 
zmecfmäßiger auf die Medicin anzuwenden. Man Hat jegt 
die wahren Wirkungen der Elefrricität aufgefunden, welche 
Kraft fie unter gewiflen Umftähden im-menfchlichen Körper 
hervorbringt; und es ift nun durch zuverläffige Erfahrungen 
bewiefen, daß fie nicht ganz unbrauchbar zur Anwendung fen, 
Daß fie vielmehr bey richtiger Behandlung ein unfchädliches 
“ Mittel fen, verfchledenen Beſchwerden bisweilen augenblicftich 
- abzubelfen,, und in den mehreſten Fällen viele Krankheiten zu 
lindern, oft auch völlig zu heben, bey welchen fonft bie groͤß⸗ 
* ten Bemühungen der Wundärzre und Aerzte fruchtlos find, 

Es wird gewöhnlih Aragenflein als der erfte ange: 
führer, welcher im Jahre 1744 zu. Halte einen gelähmten 
Singer durch die Elefrricicär gebeileehabe. Im Jahre 1748 
wurde von Jallabert zu Genf eine durch den Schlag des 
Hammers entftandene Laͤhmung des Armes durd)- die ver- 
ſtaͤrkte Elefericiräe mit Funken und Erfchütterungsfchlägen 
geheilet. Ueberhaupt gab man zu der damahligen Zeit meh» 
rentheils ftarfe Schläge und Funken, welche man durch eine 
lange Reihe von VBerfuchen und Beobachtungen in den mei» 
ffen Fällen unnüg-oder gar fchädlich befunden har. „Here 
Lover *), welcher die Elektricitaͤt fchon lange in der Mer 


dicin gebraucyet hatte, war'der erfte, welcher fich den ftarfen 


- Schlägen widerſetzte. Er behauptet, daß die in der medi⸗ 
einifhen Eleftricität gebrauchten Schläge fehr gelind ſeyn 
muͤſſen; und bey einer ſolchen Behandlung fen es ihm faft 
mie mißlungen, feinen Kranfen Beflerung oder doch wenig- 

ftens Linderung zu verfchaffen. 
—— Beoy 


a) Ledtieity tendered ufeful. London 1760: J. 
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Bey der niebicinifhen Eieferichtät koͤnmt es vorzüglich 
auf eine fehr genaue elefrrifche Operarion an, wenn aud) 
gleich die Krankheit nicht fo genau befannt wäre, Denn bey 
der Anwendung der Elektricitaͤt muß man niche fo fehr auf 
die Krankheit felbft fehen, als vielmehr die Stärke der Elektti- 
eität nad) dem Gefühle des Kranfen abmeſſen. Es kann das 

‚ber. quch felbft derjenige, ‚welcher Fein großer Kenner in der 
Mebiein ift, die Elektricitaͤt ſehr zweckmaͤßig für den Kranfen 
‚einrichten. Ausgemacht bleibt es aber immer doch, daß die 
mediciniſche Elefericicäe unter den Händen eines geſchickten 
“Arztes weir mehr auszurichten vermögenb ift, als unter den 
eines in diefer Wiffenfchaft ganz Unkundigen. 

»* Die Beobachtungen, welche man in diefer Rückficht ges 
macht hat, führt Cavallo *) alſo an: Ob man gleid) ftarfe 
Schläge bey-den Krankheiten vermeiden muß, fo ift es doch 
earbfam , fich großer Mafchinen zu bedienen; denn wenn man ‘. 
-bloß die, elefrrifche Materie will ausfirdmen faffen, welche 
Methode erft neuerlich als die wirffamite ift befunden worden, 
fo find dazu meiftenheils Fleine Mafchinen ganz unbrauchbar. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nad) werben auch die größten Ma« - 
fchinen feinen Strom geben, welcher für medicinifche Ab« 
fihten allzuftarf wäre; die brauchbarften Mafchinen , deren 
Bewegung nicht zu viel Arbeit macht, und welche doch einen 
Strom von hinlänglicher Dichtigkeit geben follen, muͤſſen 
eine Glaskugel 'oder einen Cylinder don wenigfiens 4 Zoll 
im Durchmeffer haben, welcher mit einem. proportionivien . 
Leiter verbunden gewöhnlich drey Zoll lange Funken gibe. 
Mit dergleichen Mafchinen kann man ven Grad der Elektri⸗ 
eität mit der größten Leichtigkeit erhalten und anbringen, 
Diele Grade find: das Ausftrömen aus einer metallenen 
Soihbe, alsdann dag aus einer hölzernen, hierauf‘ ſchwache 
Funken, ftärfere Funken, und enblih ſchwache Schlaͤge. 
Ein jeder dieſer Grade kann durch gehörige Behandlung ber 
Mofchine beträchtlich verftärfe oder geſchwaͤcht werben. Un⸗ 

D00 2 möglich 


5 =) Volländige Lehre der Glektrieitht, a. d Engl, Bin RG. Beine 
1797: d. G.37u..f. | 
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möglich iſt es aber , die Grade der Elekirichtät, welche bey 
verfchiedenen Krankheiten nöchig find, genau vorzufchreiben. 
Perſonen von verfchiedener Natur erfordern, wenn fie gleich 
eine und ebendiefelbe Krankheit haben, dennoch verfehiedene 
Grade der Elektricitaͤt. Empfindfame Perſonen erfordem 
geringere Grade der Elektricität als weniger empfinbfame. 
Benm Anfange der Anwendung der Elektricitaͤt kann man 
ſich durch folgende zwey Kegeln helfen. Zürs erfte muß man 
bey jedem Kranfen den erfien Anfang mit dem geringfien 
Grade der Eleftricität machen, und diefes Verfahren einige 
Tage lang fortfegen, um zu feben, ob es gute Wirfung thue. 
Geſchieht dieß nicht, ſo muß man ben Grab der Elektricitaͤt 
verſtaͤrken, und ſtufenweiſe ſo lange fortfahren, bis man end ˖ 


lich den wirkſamſten Grad finder, welchen man nun ohne 


eränderung fo lange beybehalten muß, . bis der Kranke 
vollkommen geheiler iſt. Ueberhaupt muß man jederzeit den 
ſchwaͤchſten Grad der eleftrifchen Kraft gebrauchen , welcher 
zu dem vorgefegten Zwecke hinreichend iſt. Durch einige 
Uebung wird man fich bald die Geſchicklichkeit erwerben, auf 


ein Mahl und ohne fruchtlofe Werfuche zu beftimmen, wer 
‚her Grad von Eleftrichtäf für.den Kranfen erforderlich ſey. 


Zweytens muß der gebrauchte Grad von Elektricitaͤt niernahis 
denjenigen überfteigen,, welchen der Kranke ohne Befchwerde 
aushalten kann. Die Erfohrumg lehrer ‚daß ſich die Kranken 
felten beffern, wenn ihnen ber gebrauchte Grad der Eleftri- 
cität fehr unangenehme Empfindungen macht. | 

Die Sinftrumente, welche außer der Elektriſirmaſchine 
‘ und isrem Conduftor zum Gebrauch der miedicinifchen Elektri⸗ 
citaͤt noͤthig find, laſſen fich auf drey bringen ; naͤhmlich eine 
elektriſche Flafche mit dem Eleftrometer des Heren Lane *), 


einen iſolirten Stuhl, oder ein ifolirtes Stativ, auf welches 
ſich, wenn es noͤthig iſt, ein gewöhnlicher Stuhl ftellen läßt, 


und die Direktoren. Die elektriſche Flaſche muß ungefähr 
rn | | az 


‚ =) Defeription of an ele&trometer ; with an account ef fome exper- 


‚ments made by him with it; in den Philof. transadt. Vol: LVL 


P- 451. 
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4 Zoll im Durchmeffer halten, und ihre Oberfläche muß 6 


* Zoll hoch mit Stanniol belegt ſeyn, weldyes ungefähr 73 


Duadrarzoll belegter Fläche ausmacht. Der meflingene 
Draht, welcher durch den Deckel der Flafche gebt, und mie 
der innern Belegung verbunden ift, hat oben einen meſſinge⸗ 
nen Knopf, an welchem das Elefiromerer. befeftiger ift, reiche 
aber noch weiter hinauf, und enbiger fid) mit einem. andern 

ellingenen.Rnopfe, welcher fo hoch ftehen muß, daß er den 
— der Maſchine beruͤhret. Das Elektrometer beſte⸗ 
het aus einem unter einem rechten Winkel gebogenen gläfer« 
nen Stabe, welcher in. zwey meffingene, Kapſeln einge» 
kittet iſt. Die eine Kapfel beſitzet zugleich eine Hülfe, durch 
welche ein meſſingener Draht mit einem Rnöpfchen in hori⸗ 
zontaler Sage hin und ber gefchoben werben Fann, um biefen 
Knopf nad) beliebiger Entfernung von. dem Knopfe ber las 
ſche zu ftellen. Diefe Entfernung braucht nie größer als £ 
Zoll zu ſeyn, bäher man dag Eleftrometer ſehr klein machen 
kann. Um nun aus diefer Flaſche die darin angehäufte eleftris 


ſche Materie dem Koͤrper zu zufuͤhren, verfaͤhrt man alſo: 


an dem Ende des Drahtes, welcher am Elektrometer in der 
ig in.der horizontalen Sage bin und ber geſchoben werben 

an, wird eine meffingene Kette angehängt , und fo, eine an⸗ 
dere mit der äußern Belegung in Verbindung gebracht. Die 
beyden andern Enden diefer Ketten werben alsdann an die 
Direktoren befeftige. Es beſtehen diefe Direktoren aus 
einem etwas dicken meffingenen, entweder geraden ober gebo» 
genen, Drahte, welcher ſich in eine Spige endiget , an wel⸗ 
cher Knöpfe von verfchiedenen Formen angefchrauber werben 
Fönnen ; andem andern Ende des Drabtes befindet ſich ein glaͤ⸗ 


- ferner Handgriff,auch ift an diefem Ende ein Hafen befeftiger, 
—F 


| 
Fr& 


an welchem eben die vorhin.angeführten Ketten bequem an« 


gehaͤnget werden Fönnen. Uebrigens ift es ganz gleichgültig, 


ob der Kranfe auf dem Boden des Zimmers oder auf einem 
ifolirren Stativ ftehe, oder fich fonft in irgend einer andern 
Stellung befinde. 1 | 


Do PA Wenn 
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Wenn auf die kranken Theile bes Koͤrpers bloß die Elektri⸗ 
eltaͤt uͤberſtroͤmen ſoll, ohne denſelben einen Schlag, wie 
bey vor beſchriebener Flaſche, beyzubringen, fo wird das eine 
Ende der Kette an den Conduktor der Maſchine gehaͤngt, und 
dos andere Ende an den Direktor, bey dem ſchwaͤchſten Grade 
der Eleftricltät, mit welchem gewoͤhnlich der Anfang gemacht 
wird, muß alsdann die Spige des Zuführers von Metall 
ſeyn, bey etwas jtärferen Graben gebrauchet man hölzerne 
Spigen; hierauf zieht man ſchwaͤchere und hernach flärs 
fere Funfen heraus, und zuleßt werben, wenn es nötbig 
gefunden wird, ſchwache elektriſche Schläge gegeben. “Bey 
der Operation felbft muß derjenige, welcher fie verrichter, 
nicht vergeffen, die Spige des Direftors herumzuführen, da» 
mit ber ausfließende Strom ber eleftrifchen Materie nicht 
alfein auf ben leidenden Theil, fondern auch auf die umlies 
genden Stellen treffe, die Spitze muß abmechfelnd immer 
. wieder auf diefelbe Stelle zurüctfonimen , jedoch am meiften 
auf dem vorzüglich leidenden Theile verweilen. er 


Biswellen läßt die Kette, welche die Verbindung zwi⸗ 
fchen dem Conduktor der Mafchine und dem Direftor madıt, 
eine beträchtliche Menge eleftrifcher Materie in die Luft geben, 
welches den von ber Spige ausgehenden Strom ſchwaͤchet. 
Um diefes zu verhüten, hat Cavallo einen leitenden Draht 
erfunden, den man in der Ausübung fehr gut befunden hat. 
Es wird dieſer nämlich aus einem Gold. Silber⸗ oder Kupfer⸗ 
faden gemacht, dergleichen man zu den Treffen gebrauchet. 
Um einen oder zwey folcher Merallfaven wird ein feidenes 
Bändchen gewickelt, welches dicht um fie herumgehet. und 
zufammengenäber wird, fo daß nur an jedem Erbe ein klei— 
nes Stück ber Metalifaden unbedeckt bleibe, von welchen das 
eine an den Conduftor der Mafchine, das andere aber an den 
Draht des Direktors befeftiget werden muß. Diefe Art von 
leitender Verbindung verhürer nicht nur die Zerftreuung bet 
elektriſchen Materie, fondern iſt auch biegiamer , als der ge« 
wöhnlich fteife Draht, und läßt fich alfo leichter 

8 


— 
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MNoch hat man zwey andere Arten von Direktoren nöchig, 
um bey Taubheit, Ohrenzwang u. d. 9: aus dem Innern des 
Ohrs, oder auch ſonſt aus den Zaͤhnen oder andern innern 
Theilen des Mundes Funken zu ziehen. Der eine beſtehet 
aus einer gläfernen etwa 6 Zell langen, und an beyden En⸗ 
den- offenen Röhre, welche ungefähr‘ 15 bis % Zoll im 
Durchmeſſer haben, und lieber etwas ftarf vom Glafe feyn 
muß: In das eine Ende derfelben wird ein Kork geſteckt, 
durch welchen ein Draht gehet, weldyer an dem einen Ende 
ftumpf und glatt ift, und mit bemfelben fo weit reicht, daß 
fein Ende noch ungefähr „I; bis H Zoll von dem Ende der 
Roͤhre abfteht. Das andere Ende des Drahtes ift mit einem 
Pleinen metallenen Knopfe verfehen. Der andere Direfto 
iſt von diefem befchriebenen nur darin unterfchieden , e 
ein wenig umgebogen ift, um deſto leichter an einige Theile 
Innerhalb bes Mundes angebracht zu werben. | 


Wenn man diefe Direktoren gebrauchen will, fo — 
Kranke auf ein iſolirtes Stativ, d. i. auf ein Geſtell mit 
gläfernen Füßen, auf das man einen Stuhl feßen fann, ge» 
bracht werden. Alsdann muß man den Körper des Kranken 
mit dem Conduktor der Mafchine verbinden, um ibm dadurch 
die Elefrricität mitzucheilen. Wenn man ihm alsdann einen 
flumpf geendeten leitenden Körper nähert, fo erhält man aus 
ihm einen Funken, auf eben die Art, als ob man den ftum« 
pfen Körper an den Conduktor felbft braͤchte. Wenn num 
älles fo weit vorbereitet iſt, fo hält ber Operator den Zufühe 
zer in der Mitte mit ber einen Hand, bringt das Ende des⸗ 
felben in Berührung, oder wenigftens nahe an das Innere 
des Ohres, des Mundes u. d. 9.; mit bem Knoͤchel des Fin« 
gers an feiner andern Hand aber nähert er fi dem Knopfe 
des Direktots, wodurch ein Fleiner Funke aus demfelben ges 
zogen wird, zugleich aber auch ein ähnlicher Funke zwifchen 
dem andern Ende bes Drahtes in ber Glasroͤhre, und dem 
kranken Theile bes Koͤrpers, ” welchen bas Suffrument ges - 
— iſt, —— Zu 
Ä Doo4 Die 
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Die Mechode, mit Huͤlfe dieſer Direftoren ‚ Funken aus 
dem Körper zu ziehen, iſt bey Taubheit, Ohrenzwang, Zahne 
ſchmerzen, Geſchwulſt im Munde u. d. g. ſehr gut zu gebrau« 
chen, beſonders weil man die Funken nad) Gefallen verſtär⸗ 


- Een oder ſchwaͤchen kann, wenn man. den Draht dem Eude 
der Roͤhre naher bringet, oder. ihn weiter davon abziehet. 


Durch dieſe Direktoren loflerfic) aber nicht allein Funken, 
(onbern auch ein. Strom der elekrrifchen Materie aus den lei⸗ 
denden Theilen ziehen. Dieß geſchieht, wern man ſtatt 
des Knoͤchels ein zugefpißtes Stuͤck Holz dem kleinen Knopfe 
des Direktors. nähert, im übrigen aber. ganz nad der gege⸗ 
benen. Borfchrift uerfäprer. 

Wenn aus irgend einem Theile des Körpers Funken ge⸗ 
zogen werden ſollen, ſo muß der Kranke auf ein iſelirtes 
Sativ geſtellt, und guf die oben erwähnte Art mit dem Con⸗ 
duftor der Mafchine in Verbindung fenn. - Alsdann bringe 
der Operator den Knoͤchel feines Fingers, oder den Krtpf 
eines meffingenen Drahtes gegen den leidenben Theil, wo⸗ 


durch dann die Funken aus demfelben. gezogen werben. : 


Es gibt noch einesandere Methode, einen, kranken Theil 


Ä des Körpers zu eleferifiren,, welche Dem. Aus ziehen der Funken 
ſehr nabe koͤmmt, ob ſie gleich eigentlich nicht fo genannt wer⸗ 


den kann. Dieſe Art zu elektriſiren iſt folgende: Wenn. ber 
Kranke auf das iſolirte Stativ geſetzt, und mit dem Con 


duktor der Maſchine verbunden worden iſt, fo encblößt man 


ben. zu, eleftrifisenden. Theil, und legt über. denfelben..cim 
‚trockenes und warmes Sıüc Flanell, entweder einfach oder 
doppelt, nachdem es die Umſtaͤnde erfordern. : Der Opera» 


sor bringe den. Knopf des Drahtes, welchen er bey bem ans 


.deen Ende hält, mit dem; Flanell in Berührung. ‚Diefer 


Kuopf.des Drahtes wird. fehr fchnell von einer Stelle zur 
andern des Flanells verſchoben. Auf diefe Art entſteht eine 
große Menge außerordentlich Fleiner Funken , welche durch 


den Flanell hindurchgehen; wodurch gemeiniglich in dem 
elektriſirten Theile eine angenehme, Waͤrme entſteht, welche 


dem Kranken ſehr zutraͤglich iſt, und dabey nicht die geringſte 
| unanges 
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— Empfindung verurſachet. Bey Laͤhmungen der 
Glieder, Fluͤſſen, laufenden Gliederreiſſen, Kaͤlte einzelner 
Theile u.ſ. ſ. iſt dieſe Behandlung von vorzuͤglichem Nutzen. 


Allgemeine praktiſche Regeln. 


IL. Man muß dafür Sorge tragen, daß man vor allen 
Dingen den ſchwaͤchſten Grad der Elektricitaͤt gebrauche, wel⸗ 


er zur Hebung oder $inderung der Kranfheit. gerade hin · 


reichend iſt. So muß man nie Schlaͤge geben, wenn die 
Heilung durch Funken verrichtet werden kann; man muß die 
Funken vermeiden, wenn man die verlangte Wirkung durch 
das bloße Ausſtroͤmen der Materie aus einer hölzernen Spitze 
erreichen fann; und fogar Diefe Handlung muß man untere 
loflen, wenu das Ausſtroͤmen aus einer metallenen Spige 

yon. hinreichend iſt. Die Schwierigkeit hierbey beſteht in 


jeftimmung des gehörigen Grades für jede Krankhelt, wenn 


man zugleich das Gefchledyt und, die Natur des Kranfen mit 
in Betrachtung ziebet, Es ift unmöglich über dieſen Punfe 
beſtimmte und unveränderliche Regeln zu geben, do die Um⸗ 
ſtaͤnde · von ſolcher Beſchaffenheit und ſo verfchieben fi nd, daß 
lange Erfahrung und genaue Aufmerkfamkeit auf, jedes ein« 
zelne Phänomen bie einzigen Mittel bleiben, durch welche 
n.den. gehörigen Unterricht erhalten ann. Die fi cherſte 
—* ‚ die man hierüber geben kann, iſt, wie ſchon 
oben bemerket worden, dieſe, daß man den Anfang mit der ge⸗ 
lindeſten Behandlung, wenigſtens mit einer ſolchen mache, 
die, in Betrachtung der Conſtitution des Kranken, eher zu 
ſchwach als zu ſtark cheint. Hat man dieſe Behandlung ei⸗ 
nige Tage lang unwirkſam gefunden, welches man daraus 
erfenner, wenn bie Kranfheit nicht abnimmt, und der Ge⸗ 
braud) der Eilektricitaͤt Feine Wärme oder feine andere Hoffe 
nung zur Genefung in dem eleftrifirten Theile hernorbringt; 
ſo kann man die Kraft der Eleftricität nad) und nach verfläre 

fen, bis man endlich den gehörigen Grad berfelben finder. 
„ "U... Ya Anfehung der Beurtheilung der Faͤlle, in wel⸗ 
m die Elektricitaͤt dienlich iſt, zeigt Die Erfahrung ‚ daß 
| 005 uͤber⸗ 
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überhaupt alle Arten von Obſtruktionen der Bewegung, Cie⸗ 
culation oder Abſonderung durch die Elektricitaͤt ſehr oſt ge⸗ 
hoben oder erleichtert werden. Eben dieß laͤßt ſich von Mer⸗ 
venkrankheiten fügen, welche behde Klaſſen ſchon ſehr viele 
Krankheiten in ſich begreiſen. Krankheiten, die ſchon ſehr 
lang gedauret haben, find durch den Gebrauch der Elektrici⸗ 
tät ſelten gaͤnglich geheilet, dennoch aber mehrentheils gelin⸗ 
bert worden. Ben ſolchen Perſonen, welche mit dem vene⸗ 
rifchen Uebel behaftet find, und bey Schwangern hat man 
font die Elektricitaͤt fehr fchädlic) gehalten; aͤber man kann 
verfichert feyn, daß fie auch In folchen Fällen kuͤhnlich gen 
brauchet werden Fönne, wenn man fie nur behutfam und mie 
Weberlegung behandelt. Wenn man ſchwangere Weiber wer 
gen irgend einer Krankheit elefrrifiren fol, fo muß man ſich 
ber Schläge fchlechtertings enthalten; und auch bey andern 
»  gelindern Behandlungen beftändige Auſmerkſamkeit auf jebed 
Phänomen werben, welches ſich während bes Elektriſirens 
zeigt, um die Meihebe desſelben nach Erfordern der Um⸗ 
. fände verſtaͤrken, ſchwaͤchen oder unterbrechen zu koͤnnen. 

II. Bey fi ch zuſammenziehenden Geſchwuͤlſten iſt die 
beſte Methode, die elektriſche Marerie durch eine hoͤlzerne, 
oder, im Fall dieſes ſchmerzhaft iſt, durch eine metallene 
Soitze auszuziehen. Funken und Schlaͤge find in ſolchen 
Faͤllen oft ſchaͤdlich. Bey Steifheiten der Glieder, Laͤhmun⸗ 
gen und Fluͤſſen kann man ſchwache Funken, vorzuͤglich durch 

doppelten Flanell, "auch wohl ſehr ſchwache Schläge (aufs 
hoͤchſte von „4 Zoll) gebrauchen. Staͤrkere Schläge duͤrfen nur 
bismeilen ‚aber fehr felten, bey beftigem Zahnweh und ges 
wiffen Arten von innern Kraͤmpfen, die noch nicht lange ge⸗ 
Dauert haben, gebraucht werden. 

IV. Wenn ein Olled des Körpers nicht — werden 
kann, fo muß man bedenken, daß die Steifheit nicht allezeit 
von Äner Zufammenziehung der Muskeln, fondern biswei⸗ 
len auch von einer Erfchlaffung berfelben herruͤhren kann. 
Wenn 5.3. die Hand einwärts gekrümmt ift, und der Kran⸗ 
ke nicht die Kraft har, fie gerade auszuſtrecken, fo er die 
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Urſache eben ſo wohl in der Schwaͤche ber äußern Muskeln 
als in der Zufaommenziehüng der innern liegen. Da eg in 


ſolchen Fällen oft felbft für den beften Anatomiker ſchwer ift, 
die wahre irfache zu entdecken, fo ift es am ficherften „ nicht 


allein diejenigen Muskeln, weiche jufammengezogen fcheinen, 


fondern auch ihre entgegengefegten zu eleftrifiren, da das 
Elektriſiren eines gefunden Muskels niche im geringften — 
lich ſeyn kann. 

V. Wenn man die elektriſche Materie entweder aus eine! 
hölzernen oder aus einer metallenen Spige ausſtroͤmen läßt, 
fo muß bie Operation wenigftens 3 und längftens 10 Minuten’ 
dauern, und nach Erfordern der Umſtaͤnde länger oder fürs 
zer eingerichtet. werden. Bey Schlaͤgen darf die größte An⸗ 
zahl nicht über za bis 14 fleigen, ausgenommen, wenn fie 
über den ganzen Körper nach verfcjiedenen Richtungen geges 
ben werden. Wenn man Funken gebraucht, fo Fann die 
Anzahl derfelben etwas höher, als die eben angegebene a 
der Schläge fteigen. | 

VI. Endlich wird es nicht Überflüffig ſeyn, zu erwäßnen, 
daß man bey Kindern, welche aufeinem ifolirten Stuhle eleftri« 
firet werben follen, weil fie felten ruhig fißen, am beften thut, 
wenn man eine andere Perfon fid) auf den Stuhtfegen, und 
das Rind während ber Operation auf dem Schoße halten läßf. 

Die vorzüglichften Krankheiten, bey welchen man die 
Elektricitaͤt als einfehr heilfames Mittel befundgn har , find 
Fluͤſſe oder rheumatiſche Kranfheiten, "auch wenn fie von 
langer Dauer geweſen find (hier gebraucht man die hölzerne 
ee zum Ausziehen des —* chen Stroms aus dem lei⸗ 


denden Theile, ober auch das Ausziehen ber Funken durch 


Flanell; die Operation ſelbſt muß erwa 4 bis 5 Minut. lang 
fortgefege, und räglich ein bis zwey Mahl wiederhohlet wer⸗ 
den); Taubheit, wenn fie nicht aus einer Zerftöfung oder 
einem andern unförmlichen Bau der Theile entſtehet (es wer⸗ 
‚den entweder Funfen mittelft des Direfters aus dem Ohre 
- ausgezogen, oder man bedienet fich, zum Ausfträmen der 


Eietricär Gälyemer Gpigen, biemellen werden auch äufer( : 


ſchwache 
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ſchwache Schläge van etwa 74; Zeil fänge von einem Ofe 


yum andern gegeben); das Zahmweh, wenn. es von Fhife 
fen, Erkältung oder Eurzündungen herruͤhret (man wendet 


dabey Spigen an, mit welchen entweder aus bem leidenden 


Theile oder aud)-äußerlich aus dem. Geſichte die Elektricitaͤt 


gezogen wird; ift aber der Zahn angegriffen, fo bat bie 
Elekrricität nicht nur gar Feinen Mugen , fonbern eg vermehrt 
oft Die Schmerzen noch mehr); Geſchwuͤlſte, weldye feine 
Materie enthalten (wenn man die elektriſche Materie mie 


“einer hölzernen Spige auszieber) ; Entzündungen von jee 


ber Art; Augenentzündungen wenn mit einer hölzernen 


Spitze bie elefrrifche Materie ausgezogen wird, das Auge 
bes Kranfen muß dabey offen fern, jeboc) muß man ſich 
forgfältig hüten, daß man die Spitze nicht zu nahe briuge, 
damit Feine Funken entfteben) ; d.r ſchwarze Stabr , wie 
wohl biefer felten durch Eleftricität gebeilet werben kann; die 
Thränenfiftel (wenn die eleftrifche Materie mic einer hoͤl⸗ 
zernen Epiße herausgezogen wird, und fehr ſchwache Funken 
aus. dem. leidenden Theile gegogen werden); Lähmungen 
(werden doch felten durch Elektricitaͤt völlig geheiler); Ger 
(dyx>üre oder offene Schäden van jeder Art; auch wenn fie 
von langmwieriger Dauer find (bierbey muß man ben gelindes 
ſten Grad des Eleftrifirens gebrauchen). - Hautausſchlaͤge 
(werden-durdy Ausziehung der eleftrifchen Materie. aus: höls 


zernen Spitzen geheilet); der Sr. Veisstanz (bey dieſer 


Krankheit kann man Schläge ungefähr von „5. 30ll nad} vers 
fchiedenen Richtungen durdy den Körper-geben laffen, und 
Funken aus demfelben ziehen); ſerophuloͤſe Geſchwuͤlſte, 


wenn ſie noch im erſten Anfange find (wenn man metallme 


ober hölzerne Spigen zur Ausziehung der. eleftrifchen Mate 
tie anwendet); Arebs (mebrentheils erhält-man ‘nichts weis 
ser als-einige Linderung der Schmerzen); Abſceſſe, wenn 
fie nod) im erften Anfange find, und überhaupt*alle Anfäge 
zur Eiterung; Aumngenenszündungen, welche im erften 
Anfange find; LFesvenkopfichmerzen (wenn man bie 
Elektricitaͤt aus metallenen oder hölzernen Spigen augfird« 
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men läßt); Waſſerſucht, wenn fie. im Eneftehen ift; Po» 
dagrta (mebhrencheils werden nur die Schmerzen gelindert ; 
Wechſelfieber (die ficherfte Methode ift das Funkenziehen 
durch Flanell ungefähr 10 Minuten oder ı Viertelftunde) ; 
Verhalten der monathlichen Reinigung (hierbeh läßt 
man ſchwache Schläge ımgefähr von Zoll durch dag 
Becken geben). Ä ee 
- + Bey venerifihen Krankheiten, bey welchen ‚man 

ſonſt die Elektricitaͤt als ſchaͤdlich hielt, hat man unfängft 
wahrgenommen, daß eine fehr gelinde Anwendung ‚ber Elektri⸗ 
eität in verſchiedenen Fällen von vorzuͤglichem Nußen fe, 
wenn auch glei) die Krankheit ſchon lange gedauert har. - 

Noch) ift zu bemerken, daß in vielen Fällen die Elektri⸗ 
cität Durch andere von einem Arzt von Proſeſſion vorzuſchrei⸗ 
bende Arzneymittel müffe unterftügee werben. | 

. Die wirkliche Heilung diefer angegebenen Kranfheiten 
durch Hülfeder Elefiricität findet man in verfchredenen Schrife 
ten angegeben. Dahin gehören gr le “), 
Aartmann *), Parsington ?), Korbergill ?)., Tobn 
Bird *), Rühn?), Böckmann "), Bertbolon ’), 
van Trooſtwyck, Krayenhoff) und Be 


«) Intreduc. to eledtriciww. Lond. 1770. 8. fec. 6. 

#) Die angewandte Elektricität bey Krankheiten des menſchlichen 
Körpers. Hannover 1770. 8. Ä En a 

y) Cavallo volhändige Abhandlung der Eiektricität. B. 11. Leipz. 
1797. 6.57 u f. DR —J 

5) Philofoph. transact. Vol. IXIX. 

«) Confiderations on the efhcacy of eleätricity in removing female 

“ obftrultions, to which are annexed cafes wich remarks. Lond, 
1779- 8. Meberfest in den Sammlungen auseriefener Abhand⸗ 


ne fungen um Gebrauche praktifcher Aerzte. B. V. St. 


40.1 
Geſchichte der mebicinifhen und pbpflkalifhen Etektricität und 
ber neueſten Verſuche, die im diefer nüglichen Wiſſenſchaft ges 
macht worden find. feipj. 1785. a Ch. 8. 
") Ueber Anwendung der Eleftricität bey Kranken. Durlach 1737. 8- 
3) De l’dledtricit€ du corps humain dans l’etat de fant& er de mala- 
die. & Paris 1786. 11. Tom. 8. Anwendung und Witkſamkeit der 
 Elektricität zur Eehaltung und Wiederherkielung des menſchlichen 
Körpers von K. 5. Kühn. Weißenfels u. Leipz. 2 B. 1788. 1789. 8. 
) De l’applicarion de l’eleätricite & la medecine. Amtfterd. 1788. 4- 
x) Bon den guten Wirkungen der. Elektricität in verfdiedenen 
Ktrankbeiten, aus dem Holänd, mit Anmerk. u. Buf, von Zuͤhn. 
Kopenhagen 1793. 2 B. 8. = 
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Odbgleich van Trooſtwyck/ Cuthbertſon, Deiman 
und van Marum aus ihren Verſuchen mit der großen 
teyleriſchen Elektt iſirmaſchine zu ſchlleßen glaubten, wie bereits 
ſchon unter dem Artikel Elektricitaͤt angegeben worden iſt, daß 
die Vermehrung des Pulsſchlages ben elektriſirten Perfonen 
mehr der Furcht und dem Schrecken derfelben als der Wire 
kung der Eieftricirät zu zufchreiben fen; fo hat doch jederzeie 
Her Partingeon bie gemößnliche Zahl der Pulsfchläge, 
wo nicht in einem gefunden, doch gewiß in einem unge« 
funden Zuftande des Körpers um ein Betraͤchtliches ver- 
‚mehrt gefunden. Auch D. Ruͤhn beantwortet die von 
van Trooſtwyck und Krayenhoff angeführten Grüne 
de wegen der Nichtvermehtung des Pulsfchlages, indenz 
er anfuͤhret, es koͤnne die verfchiedene Wirkung der Elektri⸗ 
eität auf. verfehiedene Perfonen bey aller Beſtaͤndigkeit der 


Geoeſetze ihren Grund in Jdiofpnfrafien haben; ſelbſt der ges 


ringfte Hautreig könne im menſchlichen Körper außerorbent» 
lich große Wirkungen hervorbringen, auch koͤnne vielleicht 
die Elektricitaͤt durchs Einathmen auf Lunge und Herz wir⸗ 
ken; von der Groͤße der Elektriſirmaſchine fen überhaupt Fein 
richtiger Schluß auf Meine Maſchinen zu machen, weil ein 
geringerer Reitz durch diefe mehr wirfen koͤnne, als ein ftär« 
kerer dutch jene. Auch iſt es möglich, daß jene Perfonen, 
mit welchen die Verſuche angeftellt wurden, die Elektricitaͤt 
ſchon zu fehr gewohnt gemefen find, um bavon fo ftarf, als 
andre, gereißt zu werben. Außerdem wurden viele Verſuche 
nur eine Minute lang fortgefeget, welches eine viel zu kurze 
Zeit ift, um etwas ficheres daraus fchließen zu Pönnen. Auch 
bat Herr Dr. Böchh *) bey 360 Verfuchen gefunden, daß 

fo wohl die poſitive als negative Elefrricität den Pulsſchlag 
die mehreften Mahle beſchleunigte, und nur felren die Ges 
ſchwindigkeit verminderte. Man fieht alfo daraus, daß diefe 
Sache noch nicht völlig entſchieden ft, und daß nothwendig 
noch 


=) Verträge sur Anwendung der Elektricitat auf den menſchliche⸗ 
Körper. Erjangen, 1791, & 
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u") mehrere Verſuche erfordert werden, um felbige aufs 

Reine zu bringen. 

Die befannteften Wirkungen der Elektricitaͤt auf den 

thleriſchen Körper find dieſe, daß die Reitzbarkeit der Theile 
durch mittelmäßige Grade derfelben erhöher, durch ſehr ver⸗ 

ftärfte Grade aber gaͤnzlich zerſtoͤret werde. 

Elektricitaͤt, thieriſche (electricitas animalis, 
eledtricit& animale). Verſchiedene Phyſiker und Phhfio« 
logen baben- überhaupt in den chlerifchen Körpern eine ſchon 
von Natyr erregre Elefrricität, oder ein im natürlichen Zus 
ftande der Körper geftärfies Gleichgewicht der Elektricitaͤt, 
angenommen, und behauptet, daß die Elektricitaͤt ſelbſt ent« 
weder. das $ebensprincip felbit ausmache, oder doch menig« 
ſtens einen fehr großen und wefentlichen Theil von der Urſache 
der Empfindungen und der’ Musfularbewegungen berrage, 
Und eben diefe Elekrricicät nennt man die thieriſche Elek⸗ 
tricitaͤt oder, von dem Erfinder verfelben, den Galva⸗ 
nismus. 

Seit .undenftichen Seiten haben fich die Phyſiker nid‘ 
. vorzüglich die Phyſiologen mit Auffuchung der Urfachen der 
Muskularbewegungen befchäftige. Allein fo viele Unter 
fuchungen man aud) darüber angeftellet hatte, fo mußte man 
doc) bey allen diefen Bemühungen zuleßt offenberzig geſte⸗ 
ben, daß man bey: weiten no) nicht die Hülle der Natur 
aufgebecet, und ihre Geheimniſſe durchſchauet hätte. Als 
aber neuerlich Aloyſius Galvani, Profeflor der Argeneys 
Funde zu Bologna, verfchledene Berfudye mit der Elefericicäe 
an den Muskeln des thieriichen Körpers befanne gemache 
hatte, fo glaubte man badurch einen neuen Weg zu jenem 

Geheimniffe der Natur aufgefunden zu haben, und es ift 
nicht zu läugnen, daß diejenigen, weldye bie aufgedeckte 
Spur des Hrn. Galvani berraten, fehr wichtige und fcharfe 
finnige Entdeckungen gemacht haben, welche allerdings hict 
angeführt zu werben verdienen. . 

Es ift bekannt genug, daß es einige Arten von Fifchen 
gibt, welche von Natur ein Vermögen befigen, elektriſche 

Erſchei⸗ 
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Erfcheinungen zu liefern. M.f. Zitteraal, Zittetfiſche. 
Dieſe hatten ſchon laͤngſt zu der Vermuthung Veranlaſſung 
gegeben, daß überhaupt die elektriſche Materie als eine vor» 
zuͤgliche Triebfeder in dem ganzen Thierreiche zu betrech 
ten waͤre. 

Aloyſius Galvani hat hauptſaͤchlich mit todten Fro. 
ſchen Ver ſuche angeftellet. Et entdeckte zufälliger Weiſe, 
daß die Muskeln eines todten Froſches durch kuͤnſtliche oder 
atmosphaͤriſche Elektricitaͤt in Bewegung geſetzt werden Fön 
nen. Er präparirte nämlic) in einem Zimmer , ia welchem 
fi) andere Perfonen mit der Elektricitaͤt befchäftigten, einen 
Froſch, und in dem Augenblide, da er eben mit feinem 
Sealpell einen Nerven des Froſches beruͤhtte, wurde von je 
manden ein eleftrifcher Funken in einiger Entfernung ‚aus einet 
eleftrifitten Kette gezogen, und ſogleich zog fich der ganze 
Körper des Frofches convulfivifch zufammen. 

Mod) vor der galvanifchen Eurdefung findet man -eines 
befonderen Umftandes erwähnet, welcher mit diefen Unter 
ſuchungen in Berbindung zu ftehen ſcheinet. Es erzähler 
naͤhmlich Dr. Corugno *), Profeffer der Anatomie zu 
Meapel, in einem Briefe an den Ritter Vivenzio, daß er 
zwiſchen feinen Füßen eine junge Hausmaus-bey der Haut 
auf dem Rücken ergriffen, und biefelbe fo gewandt habe, daß 
die untere Seite beraufwärts gefommen fey. Als er diefe 
num in der Sage lebendig anatomiren wollte, und ben erften 
Schnitt in den Bauch machte, fo bewegte die Maus ihren 
Schwanz, und fehlug damit fo heftig an feinen dritten Fin 
ger, daß er zu feinem größten Erftaunen ; durch den linfen 
Arm bis an den Hals eine Erfchürterung fühlte, welche mit 
einen innern Zittern, einer ſchmerzhaften Empfindung in dein 
Armmusfeln und einem feldyen Schwindel im Kopfe begleitet 
war, daß er für Schrecken die Maus fallen lief. Det 
Krampf im Arme dauerte * eine Viertelſtande, und er 

konnte 
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konnte nachher one Schaudern nicht an dieſen Vorfoll ge» 
benfeu. Es war ihm vorper gar nicht eingefallen, daß ein 
ſolches Thier elektriſch feyn Fönnte; allein er wurde durch tiefe 
Erfahrung davon hinlaͤnglich uͤberzeuget. Obgleich Here 
Bebler bemetfet, daß diefe krampfhaſte Erfcyürterung von. 
einer gezwungenen Bewegung des Armes entſtanden fepn 
fönnte, fo erhellet doch wenigftens daraus, daß Cotu ni 
ver tbierifchen Elektricitaͤt mir ausdrüdlichen Worten Er 
vaͤhnung gethan habe. Der Brief war datire am zien 
Dctober 1784. | | | 

Nachdem nun Galvani biefe merfmürdige Enrteurg 
m bem präparirten Froſche gemacht hatte, fo gab ihm dieg 
Beranlaffung noch mehrere Verſuche anzuftellen,, bie er in 
iner eigenen Schrift befchrieben, und zugleich eine eigen⸗ 
Theorie über diefen Gegenftand entwerfen har *). 
. 1. Wenn er die Nerven eines geröbreten und abgejogenen 
Srofches in eine elefırifche Armosphäre brachte, fo eutftand 
in Zufammenziehen der Muskeln mit einer zitternden con - 
uifiviihen Bewegung, und dieß ließ fi) einige Stunden 
achher mwiederhohlen. | | 

“2. Es möchte der Ftoſch mit dem eleftrifirten Körper 
sirflich in Berührung gebracht werden oder nicht, er mochte 
Abſt den Funfen erhalten oder nicht, fo erfolgten immer jene 
Bewegungen, wenn nur eine gewiſſe Menge elefrrifcher Mas 
erie hindurchgieng, welches bloß durch einen Druc oder 
Bewegung der eleftrifchen Atmosphaͤren geſchoh. 

3. Alle dieſe Erfcheinungen nahm er auch bey andern 
ben fo präparirren Thieren wohr. Er war ſelbſt nengie⸗ 
ig zu erſahren, ob die Elektricitaͤt der Wolfen auf die ptaͤ⸗ 
arirten Gliedmaßen den naͤmlichen Einfluß Härte, als die 
ünftliche Elektricitaͤt der. gewöhnlichen > 

| —J* u 

#) De viribus ele&tricitatis in mota mufenlari commentarins, Banon. 
ı91. 4. Balvani, Abhandlung über die Kräfte der tbierifchen 
Eiekteicität auf die Bewegung der Muskeln, nebh einigen Schrifo 
sen ‚der Hersu Dali, Carminatı und Del, von Dr. Zop:. 
Mayer. Prag, 1793. 8. ! Ä 
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Zu dieſer Abſicht führteer einen Seiter von- ber Spige eines 
Haufes bis zu dem präparirten Thiere, welches bald ın freger 
Luft auf einem Tifche lag, bald in einem glafernen Recipien⸗ 
. ten dsgefchloffen mar. Ben diefer Vortichtung thaen Blitz 
and Donner die namliche Wirfung , wie die Funken aus der 
Elektriſirmaſchine. Es wurde eben tiefes Zufammenzieben 
bemerft, weld)es nach der, Entfernung und Srärfe des Blitzes 
bald stärker bald ſchwaͤcher war. Hierbey wurde nun noch 
diefer befondere Umſtand wahrgenommen , daß fich Die Glied⸗ 
maßen nicht bey jebem Donnerfchlage ein Mahl zufommens 
gezogen , ſondern mit einer gewiſſen Art von Zittern oder auf 
einander folgenden Verzuckungen befallen wurden, welche der 
Zahl nach dem mwieberhohlten Beröfe ‚des Donners gleich 
waren; ein Beweis, baß das Rollen des Donners von feinem 
‚ &do, wie man ‚fonft glaubte, herruͤhre. 

4. Mod) auffsllender war es ihm, daß er Biefelben Be⸗ 
. wegungen, biejelben Verzuckungen uf. f. und faft eben fo 
fange an todten, ja aud) lebenden. Thieren one Hilfe von 
anfcheinender Eleftricität hervorbradhte. Er trennte nämlich 
bey einem getödteten Thiere einen Nerven von den Theilen, 
- Die ihn umgaben ‚ hierauf ‚entblößre er die Muskeln, welche 
zu jenem Merven gehen, von der Haut; nahm fodann ein 
Stüf Metall, z. B. einen. Draht, und berührte mit dem 
- einen Ende besfelben ben Merven, und mit dem andern vie 

Muskeln, und fand, daf ſich die Musfeln eben fo bewegten, 
‘ als wenn eine gewiſſe Menge Elektricitaͤt durch fie hindurch 
‚gegangen wäre. Es erfolgten alle dieſe Erfcheinungen, das 
Präparat mochte auf einem ifolirten Geftelle liegen, oder mit 
der Erde in Verbindung ftehen. Wurde hingegen die Vera 
bi-dung zmifchen dem Merven und den Muskeln nicht durch 
Metall oder andere Leiter der Elektricitaͤt, fondern durch 
nichtleitende Körper, 3. B. Glas, Siegellack, Del u. f. ber 
werfftelliger, fo wurde feine Bewegung wahrgenommen. 

“ Alles dieß gab ihm Gelegenheit, noch mehrere Werfuche 
anzuſtellen, welche in der angeführten Schrift weiter nadh« 
gelefen werden koͤnnen. Nach feiner Theorie nahm er. an, daß 
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die je Musteln gleichfam geladene Flaſchen waͤren, deren Inne⸗ 
res + E, die äußere Oberflaͤche Hingegen —E befiße, Die. 
Merven vertreten. had) ihm die Stelle der Leiter, weld)e das 
+E bes Innern zu der äußern Flaͤche führen, auf welcher 
es. im Augenblicke der Wiederherſtellung des Gleichgewichts 
Reit und Zufummenziehung erregen ſoll. Dabey nimmt er. 
aber auch an, daß zwar die Innern Theile der Merven, aus 
einer leitenden Subftanz beſtehen, Die auswendigen aber von 
einer ifolirenden Materie umgeben fenn, welche jedoch unter 
günitigen Umftänden den Uebergang der. elektrischen Marerie 
nicht hindere. 
VUn alles in gebrängter Kürze fo viel als möglich zu übern. | 
fehen ‚ wotauf es eigentlich bey dieſem Gegenftande anfomme, 
werde ich die merfmürdigften Werfuche nad) Cavallo -), 
ohne aber die chronologiſche Ordnung zu beobachten, aufüh« 
ten, und zugleich biejenigen bemerfen, welche Cavallo nicht 
btruͤhret hat. | 
ı. Wenn der elektriſche Wie kungekreis ſo ſtark iſt daß 

wiſchen der leitenden Subſtanz, die mit dem Thiere in Vers 
Bindung ift, Funken entſtehen, oder wenn in der Nachbar - 
fchaft des Thieres. das Eleftrometer afficiret wird , fo werden 
aud) ein ganzer Froſch, ein Sperling u. d. g. heftige Con⸗ 
vulſionen bekommen. Iſt das Thier iſoliret, und es geht 
durch ſeinen Körper die Elektricitaͤt, fo wird eine kleine Menge 
von elektrifcher Materie, welche durch einen kleinen Funken 
aug einem erften mittelmäßigen geicer unmittelbar zu erfeunen 
iſt, den ganzen lebendigen Froſch afficiren. Wird hierzu 
eine leidner Flaſche genommen, ſo wird man finden, daß noch 
eine weit geringere Menge Elektricitaͤt zu dieſer Abſicht noͤchig 
iſt, z. B. eine foldye Ladung, welche zwar keine Funken mehr 
gibt, aber doch die Korkkuͤgelchen eines Elektrometers merk⸗ 

lich von einander treibt. 
2. Ein Frofch aber, welcher nad) Galvanüis Merhede 
praͤparirt iſt, wird von einer ungleib geringern Menge von 
P pp 3 Elektri⸗ 
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Elektricitaͤt afficiet. Herr Volta *) bemerkte, daß eine fo 
geringe Quantitaͤt von elektriſcher Moterie, welche auch bey 
dem empfindlichften Eieftromerer fein Auseinanderfahren be» 
wirken fonnte, fondern ſich bloß an dem Condenſator det 
Eiefirieität wahrnehmen ließ, hierzu ſchon hinreichend fen. 
Volta ſchaͤtzt diefen Grad der Elefiricitär auf Is bis 4a 
eines Grades vom cavallofchen Elektrometet. Ladet man , 
B. eine leidner Flaſche, und ftellet fie nady der Entladung 
fo, daß der präparirte Froſch in die zwifchen der äußern und 
Innern Belegung gemachte Verbindung koͤmmt, fo ift der 
Webergang diefes Fleinen Leberreftes völlig hinreichend, Zuf: 
ungen bervorzubringen. Es geben alfo die.fo präparirten 
Froſchſchenkel gleichfam ein thierifches Elefiromerer ab, welches 
unter allen übrigen das empfindlichſte ift, und die allerſchwaͤch⸗ 
ften Grade der Elefirichtäc angibt. 

3. Wenn der Froſch fo präparirt ift, und eine foldye Sage 
erhalten hat, daß die Elektricitaͤt durch einen Nerven in einen 
oder mehrere Muskeln gehen muß, fo fi.d gemeiniglich die 
eonvulfivifchen Bewegungen befiiger, als wenn man fie auf 
einen andern Theil des Körpers wirfen läßt. 

4 Anfänglid) ift die Reizbarkeit eines fo präparirten Thie⸗ 
res am größten; nad) und nach aber vermindert fte ſich, bis 
fie zulege ganz aufhört. Außerdem lehren die Werfuche, 
daß die kaleblürigen Thiere diefe Eigenfchaft, von der Elektri⸗ 
eitaͤt afficiret zu werden, länger als die warmblütigen be 
. halten. Bey einigen von den warmblürigen ift die Reitzbar⸗ 

keit ſehr fhwadh , und dauert faum einige Minuten nach dem 
Tode des Thieres, ba im Gegentheil einige Ealeblürige Thiere, 
befonders die Froͤſche, dieſe Eigenfchaft über ı2 Stunden ja 

oft auf > bis 3 Tage behalten. 
+ 5, Wenn man ohne Berhülfe der Elektricitaͤt bloß durch 
Berührung des Musfels und des Nerven mit dem Metalle 
| | eben 
=) Schriften über die thieriſche Elektrieitaͤt aus dem Italiaͤn. Aderf. 
" von Dr Jobann Mayer. Prag 1793. 8. imgl. Nachricht von 
einigen Entdelungen des Heren Balvanı in jmen Briefen von 
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eben tie conpulfivifchen Bewegun erhalten bat, unb nach ·⸗ 


her das Metall an dieſen Theilen beſtaͤndig laͤßt, ſo hoͤren 
dieſe Bewegungen nach einer gewiſſen Zeit ganz auf, und es 
werden nachher, wenn das Metall iſt weggenommen worden, 
ſelten noch einige Zuckungen bemerkt. uns 
6. Da wir nun in der Natur Peine Kraft, außer ber 
elektriſchen, kennen, welde durch Wafler, Metalle u. ſ. f. 
ſehr ſchnell, nicht aber durch Glas, Harze und andere Sub» 
ftanzen geber, fo müffen wir nothwendig auf die Vermu⸗ 
hung gerachen, daß die befchriebenen Wirkungen von der 
Elektricitaͤt herrüßren, welche fich entweder in einem und dem 
andern Theile des Thieres, oder der Körper,. welche ihm 
nahe find, oder anderer. Körper, welche bie Verbindung zwi⸗ 
fchen den Nerven und den. Muskeln ausmachen, erjeuge. 
Es ift ſchwer einzufehen , wie ſich eine gewiſſe Dienge elektri⸗ 
fher Materie an einer Stelle des Körpers erzeugen oder an» 
häufen, und an der andern ein Mangel derfelben enrftehen 
Fönne, bey einem Thiere, welches durchaus die Elektricitaͤt 
leitet ; und wenn es aud) aus Leitern und Nichtleitern befte- 
ben follte, fo würbe fich doch das geſchwinde Erzeugen der 
Elektricitaͤt, weldyes die bey jenen Verſuchen bemerkren Wir 
Pungen zu erfordern fcheinen, nicht leicht eiklaͤren laſſen. Her 
Volta glaubte aus den Verſuchen des Herrn Balvani, 
welche er auch bey den Säugrhieren und Wögeln angeſtellt 
Barte, felbft anfänglich einen Beweis zu finden, daß eine all» 
gemeine thleriſche Elektricitaͤt Statt habe, Aber bald darauf 
nimmt er die meiften Folgen, die er zum Vortheil für die 
thieriſche Elefrrichtät daraus hergeleitet harte, wieder zuruͤck. 
Durch eine größere Vervielfältigung diefer Verſuche fand er, 
daß man eben diefe convulfivifchen. Bewegungen im rhierifchen 
Körper bervorbringen fönne , wenn man entweder zwen Stel: 
len bes Nerven allein, oder auch nur einen einzigen Muskel 
an-verfchiedenen Punkten mit Metallen berührer, wenn man 
nur hierzu zwey verſchiedene Metolle gebrauchet. Dieß gab 
ihm zu erkennen, daß zwiſchen Nerven und Muskel keine 
Wiederherfiellung des geftörten elstrifchen Gleichgewichtes, 
Pr» 3 fondern 
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fordern vielmehr Störung des Gleichgewichtes oder Erzeti« 
gung der Elektricitaͤt Statt finde. Er fieht nämlich niche 
den’ Be Körper, wie Balvani, gleichfam als eine 
Labang flaſche an, fondern bloß als Efefrrömerer. Nur 
einige wenige Phaͤnomene bleiben ihm zuruͤck, ‘weiche noch 
auf eine natürliche chierifche Elektricitaͤt hinzuweiſen ſcheinen. 
Nachdem in Deutſchland die galoaniſchen Werfuche durch die 
Herrn Ackermann *) und Schmuck #) und felbft durch 
die galvansicye Schrift befannt wurden, fo wiederhoßften fie 
verfchiedene Getehrte.. Unter andern gefchahe dieß von Herrm 
Gren ?) in Gegenwart ber Herrn Korfter, Rlügel, Zeil 
Did Weber: Er bemerkte aber zugleidy, daß es ihm noch zu 
früh duͤnke, daraus phufiolsgifhe Erklärungen zu ziehen, 
und daß ihm felbft der Nahme thieriſche Elekcrieitaͤt miche 
gut gemähler fcheine, da er auf eine Urſache führe, die viele 
Teicht in bet Natur niche State finde. ' Herr Keil gab viele 
mehr zu erfennen, daß alle dieſe Erftheinungen nichts weiter 
anzuzeigen ſchienen, als eine fehr große" Empfindlichkeit dee 
Muskeln gegen äußere Elefrricitär, welche bloß als ein Reitz⸗ 
‚mittel wirfe, Mehr hiervon wird weiter nmten angeführet 
werden. Herr Cavallo bemerket, daß Sübſtanzen unret 
gewiſſen voft zufälligen Uviſtaͤnden bald ftärfer, bald ſchwaͤ— 
cher, bald gar nicht leiten. Wollte man nun dieß auf jenen 
Fall der. thieriſchen Elekkricitaͤt anwenben, fo muͤſſe man 
zuerſt ertvägen, daß zwar Das ganze Thier ein Leiter ber 
Eieftricität ſey, dennoch aber jeder einzelne Theil davon 
fie riche gut leite. Zugegeben olfo, oder Angenommen , daß 
in dem Körper des Thieres durch eine uns unbefanhte Urs 
ſache eine gewiſſe Merge Elefrricität hervorgebracht werde; 
fo folge nothwendig, daß dieje Eleftricität durd) einige Theile 
DEN leichter 
H Vorläufige Bekanntmodungen wichtiger Erſcheinungen aus den 
axrueſten phyſioloaiſchen Vetſuchen über die Merven in der ſalib. 
medic. cbirung. Zeitung. B. il. S. 289 u. . 
) —— naͤbetn Kenntniß der thieriſchen Elektticitaͤt. Dann 
) Bemerkungen über die fo genaunte thieriſche Eiektricität im 
JZourn. der Phoſ. B. VI. ©. 404 u. f. Schreiben des Hr. Prof. 
il über die fo genannte thierifche Elektrisität. Ebendaſ. S. 411 f. 
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Tichter fortgefetet erben, und ſich daferbft leichter ausbrel⸗ 
ten muͤſſe, als in andern; daher werde jene mehr ea 
Materie enthalten, als diefe. Da num aber das Mera 
womit man zwifchen dem Nerven und bem Musfeleine Bere _ 
bindung mache, ein befferer Leiter fey als beyde, fo ie 
es das Gleichgewicht mieder her, und fo koͤnne folglich die 
thieriſche Elektrieirät felbft Wirkungen der fürifttichen Den 
bringen. Hieraus ließe ſich gemiffermaßen eine Schwierig⸗ 
keit heben, bie nämlich, daß ſich die Elektricitaͤt bisweilen 
hiche im ad befinden, diefes aber wieberherges 
ſteliet werden kann, in einem Körber ‘oder mehreren.mit ein» 
ander verbundenen Süb anzen, welche zwar alle wirkliche 
aber nicht gleldy gute Leiter der Elektricitaͤt find. F 
⁊Es kann die leitende Verbindung zwiſchen dem Moeke 
BR Mirven aus einem oder mehreren Stüden beftehen, und 
diefe Pönnen einerley oder verfchievere mit einander verbun⸗ 
dene Körper ſeyn, 5. B. Meralle, Waſſer, mehrere Perſo⸗ 
nen, auch fogar Holz ber Fußboden , die Wände bes Zim⸗ 
mers, Muskelfleiſch, Morcheln. Zu bemerken ift Aber, 
daß meniger vollfömmene Leiter nur darin erft tauglich find, 
wenn das präpatirte Thier nody viel Kräfte beſitzt; denn went 
diefe abnehmen , alsdann find nur vollfommene $eiter, z. B. 
Witingen zu gebrauchen, und auch dieſe äußern verſchiedene 
tkun 
RE, Alfeln in dieſem faft erfchöpften Zuftände ber dhierie . 
(eh Eieftriciräe kann man über die Verſchiedenheit der tehr“ 
denden Kraft von mehreren Subſtanzen einige Unterfüchün« 
den anftellen. Aus den Verfuchen ; welche Eavallo mit 
Dr. Lind hierüber anſtellte, ergab ſich folgende Liſte von 
$eitern; fie ſtehen nad) der Ordnung ihrer Vollkommenheit, 
und bervollfommenfte ſteht oben an; Indeſſen hält fie Ca⸗ 
vallo noch gar nicht für ganz vollldömmen, indem eine be⸗ 
traͤchtliche Verſchiedenheit durch: Umiftände veranlaſſet werde, 
die kaum zu bemerken ſind, wohin vorzuͤglich gehoͤre der veraͤn⸗ 
derliche Zuſtand des praͤparirten Thieres, die Flaͤche der dabey 
gebrauchten Subſta u, ag Per weh 
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1. Hämmerbare Platine, 2. Gilber, 3. Gold, 4. Quede 
iiber, 5. Kupfer, 6. Mefling, 7. Zinn, 8. Bley, 9. Ei 
n, 10. der menfchliche Körper, 11. Salzwaſſer, ı2. reines 
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Dr. Well «) hat entdeckt, daß Metalle ſaͤhiger ger 
macht werden, Zuſammenziehungen zu erregen, wenn ſie an 
verſchiedenen andern Subftanzen, als an einem andern Mes 
salle, gerieben werben, z. B. an Seide, Wolle, Leder, Fiſch⸗ 
haut, an der flachen Hand, Siegellaf , Marmor und Holy 
Er glaubie, es ſey möglich, daß die auf dieſe Weiſe gerie⸗ 
benen Metalle einen — Grad von Elektriſitung erhal. 
ten haben koͤnnten, der, ſo ſchwach er auch ſey, doch noch 
hinreichend waͤre, auf die Merven zu wirken, welchen fie zu 

eleitet würde. Allein er fand dieſe feine Vermuthung auf 
einen Fzall’beftäriget. Denn a. ein Metall, welches durch 

eiben. fähig gemacht wurde, Zufammenziehungen zu erres 
gen, zeigte nn Veränderung an Benners Blattgolds⸗ 
eleftsometer an; b. theilten feuchte Subftanzen dem Meralle, 
" wenn es bamit gerieben wurde , das Vermögen mit, Zufam« 
menziehungen weit ficherer zu erregen, als wenn fie trocken 
waren, und wie befannt , ſchwaͤcht die Wirfung des Reibent 
zur Erregung ber Elektricitär die Dozwifdenfunft von Fluͤſ⸗ 
figfeit; c. wenn die Hand, als ein unvollfommener feiter, 
eine Arhäufung der Elefrricitäe im Metalle beym Keiben 
veranlaßt Hatte, fo müßte gewiß eine ſtaͤrkere Wirkung vier 
fer Art hervorgebracht werben, wenn das Metall daben voll, 
tommen ifoliret wuͤrde, wovon aber das Gegentheil geſchah; 
d. mit dem geriebenen -Xheile eines Meiallſtuͤckes berührte 
er das ifolirie ſteye Ende des Nerven von einer gehörig ptaͤ⸗ 
parirten, auf den Sußboden des Zimmers gelegten Glied» 
maße eines Froſches, es erfolgten aber feine Zufammenzie- 
bungen. , Machher beruͤhrte er domit den Nerven und den 
Muskel zugleich, worauf fogleich Zufammenziehungen ertes 
ar“ wurden, Br 
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:.. 4 Die metallifchen Erze find feine fo guten: Seiten, als 
die geteinigten Metalle fetbit, und ihre leisende Krafı iſt nach 
der Natur der Erze verſchieden; aber auch die melalliſchen 
Salze find ziemlich gute Leiter. 
0. Mer kwuͤrdig ift es, daf die Flamme eines Tafgliche 
16, welche fonft ein fehr guter geiter der Elektricitaͤt iſt, die 
ehieriſche nicht leiten will, wenn man den Berbindungsfreig 
eiwas unterbricht , und fie dazwiſchen bringe. Rach Cavallo 
zeigte Holzkohle, in Diele Sage gebracht, ſich ebe: falls als einen 
 Michtleiter , ausgenommen, wenn fie‘ brennend war, Volta 
ingegen, welcher es zuerft ‚verfuchte, fand gut gebrannre 
Kohlen dazu geſchickt. Aud) Well bar die. Kohlen. als 
$eiter befunden. Sowoler fand fie als Nichrleiter, und Pfaff 
‚einige als Leiter, andere als Michtleiter. 
ar. Vitriolſaͤure und Alkohol fcheinen diechieclſche Eitic 
erde beffer als das Wafler zu leiten. 
u... Ein Draft, welcher über und über, nur nicht in 
wo er das präparirte Thier berühree, mit Siegellac oder 
giner andern nicht leitenden Subſtanz —— iſt, chut eben 
ſo gute Dienſte, als wenn er dieß nicht waͤr 
173. Wenn. man. den Verbindungskreis yeifchen dem 
Muskel und Nerven aus mehreren an einander liegenden Lei⸗ 
macht, fo.müffen jich dieſe völlig berühren, fonft wird . 
e: verlangte, Wirkung nicht ereignen. . Ein Merall-auf 
andere zu legen ift felten hinlaͤnglich, man müßte fie denn 
einander drucken. Faflen fid) zwey oder mehrere-Per» 
n bey.den Händen, fo muß man oft Die Verbindung durch 
affer noch vollfommener machen; man benegt nämlid).die 
finger hauptfächlich mit Salzwaſſer. Sind. die Finger fertig 
oder voller Schweiß, foleiten fiebisweilen die ehierifche Elektri-· 
eität gar nicht. In diefem Falle muß man fie wachen, und 
in Salzwaſſer tauchen. Eine Unterbrechung: von hoͤchſtens 
Zoll, welche Lavallo in den metallenen Verbindunge» 
reis machte, hinderte die Werbindung der Elektricitaͤt zwi 
ſchen den Nerven und Muskeln von fechs Froͤſchen, bie er 
* praͤpariret und mit einander verbunden hatte. 
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14. Die Arterlen und Venen finb'niche fo gute Leiter, als 
die Nerven. Denn wenn ein Blurgefäß einen Theil des Wer« 
bindungskreifes ausmacht , fo finden die Zuefungen nur dann 
Statt, wenn nervdfe Aefte an ihnen bangen; trennt man 
dieſe forgfältig, fo erfolgt Feine Bewegung: -" Eben dieß läßt 
fi) von den Knochen, Sehnen und Häuren behaupren. Dem 
wenn man einen von biefen Theilen vom Körper trenne; und 
ihn in den Verbindungskreis zwiſchen den Muskeln und Ver 
ven eines präparirten Froſches bringt, fo wird Feine Weines 
gung erfolgen , biefe Thölfe müßten denn ſehr feucht feyti; und 
den Froſch unmittelbar Berühren. Trockene Nerven find fine 
Lelter der ehierifchen Elektricitaͤt. Valli fand, daß die innete 
Sußflafijreines Nerven 'beffer leite, als die aͤußere, oder feine 
Bekleidung. J EZ. Sn 
1 Wenn man ein Stuͤck des Nerven in ein duͤnnes Stuͤck 
Metall, 3. B. Zinnfolie oder Tabacksbley, wickelt, und eine 
metallifche Verbindung zwifchen diefer Belegung oder Ama» 
‘ tur und den Muskeln macht, fo werben ftärfere Bewegungen 
erfolgen. Auch den Musfel fetbft kann man mit Merall ark 
miren , ober ihn bloß darauf legen; und wenn man nun bier 
zwilchen der Armatur des Nerven und elties oder mehrerer 
Muskeln eine Verbindung macht, fo werben die Bewegungen 
- fehr lebhaft ſeyn, und laͤnger bauern, als wenn man feine 
Belegung oder Armatur gebraucht. Außer den Metallen 
Fann bie Armatur auch aus Woſſer, oder andern: $eitern Bes 
ſtehen. Eine ſolche Armatur fcheine die Beruͤhrungspunkte 
zu vermehren. Man har bemerfe, daß die Wirkung größer 
und gleichförmiger ſey/ wenn die metallene Leitung zuerft mig 
dern Muskel oder feiner -Belegung , und dann mit ihrem an⸗ 
dern Ende mit der Armarur: des Merven in Berührung ges 
‚bracht wird, als wenn man den Nerven zuerft Damit berührer. 
Wenn alfo die Kraft des Thieres geſchwaͤcht wird, fo kann 
man fidy der erftern Art mic Gefolä bedienen, niche aber 
der legten. . Zu | 
46. Merkwuͤrdig iſt eg, bag man bey dieſem Verfuche 
zwey verſchiedene Metalle nehmen muß, naͤmlich eins, das 
J En i den 
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den Nerven, und ein anderes, das die Muskeln berühret, 
Denn wenn fie bende von einerley Art find, z. B. von Sil- 
ber, oder von Zinnfolie, fo werden feine Zuckungen Statt 
finden. Man muß jedoch ‘bemerfen, daß Anfangs, weng 
. bie Kraft des präparireen Tieres noch ſehr ftarf ift, Zuckungen 
entftehen, auch wenn beyde Belegungen von einerfey Metall . 
find, wenn gleich nicht fo heftig, als wenn man zwey Met: | 
gebraucher.” Aber Anfangs, wenn die chieriſche —— 
ſtatk iſt, laſſen ſich die Bewegungen auch dhne Belegun en - 
herrorbringen, ja aud), ohne meralleiie Werbindung. Sich 
- die Berührung des Tifches, oder Annäherung eines Stuͤck 
Metall , ohne wirkliche Berührung , wird oſt die Bewegun 
hervorbringen. — — iſt von: 
kurzer Dauer; nach "einer ſolchen Periode werden zmey Ars 
maturen von einerlepg Metall Feine Benegiing veranlaffen, 
Der geringfte Unterfchied in Anfehung —— der 
beyden Belegungen iſt jedoch hinreichend, ſchwache Bewe⸗ 
gungen hervorzubringen, z. B. wenn ſie von Silber von ver⸗ 
ſchiedenem Gehalt oder von verſchiedenen Bleyſorten uch | 
gemacht find. Aus dem nämlichen Grunde ift auch die Wir⸗ 
Fung / wenn fie aus zwey fehr verwandten Metallen befteben, 
hätte fo ſtark, als wenn beyde Merälle von ungleicher Natik 
find. &o hat man. gefunden, daß Gold und Silber ni iR 
jur find, als Silber und Zink, oder Bold und Bley. oh } 
ber, Stahl, Kupfer-und Molybdaͤn find, wenn man ſie 
mit Zinn, Bley oder hauptlaͤchlich mit Zinf verbindet, ſeht 
gute Erregungsmittel der Zuckungen an präparirren Thieren. | 
Verbindet man aber je zwey von jenen Metallen, fo wird . 
bie Wirfung beträchtlich ſchwaͤcher. Große Stuͤcke von jenen 
Metällen mit großen Flaͤchen feheinen für dieſe Verſuche beſſer 
zu ſeyn als Fleine fompafte. | | * 


a 
- 


” Herr Berlingbieri‘*), zu Pifa, hingegen glaubt, baf 

es feinesweges ſchiechterdings norhmwendig fey, verfchieden 

Metalle zu den Armaturen als Ercitatoren anzuwenden ; nad) 

feinen Berfuchen find Wirkungen erſolget, wenn er fich, des 

—— : Eiſens 
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Eiſens allein, auch ſehr oft, wenn er ſich des Eiſens und 
Stahls zum $eiter bedienet hatte. Wenn er die Cruralner- 
den eines Froſches der Sänge nad) bloß legte, fie hernach im 
der Mitte quer durchſchnitt, und auf einer Olastaſel fo auß 
breitete, daß die Enden ı Zoll weit von einander entfernet 
waren, und biefen Zwifcherraum mit einem Stüd Silber 
ausfüllte, fo zeigten fich bey. Anwendung des Ercitators fehr 
‚lebhafte Erfheinungen, wenn hingegen ftatt des Silbers ge 
gellack gebraucher ward, fo verfchmanden dieſe ſogleich, 

alle Bewegungen hörten auf. 

17. Durch neuere Verfuche hat man gefunden, ba das 
bloße Berühren, von verſchledenen Metallen Elektricitaͤt her- 
vorbringe. 

18. Es erfolgen aledann auch Bewegungen, wenn Die 
Metalle mit der praͤparirten Gliedmaße nicht unmitrelbar in 
Berührung kommen, wofern fie nur einen Theil des Werbin- 
Dungsfreifes ausmachen. 

19. -Das Präpariren des Frofches oder eines andern Thie 
ses. zu dergleichen Werfuchen befteht im Allgemeinen darin, 
daß man einen von den Hauptnerven ba, wo er in ein be 
wegliches Glied hineingehet, von allen ihn umgebenden Thei- 
len entblößet, und mit einer metallenen Folie armiret. Macht 
man olsdann die Verbindung, fo wird fi) die Bewegung 
zeigen. Allein nad) und. nach nimmt die Kraft diefer Bewe 
Yung immer ab, und man kann fie gemeiniglich nicht über 
zwey bis drey Stunden bemerfen. Die Empfänglichkeit der 
ebierifchen Organe wird nad) dem Hrn. von Zumboldt +) 
ungemein erhöber, wenn man den Nerven mit oleum tar- 
tari per deliquium benegt. So bald ein Nerde damir iſt 
befeuchret worden, fo werben zwar beym Balvarifiten gleich 
anfänglid) die Zuckungen um vieles verftärft, in dem Muskel 
felbft aber., im Fall-er auf einer ‚Glasplatte ſich ſelbſt über- 
— cube, geht Eeine ſichtliche Weränberung von Nach 3 
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hia 4 Minuten hingegen, befonders wenn man den Nerv in 
die Höhe hebt, damit die alkalifhe Aufldfung nach der ns 
fertion des Merven in den Muskel herabläuft, ſieht man Keun« 
‚zeichen eines fürchrerlichen Stimulus. Der Schenkel auf 
einer bloßen Glasplatte liegend, mit feinem Metall oder koh⸗ 
lenhaltigem Stoff in Berührung, geräth von felbft in die leb⸗ 
bafteiten Zufungen. Muskeln, aus welchen man alle fe. 
benskraft entwichen glaubte, weil ihr Nerv mir Zink und 
Eiiber, oder Zink und Gold feinen Keig mehr erregte, zuck⸗ 
ten heftig mir gleichareigen Metallen, als ihr Nerv mit der 
alfalifchen Auflöfung getränfe war. Thiere, deren Reitz⸗ 
empfänglichfeit durch warme Solutionen von Arferifkolf zer⸗ 
nichtet war, zuckten fogleich lebhaft wieder, als fie mit dem 
oleum tartari beitrichen wurden. x. 

"20. Mit einem auf diefe Weife praͤparirten Froſche laffen 
ſich Verſuche von verſchiedener Art arftellen; bie beyden fol 
genden Merheden aber find vorzüglich zu empfehlen, weil fie 
fehr heftige und in die Augen fallende Bewegungen her» 
vorbringen: ——— 

a. Man halte das eine Bein des Praͤparats an feinem 

Ende, und laffe das andere Bein mit dem armirten Ner⸗ 
venbuͤndel und des auf jenem liegende Stuͤck Ruͤckgrath 
herunterhaͤngen. In diefer Lage bringe man ein Stüd« 
chen Silber zwifchen den. herunterhängenden Schenkel 
und den Nerven, fo daß die eine Fläche von ihm jenen, 
feine andere ober der Hand desfelben aber die metallene 
Belegung von diefem beruͤhre. Hier wird man finden, 
daß der berunterhängende Schenkel fehr heftig vibriren 
wird, bisweilen fo ſtark, daß er gegen die Hand, mit 

der man das andere Bein hält, ſchlaͤgt. 

b. Man fege zwey mir Waffer gefüllee Weingläfer ganz 
nahe an einander , doch fo, daß fie ſich nicht völlig be⸗ 
rühren. Hierauf lege man die Schenkel und Beine 
des präparirten Froſches in das Waffer des einen Glaſes, 
und die Nerven über den Rand von benden Gläfern, fo 
daß das Stuͤck Ruͤckgrath und die Armarur das — 
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im anbern Glaſe berühren. : Wenn man num zwiſchen 
denm Waſſer in beyden Glaͤſern, mittelſt eines Ausla⸗- 
ders, eine. Verbindung macht, oder bie Finger der 
Anen Hand in das Waſſer des Giaſes, worin fich die 
Beine befinden, taucht, in der andern Herd aber ein 

Stuͤckchen Silber hält, und damit die Belegungen 

ber Merven berübref, fo wird man ſich die präparir« 

ten Beine bisweilen fo ſtark bewegen ſehen, daß fie 

gar aus dem Glafe berausfpringen. | 

21. Mähert man den metallenen Auslader dem präparir« 
ten Nerven und den damit verbundenen Gliedmaßen, fo er» 
folgen nicht nur. im Tegtern Eontractionen, fondern auch in 
verfchiebenen andern Theilen, welche damit in Verbindung 
fteben. Wenn ein präparirter Frofch. durd) oft wiederhohlte 
Berührung mit bem Auslader feine Kraft verloren hat, fo 
fchiebe man die Armatur an eine andere Stelle des nämlichen 
Herven, bauprfächlicd) näher an die Musfeln, und man wird 
die Kraft mebrentheils wieder hergeſtellt finden. 
a2. Ein Unterbinden des Merven, nahe an ber Erefle, 

wo er in ben Muskel gebt, verhindert meifiens die Bewe⸗ 
gungen; unterbindet man ihn aber in einiger Entfernung 
von dem Muskel, fo gehr der Verſuch fo gut von Garten, 
als wenn man ihn nicht unterbunden haͤtte. Dr. Valli be« 
baupter, daß das Unterbinden des Merven der Ffünjtlichen 
Eleftricitär eben fo binderlich fen als der thieriichen. 

"23. Gebraudyt man Armaturen von verichiedenen metal« 
lifchen Subſtanzen, und verbindet ſie unter einander, ſo kann 
man bey einem lebendigen Froſche auch bey andern lebendi⸗ 
gen Thieren Bewegungen hervorbriagen. Den Verfuch ſtellt 
man auf folgende Art an: man legt den lebendigen Froſch 
auf ein Stück Zinf, und befeftiger einen Greifen Zinnfolie 
auf feinem Ruͤcken; iſt dieß gefheben, und macht man eine 
Merbindung zwiſchen beyden Armaturen bautlächlich mit 
Silber, fo zeigen fi) die ſpasmodiſchen Zuckungen niche 
nur in den Muskeln, welde die Metalle berühren ‚ fordern 
auch in ben in der Naͤhe liegenden, Den Sireijen —— 
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um man ‚ tern man ſich zur Seitung, bes Silbers bebient, 
nz .weglaffen. Dieſer Verſuch laͤßt ſich auch unter dem 
af anftellen. _ 

24. Den diefen Verfuchen ereignet es fich oft, befonderd 
wenn man fie, mit. röfchen. und jungen Huͤhnern anftelle, 
daß man, menn man bie metallene $eitung anbringt, in den 
präpäritten Gliedmaßen. keine Bewegungen hervorbringen 
ann, welche Doch das Thier nach Willfür zu bewegen ver⸗ 
mag. in andermahl hingegen bewirkt der Gebrauch des 
Ausladers Bewegungen in Gliedmaßen , welche dem An⸗ 
fcheine nach dag Tbier zu bewegen nicht im Stande iſt. So 

emmt 3. B. Odi m/ wenn man es an einen Muskel oder 

erven bringt, je willkuͤrlichen Bewegungen des Muskels 
oder der von jehem Nerven abhänge: den Muskeln; der Ge⸗ 
Brauch der Armaturen und des Ausladers Dingegen bringe. 
Bewegungen In ihnen hervor. Es ſcheint unbezweifele zu 
feyn, daß fich In der thierifchen Hülle eine Kraft befinde, 
welche größtentheils die Wirfung des gebrauchten Metalle, 
fie fen auch welche fie wolle, auf hebt. Iſt das Thier ſehr 
munter, fo laſſen ſich durch jene Mittel felten Zufammenzies, 
Hungen bervorbringen; hat man hingegen einen Theil des 
Körpers, zuvor durch eig u. d. g. empfindlicher gemacht; 
fo kann man von dem Gebraudye der Metalle beträchtlichere 
MWirfungen erwarten. 
2. Auch der Körper eines lebenden Menfchen kann für 
die Wirkungen der Metalle empfänglic) gemacht werden, 
und fie faffen fid) fo wohl mie Hülfe des Geſi tes, als des 
Geſchmacks wahrnehmen, Man lege jemanden ein Stuͤck 
Metall auf die Zunge, und ein Stuͤck von einem andern Mes 
falle unter diefelbe; wenn man nun beyde Metalle dadurch, 
daß man fich ihre Enden berühren läßt, oder An anderes 
Scuͤck Metall dazwiſchen bringt, mit einander verbindet , fo. 
wird er eine ganz eigene Enıpfindung, eine Art von fühlen 
- and fäuerlichem Geſchmack wahrnehmen, faft wie der, wel⸗ 
chen die kuͤnſtliche Elektricitaͤt hervorbringt. Am beſien be⸗ 
dient man ſich bey dieſem Verſuche des Silbers und * 
| e 
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Die Empfindung ſcheint noch merflicher zu feyn, wenn die 
Metalle die gewöhnliche Temperatur der Zunge haben. Man 
kanr auch das Silber oder Gold an einen andern Theil des 
Körpers halten, an den Mund, die Nofe, die Ohren oder 
eine andere empfindliche Stelle des Körpers ; und wern man 
fodanrı den Zinf an die Zunge bringt, und beyde Metalle 
verbindet, bemerkt man den Geſchmack auf der Zunge. Die 
Wirkung ift ffärfer, menn man den Zinf nur wenig, von 
dem Silber aber ein beträchtliches Stuͤck Fläche berüßrer, 
ale umgefehrt. Statt der Zunge kann man aud) die Mes 
talle an ben Gaumen, fo weit hinter als moͤglich anlegen, 
und man empfindet fodann, wenn man fie verbindet, einen 
ftarfen Geihmad oder Rei. Ein fehr auffaflendes Rei 
mittel hat John Robinfon dem Dr. Fowlet gemelder : 
man bringe eine Peine Zi::fplarte inwendig an den einen 
Baden, und eine Gilberplatte an den andern; und zwar 
bringe man die Backen mit den Metallen in fo vielen Punkten 
als möglidy in Berührung. - Nun fchiebe man eine — 
Zinkſtange zwiſchen den Zink und den einen Backen, und 
eine aͤhnliche von Silber zwiſchen das Silber und den — 
Biden, und laſſe ſich ihre aͤußern Enden langfam berühren, 
* wird man ein empfindliches convulſiviſches Zvicken in 

den dazwiſchen liegenden Theilen des Zahnfleiſches, mit hel⸗ 
len Blitzen in den Augen begleitet fühlen. Dieſe Blitze wird 
man fo wohl vor der Berührung fehr deutlich wahrnehmen, 
als auch nachher zum zweiten Mahle, wenn man die Enden 
wieder von einander bringt. Verwechſelt man die Stäbchen, 
fo erfolge gar Feine Wirkung. Es iſt auch ſchon hinreichend, 
wenn man hierzu nur ein Stäbchen von Zinf und eins von 
Eilber anwendet. 

26. Diefer Verſuch afficiret nie jeden in gleichen 
Grade. Einige bemerfen die Empfindung oder den Ges 
ſchmack nur fehr wenig, oder auch gar nicht; auf andere 
Bingegen mirfe er fehr ftarf, und * ihren ſeht zuwider. 
Andere halten es wiederum mehr für ein Stechen und nicht 
eigentlidy für einen Geſchmack. En Höfrarh a 
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berg =) vergleichet die Empfindung beym Silber und Bley 
mit ‚derjenigen , welche man nad) einem ſchwachen Werbren« 
nen der Zunge fühle. 

27. Die Verbindung zwiſchen beyden Metallen kann 
man auf verſchiedene Arten zu Wege bringen. Man ſtelle 
z. B. zwey große Glaͤſer voll Waſſer neben einander, ohne 
daß fie ſich berühren. Nun lege man ein ovales Stuͤck Zinn- 
folle mit einem Ende in das Waſſer des einen Glaſes, fo 
daß das andere Ende herausgehet ; in das Wafler. des andern 
Glaſes aber das eine Ende eines ovalen Silberblaͤttchens, und 
laffe die herausgebenden Theile einander berühren. - Hierauf 
tauche man die Spige der Zunge in das Waſſer beg erften, 
und die Finger der einen Hand in das Waſſer des zweien 


Glaſes, und man wird fogleich den fäuerlichen Geſchmack bes | 


merken, und.zwar-fo lange, als man die Finger in dieſer 
age erhält. 

8. Wenn man Metalle auf den Sinn des Geſichts wir⸗ 
Een laſſen will, fo laſſe man jemanden im Dunkeln ein Streif⸗ 
chen Zinnfolie auf. das eine Yugenlied legen, und ein Stuͤck 
Eilber, z. B. einen Löffel oder dergleichen in den Mund neb« 
men. Macht man nun zwifchen bem $öffel und der Zinnfolie 
eine Verbindung, fo wird ein ſchwacher Blig von weißem | 
$ichte vor den Augen erfcheinen. Noch beffer laͤßt fich dieſer 
Verſuch anftellen, wenn man ein Stuͤck Zinf zwifchen die , 
Dberlippe und das Zahnfleifch , fo hoch als möglich, und eine 
Eilbermünze auf die Zunge legt, oder auch ein Stückchen 
Silber in das eine Naſenloch ſteckt, und ein Stuͤckchen Gold 
ober Zinf mit dem obern Theile der Zunge in Berührung 
beingt. In beyden Fällen wird man den $icheblic® wahrneh⸗ 
men, fo bald beyde Metalle mit einander in Werbindung tom» 
men, entweder. durch eine unmittelbare Berührung ihrer 
Enden, oder wenn man fich dazu anderer $eicer der thieriſchen 
Elektricitaͤt bedienet. Wird diefer Verſuch an einem nur 
ſchwach erleuchteten Orte mie offenen Augen org, 1 | 
| wer 
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werden die Darnebenſtehenden gemeiniglich bey der wechſel⸗ 
ſeitigen Beruͤhrung der Metalle ein geringes Zufammenzieben 
der Pupille bemerfen. 
“29. Auch bey foldyen Perſonen, bey denen chirurgifche 
.  Dperationen find. gemacht worden, hat man Verfuche auge 
ftellet. Herr Creve war der erſte, weicher Gelegenheit fand, 
bergleihen Verſuche zu machen. Es mußte nämlich im Ju⸗ 
fiusbofpital zu Würzburg einem neunjährigen Knaben das 
finfe Bein zunächft an der Mitte des Dberfchenfels abge» 
nommen werden. Gogleich nadyder Operation fuchte Herr 
Creve den Kniekehlnerven, brachte um denſelben ein Streif⸗ 
chen Stanniol, und beruͤhrte Nerven und Stanniol zugleich 
mit einem frachoſſchen rLaubthaler. Augenblicklich erfolgten 
die heftigſten Contrakiionen, fo wohl in dem Theile, welcher 
fidy oberhalb des Rniegelenks, als in dem andern, weicher 
fid) unterhalb desfelben befand. Die Eoutraftionen zeigıen 
ſich aber nicht, wenn der Stanniol vom Nerven abgenom- 
men ‚ober flatt der Silbermuͤnze eine flählerne Pinzette ge» 
brauche, oder Stanniol und Silber vom Blute verunrei« 
niger war. 
| 30, Wenn man Fröfche durch einen gerade fo flarf erfor 
. derlichen eleftrifchen Schlag töbter, und fie alsdann auf die 
gewöhnlitheArt-präpariret, fo finden die Bewegungen Statt; 
find fie aber durch fehr ftarfe Schläge getoͤdtet worden, fo 
hören nachher alle: Bewegungen auf. 

’ 31. Wenn Thiere vorher ertränft wurben, und man feßte 
fie nachher der Wirkung der Metalle aus, fo zeigten fh, 
wenn mag den Auslader an die Muskeln, und einen zuvor 
entblößten und arinirten Merven brachte, ganz verfchiedene 
Wirkungen: Ben einigen hatte alle Bewegung aufgebörer; 
andere zeigten noch einige. Bisweilen waren die Zucfungen 
noch fehr heftig, dauerten aber nicht lange; einigemahl wird 
felbjt das Thier, wenn man in ihm Zuckungen erregte, wirf. 
” wieder Pr geben gebracht. Herr Creve *) wurde ger 
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auf den: Gebanfen:geleitet, ben Metaflteig als ein Kenmzeis 
chen worzufchlagen,, «wodurch man den Scheintod von dem 
wahren unterfcheiden Fönne, Dieſen Gegenftand führte Herr. 
Zulein *) noch weiter aus. Allein e8 wird doch der Metalle 
rei zu diefer Abfiche keinesweges mit Sicherheit angewendet 
' werden Fönnen, weil man Perfonen gefunden hat, welche gegen 
Diefen Reitz beynahe ‚gar Feine Empfindlichkeit gezeiget haben. 
"3% Wenn man Tiere, durch Gifte oder einen andern Keig 
gerödtet harte, fo mar doch die fo genannte chierifche Elefttis 
citaͤt nicht verloren gegangen. Hatte man aber den Thieren 
ihr Seben in faipeterartiger oder dephlogiftifivter Luft geraubet, 
fo waren Diefe Bewegungen ſehr ſchwach, und folgten nur 
nach Verfluß einer ziemlichen Zeit auf einander, Werbungerte 
ober. durch freflenden Sublimat getödtere. Thiere ‚ die nachher 
präpariret find, und der Wirkung der Mezalle ausgejeßet 
worden, haben gar feine Bewegungen gezeigt. - +. 
Die Eigenſchaft, fagt Cavallo, durch eine metaffene 
ober-andere Verbindung zwifchen den Nerven und Muskeln 
in Bewegung gefeget zu werden, iſt niche wenigen Thieren 
allein eigen, ſondern ſcheinet uͤberhaupt allen Thieren zu zu⸗ 
kommen; ein Naturgeſetz, welches wenige Ausnahmen zuläße, 
und auch dieſe wenigen find noch ſehr zu bezweifeln. Man. 
hat bereits mit mehreren Thieren, welche auf der Erde, in 
der Luft und im Waſſer leben, Verſuche angeſtellt. Am 
menſchlichen Koͤrper bey chiturgiſchen Operationen, oder an 
‚frifch abgeloͤſten Oliedmaßen haben ſich, beym Gebrauche bee 
Meralle, Zuckungen gezeigt. Won dem Ochſen und Pferde, 
bis zur, liege, hat man die Wirkungen des Metallreitzes zu 
wiederhohlten Mahlen, und unbezweiſelt wahrgenommen; 
Bey einigen dauert die Kraft länger, als bey anderu; die 
Bewegungen find auch mehr zu bemerfen und heftiger nach 
ber verfchiedenen Befchaffenheit und Stimmung des Thierer, 
Das Dein eines fo eben geftorbenen Pferdes ſchlug fo gewal⸗ 
* Mr 24 2gga. j tig, 
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tig, daß ein ſtarker Mann mit aller Gewalt den Schlag niche 
aufhalten konnte. Kalcblürige Thiere behalten jene Kraft ins⸗ 
geniein länger, als warmblürige; aber auch umer denen, 
welche unter dieſe Elaffe gehören, bemerft man eine bettächt- 
fihe Verſchiedenheit, welche von der verfchiedenen Stärke 
‚ oder Reigbarkeit ihrer Fibern, und vielleicht auch von andern 
ung noch unbefannten Lrfachen herrührer. Die Thiere, wel⸗ 
che von dem obigen allgemeinen Gefege eine Ausnahme zu 
machen fcheinen,, find einige Würmer, einige andere Inſeko 
ten, die Aufter und einige andere Peine Seerhiere. Allein 
da die Organifarion diefer Thiere nicht viel Reigbarkeit zu 
befigen , noch viel Bewegung zu verflatten fcheiner, fo kann 
man annehmen, daß die Wirfung des Metallreiges zu ſchwach 
ſey, als daß wir fie mie unfern Sinnen wahrnehmen koͤnn⸗ 
ten. Wirklich dat man aud) neuerlich bey verfhledenen Thie- 
ren, don denen man zuvor geglaubt harte,‘ daß die Beruͤh⸗ 
zung ber Metalle nicht auf fie. wirfe, Contraktionen hervor⸗ 
gebracht, nachdem man wirffamere metallene Verbindungen 
entdeckt, und einige reigbarere Theile an ihnen gefunden har. 
Alle diefe von Eavallo angeführten Werfuche fird eben» 
falls von Herrn D. Chriſtoph Heinrich Pfaff *) in 
einer fehr fchönen Ordnung vorgetragen, und in einer andern 
Echrift #) noch mehrere dergleichen Werſuche angegeben wor« 
ben, aus welchen zu erbellen feiner, daß das galvanifche 
Fluidum ganz andern Gefegen, als bie eleftrifche Materie folge. 
Die Phufifer find überhaupt unter ſich nicht: einig, was 
eigentlich ver Galvanismus ſey, und wie er auf die Muskeln 
wire. Diele Phnfifer nehmen an, der Galvanismus fep 
nichts weiter als die Eleftricirät. Hierbey enrfteht aber die 
Frage, woher entfpringt die Elektricitaͤt; wird fie erft wäh- 
rend der Verſuche erregt, und entſteht fie von außen ? oder ift fie 
’ ä ſchon 
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ſchen erregt in dem thieriſchen Körper vorhanden? In dieſem 


ietztern Falle erſt wuͤrde wahre thieriſche Elektricitãt Statt 
ſinden. Galvani und Valli behaupteten eben: letzteres. 
Sie meinten, in dieſer Elekirichtär- das gebensprincip entdeckt 
zu haben, von welchem alle Empfindlichkeit und Reitz barkeit 
des tbierifchen Körpers abhienge. ‚Allein diefe Annahme iſt 
bev- weitem nicht hinreichend, alle Verſuche daher .berleiten 
zu.fönnen, Nimmt man mit Balvani an, daß ein jeder 
Muskel gleichſam als eine geladene Flaſche zu betrachten fen, 
und durch eine leitende Verbindung. der äußern und innerm 
Fläche entladen wird , ‚fo fann man auf feine, Weile einfeben, 
woher die Muskeln das Vermoͤgen nehmen, die Eontraftios , 
wen ſo oft und fo fang zu wiederhohlen, da doch fein Grund 
ba: if}, warum nad) einer Entladung, das. Innere von neuem 
+ E wieder, erhalten ſollte. — Nimmt mon aber mit Valli 
an, daß die eiektriſche Materie in den Nerven von Natur ans 
gehäuft ſeyn, und durch den Uebergang In bie Muskeln Zu⸗ 
fammenziehung erregen ſoll, fo iſt dieſe Auhaͤuffung der freyen 
elekrifchen Materie in einer leitenden Subſtanz, welche als 
lentholben mit Leitern umgeben iſt, aller Analogie entgegen; 
außerdem iſt auch hiermit der Gag nicht zu vereinigen , daß 
die. Eleftricität in den Nerven bloß als Reigungsmittel wire, 
melden doch verfchiebene Gründe ſehr wahrfcheinlich machen. 
Herr Volta, welcher ſich mit dieſem Gegenftanbe unter _ 
allen, Phofifern am meiſten befchäfftiget „,.und ihn auf eine 
febr wielfache Art unterfucher hat, glaubt, daß die Urfache, 
welche Muskularbemegungen erregt und den Geſchmacks· und 
Geſichtsſinn afficixet, das gewöhnliche elektriſche Fluidum 
iſt, welches nicht durch einen thieriſchen Lebensprozeß, ſon · 
derm durch Berührung heterogener Leiter unter einander in 
Aerion gefeger wird. Anfänglich blieben ihm aber doch noch 
einige Verſuche übrig , welche auf eine natürliche thieriſche 
und eigentlich organifche Eiektricität binzumeifen fchienen; 
Dabin rechnet er diejenigen Verſuche, wo man feine verfchige 
denen Belegungen, oder überhaupt gar feine Belegung noͤthig 
bat , wo ein bloßer Metalldraht oder jeder andere Leiter, wel. 
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cher die Stelle eines Ausladers zwiſchen dem iſolirten Ner⸗ 
ven und einem davon abhaͤngenden Muskel vertritt, in dem 
letzieren Zuckungen erregen kann. Hierbey bemerkt er jedoch 
zugleich, daß man die Idee, welche beym erſten Anblicke 
ieſer Sache auf eine deuiliche Erklaͤrung der Muskelbewe⸗ 
gungen zu weiſen ſchienen, ganz aufgeben muͤſſe. Alle ſeine 
Verſuche Härten ihm deutlich gezeiget, daß die in def Organen 
erregte Eleftricitär'feinenmeges auf die Müsfeln unmittelbar 
wirke, daß ſie nur die Nerven reitze, und daß dieſe in Be⸗ 
wegung geſetzt wiederum die Muskeln reitz· n. Endlich iſt 
es ihm gelungen =); die bey der Berührung det verſchiedenen 
$eiter in Action gefegre elefrrifche Materie, dutch Hülfe feines 
Eondenfators der Elekttititaͤt, welcher wach einer neuen Art 
eingerichter iſt, und nech weit biffer durch Nicholſons 
Dipficaror bis zur Wahrnehmung an einem Elektrometer 
barzuthun. i | u 0 
Weil die verfchiedenen Leiter nicht gleiches Vermoͤgen 
zeigen, bey ihrer Beruͤhrung unter einander, einen elektri⸗ 
ſchen Strom zu veranlaſſen (n. 8.), ſo theilet fie Hr. Volta 
zu dieſer Abſicht in zweh Claſſen ein: im trockene, welche 
die erſte Claſſe ausmachen, und wohin’ vorzüglich die Me⸗ 
talle, die Kieſe und Holzkohlen gehoͤren; und in feuchte 
Heiter, welche bie zweyte Claſſe ausmachen. Allezeit num) 
wenn man in eineni vollſtaͤndigen Kreiſe von leitern entweder 
einen von der zweyten Claſſe zrifchen zweh "inter; einander 
verſchiedene von der erſtetn Claſſe, ober umgekehrt einen von 
Der erſten Cloſſe zwiſchen zwey unter ſich verſchiedene von der 
äwenten Claſſe bringe, wird zur Rechten ‘ober zur Linken ein 
elektriſcher Strom veranläffer , weldyer bey Unterbrechung des 
Kreifes wieder aufböret, bey. Wiederhetftellung besfelben 
wieder von neuem veranlaffet wird, und fo in den reigbaren 
Theilen, welche einen Theil des Teitenden Kteifes ausmachen, 
Empfindung und Bewegung hervorbtingt. Herr Volta 
bat durch feine Unterfuchungen bewieſen, daß die elektriſche 
Action hauptſaͤchlich durch bie Berührung zwey verfdylebe, 
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ner Metalle mit ſeuchten Leitern veranlaſſet wird/ obgleich 
diefelbe auch bey Beruͤhrung der rockenen heterogenen Leiter 
unter einander und ſelbſt der „feuchten heterogenen Leiter 
Meer einander Statt findet. Die verſchiedenen Arten der 
MWerbindung der Leiter unter einander zue Veranlaſſung eines 
elekerifchen Stroms.Aoflen ſich durch Zeichnungen deutlicher 
machen , welche ich nach Herrn Dolsa bier beyfüge, - Die 
größern Buchſtaben deuten die: verſchiedenen Seiter. oder Er« 
reger (moteufs) der erſtern Claffe, ‚und die Fleineun die. Dex 
en. Claſſe an: se nd ur ’ 

Die gr 123. kann den Fall pörftellen, wo der Froſch⸗ 
nerve den feuchten Leiter a macht, welcher an zwey verſchle⸗ 
denen Stellen von zwey verſchiedenen Metallen. oder Leitern 
der erſten Claſſe A (Silber) und Z(Zinf) berühret wird, wel· 
he ſich unter einander wieder. ſelbſt beruͤhren, oder a iſt die 
Soibe der Zinige zwiſchen Silber und Staunnlol, woelche ſich 
unter einander beruͤhren. ec 

Die fig. #24. ftellt den Fall: wor ‚imo fich ein Leiter ber 

erftern Claffe zwifchen zwey ſich berührenden heterogenen Lei⸗ 
teen ber zweyten Elaſſe in Berührung befindet. 

Wenn der Kreis bloß von zwey Arten der Leiter, fo, der» 
ſchieden ſie auch find) und fo vielfach auch die Anzahl der 
Stuͤcke ſey, woraus er beſteht,zuſammengeſetzet iſt, wle 
fig. 125. 126.127. und 128./ fo werben ſich num zwey gleiche 
‚Kräfte einander entgegen geſetzet hefinden, d. h es wird das 
elektriſche Fluidum nach zwey entgegengeſetzten Richtungen 
gleich] ſtark getrieben, fo daß ſich kein elektriſcher Strom 
weder zur Rechten uoch zur Linken, noch umgekehrt, bilden 
San, welcher im Stande wäre, Convulſionen zu ‚erregen. 
Es gibt. auch andere Fälle, andere Verbindungen, wo 
+ ie Rräfte ebenfalls im- Gleichgewichte „find, und wo folge 
Sich ‚kein elektriſcher Strom Statt findet, ‚wenigftens fein 
ſoelcher, der. auf die zarteften Nerven Eindruck machen, ober 
in dein aufs vortheilhafteſte pranasikten Froſche, welcher ſich 
dm Kreiſe befiudet, Erſchuͤtterung erregen koͤnnte, ungeachtet 
der Dazwiſchenkunſt zwey oder mehrerer verfchiedeuer Metalle 
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Dieß IR der Bel, wen jebes biefer Metalle ſich zwiſchen 
zwey feuchten, ober den: der zweyten Claſſe, und die ſehr 
nahe vom einerlep Art fi, befindet, weichen Fall die fig. 
ae vorftellet ; oder. wenn. auch in: dem Kreiſe aus drey 

fon zwey -derfelben von einerley Metall, und eing von 
einem —— Metalle iſtdie fo ‚verbunden. find, daß ſich 
biefes unmittelbar zwiſchen jenen befinde, wie fig. 130. 

: Wenn aber im legtern Falle das mittlere Metallſtuͤck A 
unmittelbar. mit einem Ende an eines von den beyden Stüden 
Z appliciret ift, mit dem andern Ende aber: nicht unmittel» 
bar das andere Stud Zi; fonbern einen dazwiſchen liegenden 
feuchten $eiter m, weldyer von g verfchieden iſt, —— 
wie es die fig. 131. vorſtellet, fo iſt bie elektriſche Materie 
an beyden Seiten nicht mehr im Gleichgewichte, und es ent 
ſteht nun ein elekttiſcher Strem. Wenn: alfo g ein praͤpa⸗ 
tirter Froſch, Z, Z Side von Zinf, A Silber, und m 
ein Waffertropfen ‚ein Stuͤckchen feuchte Mochel, Seife, 
‚Kleber, Eyweiß u.d. g:ift;, fo wird der Froſch in Zuckungen 
gebracht, fo bald man den Kreis vollſtaͤndig macht. 

Wenn man einen andern Waſſertropfen, oder irgeub 
einen feuchten $eiter zwiſchen das andere Eade von A, und 
das andere correfpondirende Stud Z bringt, wie fig. 132. 
zeigt, fo find. wiederum Die ‚Kräfte von der Rechten zur tia- 
ten einander enrgegengefeget, mithin wird ‚ber elefrrifche 
Strom verhindert, und ber Froſch bleibt ſolcher Geſtalt an» 
bewegt. Eben dieß finder auch in dem Salle-fg. —— 
fig. 134 Statt. A 
In den Verbindungen: hingegen , welche. durch fig. 
136. 137.138 und 139 vorgeftellet find, ſind ſich Die Aetis- 
nen, welche durch bie metallifchen Berüßrungen entfpringen, 
niche mehr einander entgegengefeger, mithin: entſteht ein - 
elektriſcher Strom. In dieſen Figuren faun.g den präpa« 
rirten Froſch vorſtellen, weldher an der einen. Seite bey dem 
Füßen, an der andern beym Kumpfe von fenchten Händen 
der ei p, paehalten wird, A — 
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Fehlte in fig. 136. a zwiſchen A und Z, fo wuͤrde biefe 
Verbindung mit der in fig. 134. vorgefiellten übereinfommen, 
und fein elektriſcher Strom veranlaffer werden. Man kan 
daher den Verſuch auf eine frappante Art abändern, , Eg 
ſey in fig. 136. im Kreife zur Linken p eine Perfon, welche 
in der liufen feuchten Hand einen filbernen $öffel, worin erwag 
Waſſer a iſt, bey dem Stiele hält, in der Rechten auch ein 
Silberſtuͤck A hat; p oben im Kreife zur Rechten Halte in 
der rechten Hand ein Stuͤck Zink, im der Sinfen die unterh 
Ertremitäten des präparirten Zrofches g, deffen Rumpf von 
der dritten oder mittleren Perfon p mit der rechten Hand ge& 
Halten wird, während fie in der Linken mie einer Stange 
Zinf das Silberſtuͤck A der erften Perfon berühren.  Wenk 
nun die beyden äußerften Perfonen ihr Eilber und. Zink ſie 
trocken berühren laffen , fo tritt der Fall fig. 134. ein, un 
der Froſch bleibe ruhig; er wird aber lebhaft erſchuͤttert, wenn 
Die eine Perfon, ftate mit dem trocenen Zink eine trocdene 
"Stelle des filbernen $öffels zu berühren, das Waffer a darih 
berührer, wodurch der Fall fig. 136. bergefteller wird. 
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‚Wenn in dem Falle, den fig. 140. vorftellet, zwiſchen 
jedes A und Z ein feuchter Seiter a von einerley Art ange» 
bracht wird, fo werben dadurch alle Actionen wieder ehrges 
"gengefeßet, und ind voͤllige Gleichgewicht gebracht, und folg« 
1 die Entſtehung des eleftrifchen Stroms gehindert. 


Wenn man. einen Frofc) , welchen bloß der Kopf a 
Schnitten‘, und welcher bloß dadurch getoͤdtet morden, —*— 
man ihm eine Nadel in das Ruͤckenmatk ſteckt, in zwep 
made an einander ‚gefegte Gläfer mit Wafler fo eintauchet 
‚bo der Rumpf in dem einen, der Schenkel aber in dem an. 
beren liegen, ſo wird er; heftig erfchürtere werden und (ich mit 
Lbhaftigkeit bewegen, fo.bald man das Waſſer der beyden Glaͤ⸗ 
‚fer durch einen Bogen aus zwey verfchiedenen Metallen , mie 
Silber und Zinn, ober beſſer Silber und Zinf in leitende 
Berbindung feget. Diefer Verfuch wird felbft fehr gut von 
Stetten geben, wenn auch der merällene Bogen von einerley 
Ed 2495 Materie 
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Malerle vorzuͤglich von Silber if; an beffen. einem Ende 
etwas Schwefellebet hängt. Den Typus viefes Verſuchs 
fleflt Die fig. 141. vor, wo g ber Frofch ift, a,a bie beyden 
Glaͤſer mit Waffer, A ber Bogen eines einzigen Metalles 
und m das Stuͤckchen Schwefellebei. 


Noch gibe es eine dritte Are, das elektrifche Fluidum 
zu erregen, obgleich auf. eine weit. ſchwaͤchere Weiſe, welche 
Faum vermögend iſt, einen vollftändig praparirten Froſch, 
welcher noch ftaıfe Vitalität hat, in Zudfungen zu verfegen. 
Sie beftehe darin, daß drey verfchiedene Seiter, die bloß 
aus ber zweyten Claſſe find, ben Kreis bilden, ohne Das» 
zeifchenfunft eines Meralles oder eines Leiters der erften 
Tlaſſe. Diefen Fall ftellt fig. 142. vor, wobey t der Schen⸗ 
kel des Froſches und eigentlich der: harte tendinöfe Theil des 
muſculus gaſtrocnemius iſt, welcher den Rumpf m, oder 
Die, Ruͤckenmusſkeln, ober auch die. Iſchiadnerven, * 
man den genannten tendinoͤſen Theil bringe, beruͤhret, ins 
dem an bie Berührungsftelle Blut oder die Be feifenar- 
ige ; falzige Feuchtigkeit gebracht iſt. 


Hieraus ſchließt nun Herr Volta, daß, dieſ⸗ neuen That 
ſachen das Princip, daß naͤmlich die Leiter durch heterogene 
Beruͤhrungen, d. i. zwey verſchiedener unter einander, zu Ers 
regern der Elektricitaͤt werden, zum Erſtaunen — 
machen, und das ſchoͤne Geſetz, welches daraus fließet, be» 
ftaͤtigen, daß naͤmlich zur Entſtehung eines elektriſchen Stro⸗ 
nes nothwendig wenigſtens drey verſchiedene feiter den Kreis 
bilden müffen.. Man habe daher gar nicht noͤthig, zu irgend 
einem eingebildefen andern Princip einer eigenthümlichen und 
aetiven Elektricität der Organe ſeine Zuflucht zu nehmen. 
So find alfo nad) Herrn Volta’s Unterſuchungen die bishe- 
rigen Entdefungen in Anfehung der fo genannten thierifchen 
Elektricitaͤt für die Phyſiologie, wie man anfänglich) glaube, 
nicht aufflärend und fruchtbar geweſen, - jevoch aber wi 
mehr für bie Naturlehre im RR ber — 
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Richard Fowler *), ein fhodifcher Arzt welcher Tin 
Auriter’s Gefellſchaſt die galvanifchen Werfüche: wi . 
let und geprüft har, gibe für die Verſchiedenheit dieſer Er⸗ 
ſcheinungen von den eleftrifchen folgende Gründe am: r.' feiit 
bier nicht eine‘, ſondern zweherley metalliſche Subſtanzen 
unumgänglich nothwendig; 2. habe der Wille: des Thieres 
Feinen Einfluß auf die Hervorbringung diefer Erfcheinungen, 
wie diefes in Abſicht der eleftrifchen Erfcheinungen beym Zit⸗ 
tefrochen der’Fall ſey; 3. ftänden in der Skale ver Efektri- 
eltärsleiter Kohle und Queckfilber Höher, als die thierifchen 
Fluͤſſigkeiten oder Waſſer, dagegen hier der Fall umgefehre 


ſey; 4. der auszeichhendfte umd wichrigfte Unterſchied des Gal⸗ 


vanismus und der Eleftricitäe beftehe in der Wirkung auf 
Zufanmmenzlehung oder Reigbarfeie der: Thiere und Pflanzen, 
Eteftricität zerftöre diefe Kraft‘, "der Galvanismus hingegen 
made, dag DIE Tiere Länger reitzbar bleiben, und fchiige fie 
ver Fang a mr dan a eac· J 
Here Dr Pfaff glaubt aus ſeinen vielſach angeſtellten 
Verſuchen ſchließen zu duͤrfen, daß die Materie, welche Hier 
im Spiele ift, eigenen Geſeben ſeige ſheine n viel 


ı Feicht feibft eine gang eigene "fen, 06 fie gleich. in verſchiede⸗ 
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ner Ruͤckſicht viele Aehnlichkeit mie der eleferifchen Materie 
zelge· Im Allgemeinen meint er von ihr folgendes behaup⸗ 
ven’ zu Fönnen : daß eine wahre Circulation derſelben zwiſchen 
den beyden Armaturen durch die thieriſchen ober Beliebige 
feuchten Theile, welche eine Verbindung zwiſchen benfeiben 
machen, Statt firber; "daß diefe Materie * die eine Ars 
matur aus · und in die andere einftröme, und zwar urirch der 
Bedingung; wenn ſie wieder dahin zürikefftrömen kann, 108 
fie ausgefloffen iſt, d. h. wenn eine leitende Werbindimg zwi⸗ 
ſchen beyden Armaturen Statt findet; daß fie Zuckungen 
oder eigenthuoͤmllche Empfindungen hervorbringt, je nachdem 
ſie durch diefe oder andere Nerven durchſtroͤmet; und daß die 
RR INTRO IN TIC Wirkung 
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die Strecke des Nerven iſt, 2 ‚wel 
Hierben bemerkt er zugleich Die, merkwuͤrd 
daß beſtaͤndig eine Armatur. ale Nerven · und, die ande 
ols Mustelarmatur am beiten. wirft, mer 
die Wirkung om’ größten. zu fepn, wenn —* Armatur, & 
welche die aus der andern ausftrömende, Materie 
den Merver berübtet, während biefe, 
Materie nus dem.tbierifchen Körper —— —* 
zieht, an, die Muskeln angebracht wird.” Auch fie « 
daß Die Zuckungen nicht allein in dem Augenblide de % 
rührung beyder Armaturen, ſondern ud im * 
blicke der Trennung derſelben erfolgen „oft. ſogar 
im erſten Falle. Er glaubt uͤbrigens vollkommen ͤben 
zu ſeyn, daß dieſe Erſcheinungen auf keine: Weiſe duh 
bloße Wirfung der Metalle auf einander werden ii 
nen; daß. die ehierischem; Theile, $.. B *2 
andere Rolle fpielen; als: die eines bloßen feinen Eid 
ters. fuͤr die Elektricitaͤt der Metalle, unter welchen K' 
** ein Mangel an Gleichgewicht Start land, de) 
den Verſuchen erſt erzeuget ward. Er. mage es.abenk 
zu entfcheiden , ob die Materie, welche ſich bierben mitis 
jeiget der elektrifchen Materie analog ‚ ‚ober a 
ihr verſchieden ſey, and daher vielleicht noch für 
logie aufflärend und. fruchtbar ſey. 

Herr Dr. Well iſt der Meinung daß alle Bihler 
gehörigen Erſcheigungen eleltriſchen Urfpmungs- And, ad) 
die Elektricitaͤt keines Weges im. 1 vr 
Applicirung der Metalle ſchon erregt’ fep, fonbern a.» 
außen her auf die: Theile. derfelben mirke, Er fagt) m 
unterfcheide beftändig. zwey Arten natürlicher Körpede 
ſchieden, wenn man die unterſcheidenden J 
bey der Aehnlichkeit der am mehreſten auffellenden khe 
ſchaſten bey genauerer Unterfuchung der Zahl * 
finder, als die übereinftimmenben. Wenn folglich 
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inzen mehrere Eigenfchaften mit einander ‚gemein Haben, 
ihrend ihrer Unterfchiede nur wenig fird, und feiner von 
efen ſchlechterdings einem ſolchen Schluffe wirerfpriche, fo 
‚ließen wir mit: vieler Zuverficht, daß fie einerley ſind, 6 
'r gleich nicht erflären koͤnnen, warum. ihre Aehnlichkeit 
che volltommen ift.: Es haben daher aud) alle diejenigen, 
sche ſich mit der Unterfucyung der Natur des Einfluffes, 
fen Wirfungen in den galvanifchen Verſuchen fo offenbar 
d, befchäftiger haben, ihn ziemlich allgemein :und mit al 
n Rechte für elefrifch gehalten, weil feine ‚geiter und die 
e Eleftricität diefelbigen find. Man härte zwar Gründe 
gen’ die Identitaͤt beyder Einflüffe-vorgebrache, fie feyn 
er theils unerheblich, theils niche mic ‚hinlänglicher Ge⸗ 
uigkeit erwiefen. Bas aber befonders diefen Einwurf be» 
ffe, daß in feinem Werfuche mir Thieren, welche nad) 
alvani's Art zubereitet find, die Erfcyeinungen von Anzie⸗ 
ing und Repulfion bemerft werden, die wir für Zeugniffe 
s Dafenns der Elektricitaͤt halten, fo koͤnnten diefe bey den 
lvaniſchen Verſuchen eben nad) den beſtimmten Gefegen 
v Eleftricieät nicht vorfallen. Denn da erwielen fey, daß 
n Natur Bein zerfegtes oder freyes eleferifches Fluidum in 
n Nerven und Muskeln der Thiere zugegen fen, fo Eönne 
ich kein Zeichen von Anziehen und Abſtoßen darin vor ber 
oplieirung der Metalle oder der Kohle wahrgenommen wer- 
n; nad). ihrer Applicirung aber werde das Gleichgewicht 
8 Einfluffes niemahls geftört, ohne daß nicht zu gleicher 
ie die Mittel zu feiner Wiederberftellung verfchafft werben, 
n jene Erfcheinungen zu zeigen, müßten die Körper einen 
erflichen Zeictheil eleftrifiret bleiben; auch fen es befannt, 
fi der Uebergang der Ladung einer leidner Flaſche von einer 
‚elegung zur andern das empfindlichfte Elektrometer an der 

tenden Verbindung nicht afficire 
Der Herr von Humboldt *) glaubt aus feinen viel« 
tig mit aller nur möglichen Sorgfalt angeftellten Verſu⸗ 
chen 


) Verſuche über die gereigte Muskel⸗ und Neevenfofer , nebf, Der 
mutbungen über den cbemifchen Proceß des Sehens in der Thiet⸗ 
und Pflanzenwelt, iter Band Berlin 19. 80. 
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en fchließen zu koͤmen, daß das galbaniſche Fluldum den 
der eietrifden. Materie fpecififch verſchieden ſey. Einen ge⸗ 
draͤngten Auszug aus deſſen Werke findet man beym Ca⸗ 
vallo von Gotthelf Fiſcher ·). Daſelbſt heißt es 
— galvaniſche Fluidum kann nicht bloß durch eine 
Kette mehrerer hundert Menſchen, welche mit einander in 
einer leitenden Verbindung ſtehen, durchgeleitet werden, ſon⸗ 
dern es iſt auch nach der eigenen Erfahrung des Herrn - von 
Sumbolde fähig, bey feinem Durchgange Einnesnerven 
zu afficiren. Wenn zwey Cantharidenwunden auf dem latif- 
fimus -dorfi durd) Zinf und Silber bedeckt find, und man 
beyde Metalle durch einen eifernen Draht verbinder, welcher 
mehreren Perfonen über die Zunge weggeführet ift, fo em» 
pfinden alle diefe Perfonen einen fauern Geſchmack, wern die 
Ruͤckenmuskeln anfchwellen oder contrahiret werden. 


Das galvanifche Fluidum unterfcheider ſich übrigens won 
der Elefericicät in folgenden: 

1. Elektricitaͤt wird geleitet, beffer oder wenigſtens eben 
fo gut, von Knochen, als von Metallen ; das Aalvaniſche 
Fluidum wird durch Knochen iſoliret. 

2. Elektricitaͤt wird vollkommen geleitet durch Lichtflam⸗ 
me und Rauch; — das galvanifche Fluidum wird durch 
beyde iſoliret. 

3. Heißes Glas leitet die Elektricitaͤtz — das galvani · 
ſche Fluidum nicht. 

4. Elektriſche Materie wird durch (ufebünren Kaum ges 
leitet; — galvanifches Fluidum nicht. 

Elektricitaͤt ift eine zufammengefegre Flüffigfeie, das gal⸗ 
vanifche Fluidum auch ; fie Fönnen daher, ohne gleichartig zu 
ſeyn, mit einander in Berwandrfchaft ftehen, z. B. wie Blut 
und Milch, und die Frage, ob das galvanifche Fluidum eine 
Mobififation des eleftrifchen fey, fcheine nicht mehr Sinn 
zu haben, als die, ob Salpeter eine Are von Kechſalz fep. 

Menue 


- a) Cavallo vollßändige —— ber Lehre ons der Elcktricitäk, 
. 1. Leis. — & 6.303 
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Neue Verſuche, welche zeigen , daß die belebten Organe 
hd nicht bloß leidend als Eleftroffope verhalten, fondern 
daß die wirfjame Flüfigkeit in den Organen felbft angehäuft 
ift und daß, eben ſo wie Metalle und Kohle, alfo auch 
tropfbare Flüffigfeiten eine wichtige Rolle als Exeitatoren 
ſpielen, find folgende: 

1. Wenn.ein lebhafter Frofch fo prapariret wird, daß 
die obere Extremitaͤt mit der untern nur durch die Iſchiad⸗ 
nerven zufammenhängt, und man dann "in den erfien Minus 
ten nad) der. Präparation einen Sendenmusfel mit den ſympa · 
tbifchen Nerven in leife Berührung bringt, fo entftehen Con⸗ 
traktionen, die nicht Folge mechaniſcher Erfchürterungen find, 

2. Wenn bey minder erregbaren Organen homogene Mes 
talle Merven und Muskeln unmittelbar armiren, und ein 
einziges heterogenes Metall zwifchen jenen liegt, fo entſtehen 


feine Zuckungen. — Wird dieß heterogene Metall auf einer . 


Fläche behaucht, fo treten ‚die Zuckungen augenblicklich ein; 
fie verfchwinden aber wieder, wenn das heterogene Metall 
auf beyden Flächen beleget wird. 

3. Rertenförmige Verbindung der Stoffe, auf welchen 
die ganze voltaifche Theorie beruhet, iſt fchlechterdings niche 
noͤthig. Wird bey Erregbarfeit ein Merve mit Zink armirr, 
fo entſtehen oft Zuckungen, wenn diefer Zink mit irgend 
einem andern Metalle y irgendwo. in Berührung tritt, ohne 
daß dieß y zugleich die Organe berührer. 

4. Aldini’s *) Verfuche hat Herr von Aumbolde 
beftätiget, naͤmlich daß gereinigtes homogenes Queckſilber 
Zuckungen errege, wenn es von Merven und Muskel berüßs- 
vet werde, 

° Der galvanifche Reis wirft auch durch die irritabeln 
| Wirkungstreife der thierifchen Materie aus der Entfernung 
durch ‚und dient zum Mictel, die Größe der Wirfungsfreife 
zu beftimmen, da mit abnehmender Erregbarfeit die gefchnits 
tenen Nervenenden naher an einander gerückt werden müffen. 

Herr 


«) Dißertas, IL. de —8* electtieitate. Ponoa. 1794: &_  : 
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Herr von Zumboldt ſahe bisweilen Schenkel zucken, 
wenn er ſich ihnen mit einem, Arme der Pincette nur auf 4 
finien Entfernung nähere. 

Die befebte Nervenfafer ift als ein feines. Anthracofcop 
zu betrachten. - Sie zeigt den Eleinften Theil von Koplenftoff 
an, welcer irgend einem Körper beygemifche il. Kerr 
von Aumbolde bemerfte, daß einige Abänderungen des 

Igdifchen Steines bey ben. galvanifhen Werfuchen fi, wie 
die Metalle, reigend verhielten. Er unterfuchte. das Soft 

chymiſch, glühere es mit ägendem Alkali, und fand eine 
Epur von Kohlenſtoff, welcher die Urſache des Reitzes war. — 
Mit den Morcheln hat der Herr von Humbolde dieſelben 
Verſuche angeſtellet, welche dem engliſchen Chymiſten, Gib⸗ 
bes, mit dem Muskelfleiſche glücdten. In Schwefelſaͤure 
verwandelte er fie in Fett, in Salpeterfäure in eine wachs⸗ 
artige Maffe. Eie haben eine eigentlich chierifhe Mifchung, 
und leiten in den galvanifchen Ketten durch ſich ſelbſt, nicht 
bloß als befeuchtete Stoffe. 

Herr von Sumboldt meint, daß wir in der Kenntniß 
der organiſchen Materien wie in der Lehre von der Eleftrici« 
tät, dem Magnetismus, ber WVerbampfung, der $uft und 
Woaſſerzerſetzung noch viel zu weit zurüd feyn, um die großen 
Erſcheinungen des Galvanismus nur einiger Maßen voll» 
ftändig zu erflären. Er träge daher die neuen Fakta, abge 
fondere von allen theoretifhen Vermuthungen, vor: doch 
glaubt er, daß das, was wir bis jege über diefe Gegenftände 
wiſſen, zu folgenden Ideen leiten müffe. 

Beymifchung des galvanifchen Fluidums zu ben Elemen⸗ 
ten der Mustelfafer veranlaffer diefe Elemente, ihre relative 
lage zu verändern, und jede Eontraftion ift Folge eines. ver⸗ 
‘änderten chymifchen Mifchungszuftandes. In der willkuͤr 
lichen Muskelbewegung gebt, gleichzeitig mit ber Idee des 
Wollens, in dem Seelenorgane oder der Mebullarfubitang 
der. Merven, welche Zweige von jenen find, ein chymiſcher 
Proce vor, durch welchen mehr galvanifches Fluidum plög« 
lich abgefchieden, oder in die Dierven geleitet wird. “Der 
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Entladung ber Merven folge daher fibroͤſe Srfehäitterung. 

Durch die Erſchuͤtterung wird das zugeleitete galvanifche Flui⸗ 
dum entweder gebunden, ober verflüchtiget, und die Elemente 
der Mustelfafer treten in ihre vorige Sage, d.h. die Ture 
geicenz hört auf, Bey Krämpfen, oder convulſiviſchen Erz 
ſchuͤtterungen geht dieſe plögliche Sefrerion ‚des galvanifchen 
Fluidums franfhaft, d. h. ungleichzeitig mit der Idee des 
Wollens vor. Wird ein Musfel gehindert, fi) zu bewegen; 
fo ſtroͤmt die Fluͤſſigkeit in einen andern, wie die chorea der 
Kinder zeigt, Die mit den Händen fihlagen, Wenn ihnen die 
Füße gebunden find, und unerträgliche Schmerzen empfin» 
den, wenn alle freye Bewegungen an ihnen. gehindert find, 
und der ktankhaft angehäufte Stoff reigend auf die Meduls 
larſubſtanz wirft. Diefes Fluidum ift wahrfcheinlich Fein 
Mervenfluidum, fondern der Muskularfaſer fo gut, als der 
Mervenfafer,, eigen, nur mit dem Unterichiede, daß es in 
benden in ungleicher Menge abgejchieden wird. Kranfhafte 
Musfelbemegung hat daher fehr verwicelte Urfachen, da fie 
bald von der Sthenie der Nervenfafer, balb von der Aftpenie 
der Musfelfafer herrübrer. 

Augßer der willfürlichen und krankhaften Bewegung muß 
auch auf folgende Weife unter den Bedingungen der galva- 
nifchen Verfuche eing Anhäufung vom galvanifchen Fluitum 
in der Muskelfafer entſtehen. Wenn ein Theil der Nerven 
frey heraus präparire wird, fo wird in dem von der Luft um». 
gebenen Theile der Nerven eine größere Anhäufung von gal- 
vanifhen Fluidum Statt finden, als in dem, welcher von 
Muskelfleiſch umgeben iſt. Denn wenn in bepden Theilen eine 
gleihe Menge von dem galvanifchen Fluidum fecerniret wird, 

fo muß der Theil, welcher von den leitenden Stofjen umge. 
ben ift, in einem Zeitmomente ſchwaͤcher geladen feyn, als 
der, weldyem weniger galvanifcyes Fluidum von der ifoliren- 
ben $uftichiche geraubet wird, Bringt man daher nad) tem 
obigen Verſuche, die Muskeln in unmittelbare Berührung 
mit dem entblößten Nerven, fo muß eine Entladung, als 
Rrr FSolge 


994- ’ El. 


Folge der ungleichen Ladung entftehen. Hleraus atlͤte fi, 
warum jener Berfuch mißglüde; erfiliy, wenn er zu rät 
geſchieht, zweytens wenn der Nerve nicht frey heraus praͤpa⸗ 
riret, ſondern von leitenden Stoffen umgeben iſt, und drit⸗ 
tens, wenn ſich der Muskel von dem entbloͤßten Theile des 
Merven nur in geringer En’fernung befintet. Denn in dem 
erften Falle wird, da der eneblößte THeil mic bem unentbloͤß⸗ 
ten, und diefer mie den Muskel organiſch zufammenhängt, 
die Ueberladung bald aufhören, meil der flärfer geladene 
Theil dem ſchwaͤcher geladenen nad) und nach, und von felbft 
abgibt; in dem zweyten Falle findet gar feine Ueberladung 
Start, weil allen Organen gleid) viel von den leitenden Mes 
dien gerauber wird; im dritten Falle endlich wird fich das 
Gleichgewicht von felbft um fo früher herftellen, je näher ſich 
die Theile find. Der Verſuch gefchieht dann gleichfam im- 
“mer zu fpät. 

Uegt aber der Hauptgrund galvanifcher Erfcheinungen in 
den belebten Organen felbft , fo fragt fi, wie wirfen andere 
ehieriihe, Fohlenftoffhaltige und metalliſche Stoffe dabey 
eycitirend? Hierauf laͤßt ſich antworten: dadurch, daß Ni 
indem fie dem überftrömenden Fluidum Hinderniffe in 
Meg legen, die Kräfte desfelben beym ‚plöglichen Dane 
bruche verftärfen. — Herr von Zumboldr bezieht fich 
hier auf analoge eleferifche Erfcheinungen ; wie ſich 3.3. frey 
liegendes Schießpufver durd) efeftrifche Schläge nicht Teiche 
entzuͤndet, wenn die elefrrifche Materie durch vollfommene 
$eiter in das Pulver geleitet wirb, die Erplofion ‚hingegen 
fogleich erfolge, wenn bie feitung durch Halbleiter unterbro- 
chen wird. 

Wenn die Erregbarfele der Organe fo ſchwach iſt, daß 
ein unmittelbarer Contakt keine Zuckungen hervorbringt, ſo 
muß das galvaniſche Fluidum durch thieriſche Stoffe vom 
Nerven in den Muskel geleitet werden, um Contraktionen 
zu veranlaſſen. Iſt dieß Hinderniß zu ſchwach, ſo muß ihm 
ein groͤßeres —— werden. Man bedient ſich 

dann, 
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dann, da das galvaniſche Fluldum als thieriſche Fluͤſſigkeit 
leichter durch thieriſche Stoffe, als durch Metalle ſtroͤmt, 
eines oder mehrerer homogener Metalle. Iſt auch bey dle⸗ 
ſen der Durchbruch zu ſchwach, ſo wird die Anlage heteroge⸗ 
ner Metalle erforderlih. Kurz, bie Kraft wirkt immer um 
fo. ftärfer, je größer. das Hinderniß iſt, je mehr Fluͤſſigkeit 
fi) in dem Leiter anhäuft, und je,fpäter der Durchbruch ers 
folgt. Da die Seiter am Nerven und Muskel oft gleichzeirig 
anliegen, fo enrftehen dadurch zwey Ströme. Das galvas 
nifche Fluidum ftrebt eben ſowohl aus dem Musgfel, als 
aus dem Merven, die Leitung zu durchbredyen. - Findet es 
von beyden Seiten. gleiche Hinderniffe, fo werben fid) die 
durchgehenden Ströme in der Mitte ber Leitung begegnen 
und ſich zurüddrängen. Hieraus erffäre ſich bie. voltaifche 
Erfahrung , nach welcher Zudungen entfteben, wenn ein mer 
tallener Bogen am beyden Seiten mit verſchiedenartigen 
Säuren beneßt iſt. siegen naͤmlich bie erregbaren Theile in 
zen Waflergläfern, fo wird, bey gleichen Säuren, nur bie 
Hälfte des galnanifchen Fluidums An ‚das eine Glas zuruͤck⸗ 
fehren. Bey imgleichen Säuren hingegen find die Hinber- 
niffe ungleich, der eine Strom bricht daher fruͤher, als der 
ondere, Durch, reißt dieſen mit fich fort, und nun fommen 
beyde Ströme:in ein Glas. Die Wirkung muß alfo ftärfer 
ſeyn, wenn die ganze Kraft auf einen Punfe concentrire ift, 
0 wenn fie fich in zwey Punkte vertheilt. 

Aehnliche Betrachtungen der Leitung erklären hie, Yrfür 
— warum es z. B. nicht gleichguͤltig iſt, welches Metall 
an Nerven und Muskel anliegt, ob die Armatur weniger 
oder mehr Flaͤche darbietet, ob die Kette vom Nerven und 
Muskel ausgeſchloſſen iſt, d. harob die ſilberne Pincette erſt 
den Zink, und dann das Organ; ober in umgefehrter Folge 
beruͤhret u. ff. 

Dieſe Theorie behalt ihre Wahrheit, Das zalvaniſche 
Fluidum mag zuſammengeſetzt oder einfach, Elektricitaͤt, 
EEE , Wärme - Säure » oder Lichtſtoff ſeyn. Sie 
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gruͤndet ſich auf einfache dynamiſche Verhaͤltniſſe, und zeigt 


die Moͤglichkeit, wie unter einerley Lage der Kettenglieder 


- 


Zuckungen bald erfolgen, . bald nicht erfolgen können. Eie 


erklaͤrt die einfachen wie die zufammengefegten Bedingungen 


der Erfcheinungen, den Fall, mo die ende gegen den Iſchiad⸗ 
nerven zurücgebogen wird, und den compticirten Verſuch, 
in dem das eine heterogene Metall, weiches zwiſchen den 
homogenen Metallen liegt, nur auf einer Fläche benegt ſeyn 
darf. Sie ſchließt aber auch, und das iſt ein wichtiger Punkt, 
kehnesweges die Mitwirfung anderer Mebenurfachen aus. 
Es ift dem Urheber verfelben vielmehr ſehr wahrfcheinlich, 
und er zeige es durch analoge Werfuche, daß. die fpontane 
elektriſche Ladung, in welcher ſich alle Metalle befinden, daß 
ihre Temperatur und chnmifche Affinieäten, und befonvers, 
daß der eleftrifche Proceß, welcher bey Werbampfung von 
tropfbaren Flüffigfeiten entſteht, die Hindernifle miannigfaltig 
modificire, welche das galvanifche Fluidum bey feinem Durch⸗ 
flrömen durch die teitung findet. So wahrfcheinlich es da» 
her aud) ift, daß bey jeder. Temperatur. durch. die Metalle 
Waſſer zerſetzet werden koͤnne, fo unmährfcheinlich ift es Doch, 
daß es in diefer Zerfegung, und in der dabey rede gemadhten 
Elektricität die ganze Urfache der probfemarifchen Erfcheinung 
liege.” Wenn man Herrn Treve auch zugibt, Daß das 
elektriſche Fluidun aus Hydrogen und Wärmeftoff zuſam⸗ 
mengefeßet fey; wenn man ihm auch zugibt, daß im Ner⸗ 
vermarke eine betraͤchtllche Menge Wafler enthalten fen; fo 
loͤſet ſich dadurch die Frage doch nicht, wie galvaniſche Con⸗ 
traftiönen erfolgen koͤnnen, wenn man. weder Metall, noch 
Kohle anwendet, fondern vermittelft einer 'Frofchleber den 
Merven und Muskel verbinder. Geſetzt auch die Frofchleber 
"babe die Eigenſchaft, Wafler zu serfeßen, iſt es denn wohl 


wahrſcheinlich, Daß das minimum von Eleftricität, welches 


aus einer ſolchen Zerfegung entfpringen Eönnte, die Organe 
zu fräftigen Zuckungen reißte, waͤhrend daß eine ungleich 
größere Menge von Elektricitär, die eine geriebene Glas- 
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zhre in: den Nerven leitet, nicht eine Spur bon Eiſchätn- 
ung veranlaſſet? 

Es zeiget auch die Shrift des Henn von Zumbolde; 
Dem ſie ‚die Grundzuͤge der viralen. Experimentalchymie 
urch eine große: Zahl von Verſuchen darleget, welchen wich⸗ 
Igen: Nutzen dis Phyſiologie und materia medica aus den 
krſcheinungen des Galvanismus ziehen fönnen. . Durch den 
Netallreitz ift uns nämlich: das erſte und beſtimmte Mittel 
n die Hände gegeben worden, den Zuftand ber Erregbarkeit 
inzelner Organe. meſſen zu fönnen..i .- 

. Herr von. Sumboldt gebraucht den ie Der 
uch, um zu beftimmen, wie die hymifchen Stoffe (Hydro⸗ 
jen des Alfohols, Azote ber Alkalien, Sauerftoff bes Arſe⸗ 
rikkalks und der arpgenirten. Kocylatzfäure) , deren Einmwir« 
ung auf die fenfible Fiber er in einfachen, binären und ter 
ären Verbindungen unterfucht, die Keigempfänglichfeit ober 
Fnergie der Organe erhöhen oder herabſtimmen, wie der 
zroße Proceß der Wiralität, welcher. das gleichzeitige Reſul⸗ 
at mechanifcher und chymifcher Gefege iſt, und unter fteter 
Finwirfung des immateriellen Princips geſchieht, unterhalten 
und geftört wird. Auf welche andere Weife fönnte män er» 
fahren, ob einem Cruralnerven die Eolution von geſchwefel⸗ 
ter Portafche in wenigen Minuten die Erregbarfeit geraubr, 
und ob demſelben diefe Erregbarkeit durch Auflöfung von Ar⸗ 
feniffalE wieder gegeben fen, wenn ber galvanifche Verſuch 
nicht zeigte, wie die Contraftionen pläßtich Perfehminden, 
und allmählig wiederfehren? — Mittelſt Opium und oleum 
tartari per deliquium iſt es bereits gegluͤckt, eilf Mahl 
einem Organe die Erregbarfeit zu rauben und wieder zu ge« 
ben. Die Verfuche über die Stimmung der Reigempfäng- 
lichkeit durch chymiſche Stoffe fönnen, wenn man fie erwei⸗ 
tert, und muͤhſam verfolgt, das Fundament einer rationalen 
Arzeneymittellehre werden. 

M.f. verfchiedene einzelne Abhandlungen und "Briefe 
von Dalli, Gren, Volta, Pfaff ‚ Beil, -. 
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